Digitized by Google 




Digitized by Google 



* 




ORIGINES EUROPAEAE. 



Die alten Völker Europas 

^ mit ihren Sippen und Nachbarn. ' 

\ 



Studien 



Lorenz Diefenbach. 



Frankfurt am Main 

Verlag von Joseph B a e r. 
18 6 1 . 



Digitized by Google 



Schuellprcssondnick von C. Krebs-Schmitt in Frankfurt a. M. 



Digitized by Google 



ALFRED FLECKEISEN 

in Frankfurt a. M. 



CH. GRANDGAGNAGE 

in Lüttich 

ADALBERT KUHN 

in Berlin 



t'reundlicbst gewidmet 



vou dem 



Verfasser. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 




Vorrede and Rechenschaft. 



Wer meine Rede lesen will, lese erst meine Vorrede ganz. 
Sie beginnt zwar mit persönlicher Rechenschaft, aber ihr, mit dieser 
verflochtener, sachlicher Inhalt hängt mit dem des ganzen 
Buches zusammen. 

In den Jahren 1839—1840 gab ich ein, seitdem in den Verlag 
des vorliegenden übergegangenes. Buch unter dem Titel Celtica 
heraus, dessen erste Abtheilung »sprachliche Dokumente 
zur Geschichte der Kelten, zugleich als Beitrag zur Sprachfor- 
schung überhaupt« enthält, die zweite den »Versuch einer ge- 
nealogischen Geschichte der Kelten.« 

Letztere umfaßt in zweien Bänden Urkunden und Erörterungen 
über die Abstammung, die Wandeningen und die geschichtlichen 
Wandelungen sowol der sicher zu jenem großen Stamme gehörigen 
Völker, als der nur von einem Theile der Urkunden dazu gestellten, 
und endlich auch solcher, die nicht wegen ihrer Urverwandtschaft, 
sondern wegen ihrer beziehungsweise jüngeren Berührungen und 
Kreuzungen mit den Kelten im nothwendigen Bereiche der Unter- 
suchung lagen. Es galt, mit gleicher Vollständigkeit und Unpartei- 
lichkeit die Zeugnisse zu sammeln sowol für die V e r w a n d t s c h a f l 
der Völker in ihren verschiedenen Graden, wie für ihre Stamm- 
verschiedenheit, die auch bei späterer Mischung eine geschicht- 
liche Thatsache bleiben muste. Es galt, und gilt immer bei solchen 
Untersuchungen, darum: fürs erste das Volk der Titelrolle durch 
alle Aufzüge seiner Tragödie zu verfolgen; und ebenso fürs zweite 
auch die verschiedenen Bevölkerungsj^iasen seiner Bühnender Haupt- 
länder nämlich, auf deren Boden es erscheint. 

Die bekannte Wanderlust der Kelten bewirkte, daß die Stätten 
ihrer Siedelung, wie ihrer oft nur flüchtigen Rast, in den meisten 
Haupttheilen unseres Erdtheils und selbst jenseit seiner Meeresgrenze, 
in Kleinasien, zu suchen sind. Aber nur, wo alte und dauernde Nach- 
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barschaft, ja Verschmelzung zu Mischvölkern statlfand, erschien es 
Pflicht: den Nachbar und den zweiten Faktor der Mischung näher 
zu beschauen, ohne auf dem ungeheuren Gebiete eine consequentia 
ad absurdum durchzuführen. 

Bei den L i g u r e n und den Iberern trat jene Pflicht nicht bloß 
dcsswegen ein, weil Keltoligyes und noch bestimmter Kelti- 
berer — Völkernamen, die mit der Mischung zugleich auch (trotz 
der fast oder ganz tautologischen Kcltogalaten) den ursprüng- 
lichen Unterschied der Vermischten beurkunden — die Wechsel- 
beziehungen laut bezeugen; sondern noch vielmehr, weil von der 
Stammbestimmung dieser beiden Völker gewichtige Schlüße auf die 
Stellung des keltischen Stammes in den Annalen einer großen ur- 
alten Völkerwanderung gefällt werden müßen. Dagegen gab die un- 
sichere und vorübergehende Existenz von Keltoskythen nicht 
Anlaß zu einer allseiligen Beleuchtung des Skythenthums; ebenso- 
wenig des allbekannten Griechenthums der, nicht einmal eine eigent- 
liche Mischung bedeutende, der Hellenogalaten odcrGallo- 
gräken. Dagegen musten die Stellen über die Kimmerier 
vollständiger beigebracht werden, weil diese von klassischen Schrift- 
stellern mit den Kimbern identifiziert werden. Daß aber die 
Letzteren samt ihren Zugesgenoßcn in einer Stammgeschichle der 
Kellen ein vollständiges Kapitel in Anspruch zu nehmen haben, wird 
auch von Niemanden geleugnet werden, dem die Deutschheit der 
Kimbern, Teutonen und Ambronen gleichermaßen gesichert 
erscheint. Das Selbe gilt in noch höherem Grade von den GermanL 
cisrhenani und vielleicht noch von einigen ihrer Namensgcnoßen. 

Ich gehe im Vorstehenden, und wiederholt noch im Folgenden, 
auf Inhalt und Grenzen meiner alten Arbeit etwas näher zurück, um 
ihr Verhällniss zu dieser neuen bestimmen zu können. 

Meine alten Celtica II. bedürfen, trotz vieler Mängel, nicht so 
dringend einer Umarbeitung, wie die sprachliche Abtheilung, 
deren unverzeihlichster Mangel der der Autopsie in Bezug auf die 
Quellen ist, soweit diese damals bereits zugänglich waren. Mit einer 
weiteren Beichte will ich meine Leser nicht behelligen, vielmehr der 
neuen Arbeit selbst das Gericht über die alte übertragen, jedoch 
nicht ihre völlige Abolition, wie sich aus dem Folgenden ergeben 
wird. 

Der Hauptcharaktcr des neuen Loxikons bleibt der kcltologische. 
Es verzeichnet in alphabetischer Reihenfolge die in den lateinischen 
und griechischen Schriften biß etwa zum Beginne des Mittelalters 
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vorkommenden Wörter, deren Abstammung — sei es als starrer, 
höchstens klassisch flektierter, Fremdwörter, oder als einge- 
bürgerter Lehnwörter — aus einst ganz oder theilweise von 
Kelten bewohnten Gebieten ausdrücklich behauptet oder indirekt 
angenommen wird, indem Wort und Sache ausschließlich oder doch 
vorzugsweise in jenen Gebieten vorkommt. Wieweit indessen diese 
Gründe und Zeugnisse für den »barbarischen* Ursprung eines Wortes 
giltig seien, ergibt sich mehr oder minder aus der Verhandlung. 
Zur Aufnahme in das Alphabet genügte das eben bezeichnete Ein- 
trittsbillet auch wo es nicht bloß verdächtig erschien, sondern wo 
ich bereits die Ausweisung in petto hatte. 

Zu der letzten Kategorie gehören mehrere Fälle, in welchen ich 
aus Büßfertigkeit und um der bekannten, eben hier sehr bewährten, 
Fortpflanzungskraft des Wahns eine Grenze zu setzen, falsche An- 
gaben Adelungs im zweiten Bande seines Mithridates (in dem meinen 
alten Celtica I. zu Grunde liegenden gallischen Glossare) berichtige, 
die ihm einst von mir, und mir von Andern, gläubig nachgesprochen 
wurden. 

Vor allen nahm ich wiederum die als gallisch (galatisch, 
keltisch) beglaubigten Wörter auf. Aber schon hier, (wie bei 
ganzen Völkerschaften) wechseln nicht selten die Angaben der 
Alten, und Name oder Gegenstand wird von dem Einen den 
Galliern, von dem Andern den G e r m a n e n u. s. w. zugeschrieben ; 
oder auch ist beides so lange und völlig in Rom und Hellas cinhei- 
. misch, daß die vereinzelte Angabe gallischer Herkunft, oder denn 
die gewöhnliche Anwendung einer Benennung auf Eigenthum und 
Eigenheiten »barbarischer* Völker (namentlich im Kriegswesen) 
der Wahrscheinlichkeit ihrer uranfänglichen Klassizität nicht die 
Wage halten. Dazu kommt ferner, daß die Aussage »gallischer* 
Herkunft, besonders bei den späteren Grammatikern, Scholiasten, 
Hagiographen, Glossographen, der Verwechselung besonders mit 
germanischer (bei den spätesten auch mit romanischer) 
Herkunft verdächtig ist, welche man sogar auch mitunter bei den 
allerältesten Zeugnissen argwöhnt — aus verwandten Gründen, in- 
dem die beiden grösten transalpinen Stämme und Sprachen konfun- 
diert wurden. 

Ich that den nahe liegenden Schritt, auch die ausschließlich den 
Germanen oder ihrer Sprache zugeschriebenen Dinge und Namen 
aufzunehmen, auch wo nicht (wie z. B. bei der Meile) gelegentlich 
die deutsche Synonyme neben dem gallischen Worte stand. Ich be- 
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schränkte mich indessen bei der Aufnahme in mein Alphabet auf die 
von den Autoren auf bewahrten Wörter und erwähnte nur gelegent- 
lich die der Gesetzbücher und der Glossen, sowie die ausschließlich 
den Gothen zugehörenden, minder, weil ich eine eigene ältere 
Arbeit auszuschreiben scheute, als weil die Gothen kaum irgend in 
unmittelbare und dauernde Berührung mit lebendigem, unromani- 
siertein Keltenthume kamen. Die Malbergglosse wage ich nicht 
wieder zu berühren, solange dieses unschätzbare Kleinod ein in 
entstellte Abschriften gebannter Schatz ist. 

Die wiederholte Aufnahme der wenigen angeblich oder mög- 
licherweise ligurischen und venetischen Wörter aus den 
Alten wurde nicht bloß durch die Grenznachbarschaft dieser Yölker, 
sondern auch durch die noch unentschiedene Frage nach ihrer Ab- 
stammung bestimmt. 

Alle mir bekannt gewordenen Wörter, deren Heimat oder mehr 
und minder ausschließlicher Gebrauch nach den Alten inHispanien 
zu suchen ist, habe ich als vollberechtigte Kategorie in das Alphabet 
aufgenommen, gleichviel ob ihre Latinität sich bei näherer Betrach- 
tung herausstellte, oder ob sie einem der alteinheimischen Stämme : 
dem iberischen oder dem keltischen, kaum dem liguri- 
schen, angehören könnten. Die Sprachen der späteren, namentlich 
der semitischen und der gothischen, Einwanderer ließ ich hier un- 
beachtet; ferner auch die von Isidorus Hispalensis durch 
»vulgo« bezeichneten Wörter. 

In dessen »Origines« müßen wir, soviel möglich, das nach alten » 
Quellen und das nach eigener Beobachtung der Gegenwart Berichtete 
unterscheiden. Um der Entscheidung, zu welcher ich beitragen wollte, 
nicht vorzugreifen, habe ich alle von ihm als hispanisch, gallisch 
oder germanisch bezeichneten Wörter aufgenommen, obgleich na- 
mentlich seine »hispanischen« Wörter großentheils dem altrömischen, 
theils auch schon dem romanischen Gebiete angehören. Dem letzteren 
zunächst denn auch jene von ihm mit »vulgo« bezeichneten Wörter, 
wesshalb ich auf sie meine Ausschließung aller mittellateinischen und 
romanischen Wörter ausdehne, deren Herkunft aus den sog. Barbaren- 
sprachen durch keine Aussage der Autoren gestempelt ist — obgleich 
häuGg dieser antike Stempel geringeren Werth hat, als das Zeugniss 
moderner Sprachvergleichung für die Abkunft jener ungestempelten 
Wörter. 

Isidorus unterscheidet (v. Falco in unserem Lexikon) die »Ita- 
lica lingua« von der der »Nostri«, d. i. der latinisierten His- 
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panier, während die ältere Parallelstelle bei Servius statt dieser 
italischen Sprache die der (in Kampanien kolonisierten ?) Tusker 
nennt. In einer merkwürdigen Eintheilung der zu seinerzeit gang- 
barsten Sprachen nach der Thätigkeit der Spracborgane Orig. IX. 
1. stellt Isidoras die Italer und die Hispaner in Eine Klasse, ohne ihnen 
jedoch eine und die selbe Sprache zuzuschreiben : » Omnes autem 
Orientis gentes in gutture linguam et verba collidunt, sicut Hebraei 
et Syri ; omnes Meditterraneae gentes in palato sermonem feriunt, 
sicut Graeci et Asiani; omnes Occidentis gentes verba in dentibus 
frangunt, sicut Itali et Hispani.« 

Nur bei besonderen Gelegenheiten habe ich Wörter aus den alten 
Sprachen des südöstlichen Europas mitgetheilt, weil dort: in 111 yri- 
cum, Pannonien, Dakien, T hrakien Gallier nur zeitweilig und 
sporadisch siedelten, mit Ausnahme einiger Landschaften, in welchen 
die Kelten theils (wie in Pannonien und Thrakien) gesonderte Staats- 
körper bildeten, theils sich in mehr und minder schon vorhandenen 
völlig mit den Urbewohnern amalgamierten. Leider kann ich nur eine 
einzelne Wortform (v. Alpes) liefern, welche von Strabon einem 
dieser Mischvölker, den Japyden, zugeschrieben wird. Oakische 
Pflanzcnnamen aus Dioskorides und seinen Glossatoren habe ich 
überall, wo sie als Synonymen gallischer auflreten, sehr gerne be- 
sprochen, einigen auch (nach J. Grimms Vorgänge) als möglicher- 
weise gallischen und durch Irrthum, vielleicht nur der Abschreiber, 
den Daken zugeschriebenen, eine Stelle in der alphabetischen Reihen- 
• folge angewiesen. 

Außer den wenigen ausdrücklich den kleinasiatischen Gala- 
ten zugeschriebenen Wörtern, zu welchen wir vielleicht eine größere 
Zahl der nur von Griechen aufbewahrten Keltenwörter rechnen 
sollten, habe ich auch solchen eine alphabetische Stelle ange- 
wiesen, deren Citation bei den Alten jenen Ursprung neben ander- 
weitigem nur möglich erscheinen läßt. 

Die Versuchung : das reichste Gebiet keltischer Sprache, das bri- 
tannische nämlich, auszubeuten, muste ich soweit zurückweisen, 
als ich nur die wenigen von lateinischen Schriftstellern der ersten 
Jahrhunderten. Chr. aufbewahrten Wörter in das Alphabet aufnahm, 
in den Text dagegen freilich Massen aus dem älteren und heutigen 
Schatze dieser merkwürdigen Zeugen für das Wesen einer Sprache, 
die einst biß über die Grenzen unseres Welttheils hinaus hallte und 
jetzt nur eben noch in Groß- und Klein-Britannien lebt, auch dort 
schon dem Verhallen entgegenreifend. 
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Die ältesten auf uns gekommenen Denkmale britannischen, so- 
wol kymrobritonischen, als gadhelischen, Schriftenthums beginnen 
erst ungefähr am Schlüße des Zeitraums, aus welchem die Bruchstücke 
der alten gallischen Mundarten herrühren, setzen sich aber in we- 
sentlich ununterbrochener Folge biß in die Gegenwart fort, wodurch 
sie die Diskussion über die Identität der alten Britonen und Skoten 
mit ihren heutigen Epigonen überflüßig machen, zumal seit Zeussens 
trefflichem Werke. Nur die wenigen mit der Signatur der Pikten 
bezeichneten oder auch ohne besondere Bezeichnung in piktischein 
Bereiche auftretenden Wörter und Namen verdienen wegen der noch 
nicht geschloßenen Streitfragen über dieses Volk und dessen Namen 
eine besondere Sammlung und Prüfung, zu welcher ich einen Bei- 
trag in einem Anhänge meiner alten Celtica I. lieferte, der trotz 
seiner Mangelhaftigkeit hinreichen wird, um dieses Volk zu dem kel- 
tischen Hauptstamme auf Irland und Schottland zu stellen. Da seine 
verbeßerte und vermehrte Herstellung in dem vorliegenden Buche 
nicht gut Raum finden würde, so mag jenes Ergebniss genügen. Auch 
die übrigen dort in Anhang A erläuterten keltobrilannischen Wörter 
aus Gilda und Nennius laße ich hier weg, weil sie jetzt nur als ein 
kleiner Bruchthcil aus jenem reichen Vorrathe britannischer Sprach- 
alterthümer dastehn würden. Jedoch haben sie vor vielen andern den 
Umstand voraus, daß sie von britonischen Geschichtschreibern über- 
liefert und theilweise durch die Ausdrücke britonisch, britan- 
nisch u. dgl. gekennzeichnet sind. Sie haben desshalb bedeutendes 
Gewicht für die Entscheidung der, wenigstens früher, häufig aufge- 
worfenen Frage: ob die Britones der mittelalterlichen Chronisten 
in England, und weiterhin : ob die Bewohner des heutigen Englands 
(außer Schottland) Kymren oder Gadhelen waren, als sie zuerst in 
der Geschichte auftraten, d. h. den Römern bekannt wurden. 

Desswegen würde ich für eine Umarbeitung meiner Celtica U., zu- 
nächst ihres zweiten Bandes, auch eine Revision und Erweiterung 
jener Belegstellen für die Stammtheilungen innerhalb Britanniens 
nöthig und lohnend finden. Dazu, und noch mehr für eine Spezial- 
geschichte der britannischen Keltensprachen, würde auch die Aus- 
beutung der Vitae Sanctorum unerläßlich sein, welche besonders viele 
Reste der kleinbritannischen und der irischen Keltensprachen ent- 
halten. 

Ihre Angaben alter oder ausdrücklich gallisch benamtcr Sprache 
auf dem Boden Galliens habe ich nach dem Vorgänge Adelungs 
und neuerdings de Belloguets in mein Alphabet aufgenommen, 
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weil die erste Hälfte ihres vieljährigen Bereichs in einer Zeit liegt, 
in welcher noch Freistätten der ältesten Volkssprache wahrscheinlich 
sind und die Benennung »gallisch« nicht ungeprüft auf dasHomanzo 
Galliens bezogen werden darf; und weil selbst die Angaben der spä- 
teren Hagiographen oft auf sehr alten Ueberlieferungen ihrer Vor- 
gänger oder auch des Volksmundes selbst beruhen. Jene Prüfung 
stelle ich denn natürlich nach Kräften an. 

MitdenBasken und ihrer Sprache verhält es sich ähnlich, wie mit 
den noch in voller Nationalität fortlebenden britannischen Kelten. Sie 
sind der gleichsam in Bergeilanden isolierte Rest des I b e r e r v o I ke s. 
Leider aber beginnen die Urkunden ihrer Sprache erst in sehr junger 
Zeit, ohne daß wir von einer, unseres VVißens biß heute versäumten, 
Durchsuchung der Kirchen- und Gemeinde- Archive der Baskenlande 
viele altbaskische Körner unter mönchslateinischer Spreu zu hoffen 
wagen; Dufresne hat deren einige gesammelt. Der Iberologe hat 
biß jetzt nur zwei sprachliche Hauptquellen : die lebende, noch bei 
weitem nicht hinreichend verzeichnte, Sprache der Basken; und 
die Eigennamen alter wie neuer Zeit, von Orten, wie von Familien 
aus der ganzen Pyrenäenhalbinsel und aus Aquitanien. In Celtical., 
namentlich in einem mängelvollen Anhänge, gab ich einige spärliche 
Beispiele (wirklicher oder scheinbarer) Berührung baskischor Sprache 
mit keltischer; beider U n Verwandtschaft nehme ich als abgemachte 
Thatsache an. Von Mahn besitzen und erwarten wir umfaßendere 
Arbeiten über die Denkmale und den Bestand der baskischen Mund- 
arten. 

Indem ich meine Arbeit auf die wenigen und oft zweifelhaften 
Fossilien aus gallischer, iberischer u. s. w. Vorzeit beschränke and 
sowol die fruchtbare mittellateinische Colluvies, als die, trotz aller 
Einbußen und Anleihen, noch überreiche Gegenwart keltischer und 
iberischer Sprache ausschließe, soweit sie nicht zur Erläuterung 
jener Antiken dient oder doch zu kleinen Exkursen zuläßig ist; er- 
fülle ich in der That nur einen Theil meines Zweckes, abgesehen 
von der Q aal i tät selbst dieser partialen Erfüllung. Nur die Ueber- 
fütle des Stoffes und die schwierige Grenzbestimmung bei eklek- 
tischen Arbeiten hat mich veranlaßt, ein für das vorliegende Buch 
angelegtes zweites Glossar vorläufig ganz auf die Seite zu legen, in 
welchem u. a. die aus Celtica I. nicht in dieses Lexikon überge- 
trngenen älteren und neueren lateinischen und romanischen Wörter 
(incl. Isidors »vulgo«-Wörter) einer neuen Bearbeitung unterworfen 
werden sollten. 
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Wenden wir einige Grundgesetze ethnologischer Sprachforschung 
auf die lebenden Sprachen (die noch nicht lange ausgestorbene kor- 
nische eingeschloßen) der beiden keltischen Hauptstämme an, so 
werden sich etwa folgende Aufgaben stellen, deren Lösung zum 
Tbeile bereits in größerem Umfange versucht wurde: 

Bestimmung ihrer wechselseitigen Beziehungen und Ver- 
wandtschaftsgrade durch grammatische und lexikalische Belege. Be- 
denken wir, daß noch unlängst ein irischer Engländer die Schwester- 
schaft der irischen und der walisischen Sprache gänzlich leugnete 
und zum Ersätze dafür exotische Stammbäume in seinen Irrgarten 
pflanzte. 

Die gleichen Belege für ihre Beziehungen zu den indogerma- 
nischen (indisch-arisch-europäischen) Urverwandten, notabene 
mit der rechten Mischung von Kühnheit und Vorsicht. Aus einer 
allseitigen Lösung dieser Aufgabe würden bedeutende Streiflichter 
auf die erste Auswanderung des alten Eponymos Keltos oder Ualatcs 
fallen, von welchem klassische Narren fabelten, statt die lebenden 
Keltensprachen ihrer Zeit aufzuschreiben. 

Von andern Gesichtspunkten ausgehend, aber in stetem Tausch- 
handel mit der vorbezeichneten Aufgabe stehend, würde eine vor- 
zugsweise lexikalische die A n 1 e i h e n und Darleihe n jener Sprachen 
im Auge haben, vorzüglich ihren Wechselverkehr zuerst mit der 
lateinischen Sprache und ihren Töchtern, demnächst mit den ger- 
manischen. Diese wichtige Aufgabe, von welcher namentlich Meister 
Friedrich Diez eine Seite bearbeitete und welcher auch mein 
vorhin erwähnter Entwurf zunächst gewidmet ist, würde verschieden- 
artige und werthvolle Früchte reifen laßen, welche insbesondere der 
Geschichte und Chronologie der allmällichen und wechselnden Be- 
völkerung eines großen Theiles von Europa, sowie seiner Kultur- 
geschichte zu Gute kämen. Zeuss hat, wie ich glaube, viele Lehn- 
wörter in den keltischen Sprachen als einheimische behandelt. 

Begreiflicher Weise sind auch in dem vorliegenden Werke Bei- 
träge zur Lösung dieser sämtlichen Aufgaben zerstreut, wo die be- 
schränktere Aufgabe sie für die eigene Lösung forderte. 

Dieß gilt auch noch von einer andern, sehr ausgedehnten und 
ebenso wichtigen, als schwierigen Klasse sprachlicher und ethnischer 
Zeugen. Ich meine die E i g e n n a in e n, die Namen der Götter und 
der Menschen, sowie der von beiden gegründeten Orte, die von den 
menschlichen Bewohnern und Anwohnern erst durch, in der Urzeit 
stets bedeutungsvolle, Namengebung zumBesitzthumeund zur Heimat 
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geweiht wurden. Z e u ss und sein Schüler Glück haben für gallische 
Namen bereits Bedeutendes geleistet; in Deutschland ist bekannt- 
lich der Werth der (zunächst einheimischen) sprachlichen Namen- 
forschung durch eine Preisaufgabe der Berliner Akademie zu öffent- 
licher Geltung und bereits auch zu lebendiger Beweisführung gelangt. 
Umfang und Gehalt dieses Gebietes fordern überall zu Monographien 
auf. 

Ein großer Theil der Eigennamen, biß jetzt aber nur wenige 
und unsichere Appellative sind in den Inschriften enthalten, 
diesen unmittelbarsten Zeugen und Revenants der Vorzeit, welche 
wiederum als Sondergut der Prüfung und der Obhut der Epigraphiker 
anvertraut werden müßen, bevor sie den Philo-, Elhno-, My tho-logen, 
Geo-, Historio-graphen u. s. w. zu sicherem Gebrauche übergeben 
werden dürfen. 

Ich habe Namen und Wörtern aus Inschriften, sowie Eigennamen 
überhaupt nur in den seltenen Fällen eine alphabetische Numer ein- 
geräumt, wo ihre Deutung durch Wort, Bild oder Stellung bestimmter 
angegeben ist, wie sich dieß denn im Einzelnen ergeben wird. 

Die Unterschiede zwischen meinem vorliegenden Lexikon und 
meinen alten Celtica I. ergeben sich gröstentheils aus dem Vor- 
stehenden ; ich faße sie hier um so kürzer zusammen, indem ich die 
rein qualitativen Verbeßerungen als selbstverständliche ansehe und 
ihre Wägung dem prüfenden Leser uberlaße. Da indessen mancher 
Leser meiner bißher veröffentlichten Schriften bei mehr und minder 
offenen Fragen, bei welchen ich beide Wagschalen nach besten 
Kräften belastet hatte, das Ergebniss der Abwägung aber mehr dem 
Leser als Gehülfen der Arbeit zum Ausrufen überließ, aus Beschei- 
denheit die Annahme dieses Amtes verweigerte : so habe ich dieß- 
mal in der Regel vernehmlichere Schlußworte ausgesprochen. 

Ich habe die Belegstellen im Lexikon fast ausnahmslos unmittelbar 
aus den Quellen und nach den besten mir erreichbaren Ausgaben 
im Zusammenhänge ausgeschrieben, und nach ihrer chronologischen 
oder qualitativen Folge geordnet; sodann, in oben erwähntem Maße, 
den, in Celt. I. nur bißweilen zugezogenen, hispanischen und ger- 
manischen Wörtern gleichen Rang, wie den keltischen, verliehen; 
dagegen aber die nicht ausdrücklich durch alte' Zeugnisse Einer 
jener Sprachen zugeschriebenen Wörter mit den daran geknüpften 
Untersuchungen nicht aus Celt. I. herübergenommen, und ebenso- 
wenig eine Anzahl sprachverglcichender Exkurse, theils, weil sie 
von der ursprünglichen Aufgabe allzu weit abzogen, theils weil sie 
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vor 20 Jahren als Gratiszugabe größeren Werth hatten, indem die 
Zugänge zu manchem Gebiete des indogermanischen Kreißes und 
seiner Sprachgesetze damals noch ungebahnter waren, als jetzt. 
Den drei Anhängen von Celt. I. entnahm ich nur einige Folgerungen. 

Endlich erlaube ich mir, die Kulturhistoriker, welche 
einem rein sprachlichen Werke vorüberzugehn pflegen, auf eine 
nicht unbedeutende Zahl von Realien aufmerksam zu machen, die 
ich in weit stärkerem Maße, als in Cell 1., in und neben den Wörtern 
aus den Quellen mittheile, und zwar als kritisch gesichteten Stoff, 
aber doch ohne sie hinlänglich nach realen Kategorien ordnen und 
ihren organischen Zusammenhang mit verwandten Erscheinungen 
verfolgen zu können. 

Was nun meine, die »genealogische Geschichte der Kelten« ver- 
handelnden Celtica 11. betrifft, so wird die erste (ethnologische) Ab- 
theilung dieses Buches den Gegenstand derselben in ihrer Weise, 
d. h. nur in den Hauptumrißen, verhandeln, dagegen aber einen 
ganz neuen Abschnitt hinzufügen (s. u.), und sodann meine seitdem 
geänderten Ansichten aussprechen. Aber viele und wichtige unter 
den dort ofTen gebliebenen Fragen sind es mir geblieben, wenig- 
stens noch nicht zu dem erwünschten, und mitunter von Andern be- 
reits angenommenen, Abschlüße gekommen. Auch sind zu den dort 
citierten antiken Quellen nicht viele neue hinzuzufügen, solange 
die dort gezogenen Schranken beibehalten werden, was aber für 
eine Umarbeitung nicht zu rathen wäre, da namentlich die inneren 
Entwickelungen und Einrichtungen der keltischen Völker, ihre ganze 
Bildungsgeschichte, herangezogen werden sollten. Außerdem 
würden jene bereits benutzten Quellen nach den seitdem gewonnenen 
Berichtigungen und beßeren Erklärungen der Texte, sowie nach 
schärferer Kritik der Autoren selbst, nach ihrer subjektiven und ob- 
jektiven Zeugentüchtigkeit, von neuem studiert werden müßen. 
Auch würde die Physiologie der dort besprochenen Völker 
nach den Aussagen der Alten, die ich in Celtica II. nur unvollständig 
benutzte, nach den gefundenen Skeleten (schwierigen Belegen!), 
und nach möglichst ausgedehnter Beobachtung der lebenden, wenn 
auch noch so gemischten, Nachkommen zu einem besonderen Ab- 
schnitte ausgearbeitet werden müßen. Es versteht sich, daß bei 
diesen Aufgaben Kenner verschiedener Wißenschaftcn sich bethei- 
ligen müsten. 

Zu einer solchen Umarbeitung im Ganzen und Großen hat es für 
mich noch gute Weile, aber im Kleinen habe ich sie auch sofern 
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versucht, als ich in vorliegender Arbeit die physiologischen 
Nachrichten über die Kelten in gleichem Maße, wie die über die 
andern Völker meines Kreißes, und in bedeutend größerem, als bei 
diesen, auch die bildungsgeschichtliehen Wahrzeichen jenes 
Stammes zusammengestellt habe, weil seine Grenznachbarschaft mit 
fast allen Völkern des alten Europas, die namenllich bei den deut- 
schen biß zur Verwechselung gieng, diese größere Vielseitigkeit er- 
heischte, wie denn auch die große Ausdehnung des Keltenkapitels 
in der ersten Abtheilung durch die des Kellenvolkes selbst veranlaßt 
wird und keiner Entschuldigung bedarf. 

Diese e r s t e A b t h e i 1 u n g ist außerdem eine von meinen Celtica 
ganz unabhängige Arbeit, indem sie außer den dort besprochenen 
alten Kolonen Europas das ganze »europäische Konzert« der Vor- 
zeit, das damals schon voller Dissonanzen war, in kurzem Auszuge 
wiedergeben, und vorher einige methodologische Gedanken aus- 
sprcchen will. Ferner bespricht sie in Asien nicht bloß die sicher 
arischen Völker der iranischen und der indischen Welt, sondern 
auch, und zwar ausführlicher, das Völkerge wirre Kleinasiens und 
dessen zahlreiche Beziehungen zu den alten Bevölkerungen Ost- 
europas. Die Autopsie der Quellen war auch hier überall ein Haupt- 
augenmerk, weil ich das Schöpfen selbst aus der besten zweiten 
Hand nur allzuoft unzuverläßig fand ; wo ich durch wörtliche Excerpte 
in den Ursprachen die Gegenständlichkeit und Unparteilichkeit des 
Urtheils zu fördern glaubte, gab ich sie. Es mag noch bemerkt 
werden, daß die Handschrift dieses Buches bereits zu Anfänge des 
Jahres 1859 druckfertig wurde. 

Ich durfte den Schein nicht scheuen : eitler Weise meine alten 
und neuen Thaten vergleichend zur Schau zu stellen, wenn ich meinen 
Lesern deutlich zeigen wollte, wieweit sie bei b eider Benutzung 
mit ihrer kostbaren Zeit hauszuhalten haben. Dazu kam denn die 
noch materiellere Pflicht gegen Besitzer oder Käufer je eines der 
besprochenen Bücher: ihnen die wechselseitigen Beziehungen der- 
selben klar zu machen. Das vorliegende ist, nach den vorstehenden 
Erörterungen, unbeschadet seiner Vertretung von Celtica I. und 
seiner Beziehung zu Celtica II., ein für sich bestehendes und benutz- 
bares Ganzes. 

Technische Vorbemerkungen suchte ich möglichst überflüßig zu 
machen. In keltischen Wörtern wird c immer als k gesprochen. In 
britonischen Wörtern gilt ch für den aspirierten Kehllaut; die selten 
vorkommende neufranzösische Aussprache dieses Zeichens habe 
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ich stets ausdrücklich angemerkt. Letztere bezeichne ich nöthigen 
Falls durch J, die des französischen j durch i, nach slavischer Weise; 
die italienischen Quetschlaute c und g durch c und g. Was aber 
meinen eigenen Text betrifft, so fühle ich mich außer Stande, einen 
steten Mittelweg zwischen Rechtschreibung und ihrem landüblichen 
Gegenthcil zu halten und selbst in der Schreibung der zahlreichen 
Lehn- und Fremd-wörter konsequent zu bleiben. 

Die germanischen Sprachen haben die durch J. Grimm einge- 
führte Signatur, wie hd. hochdeutsch, ags. angelsächsisch u. s. w. 
Die keltischen Sprachnamen gaidelisch oder gadhelisch (irisch, 
hochschottisch), kymrisch (welsh, wallisisch), komisch (im eng- 
lischen Kornwales), britonisch (in der Niederbretagne) werden ge- 
wöhnlich abgekürzt in gadh., kymr., körn., brit.; kymrobritonisch 
bedeutet die kymrische und die ihr nächstverwandten Mundarten 
gegenüber dem gadhelischen Sprachaste. 

Diez, Grimm und Zeuss ohne weiteren Zusatz bedeuten die 
Wörterbücher (das romanische und das deutsche) und fre Grammatica 
Celtica der Genannten; Holtzmann, Glück, Brandes, de Bei- 
loguet deren Schrillen: Kelten und Germanen Stuttgart 1866; 
Die bei Caesar vorkommenden keltischen Namen München 1857; 
Das ethnographische Verhältnis der Kelten und Germanen Leipzig 
1867 ; Ethnogenie Gauloise I. Glossaire Gaulois Paris 1868. 
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Zu den merkwürdigsten Gegensätzen, die unserer Zwitterzeit zwi- 
schen zweien Jahrtausenden eigen sind, gehört der Doppeldrang der 
Völker zur weltbürgerlichen Einheit, und zur Erhaltung, ja zur Wie- 
dergeburt, der Nationalitäten. Sie graben nach den Wurzeln ihrer 
Stammbäume und ihres geistigsten, oft schon von den Ahnen ver- 
scherzten, Erbtheils: der Sprache. Vor wenigen Jahren führte ein 
festlich geschmücktes Schiff eine Gesandtschaft der Kelten Klein- 
britanniens zu den Stammverwandten nach Großbritannien hinüber; 
und beide bezeugten und begrüßten sich wieder als Brüder durch die, 
nach einer Trennung von fast anderthalb Jahrtausenden, noch unver- 
hallte Harmonie der Sprachen. Die kosmopolitischen Deutschen suchen 
auch die fernsten Familienglieder auf, die die östliche Sonne gebräunt 
hat, aber deren Sprache noch mit uralt verwandtem Laute Vater, 
Mutter, Bruder, Schwester, Sohn, Tochter, Neffe begrüßt, und von 
welchen ein ahnungsvoller Spruch deutscher Vorzeit sagte: 

Man sagit, daz dar in halvin noch sin. 

Die dir Diutschin sprechin 
Ingcgin I n d i a vili verro. 

Auch wir alle, die wir das Sinken der Scheidewände ersehnen 
und fördern, welche Farben und Kasten, Vorrechte und Unrechte, 
Glaube und Aberglaube, von den Urahnen ererbte Antipathien, Zwist 
und Blutrache zwischen den Völkern errichtet haben : wir können 
uns dennoch eines tiefen Mitgefühls nicht erwehren, wenn wir dem 
Ringen der bald zusammengeschmolzenen, bald durch Zerstreuung 
geschwächten Nationalitäten zuschauen. Mit dem Sonderhaße muß 
auch viel Sonderliebe vergeßen werden, und wann Materialismus und 
Spiritualismus Hand in Hand selbst die höchsten Grenzgebirge ebnen: 
dann werden auch Ahnengrabhügel und Mausoleen nicht mehr als 
Trennungsmale der Familien und Völker emporragen, aber auch nicht 
mehr von frommen Händen später Nachkommen an jährlichen Aller- 
seelentagen bekränzt werden. 

Wenn jedoch auch das »brilonische Hoffen« auf König Arthurs 
Wiederkehr, wie das der Israeliten aui die Ankunft des nationalen 
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Messias, vergeblich ist, und wenn auch vielleicht heute nur Schwär- 
merei das verhallte Lied von dem unverlorenen Polen wieder an- 
stimmt: so werden doch alle diese elegischen Septimenakkorde einen 
erlösenden, versöhnenden Schlußton finden, nicht rückwärts in der 
Tiefe, sondern vorwärts auf der Höhe der messianischen Zeit. 

Keineswegs indessen erwarten oder wünschen wir ein Aufgehen 
aller Besonderheiten und Individualitäten in dem Gebräu eines Hexen- 
keßels, und glauben sogar: daß einige unserer gelehrten und übrigens 
keineswegs rechtgläubigen Genoßen allzuschnell und laut gegen die 
»chemische* Unterscheidung der Rassen den Bürgerherausruf des 
»Materialismus« erschallen ließen. 

Angeborene und fortgepflanzte Unterschiede der Individualitäten, 
biß zu dem stärksten : der Rasse, hinauf, halten wir unleugbar, und 
werden sie unten weiter aus einander setzen. Neben und nach ihnen 
laßen sich gleichwol an unzähligen Stellen die stärksten Einwir- 
kungen ven außen her kommender physischer und geistiger Strö- 
mungen annehmen und in vielen Fällen nachweisen. Sodann glauben 
wir aber auch an eine unberechenbar hohe Federkraft und Entwicke- 
lungsfähigkeit der, nach Abzüge aller Besonderheiten, sämtlichen 
Arten der Gattung Mensch gemeinsamen Eigenschaften ; und suchen 
den Keim dieser dehnbaren Kräfte in der selben einheitlichen Natur 
jeder Rasse oder ihrer Urheber, in welcher auch deren starrere, mehr 
und minder physische Eigenschaften gegründet sind. 

Wir würden desshalb z. B. in Nordamerika, wo neuerdings nicht 
bloß wahnsinnige Frevler gewaltsame Ausbreitung »des Segens der 
Sklaverei« predigen, sondern auch gebildete Anatomen und Alter- 
thumsforscher die Unvertilgbarkeit der Rassencharaktere jenem Segen 
zu akkomodicrcn suchen, mit aller Humanität doch nur einen, unseren 
hiesigen »Thierquälervereinen« analogen, Verein gegen Sklaven- 
quälerei zu gründen suchen, wenn wir jenen Gelehrten glaubten und 
nicht, wie dießder Fall ist, überzeugt wären: daß die behauptete Im- 
perfeklibilität der Negerrasse ein physiologisches Unding ist, 
nicht bloß ein Anstoß für Philanthropen und Abolitionistcn. 

Wie weit aber ihr Wachsthum, unter günstigeren Umständen, 
reichen werde — oh nicht dereinst der letzte Mestize der schwarzen 
und der weißen Rasse fortpflanzungsunfähig verwelkt, nachdem der 
letzte Vertreter des schwarzen Vollblutes in einen Himmel einge- 
gangen ist, der immer noch ein Stockwerk unter dem der weißen 
Rasse liegt — ob dann letztere allmällich nicht etwa zur Alleinherr- 
schaft, sondern zum Alleindasein in der entfärbten Menschenwelt 
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gelangen wird : dieses Ende des heutigen Anfangs ist biß jetzt noch 
ein Problem mehr der Phantasie, als der Wißenschaft , obgleich 
bereits in dem Bereiche der letzteren einige Prämissen jener 
Zukunft und selbst des »Endes aller Dinge« auf unserem Planetlein 
liegen. 

Zu den Dingen, welche schon jetzt, und zwar in geometrisch 
fortschreitender Proportion, zu Ende gehn, gehören die nur noch 
im ■vertraulichsten Verkehre» oft nur noch im Munde der niederen 
Volksklassen lebenden Bruchstücke aller, volksthümlicher Sage, 
Sprache und Redeweise. In ähnlichem Verhältnisse, wie die Volks- 
mundarlen zu der nivellierenden Bildungssprache, stehn zu dieser 
nicht bloß die vordem in gleichem Range neben ihr lebenden und 
ihr näher verwandten, später aber degradierten und in Mundarten 
zersplitterten Sprachen großer Landeslheile, wie dieß am auffallend- 
sten in Deutschland und in Frankreich der Fall ist : sondern auch die 
ursprünglich ihr fern stehenden und völlig selbstständigen Sprachen 
der ehedem von quantitativ oder qualitativ stärkeren Völkern über- 
wältigten, überwucherten oder absorbierten und desshalb jetzt nur 
noch, als solche nämlich, in stets abnehmenden Resten erhaltenen 
Völkerschaften. 

So theilen sich die Sprachen und mit ihnen die Bildung der 
Deutschen und Slaven täglich räuberischer in die Erblande der herr- 
lichen Litauersprachen, Engländer und Franzosen in die Reste des 
Keltenthums, Franzosen und Spanier in das Gebiet der ältesten leben- 
den Sprache Europas, der baskischen. 

Beeilen wir uns desshalb, die Sprachen und Sprüche aller in 
ihrer Besonderheit auslebenden Völker und Volkstheile zu belauschen 
und treu aufzuzeichnen, nicht um einer künstlichen Lebengverlänge- 
rung willen, sondern um in ihnen Schlüßel der Vorzeit, kostbare 
Mittelglieder und Faktoren der fortlaufenden Bildungsgesehichte, 
insbesondere denn auch Zeugen für Abstammung und Verwandt- 
schaft der Völker zu erhalten. Wir vermeiden dann die schwere 
Untcrlaßungssünde, welche die beiden klassischen Völker gqgen die 
»Barbaren« begiengen, und die wir bei allen sprachlichen und 
slamingeschichtlichen Forschungen immer aufs neue bitter anklagen 
und beklagen. t 

Indessen datiert sich die hohe und doch gemäßigte Werth- 
schälzung der Sprachforschung für die Studien der Stamm- und 
Bildungsgeschichte noch nicht allzulange her. Wir haben heute noch 
zahlreiche Gelehrte und Autodidakten, die mit den römischen und 
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griechischen Klassikern Nichts gemein haben, als die geniale Ab- 
leitung der Völker und der Vokabeln. 

Wäre die Völkerkunde auch nur Beschreibung und nicht 
zugleich Stamm-, Wandcrungs- und Verkehrs-gesch ichte der 
Völker, so würde schon dann die feinste und geistigste Eigenlhüm- 
lichkcit jedes Menschen und jedes Volkes: seine Sprache, ein 
Hauptgegenstand jener Wißenschaft sein. Aber keine echte Wißen- 
schafl begnügt sich mit Dem, was die Oberfläche des Raums und die 
Gegenwart der Zeit der Beobachtung bieten. Dnd eben, wenn wir 
ein Volk nach seiner Vergangenheit befragen, nach der ganzen Zeit 
seines Werdens biß zu dem endlich aus ihm Gewordenen, sei 
dieß nun biß zu dem lebendigen Heute, oder biß zu einem längst 
verschwundenen Augenblicke, in welchem der Letzte des unver- 
wandclten Stammes der Welt in seiner Muttersprache Valet sagte 
— : dann wird uns die Sprache erst recht zum Orakel, dessen frei- 
lich oft mehrdeutige Sprüche unsere Fragen beantworten. 

An den Wiegen der Völker standen keine Geschichtschreiber; 
die schriftlichen Urkunden gehn bei keinem Volke so weit in sein 
Alterlhum hinauf, daß nicht ein »Dunkel der Vorzeit« übrig bliebe. 
Freilich haben geistreiche Historiker diese Dunkelheit der frühesten 
Zeiträume und selbst ganzer Völkerleben eine »wolverdienle« ge- 
nannt. Aber verdient Liebe und Haß, Lust und Schmerz, Dichten 
und Trachten unserer frühesten Jahre nicht, von uns Erwachsenen 
nachempfunden zu werden? Und ferner, was sich jemals in einem 
Leben artet oder ausartet: der erste Keim davon lag in dem, wenn 
auch nur erst vegetierenden, Beginne dieses Lebens; und Sonnen- 
schein und Regen, der diesem Keime in den ersten Perioden 
seines Wachsthums zu Thcile wurde, aber auch der erste Mehl- 
thau, der ihn traf — es ist Nichts wieder ganz ungeschehen zu 
machen ! 

So erklären wir uns den mächtigen Reiz, mit welchem uns auch 
das Geheimniss der Völkerurzeit anzieht. 

Indessen begnügen wir heutigen Menschen uns nicht, mit mys- 
tischem Schauer oder träumender Sehnsucht in die Tiefen der Vor- 
zeit hinabzustarren. Wir wollen vielmehr mit scharfen Blicken und 
festen Tritten hinabklimmen, um die unterirdischen Schätze zu 
heben. Doch dazu bedarf es geistiger Weihen und Gelübde, uner- 
müdeler Forscherlust und entsagender Genügsamkeit. Die Räume, 
in welche wir eindringen wollen, waren selbst einmal Oberwelt, von 
den Gestirnen beleuchtet. Jetzt aber braucht es künstlicher Mittel, 
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um die verdunkelten Formen und Farben des tief versunkenen 
Lebens wieder zu erkennen. 

Und diese Mittel mäßen mit großer Sparsamkeit und Geduld an- 
gewendet werden. Hier ist kein Raum für die Kunst der Oberwelt, 
die »selbsterschaffenen« Lichter in neblichter Nacht durch galva- 
nische Sonnen zu ersetzen, und mit Reverberen unvermuthete 
Strahlen in die Kabinette der diplomatischen Geschicbtmachcr zu 
werfen. Mit bescheidenen Grubenlichtern fahren wir in die Schachte. 
Erst wann wir viel taubes Gestein losgcschlagen haben, erweitert 
sich der Raum, und der befreite Metallglanz an den Wänden spiegelt 
und verstärkt den schwachen Schimmer unserer Lichter. 

Dieser Lichter gibt cs mancherlei Arten. 

Die ersten Auswanderer hatten weder Heimatscheine und Pässe, 
noch Reisebücher, und vermissten sie auch nirgends. Wol aber be- 
klagten ihre Enkel, daß sie nichts Sicheres von der schönen Para- 
diesesheimat und den wundersamen Wanderungen ihrer Ahnen 
wüsten. Freilich hatte sich mündliche Kunde von einem Geschleckte 
zum andern vererbt, aber auch in jedem Munde verändert ; Manches 
war vergeßen, oder auch nie erzählt worden, was nun gerade Neu- 
gier oder Pietät am lebhaftesten zu hören verlangte, und das nun von 
denkenden und phantasiereichen Köpfen ergänzt wurde. Die G e - 
schichte war noch nicht; aber bevor sie kam, erzählte die Sage 
von den Dingen, die »im Anfänge« geschahen. 

Sie thut es aber auch nach dem Auftreten der Geschichte, und 
wird dieser dann um so gefährlicher, indem sie als Fiktion der Lite- 
ralen die leicht kenntliche Naivetät der eigentlichen Volkssage meidet, 
eine geschichtliche Maske vornimmt und sich sogar chronistisch mit 
den nüchternsten Zahlen versieht. Nicht selten impften Gelehrte und 
Dichter ihre fremden Produkte auf den Baum einheimischer Volkssage. 
So mochte es z.B. mit der unter vielen Völkern verschiedenen Stam- 
mes vorkommenden Sage von trojanischer Abkunft gegangen sein, 
die zuletzt sogar von den fränkischen Chronisten adoptiert wurde. 
Sie kam aus Griechenland nach Rom nnd über Rom, und ihre Namen 
worden hier und da einem lauschenden Volke so oft in die Ohren 
gerufen, daß es endlich die Namen der ureigenen Sage gegen jene 
austauschte, vielleicht, ohne darum viel von dem Inhalte seiner Sage 
aufzugeben. Die Zigeuner thaten nicht bloß den Priestern ihrer 
Gastfreunde den Gefallen, sich von ihnen beschneiden oder taufen 
zu laßen, sondern sprachen auch ihren Gelehrten so lange und laut 
nach : daß sie selbst aus (Klein-) Aegypten gekommen seien, bis ganze 
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Länder sie Gitanos oder Gypsies nannten. Dagegen hörten wir neuer- 
dings einen nicht ungebildeten Zigeuner sagen: »Wir heißen Rom. 
weil wir aus Romanien stammen«, und vielleicht werden ihm dieß 
viele seiner Stammgenoßen nachsprechen und weiter verbreiten. 

Diese Umstände mäßen den Ethnologen und überhaupt den Ge- 
schichtsforscher der frühesten Zeiträume zurgröslen Vorsicht bei Be- 
nutzung nicht bloß der wirklichen und noch lebenden Yolkssage, son- 
dern auch seiner eigenen Zunftgenoßen aus älterer Zeit mahnen. 
Er bedarf jedenfalls noch andrer und bestimmterer, wiewol großen- 
teils immer noch mehrdeutiger, Merkmale und Zeugnisse, um hier 
durch weite Räume der Zeit und des Ortes getrennte Verwandte wieder 
zu vereinigen, dort die ursprünglich verschiedenen Grundstoffe ge- 
mischter Völker als theoretischer Chemiker wieder zu scheiden. 

Die bedeutendsten und dauerndsteujener Zeugnisse sind Körper- 
bau und Sprache, das erstere und derbere den Einwirkungen der 
physischen Potenzen mehr ausgesetzt, als die Sprache, die oft die 
grösten physiologischen Wandelungen der Völker überdauert, freilich 
aber dagegen selbst sehr häufig einer wildfremden Erobrerin in sol- 
chem Maße das Feld räumt, daß sie, trotz ihrer eigenen quantitativen 
Ueberinacht, nur wenige positive Spuren hinterläßt, statt dieser aber 
rächerische Narben in dem zerfleischten Antlitz der Siegerin. Das 
Volk, das seine Sprache aufgibt, erhält dagegen immer nur einen 
Jargon, der selbst bei späterer Standeserhöhung, wie z.B. der nord- 
französische, stets den plebejischen Ursprung verräth. Allerdings 
verlieren aueh alle Stammsprachen immer mehr die Reize ihrer Ju- 
gend und mischen ihren Worlvorratb im wachsenden Völkerverkehre ; 
aber diese Mischehen thun doch dem alten Adel ihrer Physiognomie 
nicht allzugroßen Eintrag, wenn sie nicht gar zu zahlreich und un- 
geniert vor sich gehn, wie z. B. in der englischen Sprache, in wel- 
cher jedoch, gerade bei ihrer Nymphomanie gegen die Fremden (einer 
Krankheit, die sie der Versöhnung mit den, zuvor unglaublich schnell 
verwelschten , Normannen verdankt), die Zähigkeit des edeln säch- 
sischen Baues Verwunderung erregt. Dagegen ist jene Verwelschung, 
wenn sie auch langsamer vor sich gieng, eine Schwäche der meisten 
germanischen Eroberer gewesen, die sich schon desswegen nicht 
ausschließlich aus ihrer Minderheit erklären läßt, weil ja auch die ro- 
manisierenden Eroberer in der Minderheit waren. Wahrscheinlich 
würden die romanischen Mischsprachen die weit edleren germani- 
schen nicht absorbiert haben, wenn sie nicht durch die ganze Macht 
ihrer römischen Mutter, als der Trägerin der abendländischen B i 1- 
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düng, sekundiert worden wären. Diese Macht der Bildung war es 
auch, die vorher der Minderheit der ersten Eroberer das sprachliche 
Uebergewicht verliehen hatte, und die damals in dem siegenden wie 
jetzt in dem besiegten Rom ganze fremde Völkerleben, keineswegs 
bloß Sprachen, aufgehen ließ. Hier ist uns die Geschichte des Rechtes, 
der Religionen und der socialen Einrichtungen noch manche Auf- 
schlüße schuldig. Wir deuten hier nur an, daß die Triebfedern der 
Einbrüche in fremdes Land und die Milderungsnormen des Yae victis! 
durch »mores« und selbst »leges« bei der germanischen Völker- 
wanderung von denen der alten Römer verschieden waren. Wir 
dürfen auch nicht annehmen, daß jede eroberte Römerstadt den Deut- 
schen ohne Weiteres zum »Capua der Geister« geworden sei und 
sie genöthigt habe, den in ihrer wildkeuschen Sprache unaussprech- 
lichen Luxus des neuen Lebens zugleich mit seinem römischen Wör- 
terbuche sich einzuverleiben. 

Erst nach jenen beiden Zeugnissen (Körperbau und Sprache) 
dürfen andere geltend gemacht werden: physische und geistige Ge- 
wohnheiten, Trachten und Sitten, Stände und Kasten, Formen des 
Staates, der religiösen Vorstellungen und des Kultus. Solche Eigen- 
schaften der Völker sind beweglicherer Natur, sind mehr der wech- 
selnden Empfindung und Lebensanschauung, ja der Willkür der Men- 
schen unterworfen. Das in diesen Beziehungen eingedrungenc F remde 
wird oft ganz einheimisch, sogar exklusives Eigenthum eines Volkes, 
und täuscht dann leicht, wenn der Beobachter nicht weit in die Ver- 
gangenheit zurückblicken kann. Wir erinnern an den wahrscheinlich 
einst von Vlamingcn importierten Plaid der Hochschotten, der denn 
so gut zu dem buntscheckigen Geschmackc der alten Kelten passt; 
an die albanesische Tracht der heutigen Griechen; an die Religions- 
stifter, die ihre heimischen Gebräuche völlig in stammfremden Völ- 
kern einbürgerten. Man sagt, daß die Natur selbst durch unnatürliche 
Gebräuche der Völker gewöhnt werde, plattgedrückte Köpfe und 
überkleine Frauenfüße hervorzubringen. 

Eben auch die Sprache, selbst wo sie im Ganzen und Großen mit 
so wunderbarer Treue, wie in Griechenland, in allen Stürmen der Zeit 
aushält, nimmt oft mit großer Innigkeit Eindrücke aus der Fremde 
auf, vorzüglich Wirkungen des Glaubens und Aberglaubens. Vor 
den neuen Göttern werden die allen, wo sie nicht ganz entweichen 
mäßen, zu Teufeln und Unholden, der alte Segen zum Fluche; in 
anderer Weise heiligte dem zu dem »unbekannten Gotte« bekehrten 
Griechen der Zauber des christlichen Gedächtnissmals die alten Na- 
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men der gebräuchlichsten Lebensmittel so völlig, daß neue datür in 
den Gebrauch des profanen Lebens kamen. Während der edle Name 
Mensch io mehreren Sprachen einer verächtlichen Nebenbedeutung 
ausgeselzt wurde, trat mitunter der Christ, als der auschließlich 
berechtigte Mensch, an seine Stelle. Ein merkwürdiges Beispiel bietet 
hier die raetoromanische Sprache, in welcher der Christianus nur 
als cristian, cristiaun den Christen bedeutet, den Menschen 
aber in den volkstümlicheren Formen crastian, carstiaun u. 
dgl., während der altrömische homo als hom, hum das weibliche 
Geschlecht nicht mitumfaßt. 

Am leichtesten und schnellsten nimmt der Wörtervorrath der 
Sprachen Fremdlinge auf, wogegen ihr innerstes Gewebe, besonders 
die Abbeugung ihrer Wörter (Entlehnung von Btldungsuffixcn ist 
häufig, von Präfixen seltener), selbst balbzerlrümmcrt durch die feind- 
liche Invasion , doch noch Stand hält und nicht leicht irgend einen 
fremden Ersatz neben sich duldet. 

Dennoch sind die Wurzeln das Hauptkriterion der Sprachver- 
wandtschaft, weil siesowol den ausgebildeten Wörtern, als den Prä- 
fixen und Suffixen zu Grunde liegen. Es gehört aber ein scharfes 
Auge dazu, um immer die reine eingeborene Wurzel von dem ein- 
gewanderten, oft sehr einfachen, Worte zu unterscheiden, das im 
Schoße der Adoptivmutter neue Sproßen treibt. Der Fall ist mög- 
lich, daß bei langer Trennung oder unter verschiedenartigen starken 
Einwirkungen von außen die Formverwandtschaft zweier Sprachen 
fast verschwunden sei, nicht aber die einer großen Zahl von Wurzeln; 
dann überwiegt das positive Zeugniss das negative. Dagegen über- 
leben grammatische Eigenheiten vielleicht mitunter selbst die Sprache, 
der sic angehörten, indem sie formell in die Verdrängerin eintreten. 
Die Nachsetzung des Artikels, welche (ebenso auch den dumpfen Vo- 
cal e, ü) die dakoromanische Sprache mit der albanesischen und der 
bulgarischen gemein hat, könnte von der Ursprache dieses Bodens 
ererbt sein, die noch in der albanesischen vollständiger fortlebte. 
Jedoch kann die gleiche Erscheinung in den skandischen Sprachen 
nicht in gleicher Weise erklärt werden. Dazu war bei dem ersten 
Eindringen jener Sprachen auf fremdes Sprachgebiet ein römischer 
wie ein slavischer Artikel vermuthlich noch gar nicht gebräuchlich, 
und wurde auch schwerlich später geradezu den Albanesen abge- 
borgt ; doch konnte die alte Landessprache nicht minder auf die Stel- 
lung des lateinischen und des slavischen Demonstrativs hinter das 
Nomen Einfluss üben. Die romanischen Sprachen geben, bei ihrer 
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gleich großen Gemeinsamkeit und Besonderheit in Verwendung des 
mütterlichen Erbes, wie des fremden Zuwachses, die mannigfachste 
Gelegenheit zu Schlüßen und Fehlschlüßen der vorstehenden Gattung. 

Wo eine eingedrungene Sprache oder eine Reihe solcher Mund- 
arten (wie eben der romanischen) in mehreren Hauptpunkten: in 
Wort-vorrathe, -biegung, -folge, und selbst in der Aussprache sich 
von den verwandten Grenznachbarinnen unterscheidet : da ist die Nach- 
wirkung alter Landessprache sehr möglich, und ein Wahrscheinlich- 
keitsschluß auf ihre Grenzen, schwerer schon auf ihr Wesen, gerecht- 
fertigt. Wir werden namentlich bei Raetien an diesen Satz erinnern. 

Oft werden geschichtliche Fehlschlüße aus Fremdwörtern ge- 
fällt, die erst durch mehrere Sprachen in die betrachtete gelangt 
sind ; und nicht immer bietet Lautverschiebung u. dgl. genügende 
Fingerzeige. Aber jene Gefahr darf uns nicht abhalten, gerade in 
den Lehn- und Frcmd-wörtern Zeugen zu suchen für die verschieden- 
artigsten Berührungen der Völker in materiellem und geistigem 
Wechsel verkehr, in Begegnungen auf der Heerstraße der Völker- 
wanderungen, auf Missionen des Handels und des Glaubens, in Land- 
wirtschaft, Jagd, Fischerei, Transport-, See- und Kriegs- wesen, 
Stoffen und Fabrikaten jedweder Industrie, Werkzeugen und Ge- 
räten u. s. v. Namen der Thiere und der Pflanzen, besonders der 
Haustiere und der in Küche und Apotheke gebrauchten Pflanzen, 
sind oft die merkwürdigsten Wahrzeichen für Heimat und Wander- 
stationen der Völker; aber häufig ist bei ihnen Urverwandtschaft 
und Entlehnung schwer zu unterscheiden. Sehr leicht ist dieß in 
einem bekannten Falle, der ein merkwürdiges Streiflicht auf die 
socialen Verhältnisse zweier Volksfaktoren zu einander wirft; wir 
meinen die französischen Namen der Haustiere als schlachtbarer 
(und daher ihres Fleisches) neben den sächsischen lür die Thiere 
an sich in der englischen Sprache. 

Indem wir nach diesen allgemeineren Aeußcrungen über unsere 
Wißensclmft ihre konkreteren Gebiete betreten wollen, so verweisen 
wir wiederholt auf unsere Absicht: mehr nur übersichtliche Umriße 
zu geben, nicht ein mit vollständigen Belegen der gesichertsten 
Sätze und mit ausführlichen Diskussionen über die noch in Frage 
liegenden versehenes Lehrbuch der Ethnologie. Schon eine streng 
geordnete, ausführliche und mit den nöthigslen Beispielen versehene 
Methodologie dieser Wißen Schaft würde ein ganz andres Volumen 
in Anspruch nehmen, als die wenigen Blätter, auf welche wir unsre 
Andeutungen dazu beschränkt haben. 
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Da wir indessen den guten Willen haben, in organischem Zu- 
sammenhänge vom Allgemeinen zum Besonderen fortzuschreiten, 
und in dieser ersten Abtheilung die ethnologischen Folgerungen aus 
unserem Lexikon selbst voraus zu zeichnen : so rechnen wir auch 
darauf, daß unsere Leser in jener auch die ihnen längst bekannten 
Partien nicht überschlagen. Sie werden dann mit desto rascherem 
Erfolge den lexikalischen Theil durchgehn, und hoffentlich darnach 
ihre kritischen Ansichten über dessen sprachliche Einzelheiten und 
ethnologischen Ergebnisse den Forschungsgenoßen nicht vorent- 
hallen. 

Seit den ersten Menschen : dem semitischen Adam und seinen 
Brüdern, hat cs keinen lange in dem Paradiese seiner Kindheit ge- 
litten. Wieweit äußere Triebfedern, wieweit innere Triebe die 
ersten Auswanderer fortdrängten : darüber können wir nur Ver- 
muthungen aufstellen. Biß auf den heutigen Tag tritt der Auswan- 
derungsdrang oft in fast epidemischer Weise auf; die heerdenweise 
lebenden Thicre vollends folgen oft blindlings dem Führer auf tod- 
bringende Flucht, und die Macht des grundlosen, panischen Schreckens 
bezeugt dabei nicht selten die Phantasie der Thierseele. Aber auch 
in dem dunkelsten Naturtriebe bewegen sich Embryonen oder 
auch nachgebliebene Schatten von Vorstellungen. Die Volks- 
sagen reichen nicht wol als Erinnerungen in die ersten Aus- und 
Ein-wanderungen zurück, sondern sie erschließen deren Gründe und 
Umstände, trotz ihrer Romantik, meistens auf rationalistischem Wege. 
Allgemeine oder partiale Ueberschwemmung, Uebervölkerung, die 
aus gelobtem Lande hergebrachte Frucht, Zwist der Brüder und 
Nachbarn, oder auch gemeinsamer Beschluß nach friedlicher Be- 
rathung — diese und ähnliche Züge kehren in Osten und Westen 
vielfach wieder. 

Wir streifen an allen diesen Räthseln für jetzt nur leise her, 
auch an den Fragen nach der Oertlichkeit und nach der Zahl der 
Paradiese, der ersten Brutstätten der Menschheit, sowie der Stätten 
ihrer Wiedergeburt nach dem ersten großen Verderben. So auch 
an den Präadamiten, den Mittlern zwischen Affe und Menschen, 
deren Reste im Diluvium neuestens vielleicht mit stärkerem Grunde 
behauptet werden, als zu Scheuchzers Zeit. Gewiss ist die Geologie 
die rückwärts schauende Seherin, von welcher wir noch am ersten 
Mehr als Sage von der Urzeit und den ersten Heimaten der Mensch- 
heit und ihrer einzelnen Rassen zu erwarten haben. 

Sobald wir das (aus Frankreich nach Deutschland zurückgewan- 
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wanderte) Wort Rasse aussprechen, kommen wir auf eine schwie- 
rige Scheidung der Verwandtschaft unter Völkern, wie unter Sprachen 
in zwei Gattungen, die freilich oft in Einem Einzelwesen zusammen- 
fallen. 

Die eine, eigentlich die zweite, ist die Verwandtschaft im engeren 
Sinne: die des Blutes, der Abstammung von Einem Urahnen; ihr 
sicherstes Kriterion die Sprache, sofern diese nicht eine erlernte 
und eingetauschte ist, freilich erst, sobald die Stamm- oder Ur- 
verwandtschaft der verglichenen Sprachen erwiesen ist. Diese Ver- 
wandtschaft ist die materiellere von beiden und schließt die andre 
immer ein, da, wie wir biß jetzt glauben, auch die gröste Gestalt- 
veränderung in ihrem Kreiße, wenn sie nicht durch Einimpfung 
fremden Blutes bewirkt wurde, höchstens zur Ausartung, nie zur 
völligen Ueberartung in den stammfremden Kreiß wird, obgleich 
Annäherungen zu derselben, wie sich im Folgenden ergeben wird, 
Vorkommen und ganz naturgemäß sind. 

Die andere Gattung der Verwandtschaft, welche mehrere, der 
Abstammung nach, einander fremde Kollektivindividuen umfaßen 
kann, beruht nicht auf gleicher Abstammung, d. i. ursprünglicher. 
Einheit, sondern nur auf Aehnlichkeit der Erscheinung, wie 
der Faktoren. Sie ofTenbart sich bei Völkern zunächst in anato- 
mischen Körperähnlichkeiten, bei Sprachen in der Aehnlichkeit 
von Bildungsmitteln und Formen, die dem syntaktischen Gebiete am 
nächsten stehn, entfernter dem flexivischen, und am fernsten dem 
lexikalischen. In dem Maße, als auch auf beiden letzteren Gebieten 
die Aehnlichkeit zunimmt, wächst auch die Möglichkeit der Bluts- 
verwandtschaft. 

Wir wollen diese Verwandtscbaftsgattung die dynamische 
(qualitative), jene die geschichtliche oder stammliche (genealo- 
gische) nennen. Letztere begründet die Familie der Völker und 
der Sprachen, erstere die Rasse, ein nur von den Menschen, nicht 
von ihren Sprachen, gebräuchliches Wort. Auch fragt es sich: ob 
die eben bezeichnete dynamische Verwandtschaft der Sprachen, für 
welche der Ausdruck Sprachenklassen gelten mag, immer mit 
der der Völker zusammenfällt, wie denn überhaupt diese über die 
geschichtliche Urverwandtschaft hinausgehenden Vergleichungen und 
Eintheilungen nicht bloß im Einzelnen, sondern selbst im Großen 
und Ganzen noch zweifelhaft erscheinen. Auch unsere folgenden 
Aeußerungen darüber sind mehr Fragen, als Aussagen. 

Die wichtigsten Merkmale der Rasse liegen in dem Bau des 
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Skelettes, insbesondere des Schädels samt den Zähnen, demnächst 
etwa des Beckens ; sodann des Pigmentes, der Hautrarbe ; der Farbe 
und Beschaffenheit der Haare. Nicht alle Eigenschaften dieser Kate- 
gorien sind solidarisch verbunden. Wenn die Hautfarbe (jedoch frei- 
lich nur nach den weitest von einander entfernten Gipfelpunkten der 
viele Schattierungen umfaßenden Gattungen schwarz, roth, gelb, 
weiß u. dgl. m.) als sichtbarstes Merkmal der Rasse aufgestellt wird, 
so linden sich dagegen Lang- und Kurz-köpfe, Gerad- und Schief- 
zähncr fast in jeder Rasse. Aber wenn die Australneger und die 
dunkeln Urvölker, die sich in weitem Bereiche Asiens zu finden 
scheinen, mit den dunkeln Farbenstufen der Afrikaner biß zur 
eigentlichen Schwärze gleichen Schritt gehn: so weichen sie in 
wichtigeren Eigenschaften von ihnen ab. Die Schädel der Südsee- 
schwarzen sind breiter und kürzer, ihre Haare meistenteils sehr 
lockig, aber ohne die Wolligkeit des Negerhaars. 

So wenig wir auch hoffen können, die Gründe dieser Erschei- 
nungen, dieser einenden und trennenden Merkmale, vollständig auf- 
zufinden ; so dürfen wir doch einige Hauptgattungen derselben auf- 
stellen: Uranfänglichkeit vom Keime an, Einwirkung der Oertlichkeit 
(tellurische, klimatische) und der Lebensweise, endlich Mischung 
verschiedener Rassen und Stämme. 

Alle diese Gründe laßen sich auf Einen Titel, Ein Gesetz zurück- 
fübren: Von dem Wesen und dem Wechselverhältnisse der Faktoren 
hängt das der Produkte ab. Also (duo perfecte similia non dantur): 
ähnliche Faktoren, in ähnlichen Maßen gruppiert und wirksam, er- 
zeugen ähnliche Produkte, so ferne auch Zeiten und Orte einander 
liegen mögen. 

Unter diesen Satz stellen sich selbst die Extreme der Aehn- 
licbkeit (und ihrer Abstufungen biß zu ihrem Gegenteile), vom 
Keime an biß zu der vorhin noch ganz zur Seite gelaßenen Potenz 
der Sitte. 

Die generalio aequivoca, mit welcher jede wirkliche Rasse, jede 
Gattung in allen Naturreichen begann (unbeschadet die Möglichkeit 
eines Generationswechsels und der Larvcnentwickelungen, die den 
Begriff der Gattung sehr erweitern, aber nicht aufheben können), 
und welcher der alte Zwist über Henne und Ei das »omne animal ex 
ovo« entgegensetzt, gieng aus den Wehen der zur organischen Ge- 
burt gereiften tellurischen Stoffe hervor. Nur in Gan-Eden fand sich 
der zum höchsten Kunstwerke des Schöpfers taugliche Erdenkloß. 
Wo und wann nur irgend im Bereiche der Erde und ihrer Schöp- 
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fungszeiträume ähnliche Stoffe und ähnliche Bedingungen jener Reife 
der früher (doch immer nur beziehungsweise) »unorganischen* 
Stoffe zur Zelle, zum Ei, zum Wesenkeime verkamen: da musten 
auch die neuen Wesen einander ähnlich werden. Demnach waren 
die Adame oder auch die Noahs und Deukalione der verschiedenen 
Völkerfamilien, die in verschiedenen Zeiträumen und Breitegraden, 
aber in ähnlichen Zonen und Klimaten zur Weit kamen und erwuch- 
sen, zwar keine Blutsverwandte, aber dynamische Vettern. Aber 
auch, wo ihre Nachkommen in spateren Schicksalen und Wande- 
rungen und unter inneren Wechseln der alten Heimat von Hitze zu 
Frost, von Ueberfluß zu Mangel, von ruhigem Behagen zu der Un- 
ruhe des dauernden Kriegszustandes, der aktiven und passiven Jagd 
Übergiengen: da konnten sich die Umstände, welche Aehnlichkeil 
und Unähnlichkeit der Vorväter hervorbrachten, annähernd wieder- 
holen, und musten dann bei dauernder Einwirkung auch ähnliche, 
jedoch sehr ermäßigte, Wirkungen äußern. Ermäßigt wurden diese 
durch den zweiffellosen, alle Aehnlichkeil schwächenden Unterschied 
der brütenden Schöpfungszeit von allen, auch den nächsten, 
folgenden; sodann von der bereits biß zu gewissem Grade befestig- 
ten, zur vollendeten Thatsache gewordenen Individualität des 
Gegenstandes jener Einwirkungen: des Menschen, des Stammes 
oder des Volkes. 

Wo sich rassenartige Unterschiede innerhalb einer, wesentlich 
gleichspra chigcn, Völkerfamilie finden: da kann nur bei kleinen Ab- 
theilungen eine, vielleicht der Geschichte nicht überlieferte, Einver- 
leibung eines ursprünglich fremden Volks oder Volksthcils ver- 
muthet werden, da das »geflügelte WorU auch ganz oder fast ohne 
Hülfe der Blutmischung Eingang finden konnte, wofür die Juden das 
bekannteste Beispiel bieten. Aber bei großen Yölkermassen neben 
ebenbürtigen kann von Einverleibung nicht die Rede sein. Das Os- 
setenvölkchen unterscheidet sich von den kaukasischen Nachbarn 
nicht bloß durch seine sicher iranische Sprache, sondern auch durch 
den gedrückteren Scbädclbuu, welcher von Manchen auch den üb- 
rigen Gliedern des iranischen, sowie auch denen des lituslavischen 
Stammes zugeschrieben wird, während die meisten übrigen Kau- 
kasier den anderen indoeuropäischen Völkcriuassen dem Körperbau 
nach näher, der Sprache nach ferner, vielleicht gänzlich ferne, stehn. 
Jedoch berichten mehrere Augenzeugen, daß sowol bei den alten 
Bildern der Perser in Persepolis, wie bei den heutigen iranischen 
Bewohnern Persiens biß zu den Baluöen hinauf, lange Gesichter mit 
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hohen Stirnen Regel seien, wie denn auch die Alten die Schönheit 
und Größe der Perser, besonders der Frauen, rühmen. 

Wenn jene entgegengesetzten anatomischen Beobachtungen 
sicher sind (leider sind es die wichtigsten physiologischen Prämissen 
oft nicht!), so müßen wir sie entweder aus, wenn auch uns unbe- 
kannten, örtlichen und zeitlichen Einwirkungen der vorhin rubrizier- 
ten Art erklären, da die allerdings in geringerem Grade mögliche 
turanische Beimischung zu iranischem Blute jene Annäherung 
zu den Rassenkennzeichen Turans nicht hervorbringen konnte, und 
die Abstammung der Iranier u. s. w. von Einem Urahnen mit den 
höchstorganisierten Hindus und Europäern nicht zu bezweifeln ist. 
Oder denn, wir müsten diesem Urahnen fast rassenartig verschieden 
organisierte Söhne zuschreiben, was wir mit der Voraussetzung ani- 
malischer Gesundheit und Integrität derUrmenschheit nicht gut ver- 
einigen können; wir werden indessen nachher bei den Völker- 
familien auf ähnliche Fragen zurückkommen. 

Viel deutlicher und leichter entscheidet sich die Einwirkung der 
Lebensschicksale in vielen Fällen, wo menschlicher Bruderhaß, häu- 
figer als bloße Rache oder Nothwehr, unglückliche Völkerschaften 
ins Elend trieb, in Hunger und Kummer, in Kälte und Noth oder in 
die Glut der waßerlosen Wüste, biß der Verfolgte entweder zum 
scheuen Halbthiere oder zum vogelfreien Bandito wurde. Der 
schreckliche Stempel der physischen und geistigen Verkümmerung 
hat sich namentlich mehreren Südsecvölkem, Ureinwohnern Ame- 
rikas und der Polarländer, südafrikanischen, (innischen, sibirischen 
Völkerschaften, sowie den Parias und Cagots und andern »races 
maudites« aller Zonen aufgeprägt, ohne jedoch den Rassencharakter 
je ganz zu zerstören und umzubilden. 

Mehr und minder treten alle diese Unterschiede auch in die 
freiere, geistige Sphäre über. Hier aber kommt eben die Freiheit 
des Willens und der Wahl (unbeschadet der natürlichen Schranken, 
die auch ihr gesteckt sind) im Gefolge der Reflexion (Beobachtung 
und Erfahrung), mitunter auch des Geschmacks und der Laune, in 
Thätigkeit ; und wir müßen uns, wie wir oben andeuteten, nament- 
lich vor Fehlschlüßen aus Sittenähnlichkeit auf Verwandtschaft oder 
auch nur auf zufällige geschichtliche Berührungen der Völker hüten. 
Fourier bat seine Phalansteres ebensowenig nach den dorfartigen 
Gemeindehäusern der Urbewohner Centralamerikas und der hinter- 
indischen Karenen entworfen, als diese einander die genannte Ein- 
richtung abborgten. Viele Erfindungen brachte Zufall oder Bedürfniss 
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in ähnlicher Weise, aber ohne allen geschichtlichen Zusammenhang, 
in weiten Entfernungen zu Wege. 

Bei den Sprachen sind die Merkmale dynamischer Verwandt- 
schaft, wie wir bereits bemerkten, schwieriger zu bestimmen, als 
(die außersprachlichen, derberen) bei den Völkern, ln den meisten 
uns bekannt gewordenen konkreten Fällen ist die Möglichkeit der 
Stammverwundtsrhafl noch nicht so völlig zurückgewiesen, daß die 
rein dynamische behauptet werden könnte; oder die Merkmale der 
letzteren verlieren an Zahl und Stärke bei näherer Betrachtung. 

Zu diesen Merkmalen gehört z. B. der Umfang und die Silbenzahl 
der Wurzeln im Allgemeinen ; die Art und Zahl der Redetheile (par- 
tes orationis, Wörterklassen); der Grad der Wörterverbindung : Zu- 
sammen-stcllung, -Setzung und endlich Verschmelzung zu Einheiten 
mit wechselseitigen Opfern; die Wahl zwischen Prä-, Suf- und In- 
fixen; Eigentümlichkeiten des Lautsysteins, u. a. Ausschluß einzel- 
ner Lautarten, unter gewissen Bedingungen erfolgende As- u. Dis— 
similierung der Laute, wozu die bekannte Vokalharmonie der ural- 
altaischcn Sprachen gehört, welche man allzusehr als Sondergut 
dieser Sprachenklasse angesehen hat. Letztere, deren Ausdehnung 
seit Castrens Forschungen immer ungeheurer wächst, schwankt noch 
immer zwischen jenen Begriffen der Sprachen- klasse und -familie. 
Es fragt sich u. a. : ob die Entdeckungen verwandter Wörter in ihrem 
Kreiße sich biß zu Belegen ursprünglich identischer Wurzeln poten- 
zieren werden; hier, wie anderswo, braebten die kulturströmungen 
viele von einzelnen Orten ausgehende Wörter m sehr ausgedehnten 
Umlauf. 

Bekannt ist die von W. v. Humboldt und A. Schleicher gegrün- 
dete, jedoch in der Wirklichkeit nicht durch allzuscharfe Linien ab- 
gegrenzte Klassentheilung der Sprachen nach juxtapositiven (ge- 
wöhnlich einsilbigen), anfügenden oder agglutinierenden (mit Ein- 
schlüße der zusammenfügenden oder inkorporierenden) und flek- 
tierenden. Diese Unterschiede sind allerdings dynamische, großen- 
teils auch zugleich staminliche. Aber sie bangen nur sehr mittelbar 
von physischen Faktoren und Coefhcienten ab, und ebenso auch we- 
niger von dem angeborenen Organismus der Völker, also von ihrem 
Rassencharakter, als von ihren Bildungsstationen, deren äußerste von 
manchen früh untergehenden Völkern und Sprachen nie erreicht 
werden. 

Wir müßen, bei aller Scheue vor dem Spectre rouge derContre- 
revolutionäre, den Satz aufstellen : Die Kultur ist Nichts weniger, als 



konservativ f Sie zernagt sogar gerade ihr feinstes Organ : die Sprache, 
am ärgsten und degradiert das sinnvolle, aus natürlicher Nothwen- 
digkeit entstandene Lautbild zur conventioneilen Werthmarke. 

Die höchst ausgebildetc jener Sprachenklassen: die flektierende, 
die ihre Hauptvertreterin in der indogermanischen oder arisch-euro- 
päischen Familie hat, befindet sich bereits, zunächst gegenüber der 
agglutinierenden — deren Bildungsmittel noch mehr und minder zu- 
gleich in ihrer selbstständigen Wortnalur erkennbar sind — in jenem 
Zerfall, der aus der zunehmenden Raschheit des Denkens und Redens 
entsprang und derselben wiederum bequemere Mittel dnrbietet. Die 
flektierende Sprache hat nicht nur die Phase der Agglutination dureh- 
gemacht, sondern vor dieser auch die der Nebenstellung (Juxtapo- 
sition). Im Einzelnen wiederholen sich diese Stationen auch noch 
in der geschwächten Sprachbildung neuerer Zeit, wie in dem ro- 
manischen Futurum und in vielen Präpositionen, die in geschichtlich 
belegbarem Gange aus Nennwörtern entstanden, ähnlich, wie die 
wachsende Abstraktionskraft der früheren Menschen die Beziehungen 
der Gegenstände zu einander (die räumlichen voran) immer schärfer 
auffaßte, und correlativ damit die sie exponierenden Worte zu Prä- 
und Suf-fixen umprägte und verflüchtigte. Umgekehrt werden 
in einer späteren Sprachperiode untrennbar gewesene, d. h. ge- 
wordene, Präfixe zu selbstständigen Präpositionen. 

Ueberhaupt überlebt sich die aus der Analysis entstandene Syn- 
thesis allmällich immer mehr und kehrt wieder zu jener zurück, in- 
dem der noch weiter entwickelten Abstraktion die Flexion nicht 
mehr bestimmt genug die Beziehungen und Unterschiede zeichnet 
und durch Präpositionen, Fürwörter und ähnliche Scheidemünze er- 
setzt werden muß, zuntal wenn auch die flexivischen Endungen ab- 
geschliffen wurden. 

Die wortartigen Sätze, die Begriff- und Laul-verschlingungen 
der inkorporierenden Sprachen Amerikas finden wahlverwandte 
nicht bloß bei Völkern ähnlicher Bildungsstufe, sondern auch bei 
den civilisierten Basken. Freilich aber mögen diese in ihrer wun- 
derbar erhaltenen Sprache immerhin noch das Zeugniss einer sehr 
frühen Bildungsperiode besitzen, deren Verhältniss zu der der ame- 
rikanischen Urvölker sich in der, übrigens oft überschätzten, (dyna- 
mischen) Verwandtschaft der beiderseitigen Sprachphysiognomien 
abspiegelt. Schon oder noch jetzt finden wir ja auch einige von 
den Weißen verschonte Urvölkchen in Amerika, deren Bildung sehr 
fortgeschritten ist, aber ihr Organ noch in den alten Sprachen findet. 
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Uebrigens bringt die antike Kraft indoeuropäischer Partieipialcon- 
struction und Zusammensetzung mitunter eine, jener Inkorporation 
ziemlich ähnliche, innige Verbindung von BegrifFsreihen zu Begriffs- 
kneueln hervor. 

Im Grunde gibt es für alle dynamische Verwandtschaft der Sprachen 
und der Sprecher Eine tiefste Wurzel, die wir für den Menschen 
schon oben berührten. Wir meinen den menschlichen Gat- 
tungscharakter im Wechselbunde mit der Einheit des Erd- 
charakters in vielen — • allen Wohnorten und, noch mehr, allen 
Geburtsorten der Menschheit gemeinsamen — Eigenschaften. 

Solange die Erde Menschenheimat ist, war sie von dem Schleier 
der Atmosphäre umwoben, vom Ozean umrauscht, von farbenreicher 
Pflanzenzier bedeckt, ihre Elemente von beweglichen Thiermassen 
bevölkert, die Umriße ihrer Berge und Thaler in den fernsten Zonen 
einander mindestens ähnlich. Die jugendliche Menschheit sah und 
empfand eben nur diese ihre Welt, und ahnte noch nicht, daß deren 
demüthiger Begleiter statt des Wolkenhimmels den dunstlosen Aether 
über sich habe, freilich nur, weil seine todte Schlackenhaut keinen 
Dunst aushauchen kann. Vor Erfindung der Ferngläser schloß der 
Gestaltenkreiß des menschlichen Auges noch keine Ringgebirge des 
Mondes, noch keine Planetenringe neben den Monden ein. 

Und wie die Welt um den Menschen überall ähnlich gebaut war, 
so auch er selbst in allen seinen Rassen. Wo der Vierhänder an- 
fängt, hat der Mensch aufgehört, oder vielmehr umgekehrt, da Jener 
der Erstgeborene ist. Was durch Auge, Ohr und alle Sinne in die 
Menschenbrust drang, fand dort verwandten Wiederhall, der wieder 
als neugeborener Klang über die Lippen, das A'pxog odövrwv, drang. 
Denn auch die Lippen und alle äußeren und inneren Sprachwerk- 
zeuge sind allen Menschen ebenso gemeinsam, wie die Werkstätten 
des Gedankens im Hirne ; freilich aber gradweise bedeutend ver- 
schieden, wie die Wulstlippe und der thierischere Hirnkasten des 
Negers von dem Haupte des sog. Kaukasiers, aber nirgends so ver- 
schieden, daß nicht unter den verschiedensten Rassen die ersten Laute, 
die das Kind der Mutter entgegen lallte, verwandt geklungen hätten. 

Beinah in der Mitte zwischen dynamischer und stammlicher 
Sprachverwandtschaft, doch näher an letzterer, liegt ein rätsel- 
haftes Gebiet, dessen Betrachtung wir indessen nicht von der der 
Stammverwandtschaften sondern und ihr voranstellen können. 

Verständigen wir uns über die ziemlich willkürlichen Gradbe- 
zeiebnungen der letzteren. 
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Familie ist uns der ganze Kreiß der von Einer Urahnin ab- 
stammenden Sprachen, auch wo sie von rremdstammigen Völkern 
angenommen werden, wogegen diese Völker selbst, als solche, da- 
durch nicht von ihrer Familie getrennt werden; das Selbe gilt 
auch für die folgenden Unterabtheilungen. Freilich entsteht dadurch 
ein Zwitterverhältniß ; Spanier und Franzosen, soweit wir keine allzu 
starke Blutmischung bei ihnen annehmen, gehören als Völker noch 
zu den Basken und den Bretons, die die alten Sprachen der Iberer 
und Kelten noch reden, wogegen jene der Sprache nach sich zu 
den Italern stellen. Stämme heißen die einzelnen Kinder innerhalb 
der Familie, dio sich eigene Häuser gegründet haben; Aeste die 
Kindeskinder; Zweige die Urenkel des (ersten) Familienvaters; 
Gruppen die häufig vorkommenden Paare oder größeren Kom- 
plexe von Sprachen Eines Stammes oder auch Astes u. s. w., deren 
Individuen sich in jüngeren Zeiträumen scharf von einander abge- 
sondert haben, ohne die Wahrzeichen des engen Verbandes, andern 
Stämmen u. s. w. gegenüber, aufzugeben. 

Ein Beispiel: Zu der indoeuropäischen Familie gehört der 
lituslavische Stamm, der durch seinen Dualismus zugleich Gruppe 
ist; seine Aeste sind der litauische und der slavische; die Zweige 
des ersteren die preusische, litauische und lettische Sprache; in der 
litauischen stellt sich wiederum eine Mundart durch beßere Erhal- 
tung der wichtigen Nasenlaute und durch andere Eigenheiten in 
solcher Besonderheit dar, daß wir hier von Zweig lein oder 
Sproßen reden können, um das Bild fortzuführen. Aber auch die 
folgerichtigste und pedantische Durchführung desselben würde uns 
nicht ausreichen, da die oft wichtige Unterscheidung und Gruppie- 
rung von Mundarten selbst die Blätter des Stammbaums biß zum 
feinsten Geäder füllt. Verständigungsmittel mit dem aufmerksamen 
Leser, der den Hauptzusammenhang im Sinne behält, werden sich 
immer finden. Wo kein Missverständnis zu besorgen ist, werden 
wir das Wort Stamm in weiterer, üblicher Bedeutung gebrauchen. 

Je weiter wir in die Vorzeit zurück blicken und schließen, desto 
zahlreicher ist das den Sprachen einer Familie gemeinsame Erb- 
gut, desto größer also ihre Aehnlichkeit, geringer ihre Verschieden- 
heit. Und doch geht ein immer noch bedeutendes Minimum der letz- 
teren biß in die erste, auch von den nächsten Verwandten geschie- 
dene, Ansäßigkeit und Siedclung oder dauernde Wanderrast jedes 
Stammvaters zurück. Im heutigen Europa würde eine quantitativ 
und qualitativ so ungeheure Zerplitterung, wie sie z. B. unter den 
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amerikanischen Urbewohnern erscheint, nicht möglich sein. Größere 
Einheiten der Gesetze und der Staatsverwaltung, der Religionen 
und der, oft durch Vedas, Bibeln und Korane geförderten, Schrift— 
und Bildungs- sprachen mäßen allmällich den Hang der ältesten 
Menschen und Menschenbünde zur Isolierung, und dadurch auch 
zum allgemeinen und wechselseitigen Misstrauens-, Belagerungs- 
und Kriegs-zustande, in sein Gegentheil umwandeln. Der erste 
Sohn auf Erden wurde der erste Brudermörder; der antiksten Welt 
war der Andere, der »Paras« der Hindus, auch der Feind; und 
erst eine späte Zeit gab dem Namen des Nächsten die jener ent- 
gegengesetzte Bedeutung. 

Daß indessen auch bei hoher und verbreiteter Bildung eines 
Volksstamms in dessen Natur und Wohnplälzcn gelegene Um- 
stände, neben gemeinsamer Literatur und einer von allen Stämmen 
verstandenen Dichtersprache, die einzelnen und nicht wenig ver- 
schiedenen Mundarten, und nicht bloß im mündlichen Verkehre, 
sondern auch auf Denkmalen und in Schriften lebenskräftig er- 
halten und dabei wiederum den »Barbarenspracben« gegenüber 
eine fest gesebloßene Phalanx bilden laßen können: dafür zeugen 
die Griechen. 

In dem Maße, in welchem sich aus Einer Mundart, unter Beistände 
der andern (nie aus allen zugleich) eine xoivrj diakextos, eine allen 
Aesten eines Stammes, gewöhnlich auch den verschiedenstammigen 
Völkern eines Staatsverbandes, zugängliche Kultursprache heraus- 
bildet und Herrschaft gewinnt: in dem selben Maße tritt ein dieser 
wachsenden Einheit der Sprache entgegengesetzter Vorgang ein. 
Jede Mundart nämlich, die sich zu dem sie gebrauchenden Aste ähn- 
lich verhielt, wie jetzt die Kullursprache zu dem ganzen Stamme, 
und die durch ihre offizielle Geltung auch einen bedeutenden Grad 
von Einheit bewahrte, verliert jetzt diesen Halt und differenziert sich 
in viele Bruchtheile. So ergieng es den enterbten schönsten Kindern 
manches Hauses, wie unserer sächsischen Schwester, in Frankreich 
der Proven9alsprache. Erst wann diese in zwiefachem Sinne zer- 
fallenden Sprachen gliedweise ganz abgestorben sind und eine allen 
Volkstheilen gemeinsame Durchschnittsbildung im Hause, wie auf dem 
Markte, nur Eines Organes bedarf: erst dann wird die uranfangliche 
Spracheinheit des Stammes gleichsam auf künstlichem Wege wieder- 
erzeugt. 

Im langsamen Gange früherer Jahrtausende, im immer rascheren 
Laufe der letzten Jahrhunderte haben sich Völker und Sprachen immer 
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mehr gemischt, so daß wenigstens in allen den Europäern zugäng- 
lichen Ländern keine ganz ungemischte Mundart mehr besteht. Die 
ethnologische Sprachforschung, die mit der geschichtlich zergliedern- 
den und vergleichenden identisch ist, hat die Aufgabe : jene in mehr 
chemischem Prozesse zusammengeflofienen Einheiten theoretisch 
wieder aufzulösen, um die organisch erwachsenen wiederher- 
zustelien. Die Aufgabe wurde längst erkannt; die wißenschafUiche 
Methode ihrer Lösung aber ist noch so neu, daß sie noch nicht Eine 
Sprach- und Völker-familie zu völligem Abschlüße gebracht hat. 
Belege dieser Verneinung bieten namentlich die beiden bekanntesten 
und am besten durchforschten Familien: die semitische, und die 
in den folgenden Blättern skizzierte arisch-europäische(in ver- 
bis simus faciles !), welcher — nicht ihrem wahrscheinlichen Alter, 
aber ihren Vorzügen nach — der Vorrang vor allen Sprachfamilien 
der Erde zusteht. 

Ihre beiden Stämme in Asien: der indische (hinduische, 
sanskritische) und der iranische (eranisebe), der wahr- 
scheinlichst einst auch im östlichen Europa hauste, ritt und fuhr, bil- 
den sämtlichen europäischen gegenüber eine Gruppe* die wir die 
arische nennen dürfen; auf die Gründe dieser Benennung gehn 
wir hier ebensowenig ein, wie auf viele ähnliche Einzelheiten, deren 
nähere Kenntniss zur Deutlichkeit einer bloßen Skizzierung nicht un- 
umgänglich nöthig ist. Wörtervorrathund Bau beider arischer Stämme 
nach ihren ältesten Denkmalen stehn sich noch so nahe, daß beide 
fast nur als stark geschiedene Mundarten erscheinen. Doch hält uns 
ihre Ausdehnung und noch mehr die daraus gefloßenc große Diffe- 
renzierung in vielerlei Sprachen ab, sie auch nur als zwei Aeste Eines 
Stammes zu betiteln; nicht aber; als zwei Stämme Einer Gruppe, wo 
dieser Ausdruck Uebersicht, Vergleichung und Scheidung fördern 
wird, ln der räumlichen Milte zwischen beiden ist auch vielleicht 
die Ahnenburg beider Stämme, wenn auch nicht der ganzen Familie, 
zu suchen. Als den Ursilz der letzteren bezeichnet Schleicher (Die 
Sprachen Europas S. 124, vgl. Lassen, Ind. Alt. I. 526 ff.) das Hoch- 
land westlich von dem Gebirgsrücken des Mustag und Belurtag nach 
dem kaspischen See hin. Was die arische Gruppe von den europäischen 
Verwandten unterscheidet, ist theils ursprüngliches, von jenen auf- 
gegebenes Erbe, theils nach der großen Trennung gewonnene Er- 
rungenschaft ; und gerade die Sanskritsprache, die Schutzheilige der 
modernen Sprachforschung, besitzt in gleich auffallendem Maße g leich- 
zeitig sowol diese beiden Unterschiede von den europäischen Schwes- 
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tem, als die deutlichsten Bürgschaften für die alte Einheit der Sipp- 
schaft in beiden Welttheilen. 

Die ältesten Töchter der althiuduischcn Sprache, die wir (der 
Zeit nach) mittelhinduische nennen können, sind die sog. Prakrit- 
sprachen(prä krtta vilis kommt auch wol für nicht hinduischeSprachen 
vor), deren älteste, gewöhnlich nicht unter ihnen begriifeue, die Pa- 
li spräche, in den Religionsbüchern der Buddhisten enthalten ist, 
wie die Sanskritsprache vorzugsweise das Organ des Brahmanis- 
mus (in Nepal und wohl auch in Tübet des Buddhismus), eine Pra- 
kritsprache (von Maharästra) dasdcrGainasekte ist. Die neuindischen 
Sprachen sanskritischer Abkunft sind zahlreich, und stehn in vielen 
Lautverhältnissen sonderbarer Weise dem Sanskrit näher, als den 
verderbteren Prakritsprachen , auch nach reichlichem Abzüge von 
den auf gelehrtem Wege erhaltenen Sanskrilwörtern in ihnen. In 
allen Welttheilen ist der Sanskritstamm durch seinen Ahasveros: die 
Zigeuner(Rom, S i n t e ), vertreten , die ihre wollautende aber 
polizeiwidrige Sprache seit mehreren Jahren wieder an vielen von 
ihnen lange nicht betretenen Orten vernehmen laßen, (ln Franken 
finden wir sie schon im letzten Drittel des 14. Jahrhunderts.) Trotz 
der unglaublichen Leichtigkeit, mit welcher sie fremde Wörter ihrer 
Sprache einimpfen, haben sie fast überall die eigne Flexion bei- 
behalten ; unsers Wißens allein in Spanien adoptierten sie die kasti- 
lische. Einen ähnlichen Anblick, wie dieses mit sanskritischen StofTen 
biß auf die Extremitäten bedeckte Spanisch, bietet die malayische 
Kavisprache. Aber auch die javanische und andre Sprachen malay- 
ischer Abstammung verrathen den unauslöschlichen Eindruck, den 
brahmanische Bildung, Macht und religiöse Propaganda hinterlaßen 
haben. Splitter derselben scheinen biß zu fernen Inseln der Südsee 
geflogen zu sein, auf welchen, sogar einige Male auf dem Gebiete 
der schwarzen Rasse, sich arische Klänge vernehmen laßen. Im 
grösten Umfange zeigen sich sanskritische Einflüße auch bei den 
vorhinduischcn Völkern des weiten Hindustans, am stärksten in 
den gebildeten Dravidas Südindiens. In Ceilon und Hinterindien 
dagegen und biß in weite Fernen über den Himalaya hinaus theilt 
die Tochter, das Pali, die Herrschaft mit der Mutter oder herrscht 
ganz unabhängig von dieser auf religiösem Gebiete, und gebrochene 
Paliwörter werden von Millionen der einsilbigen Rede ihres Stam- 
mes eingemischt. Die Rückwirkungen der von den brahmanischen 
Einwanderern und Eroberern in Indien Vorgefundenen Sprachen 
auf die ihre konnten nicht fehlen, werden sich aber nicht so hoch 
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belaufen, als die (nicht sehr zahlreichen) der gallischen Sprache auf 
die französische. Die sanskritischen Lexikographen haben fast Nichts 
für die Ausscheidung des fremden Stoffes gethan. Eine höchst merk- 
würdige Einwirkung der dravidischen Sprachen ist die Erzeugung 
einer ganz besonderen Lautklasse: der cerebralen, die in jenen vor- 
züglich einheimisch ist, in arisch-europäischen Sprachen ( außer der 
afghanischen Nachbarsprache, s. u.) aber nur vereinzelte und entfernte 
Analogien findet. Allzu kühn würde es sein, wenn man diese Articu- 
lalion auch für das Sanskrit unmittelbar von den tellurischen Ursachen 
ableiten wollte, deren weit frühere Einwirkung auf das Organ der 
Urbewohner eher denkbar ist. Unter den Mischungen, welche eine 
der Sanskritidcn, das Hindi, in dem bekannten, nicht an eine Land- 
schaft gefeßelten Hindustani erlitten hat, ist die persische weitaus 
die stärkste. 

Die Geschichte eines so ausgebreiteten and fernhin wirkenden 
Stammes, wie des sanskritischen, verwebt sich mit der der verschie- 
densten und einander wiederum vielfach kreuzenden und drängenden 
Massen von Völkern und Sprachen. Der Zusammenhang der vor- 
sanskritischen Bevölkerung läßt sich von den an iranische Stämme 
gränzenden Brahuis herab bis an die Südspitze Dekhans und bis auf 
die Lankainseln (Ceylon, Lakkediven) verfolgen; aber noch ist die 
ursprüngliche Einheit der hier gemeinten dravidischen Völker mit 
den isolierten und dunkelfarbigeren Urvölkern im mittleren und 
nördlichen Indien (geschweige denn mit den schwarzen Bewohnern 
der Andamaninseln) noch nicht hinreichend erwiesen, jedoch wahr- 
scheinlich. Ferner hangen die einsilbigen Sprachen Hinterindiens 
mit den Sprachsphärcn jenseit des Himalaya sicher dynamisch, viel- 
leicht aber nach einzelnen Merkmalen, wenn diese nicht auf verbrei- 
teter Entlehnung beruhen, auch dem Sprachstoffe nach, also stammlich, 
zusammen. Endlich grenzt auch an das Sanskritgebiet das ungeheure 
der malayopolynesischen Inselwelt, dessen Kulturberührung 
und Sprachanleihen aus jenem wir bereits erwähnten, dessen innere 
Beziehungen : Einheit und Vielheit, mindestens Zweiheit; ferner dessen 
sichere Kolonien in Madagaskar, in Formosa, auf den Peljuinseln; so- 
wie seine entfernteren und vielleicht theilweise nur mittelbaren Be- 
ziehungen zu den Fulahs, zu Darfur und anderen Landschaften in 
Afrika — eine Reihe von noch bei weitem nicht völlig gelösten Pro- 
blemen bieten. 

Wir folgen der arischen Spur wieder rückwärts nach Westen und 
Norden, ln den Gebirgsländern zwischen Indien und Persien: im 
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Paropa misosgebiete, in Käfer-, Kabul-, Baluö- (Belug-), Af- 
ghan-islan treten die arischen Sprachen allmällich in das iranische 
Gebiet über, ohne jedoch unsers Wißens irgendwo in der neutralen 
Mitte zwischen diesem und dein hinduischen zu stehn und beider 
Merkmale so sehr zu mischen, daß die Zuzählung einer Sprache zu 
einem oder dem andern Stamme der Gruppe ganz unentschieden 
bleiben müsle. Die Afghanen oder PatRnen wohnen auch noch 
in ziemlicher Anzahl und mit erhaltener Nationalität in den früher 
von ihnen eroberten Landschaften Indiens. Wenn die, wenigstens 
mundartlich, dem Afghanischen (Pustu, Puch tu) mit den indischen 
Sprachen gemeinsamen Cerebrallaule nicht in jenen späteren Wohn- 
plälzen entliehen wurden, so sind sie, wie schon im Sanskrit (s. o.), 
von der vorarischen Bevölkerung ererbt; vgl. nachher über das 
Brahuiki. Obschon die afghanische Sprache auch noch durch viele 
andere Eigenthümlichkeiten sich von den persischen Mundarten unter- 
scheidet und, theilweise, den sanskritischen näher steht : so sind doch 
ihre Stammzeichen der Mehrheit nach iranische. Wiewol dieß in 
weit höherem Grade von der baluöischcn Sprache gilt, so hat 
sie doch auch den sanskritischen ähnliche Aspiraten und einen ziem- 
lich cerebral lautenden Nasal. Sie hat überdieß viele indische wie 
auch arabische Wörter entlehnt. Chinesische Buddhisten fanden, 
nach ihrer Aussage, unter Afghanen uud Bnluöen um 400 n. Chr. 
sanskritische Sprache und Bildung, doch ohne Zweifel als fremde, da 
beide Völker dem iranischen, die Kafirs oder Siah-pös, -pfisS dem 
sanskritischen Stamme näher stehn. Dagegen sind die schon erwähn- 
ten Brahuis (Brahus), die neben den ßalucen wohnen, ein höchst 
merkwürdiger, wenn auch mitlraniern gemischter, Rest dervorhin- 
duischen (dravidischen) Urbevölkerung Indiens, und bezeugen deren 
außerordentliche Ausdehnung, da sie wenigstens nicht aus fernem 
Südosten in ihre heutigen Sitze herauf gedrängt worden sein können. 
Pöttinger glaubt, in der Sprache der Brahuis viele sanskritische Wör- 
ter zu finden und sieht sie von den großen und langköpfigen Balucen 
durch dicke Knochen, runde Gesichter und flache Züge nicht minder, 
als durch die Sprache, unterschieden ; Haupthaar und Bart seien häufig 
braun. Sic halten sich für Aulochthonen; aber der Islam scheint ihre 
Vergangenheit im Volksbewustsein ausgelöschl zu haben. Ihre drei 
ersten Zablwörtcrsind unarisch (dravidisch), die übrigen iranisch (nicht 
sanskritisch). 

Zwischen die iranischen Völker sind vielfach aniranische 
oder turanische eingesehoben. Für jetzt nehmen wir letztere Be- 
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nennungen nur als verneinende, oder was das Selbe ist, als vielum- 
faßende. Wir begreifen für die Gegenwart darunter namentlich mon- 
golische (wie die Aimak mit erhaltener Sprache im Paropantisos) 
und turukische Volksstämme. Anderseits finden wir nicht bloß in 
mehreren von Aniraniem beherrschten Gebieten, sondern auch unter 
Stammverwandten, wie unter den Balucen, eine persisch redende, 
zahlreiche und an den meisten Orten wahrscheinlich ursprüngliche 
Bevölkerung, die seit Menschengedenken Landbau betreibt und keine 
politische Selbstständigkeit besitzt. Ihr üblicher Name Tdgik, wird 
in Armenien und einigen andern Landschaften auch auf turukische 
und andre, nicht persische, Bevölkerungstheile angewendel; bei tu- 
rukischen Völkern heißt ganz Persien Tägek; der Ursprung des 
Namens liegt noch im Dunkeln, obgleich man ihn schon im klassischen 
Alterthum zu finden glaubte. 

Wir werden später unten Gründe finden gegen die Ausdehnung 
des Prädikats aniranisch auf die meisten von den Alten Skythen 
(Saken, Indo-, Kelto-Skylhen) genannten Völker. Sie wur- 
den allerdings oft ausdrücklich von den Persern und Medern unter- 
schieden, aber auch ihre ursprüngliche Einheit mit diesen anerkannt; 
Ammianus Marcellinus XXXI. c. 2. sagt sogar geradezu «Persae 
qui sunt originilus Scythae«; doch kann hier eine Verwechselung 
mit den Parthern vorliegen. 

Diese nämlich galten im Alterthum als Abkömmlinge der Skythen, 
neben welchen wir sie auch, bei den indischen Schriftstellern zu fin- 
den glauben. Daß bei diesen beide.- die Qakäs (laxat) und die 
Päradas, gleich den Yavanas (icioves, Griechen), als Nichtarier 
gelten, fällt nicht gar schwer in die ethnologische Wagscbale. Ste- 
phanos Byz. nennt nach alten Quellen die Parther rxpvyddtgtt der 
Skythen, ebenso Justinus XL 1 c. 1. 2. deren »exules«, ihnen an 
Sitten gleich, und der Parther «sermo inler Scythicum Medi- 
cumque medius et ex utrisque mixtus*. Curtius VI. c. 2. sagt be- 
stimmter : »Nec dubitatur, quin Scythae, qui Parlhos condidere, non 
a Bosporo, sed ex regione Europae penetraverint.« Justinus II. c. 
1. 3. dehnt die Gründung des parthischen Volkes und Reiches durch 
die Skythen auch auf das b aktrische aus; Strabon XI. p. 517. 
spricht von den skythisch-nomadischen Sitten der Baktrianer 
und Sogdianer. Die den Parthern und Skythen gemeinsame Form 
des Bogens unterscheidet sich von allen sonst bekannten Amm. 
Marc. XXII. 8. Mel. Terentian. lib. de Metris p. 2383. ed. Putsch. 
Vgl. noch Plin. Hist. nat. VI. passim, der die Skythen und die Parther 



Digitized by Google 



39 



nahe gesellt, und L. Ann. Seneca Epist. CXXIV., der Beider Haar- 
tracht unterscheidet : »Quid capillum ingenti diligentia comis? cum 
illum vel effuderis more Parthorum vel Germanorum modo 
vinxeris, vel, nt Scythae solent, sparseris.« Die Part hi der 
späteren Chronisten (Zeuss , die Deutschen S. 744 ff.) sind wahr- 
scheinlich Turuken. 

So Vieles auch in den Keilschriften, trotz alles darauf verwandten 
Fleißes und Schwindels, noch unerklärt geblieben ist : so erwarten 
wir von ihnen doch noch die wichtigsten Aufschlüße über die Ab- 
stammung der verschiedenen aniranischen Bestandtheile des alten 
Perserreiches. Gewiss ist biß jetzt nur, daß unter diesen der semi- 
tische Stamm zahlreich vertreten ist, wie denn noch heute (der 
Araber zu geschweigen) aramäisch redende christliche Stämme in 
Kurdistan wohnen. In Chuzistan (Susiana) soll (nach orientalischen 
Schriftstellern bei Assemann. Bibi. Orient, p. 768.) einst syrisch ge- 
sprochen worden sein. Bei Ptolemaeos heißt eine medischc Land- 
schaft Svqofxrjdla. Höchst wahrscheinlich reicht die Grenznachbar- 
schaft und Mischung iranischer und semitischer Stämme biß tief in 
Kleinasien hinein, ja von dort aus sporadisch biß auf die Inseln (vgl. 
u. a. die Citale bei Knobel Völkert. S. 96) oder gar biß auf das 
europäische Festland hinüber. Wie wir unten sehen werden, hießen 
nach Herodotos die Kappadoken auch Syrer, nach Slrabon 
Leukosyrer; die, anderweitig aus Argos abgeleiteten, Kiliken 
sollen von Syrern und Phoeniken abstammen; Herodotos VII. 

91 sagt: n KiXixeg /tth tonaXcaov 'Ynayaiol ixaXiono' inl de 

KiXixog tov IdyrjvoQog, avÖQog Qoivtxog, eo%ov xtjv imovv/ilip>- u 
Die Solymer, die Urbewohner Lykiens, waren nach Choirilos (bei 
Euseb. Praep. ev. IX. 9. vgl. Ritter Kleinasien II. 730.) »yXiSaoav 
fjiv qioiviooav okto aio/uäuov wpieyteg.t 

Die Stationen und Kolonien der Phoeniken in mehreren Welt- 
theilcn dürfen wir nicht mit den massenhafteren Zügen und Ueber- 
siedelungen ihrer Stammgenoßen in eine Kategorie stellen. Die 
Alten nennen die Phoeniken oft in bald ruhiger, bald feindlicher 
Berührung mit den Karen, eben auch auf den späterhin griechischen 
Inseln. Phoenike hießen einst die Inseln los und Tenedos, auch 
eine Landschaft auf dem karischen Festlande, wie denn der Name 
des wanderlustigen Volkes an vielen seiner Rasten haftete. Wenn 
jedoch auch wirklich auf Inseln und Küstenstrecken Phoeniken die 
ersten Ansiedler waren, so darf dieß, bei der bekannten Ampbibien- 
natur dieses Volkes, noch nicht auf die Priorität semitischer Yölker- 
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schichten im Großen und Ganzen in diesen Erdstrichen schließen 
laßen. — In dem wunderlichen, der oben erwähnten kastilianischen 
Zigeunersprache ähnlich gebildeten, Pchlevi oder Huzväres 
erscheint ein kolossaler semitischer Propfzweig auf iranischem 
Stamme. 

Außer dieser nicht sehr alten Mischsprache sind uns als ältere 
iranische Sprachen näher bekannt geworden die, wahrscheinlich 
altbaktrischc, Zend spräche, und die, in engerem Sinne so be- 
nannte, altpersische der Keilschriften, zu welcher wir auch die 
meisten der in klassischen Schriftstellern erhaltenen »persischen* 
Wörter und Namen zählen. Ihre Tochter ist die Schriftsprache der 
sog. pazendischen Ausleger und der frühesten parsischen Dichter. 
Allmällich geht das Parsi des mitleipersischen Zeitraums in das 
Neupersische über, dessen Zersetzung bekanntlich in hohem Grade 
durch das eingedrungene Arabische gefördert wurde, an welchem 
jedoch der persische Sprachgeist ähnliche Verdauungskraft bewährt, 
wie der angelsächsische an den eingedrungenen französischen 
Stoffen. Die neupersische Sprache wurde noch vor Kurzem von 
würdigen Germanen allzuzärtlich als nächste Base begrüßt. 

Neben der bekannten Sprache der Literatur werden in Persien 
mehrere bedeutend abweichende iranische Mundarten gesprochen, 
unter welchen die kurdischen die bekanntesten sind und als 
»Sprache« gelten, wie dieß auch mit dem Tal der Fall ist. Dagegen 
ist die Sondersprache der Luris vielleicht eine aniranische; als 
»Gaunersprache« wird sie nur in der Art, wie die zigeunische (die 
ebenfalls in Persien vorkommt), gelten dürfen. 

Eine durch ihren Inhalt, wie noch mehr durch ihre Oertlichkeit 
äußerst merkwürdige iranische Sprache (nicht eine persische 
Mundart) wird in mehreren Mundarten von einem Völkchen im Kau- 
kasus gesprochen, das sich selbst Ir, Irön, d. i. wol Iranier 
nennt, von den Georgiern aberOsi, sein Land 0 sei hi genannt 
wird, woher der übliche Name der Osseten, russich Asetinci. 
Ihre Wichtigkeit für den Ethnologen wächst ungemein, wenn sie 
wirklich, wie es scheint, die Alanen der früheren Zeit sind, die sich 
(wenn anders ein und das selbe Volk) nach Reisenden des 13 — 16. Jh. 
selbst As nannten. Welche weitere ethnologische Schlüße sich an 
diese Gleichung knüpfen, wird sich weiter unten ergeben. 

Die verdiente Aufmerksamkeit, die in neuerer Zeit diesem Volke 
oder Volksreste und seiner Sprache zugewendet wird, läßt noch 
manche interessante Aufschlüße hoffen. Es ist namentlich zu wün- 
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sehen, daß seine religiösen Vorstellungen und Benennungen genau 
untersucht und verglichen werden. Nicht minder merkwürdig sind 
auch folgende physiologische Merkmale und Parallelen. 

Wir haben bereits früher bemerkt, daß die Osseten durch ihre 
KopfTorm von ihren kaukasischen Nachbarn und mindestens von 
vielen Iraniern sich unterscheiden. Von den meisten der Letzteren 
unterscheiden sie sich durch häufige helle Komplexion, d. h. blaue 
Augen und blonde oder auch rothe Haare. Wirklich treten auch ihre 
wahrscheinlichen Vorväter : die A 1 a n e n (»veteres Massagetae«) 
bei Ammian. Marcell. XXXI. 2. »crinibus mediocriter flavis» auf; 
und Halling (Gesch. der Skythen S. 72.) macht auf die Uebcrein- 
stimmung der chinesischen Annalisten aufmerksam, welche die A 1 a n 
oder Yan-thsai unter die fünf blonden und blauäugigen Stämme 
des Orients zählen und auf die Nordseite des kaspischen Meeres 
stellen. Diese Eigenschaften werden indessen auch in der Gegen- 
wart zugeschrieben: vielen Persern; namentlich den Kurden, 
bei welchen wenigstens die Häuptlingsfamilien hellgraue und blaue 
Augen haben sollen; den Bewohnern von Gilan, die eine sehr 
eigenthümlichc persische Mundart reden; den Kjangarli inNa- 
c h i c e v a n ; großentheils auch den Afghanen; im Alterthum ver- 
schiedenen Völkern, die großentheils iranischen Stammes sein 
mögen. »So das Volk der Budinen« yA avxov xe nav laxvQwg xai 
n vflftovu Hcrodot. IV. 108., was man auf die Bemalung zu beziehen 
pflegt, obgleich nach c. 109. die unter den Budinen wohnenden 
griechischen Geloncn jenen novdev xrjv idirjv ü/ioiot , ovdi xo 
XQcöfia.* Ferner vgl. für mancherlei Völker Aristoteles de Gener. 
anim. V. 3., wo Skythen und Thrakcn ev&v- und ftaXaxo- 
TQixt s genannt werden; Problem. XIV. 4., wo er sagt: die Süd- 
länder seien schwarz von Augen und Körper, die Nordländer aber 
blauäugig und wcißleibig, indem »yAetoxd ftiv toxi xd oufiaxa dt 
vneqßoXrp/ xov evtog ötQfiov, ftelava di dtci xrp xoyxov dnomiemt ; 
ebds. XXXVIII. 2.: die Seeleute seien nv(i{joi, vxai ndvxeg di oi 
nQog uqxxov nvqfaöxQtxss xai XtvxozQixss toxi».« Plinius H. nat. 

II. c. 78. nimmt als sicher an: »Aethiopas adustis similes 

gigni, barba et capillo vibrato, « im Norden aber »candida 
cute esse gentes, flavis promissas crinibus, truces vero ex cpeli 
rigor e« etc. Nach Vitruv. Arch. VI. 1. sind die Nordländer »im- 
manibus corporibus, candidis coloribus, directo capillo et rufo, 
oculis cacsiis« etc., die Südländer »brevioribus corporibus, co- 
lore fusco, crispo capillo, oculis nigris, cruribus invalidis.« 



, Digitized by Google 



42 



Der »iqv&qaUüv 'Aqitp-iHvu gedenkt Dionysios Perieg. v. 714. 
Von den Seren, den indischen Nachbarn der Skythen, sagt Plinius 
H. nat. VI. c. 22.: »excedere hominum magnitudinem, rutilis comis, 
caeruleis oculis, oris sono troci, nullo commercio linguae«, ein 
nordisches Bild! Den Skythen schreibt Hippokrates (de Aere etc. 
§. 102.) helle Hautfarbe zu; nvno de xpvxeog rj levxözzjg itu— 
xalezai xai ylyvtzai nvjiqt j.« Kaliimachos Hymn. in Del. 291. ge- 
denkt der skythischen »gar&üy 'Aqiftaomöv.« Clemens Alex. 
Paedag. III. 98. ed. Sylburg sagt: *Kai zwv i&vüv oi KeXzoi 
xai oi 2x vd-ai xo/iwoiv, aiJ.’ ov xoo/uovvzai • eyei zi ipoßeqdv zo 
eiiQixov zov Baqßaqov xai zo i-uv&dv avzov, nokefiov aneikel, 
avyytvig zi zo XQ^fia zip ai/uazi.* Die ’lootjdoi (i. q. laarfidveg, 
neihog Sxvd’txövu Steph. Byz., anders Herodot. IV. 13. s. u.) 
heißen bei Tzetzes Chil. VII. v. 687. nach n'Aqiozeag ev zoig Aqi- 
fiatmeloig« n xoilzrfHv ayakkouevoi zavafjom (r>xaizr { oi Iccoioi « 
v. 692. geht eigentlich auf die Arimaspen), eine bei hellen Haaren 
häufigere Eigenschaft. Prokopios blonde Skythen sind indessen 
Gothen. 

Diese sind auch gemeint in BGetarum rutilus et flavus exer- 
citus« bei Hieron.Ep.LVII. ad Lactum. Jedoch auch die eigentlichen 
(thrakischen) Geten nennt Claudianus Rapt. Proserp. II. 65. 
»flavos,« und Isidorus Hisp. Orig. XIX. c. 23. sagt: »Flavent intectis 
capitibus Getae.« Diese stehn auch in der Völkerreihe bei Orph. 
Argon, v. 1031 sqq. : 

»’Hde rtlonov efh'og, ßad-vyntiz ov z'anXtza cpvKa, 
2avqo/zäzag ze, rizag xai Tvfivalovg Kexqyipag ze 
Aqoomag z Aqinaonag (-odag).u 
Für die Thraken überhaupt, neben den Skythen u. s. w., vgl. 
Galen, de Temp. II. c. 6. : »Ktlzoig fiev yaq xai req/zavoig xai 
7i anl zip Qqaxicp xai Sxv&uup yhei xpvxqdv xai iyqdv zo di qua 
xai dtd zovzo fxakaxöv ze xai kevxöv xai xptlov zqixdtv.n 

Auch bei kaspischen Völkern turukischen Stammes kommen 
blaugrüne Augen und rothe Haare vor (Halling a. a. 0. S. 35 ff. 
nach Ritter). Die angeblich hunnischen 1 'Exp&aUzai nftovoi di 
Ovn’ov levxoiu bei Procop. B. Pers. I. 3. sind wahrscheinlich nicht 
bloß die Grenznachbarn, sondern auch Stammverwandte der Perser. 
Abnorme Albinos aber sind die nach Isigonus Nicaeensis ap. Plin. 
H. nat. VII. c. 2. in Albanien (am Kaukasus) vorkommenden Men- 
schen Bglauca oculorum acie , a puerilia statim canos , qui noctu 
plus quam interdiu cernant.« 
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Viel weiter, als jene merkwürdige, in mehrere Mundarten zer- 
(heilte Sprache des Ossetenvölkchens, hat sich von dem Baue, 
wie auch, wol in etwas minderem Grade, von dem Wortvorrathe der 
andern iranischen Sprachen die armenische (llaj Ijezu) entfernt. 
Um ihre Stellung unter den iranischen Schwestern völlig zu erkennen, 
müGen diese erst noch heßer in ihren verschiedenen Zeiträumen und 
Mundarten durchforscht sein, ebenso auch die kaukasischen (in 
engerem Sinne, s. u.j. Den persischen Schriftsprachen aller Zeiten 
steht die armenische zwar näher, als irgend einer andern bekannten 
Sprache, aber nicht so nahe, daß die Schwesterschaft leicht erkannt 
würde, welche auch erst in neuerer Zeit kritisch, aber noch keines- 
wegs vollständig, dargelegt wurde. Diese Besonderheit ihrer Bildung 
ist eine gleich interessante Aufgabe für sprachliche wie fürgeschicht- 
liche Forschung. Auf ihr Lautsystem, und durch dieses auf Ent- 
artung und Neubildung ihrer Formen, hat vielleicht die Natur ihrer 
Bergheiinat (Hajastan armenisch) bedeutenden Einfluß geäußert. 
Sie erlitt indessen in geschichtlicher Zeit eine durchgreifende Laut- 
verschiebung. Die Stelle bei Moses Choren. 111. 65-, nach welcher 
die Armenier vor der Bildung der eigenen Schrift (durch Mjesrop 
a. 406 p. Chr.) griechische und persische gebrauchten, wirft auch 
Licht auf jene Bildung selbst, indem wir in der nationalen Schrift 
sowol griechische als zendische Zeichen wiedererkennen. 

Leider hat sich biß jetzt das Werk des ältesten armenischen Ge- 
schichtschreibers, des Syrers Mar Ibas (um a. 150 a. Chr.), nicht 
wiedergefunden ; wir wißen nich einmal, ob er in syrischer oder in 
armenischer Sprache schrieb. 

Es ist bemerkenswerth, daß die Alten zwar einerseits die i r a- 
nische Abstammung der Armenier richtiger erkannten, als manche 
heutige Gelehrte, aber zugleich auch eine Verbindung mit den Syrern 
und andern Semiten annahmen. Wir verweilen etwas länger bei 
diesem Volke und zugleich auch bei seinen Nachbarn im Kaukasus und 
vorzüglich in Kleinasien, bevor wir den Indogermanen nach Europa 
folgen. Diese Exodus würde uns völlig undeutlich bleiben, wenn wir 
den Eintritt in das ethnologische Labyrinth Vorderasiens scheuten. 

Strabon I. p. 41. sagt : »To yciQ iwv 'Aqutviwv tdvog xai 
tö növ 2vqiüv xai Aqaßo)v noXh]v oftoqvi.iav tfiq uivei 
xaia t rjv d ictJ.exi of xai tovg ßiovg xa) tov<; tiüv ato/icaor 

Xaqaxrrßag, xai ftaXiara xa9o nXqo löxioQot tiai. Kai oi 

Aooi'qioi di xai oi'Aqiavoi (al. Aq i fi ctvio i) naQa.-iXrfliiiis 
nu>s ixovoi xai n qö$ toltovs xai n qos dXkr^kovs. Tovg yaq 
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v<p yfitöv Svqovg xaXovfiivovg i <p avzüv ziüv 2vou>v 'Aqfie- 
v io vg (xal 'A q a fx /n a io v g) xaleio&ai. « F reilich stellt er hier, 
and wohl auch XI. p. 628. bei Klcinarmenien, mehrere arische und 
semitische Völker allzunahe zusammen, und die Verwechselung der 
Armenier mit den Aramäern kommt oft vor. 

Mit der Genealogie der Ersteren und der Syrer verknüpft sich 
auch die der Kappadoken und der Phrygen. Kappadokien, 
altpers. Katpa’tuka, gehörte nach dem Geographen Vartan (bei 
St. Martin, Möm, sur l’Armenie) zu der nqont] 'Aqfxtyia, in welcher 
Aram zuerst armenische Herrschaft und Sprache verbreitete. Hero- 
dotos sagt I. 72. (vgl. V. 49.): vKannaäoxai vri 'EkXrjvwv 
Evqioi oyofia^ovrai • toay di ol 2i nioi ovzoi , zo ftiv nqozeqov 
rj niqoag aqjZai, Mrjdm xazrxooi « etc.; und VII. 72.: »Ol di 
Evqoi olzoi vno Ileqaimv Kannadöxai xaXtovzai .* Vgl. 
Strab. XII. p. 542.: rAevxoovqiov, ovg (xal) q/uetg Kanna— 
doxagTxqooayoqtvofiSvu (eine Glosse beillesychios lautet: nAev- 
xoovqog • Baßvhdviog Xtvxöyqoog). Diejüdischen Schriftsteller zäh- 
len Armenier, Kappadoken und Phrygen zu dem Einen 
Stamme Thogarma. Auf gleiche Sprache der Armenier und der 
Kappadoken deutet Moses Chorenensis I. 13. 

Die erhaltenen Namen kappadokischer Häuptlinge, die of- 
fenbar persische sind, gestatten darum noch keinen Schluß auf 
die Abstammung des Volkes selbst , das, als syrisches, semi- 
tischen Stammes war, wenn nicht die Griechen ihm irrtbümlich 
jenen Namen beilegten. War die ältere Volksmasse semitisch , so 
mäßen wir annehmen : daß spätere Eroberer, Kolonisatoren und 
Missionäre iranische Religion (Strab. XV. p. 733.), Monatsnamen 
(gleichwie bei mehreren semitischen Völkern) und vielleicht auch 
Sprache hereinbrachten. 

Mit der Abstammung der Kappadoken verknüpft oder verwirrt 
sich auch die mehrerer ihrer Nachbarn. Im Anfänge des XII. Buches 
sagt Strabo : die Kataonen seien ursprünglich den Kappado- 
ken, auch der Sprache nach, fremd gewesen, zu seinerzeit aber 
»&av/uaoz6v n<üg i]<pavtazai zsXiwg za ar^uäa zrg dlXotfh’lag.* 

Lukianos Pseudol. ed. Reitz. §. 14. t. III p. 173. unterscheidet: 

» tyqfv in xazd zo flacfilay ovwv % Kannadox u>v rj 

Baxz qiwv ncaqia ötaltyta9-ai aoi .« Strabon XII. p. 653. be- 
merkt: » näoa rjuh^alov zov'AXvog Kannadox ia ootj naqa- 
zeivei zfj üaipXayoviq zaig dvoi yq^zai diaXei-eoi, xal zoiig 
ovofiaoi n Xtovägn zoiig IlcupXayovixols' Bayag xal Biaoag xal 
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Ainärrjg xai 'PauuTtjg xai ZaQddxr;g xai Tlßios *<*i räavg xal 
'Oloyattvg xai Muvqg.u 

Mit den Phrygen verbindet schon Herodotos VII. 73. die Ar- 
menier: «AQftivioi idweg 0Qvyüv anotxoi .« Eudoxos bei 

Steph. Byz. v. 'Aqueria und bei Eustath. in Dionys. Perieg. v. 694. 
sagt »’AQfievioitdyivog ix 0Qvylag, xai tjj <pwvij nokla ffQvy i- 
£ovoiv.* Von beiden Völkern oder ihren Eponymen wird auch 
Einwanderung aus Thessalien (einem freilich oft genannten 
Völkerneste) nach Asien erzählt, s. Strab. XI. p. 603.. 630., wo so- 
gar die armenische Tracht thessalisch genannt wird. Ferner sagt 
nun StrabonX. p. 471.: *oi (ÜQvyeg &(>^xwy dnoixoi eiolv ,« vgl. 
unten ein Excerpt aus XII. p. 672. Von der Phrygen Auswanderung 
aus Europa erzählt Herodotos VII. 73.: »Ot di 0Qvyeg, dg Ma- 
xed 6 veg Xiyovot, ixaXiovto Bgiyeg [maked. JB=griech. © s. u.] 
X(>drov, ooov EvQOTtr-ioi ioneg ovvoixoi iaav Maxedoor 
Hfxaßdvreg di eig trjv Aalrp’ d/iazfjx< ')Qi]xai to ovvo/ua fietißaXov 
ig <Dqi jyag.« Vgl. u. ein Excerpt aus Strab. VI. pag. 295. 

Die von den Alten als phrygische aufbewahrteu Wörter fin- 
den im heutigen Armenischen nicht so sehr speziellen Wieder- 
hall, als den der allgemeineren Urverwandtschaft; vgl. indessen 
uns. Lex. v. Maviäxr, g und besonders Gosche, de Ariana linguae 
gentisque Armeniacae indole Prolegomena (Berol. 1847). Aller- 
dings konnte z. B. phryg. ßexxog (Brot; bei Herodot. II 2. u. A., 
nach dem Schol. zu Aristoph. Nub. 397. zugleich paphlagonisch) 
längst verhallt sein, als das gleichbedeutende armen, nian aufkam, 
das in Varianten nicht bloß in den meisten persischen Mundarten 
und im Hindustani, sondern auch in den Gnnischen Sprachen vor- 
kommt; dagegen könnten die Brot bedeutenden Wörter pers. (mund- 
artlich) p e k a n d und alban. b u k e zu ßexxog gehören. Petermann 
erklärt die Annahme phrygisch-armenischer Sprachverwandtschaft 
aus einer (irrigen) Versetzung des Ararat nach Phrygien in den 
sibyllinischen Büchern, was Gosche a. a 0. S. 20. bezweifelt. Der 
Gott ( Zeig ) Bayaiog der Phrygen ist wahrscheinlichst identisch mit 
dem altiranischen bagha und dem slavischen Bogü. 

Zuverläßiger, als jene viel verschlungenen Sagen, sind die Aeuße- 
rungen der Alten über die Beziehungen der Armenier zu den Persern. 
Xenophon (Anab. IV. c. 5.) verkehrte mit dem armenischen Komarchen 
dia r>%ov neQO L^ovxog eQftqvicog.u Strabon XI. p. 532. sagt: 
dArtavta filvovv ta züv Ile (lOiöv uqu xai M rjd o i xai Ay/utvioi 
texiftrjxaof ta di tijg ’Avaitid og dtatpeQÖvtwg Itiqfiivioi» 
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etc. Nicht die Armenier, aber die Perser, Meder, Baktrier und Sog- 
dianer sind ihm (XV. p. 724.) »oftcyXontoi na(>d (uxqov.« Wir ge- 
ben hier überall nur Weniges aus Vielem. Bei Philoslratos V. Apol- 
lod. I. 19. stehn als Barbarensprachen neben einander die der Ar- 
menier, Meder, Perser und Kadusier. 

Die Fremdwörter in der armenischen Sprache (als iranischer) 
sind zahlreich : in der gelehrten, auch biß heute erhalten, viele grie- 
chische, in der neueren Vulgarsprache türkische, kaukasische, ara- 
bische und selbst persische, die von den urverwandten oft nicht leicht 
zu unterscheiden sind. Außer allen diesen aber bleibt ein, bis jetzt 
namenloser, nicht unbedeutender, jedenfalls wichtiger Rest, der viel- 
leicht aus einer oder mehreren allen Sprachen Klcinasiens und Kau- 
kasiens stammt. 

Noch fehlen viele Stücke des für das Völkerlabyrinth dieser Län- 
der, insbesondere des in vielfachem Wechselverkehre mit dem Süd- 
osten Europas stehenden herrlichen Ostlandes (AvatoXr), das leider 
von Zeit zu Zeit von Erdbeben, wie von verheerenden Zügen der 
Heuschrecken und von verheerenderen menschlicher Bestien gänzlich 
verwüstet wird. 

Die Sprache, in welcher Paris mit himmlischen und irdischen Hul- 
dinnen verkehrte, war mit der phrygischen, wenn auch verwandt, 
doch nicht identisch ; wenigstens unterscheidet der homerische Hymnos 
auf Aphrodite die Sprachen von Phrygien und Troas, Dionysios 
Hai. I. 29. die Völker. »IloXXal d’o/jurvvfilai 0(xjr|£ xal TqcüoIvu 
sagt und erweist Strabon XIII. p. 690 ed. Cas. ; p. 604. spricht er 
von der Herleitung der Troer und der zu ihnen gehörigen T e u k r e r 
aus Attika, Letzterer, nach Andern, aus Kreta. Dionys. Hai. I. 61. 
sagt u. a. : ^to rüv Tqimov edyos 'EXXt-nxov iv toTs ftähaza ijv, ix 
IlelonowrfSov nozk taq^iivov.* Die Pamphylier, welchen 
noch die Apostelgeschichte II. 8 IT., gleichwie den Kappadoken, 
Phrygen u. A., eigene Sprache zuschreibt und die nach Euseb. Chron. 
nebst den Phrygen, Phoeniken und Aegyptem zu den schriftkundigen 
Chamiten gehörten, galten den Griechen, die jedoch vielleicht nur 
einen einheimischen Volksnamen hellenisicrten und deuteten, als ein 
Mischvolk, da$ aus Flüchtlingen der Troer und ihrer Bundcsgenoßen 
entstanden sein soll; vgl. über sie Herod. VII. 91. Pausan. VII. 3. 
und Strab. XII. p. 670.: »ndftipvloi it oXi iov KiXix/ov cpvXov /ueti- 
Xov res«; XIY. p. 676. über Kiliken und Städte in Pamphylien; ebds. 
p. 668. nach Herodotos (1. c.) und p. 678. nach Ephoros, der (miss- 
verständlich) 16 kleinasiatische yivy nennt, von welchen (tb> 
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Eklijvixä, tu de lainot ßäqßaQa, x w Q^S *üv myddunw seien; 
die drei ersten sind Kihxeg, Ud/ncpvlot, Avxtoi, die übrigen Bi~ 
&vvol, naipkayoxeg, MaQiavävroi ( ßaQßaQoi auch Athen. XIV.), 
TQweg, KÜQeg, Tlioidai ( ßaQßaooi auch bei Arrhian. Anab. I. 27.), 
Mvapi, Xdlvßeg, (ÜQvyeg, MiXvai. Die spärlich erhaltenen pam- 
phylischen Sprachreste gehören einer alten griechischen Mundart 
an, vgl. : moig IJafKpvklovg xotQUv tif ß, nQVuSevTcu avto tcccv- 
tdg <püivT;tvtog ■ <paog ipdßog, aüuog ßaßehog (jedoch bei 
Hesych. paniphyl. aßelhjv yfoaxov, vgl. kret. aßikiog tjltog), 
oqo vto oQOvßw.u Eustath. 1. 19. ap. Maittaire 162. Die als pamphy- 
lisch angenommene Münzlcgende Mavaipag Tine i tag entspricht 
der griechischen Aqtinidog neqyaiag, hat aber selbst griechische 
Flexion. 

Herodotos VII. 75. berichtet: n&Q^ixeg — — diaßavteg fiiv 
eig irp 'Aohjv ixb’ihjaav Bi&woi-, in de KQOteQov ... olxiov teg 
inl StQvfiovi nach ihm gedenkt Thukydides IV. 76. der Bi&ivdv 
®qc(x iüv, oi elointqav ev trfj 'Aoirj.u Die Mui6oßi9vvoi in Kleinasien 
bewahren zugleich den Namen der thrakischen Maidoi in Europa, 
Herodotos nennt I. 28. die von Kroisos beherrschten Völker Klein- 
asiens: »nkrjv Kii.lxan 1 xai Avxlonr (Avdoi), Qftvyeg, Mvool, Ma~ 
Qtavöwoi,Xdkvßeg (auch im Pontos), Ilaipkaydveg, &Qfjxsgoi ®wol 
te xai Btöwoi, KÖQeg, ’lwveg, AtoXieg, JldfupvXot.n In dem Ver- 
zeichnisse III. 90. erwähnter ebenfalls »©pijtxwv uöv ev tfj ’Aoitj.u 
Eine sonderbare Nachricht über die Siditai (in Pamphylien), welche 
ihre griechische Muttersprache gegen eine nur ihnen eigene bar* 
barische ausgetauscht hätten, gibt Arrhianos Anab. I. 26. Nach Pli- 
nius H. nat. V. 27. waren auch die Mylier »Thracumsoboles.« Stra- 
bon zählt VI. p. 296. thrakische Völker in beiden Welttheilen auf ; 
die vielseitig interessante Hauptstelle setzen wir her: »Oitoivw 
"EXXr t veg tovg ritag Gtyyxaj vneXdfißavov qixow di iq>' ixdttQa 
tov ’ latQOv xai ovtoi xai oi Mvooi 0 q(ix eg onig xai uinoi xai 
ovg rvv Moioovg xaXovoiv, dcp' wv loQfir^oav xai oi vvv pietal-v 
Avdüv xai (DqvyiZv xai Tqioiov oixovvteg Mvooi. xai avtoi d'oi 
Oqvyeg Bftiyeg ttoi, Onyxidv ti e9vog, xa&aneQ xai Mvydoveg xai 
Bißgvxeg xai Maidoßtif-vvoi xai Bi&vvoi xai &vvoi, doxiö de xai 
tovg Maqiavdwovg. Ovtoi fiev ow xeXiuig exXeXoinaoi nat reg 
tijv EvfKüTttp’, oi di Mvooi owipieivav.u Vgl. XII. p. 641. sq. : 
»Oi ftiv ovr Bi&vvoi dtiniTcQÖciQov Mvooi ixneg fiexiin’Of.idodxy- 
oav ovtiog and iwv Q q q x di v xwt> inoixtjodvtotv , Bid-vvüv te 
xai &vvwvu etc.; Beleg dafür sei »to piixqi vvv iv tr ®Qtyxri 
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Xiyta&ai zivag Bi& vvovg, zov di zwv &wwv zry Qvviada 

axzrvzrv nQOg AnoXXwviq xal EaX/uvdqoaij). Et/nycai ö'mt 

xai avzoi ol Mvoo't Oq^xüv anoixoi tiai «Jv vvv Xeyo/ibwv 
Moiaiöv.» 

Hesychios gibt yävog vaiva als phrygisch und bithynisch 
zugleich. Die Abstammung der kleinasiatischen Myser »anö ztöv 
niqav 1 Iazqov MvaiSv « erwähnt Strabon auch XII. p. 571. nach 
Artemidoros. Zu den thrakischen Völkern stellt sie auch Homeros ; 
nach Einigen sollen sie von den Aeolern abstammen; nach allen 
Quellen sind sie *Avdüv anoixoi « Herod. VII. c. 74. vgl. u. a. 
bei Strabon XII. p. 572. eine zugleich sprachliche Angabe: *(hi zovg 

Mvaovg (in Asien) ol /uiv Qqqxag ol di Avdovg tiQi-xaai , 

izv/ioXoyovvztg xai zo ovo/ia zo ziov MvaiSv ozi zry oigvrjv 
Oiktog 6vo/ict£ovaiv ol Avöo i — — ixtiviov di anoyovovg elvai 

zoig voxtQov Mvaovg fua/nvQtlv di xal zrjv diaXtxzov /i i- 

goXvdiov yuQ ntSg elvai xal /ti^ocpqvyiov zeug /livyaQ oixelv 
aviovg ntQl zov'OXv/mov, zdiv di Oijvywv ix zijg &Qg/xrjg ne- 
(lauo&ivziüv aveXovzcov zs zrjg TQolag an yoira xal zig nXrfiiov 
yi jg, ixelvovg /iiv ivxav9-a oixijaat zovg di Mvaovg iniQ zag zov 
Ka'txov ntjyag nXtjaiov AvdtZv.n Vgl. unser Früheres über die 
Phrygen, deren Sprache auch in einer Stelle bei Stephanos Byz. 
v. 'Adqa/uvzziov von der lydischen unterschieden, zugleich aber ein 
Wort derselben den Lydern in den Mund gelegt wird: nTov'Eq/iwva 
A vdoi'AdQa/ivv xaXovoi <D yvyiozlu, wogegen Hesychios nur 
sagt: rAdQa/iwv o Eq/uw naQa Avdolg.u. IJaX/ivg, bei Homer. 
II. XIII. 792. Eigenname, soll nach Tzetzes Chil. V. 10. lydisch und 
ionisch König bedeuten ; Benfey vergleicht sanskr. p ä 1 a Herrscher. 
Vgl. auch in uns. Lex. v. Attis, wo lydische und phrygische Ety- 
mologien unterschieden Vorkommen. vMioXa^' Avdoi zov olvov « 
Hesyeh. erinnert an das gleichbed. pers. zigeun. mol, Iyd. n/iio vg‘ 
jj yr 4 it ib. kaum an sanskr. mahi id. In 1yd. xavd avXr t g axvXo- 
xlinzrfi oder oxvXXonvixzzjg Tzetz. Chil. kann kan canis stecken. Der 
Lyder Xantbos sagt bei Dionys. IM I. 28. von den Lydern und 
den Torybern, deren Eponymen Atys Söhne seien: kzovzmv rj 
yhiiaaa oXiyov nancti/intt, xalvvvtzi avXovaiv uXXrlovg (ir-uaza 
ovx oXiya , wontQ 'iwveg xal AwQteig.u Der Myser und Lyder Brüder 
sein sollten nach Herod. 1.171. die Karen (Aapeg), ein frühe see- 
fahrendes Volk, das einst auf den Kykladen und andern Inseln und 
selbst auf griechischem Festlande wohnte (vgl. u. a. Ukert 1.1. S. 35. 
Knobel, Völkertafel der Genesis S. 98 — 193). Herodotos erzählt 
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a. a. O. u. a. : die Karen batten unter Minos Herrschaft die Inseln 
bewohnt, nxai.eofteroi Aiktytgu, von dort aber auf das (asiatische) 
Festland übergesicdclt, gleichwie viel später Dorier und Ionen ; die 
Karen selbst aber behaupteten, Autochthonen des Festlandes zu 
sein und immer den selben Namen gehabt zu haben. Er fährt fort : 
njiog Kagiov igöv agyah/r, ton Mvoaioi f. ikv xai Avdoiat fituazt. 

zovzotot ftir dr ititton öaoi de ioneg aXkov i'fheog, 

ö/tdyXotoout tciioi Kanal iyirorzo, zovzoioi di ov fiiza. c. 
17 2. Ol di Kavvioi ou zoyd-ortg, doxietr i/uoi, eiai ’ avzoi fiivzoi 
ix Kgrjz^g faul ei rat. :r(>oaxex<onrxaai di yliöaoar ftir ngog 
zo Kagixov ißrog, rj oi Kägeg ngog zo Kavvixöv zovzo 
yug ojx iyvj aigexitog dtaxgirui.* Vgl. Strab. XIV. p. 652.: 

lAniozrjGuv di nozt Kavnoi zon 'Poduav qaoi d’avzovg 

öuoyi.iL/ziovg ftir elrat zoig Kagalv, acflyttai d'tx Kgrzr t g.u 
Auf die Karen und ihre Sprache kommen wir nachher bei Lidegen 
und Pelasgem weiter zu sprechen. 

Herodotos L c. 173. sagt weiter: nOi di Avxtoi ix Kgr/zrjg 
zatgyalor yeyüraot (dieß wiederholt auch Pausanias VII. 3.)' zrp> yag 

Kgrjzyv elyav toizuXuidv nüoav Bügß agnt. Nofioiai di 

za ftir KgtjzixoToi , za di K agixoiot xgiianai.u Ebds. 
und VII. 92. sagt er, daß die Lykier früher Tegftttai (Lykien 
Trämele in den lykischen Inschriften ; bei Slepüanos Byz. Tgtfjlkfy 
wozu Ritter Kleinasien II. 862. den heutigen Ortsnamen Dirmil 
oder Tremeli stellt) hießen und so auch noch fortwährend bei 
ihren Grenznnchbarn ; mm di Atxov zov Tlavdioi'og, ardgog 
'A9r t valov, iaxor zrjv e&atvvpltp* (VII. 92); vgl. die Lykos- 
Sage bei Diod. Sic. V. 56.; vielleicht ist Mischung der Lykier mit 
eingedrungenen Semiten gemeint. Sie verschmolzen in Lykien, das 
früher Mii.vdg hieß, mit den damals SoXvftoi geheißenen Mih at, 
oder, wie Strabon XII. p. 573. diesen Bericht auffaßl, alle diese 
Namen nach einander trug ein und das selbe Volk; vgl. XIV. p. 
667. 678., wo zugleich Citate für die Scheidung der Lykier von 
den Solymern und Milyem besprochen werden Er unterscheidet 
XIII. p. 631. Mö.vag und Avxiu, und I. p. 6. XII. p. 654. 2oXvftovg 
xai Avxiovg. 

Zu den Solymern wurden, wie Strabon XIII. p. 630 sq. bemerkt, 
auch die Kaßukeig und die Teg/uqaaüg gerechnet; r>>] di Ttgpqaaog 
iozi Ilioiäixr; nöug rj fidhoza xai eyyioza VTiegxuftirtj zf t g,, 
Ktßvgag. Atyorzai di d.zoyoiot ArdiÖv oi Ktßvgüzui ztäv xa— 
taa/imtoy irr KaßaXida. — — Tizzagoi di yXtoiiatg 

4 
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fXQiHvio ot Ktßi 'QÖrai • rfj Tita lötxfj, % fj SoXvfttov, tij 'P X X r:- 
vlöi, Ttj Avöiöv . , . . öl ovö 'i% v °S dotiv dv Avdiqt.u Plinius 
H. nat. V. c. 30. nennt nach Eratosthencs u a. Solymer, Leiegen 
und Bebryken unter den in Asien untergegangenen Völkern; vgl. 
»Pisidae quondam Solymi appellati« ib. c. 27. Der späte Name 
Jerusalems und seiner Bewohner ist vielleicht nur eine griechische 
Anlehnung an den geläufigen der Solymer. In den Lykiern ver- 
mutben namentlich Sharpe, Lassen und Mommsen Indogermanen, 
Gosche weder diese, noch Semiten. Grotefend dehnt ihren Sprach- 
stamm auf viele kleinasiatische Völker aus, u. a. auf Kiliken und 
Lykaonen. Letztere hatten nach Apostelgesch. XIV. 11. und 
nach Stephanos Byz v. Aiqßtj: nödXßeiav {(pro)), o dort rfj iwv 
Ai' xu d i io r qxorfj aQxev&og* (vgl. den angeblich aegyptischen 
Namen dieser Pflanze Xtßiovft Dioscor. I. 103.?) eine eigene 
Sprache, über welche Jabionski schrieb. Semitischer Stämme in 
Klcinasicn gedachten wir früher. 

Von den bei Homer. II. IV. 429. zwischen Leiegen und Pelas- 
gern genannten Kank onen sagt Strabon XII. p. 642. u. a.: vol 
ftlv Sxv&ag tpaaiv , oi öl tüv Maxtöoviov ttväg, oi öl ttöv 
TI eXaoytöva vgl. u. ein Excerpt aus p. 572. 

Strabon zeichnet bündig XII. p. 565. Kleinasiens Völkerlebens- 
lauf: y A\ öl vor fmaßoXai rn noXXa i^rjXXagav, uXXin aXXiov 
sntxQcnomtioy xai la ftlv Oi fyxfoyiov, tu öl öiaomovriov. Kal 
yaq <t>Q vytg d’nctxqariyjav xai Mvitol fit tu rr.v Tqolag uXwmv, 
ei#’ voteqov Avdol xai ft fr dxeivtov AltoXtlg xai 'ho reg, 
tntna Tllqoai xai Maxsöoveg, vtXivratot Öl 'Ptoft aloi, dtp' 
utv tjötj xai rag diaXlxtovg xai rci ovo fiat a anoßsßXrpcaot ol 
nXelatoi.a. Erst lange nach Strabon aber hat die gräulichste Sint- 
flut: die der türkischen Horden und Timurs Mordbanden, in Klein- 
asien und im alten Pontosreicbe fast alle jene Völker und ihre 
Sprachen tief unter den Boden hinab geflößt ; selbst die alte Erbin 
jener Sprachen, die hellenische Kultursprache des Ostens, ist mit- 
unter dort vom eigenen Volke vergeßen, verdient aber in ihren 
Resten eine Beachtung, die ihr noch nicht nach Gebühr ward. 

Wol aber lebt in dem alten Kaiserreiche Trapezus biß weithin 
durch Berge und Thälcr des kaukasischen Gebietes eine merk- 
würdige Familie oder Klasse von Sprachen, die zu König Mithridates, 
wenn nicht gar schon zu König Aietes, Zeit bereits so zersplittert 
war, wie jetzt. Ihr Bau weicht von dem entschieden indoeuropäischen, 
also auch von dem iranischen, in ganz anderem Maße ab, als der 
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armenische. Die Aehnlichkeit dieses Baues verbindet sie zunächst 
zu Einer Klasse; wir wißen noch nicht, ob wir dafür Familie 
sagen dürfen, und wie wir ihre unleugbaren lexikalichcn Beziehungen 
sowol zu einander, wie auch zu den beiden arischen Stämmen, in 
manchen Einzelheiten auch zu deren europäischen Verwandten, zu 
deuten haben. Bopp hat mit gewohntem Scharfsinne ihre Korrespon- 
denzen mit der indoeuropäischen Sprachfamilie dargeslellt; gieng 
er zu weit, indem er sie diesen ganz zurcchnete, so haben Andere 
ihre Unähnlichkeiten mit derselben, so wie mit einander, überschätzt, 
die jedenfalls zum großen Theile aus der Discentration und Isolie- 
rung der Gcbirgsvölker entstanden. Anderseits scheint auch das 
Gemeinsame in der Gebirgsnatur in diesen Grenzgebieten zweier 
Welttheile bedeutende Wirkungen hervorgebracht zu haben: eben 
jenen im Allgemeinen analogen Bau der kaukasischen Sprachen; 
sodann die Entvokalisierung , und dagegen die Hypersthcnic der 
Kehllaute, welche die kaukasischen Sprachen mit der armenischen 
und sogar theilweise mit lurukischen Mundarten dieses Gebietes 
gemein haben. 

Herodotos (II. 104.) KoXyoi v/tthtyxQots xat orAorpixfg«, der 
Sage nach eine aegyptische Kolonie, waren vielleicht Reste jener 
dunkelfarbigen Urbevölkerung Asiens, deren Dasein freilich, trotz 
vieler scheinbarer Spuren, immer wieder zweifelhafter wird, als das 
der okeanischen Negritos. Es kann zwar Zufall sein, daß das ge- 
orgische Zahlwort sami (3) dem charakteristischen einer großen 
Menge einsilbiger Sprachen von Hinterindien biß China entspricht; 
aber unbeachtet darf auch ein Zufall dieser Art nicht bleiben. 

Im Allgemeinen haben die Kaukasier (in engerem Sinne) lange 
Gesichter; Augen und Haare sind häufig braun, die Haare auch 
schwarz oder auch roth. Koch fand vorzüglich die Lazen im Durch- 
schnitt mittelgroß, Haarfarbe meist hellbraun, oft blond, sehr selten 
schwarz. 

Von den Küsten Kleinasiens aus sahen die Asiamüden nach den 
Küsten eines andern Welttheils hinüber, der ureinst das gelobte Land 
aller Indogennanen war, welche nicht im arischen Mutierlande bleiben 
wollten. Seine Entdeckung durch sie dürfen wir nicht mit denen 
anderer Welttheile durch ihre Nachkommen vergleichen. Zwischen 
Asien und Europa wogte kein atlantischer Ozean. Ob die ersten 
Einwanderer weißer Rasse auch in Europa Autochthonen einer nie- 
deren vorfanden, steht dahin, selbst wenn die schon erwähnten Re- 
liquien einer sehr niedrig organisierten Rasse im Diluvium richtig 
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sind. Dagegen fanden die ersten Indogermanen in Europa bereits 
Glieder einer oder mehrerer andern Familien, aber gleicher, min- 
destens ähnlich edler, Rasse vor. 

Diese Möglichkeit im Süden und Südosten Europas wird im Fol- 
genden besprochen werden. Zur Gewissheit erhebt sie sich im 
Westende dieses Welttheils, wo wir später noch heule lebende Zeu- 
gen aufrufen werden, bei welchen zugleich die Wahrscheinlichkeit 
vorlicgt : daß sie von den nachströmenden Indogermanen allmähiiich 
durch alle Längegrade Europas gedrängt wurden, vielleicht selbst 
bereits eine, jetzt längst verstummte, Bevölkerung weißer Rasse 
verdrängend und verschiebend. Außerdem werden wir spätere Ein- 
wanderungen der Indogermanen im Norden und Nordosten Europas 
auf eine andere Familie treffen sehen. Doch wollen wir hier nicht 
weiter vorgreifen; Einwanderungen aus verschiedenen Familien in 
geschichtlicher Vorzeit werden sich gelegentlich ergeben. 

Zunächst sehen wir Kleinasiens Völker, ohne Unterschied des 
Stammes, auf den Inseln zwischen beiden Wcltthcilcn und schon 
gleichzeitig, d. h. in einer Zeit ohne Jahrzahl, auch auf beiden Fest- 
landen. Die Griechen erkannten noch die alte Stammeseinheit vieler 
Nachbarn in Europa und in Kleinasien an sichtbaren und hörbaren 
Wahrzeichen. Aber es ist möglich, daß die Richtung ihrer Wande- 
rung allmähiiich von den Griechen in den» Maße umgedeutet wurde, 
in welchem diese selbst Europa als ihr Mutterland betrachten lern- 
ten. Wie ihre eigenen Trojazüge und Kolonien von dort nach der 
älteren Heimat hinüber gieugen, glaubten sie auch in den meisten 
(nicht in allen) Fällen die kleinasiatischen Völker aus Griechenland 
und besonders aus Thrakien hinübergegangen, wofür wir Beispiele 
gaben und geben werden. Wir wollen nachher diese, wie die ent- 
gegengesetzte, Wanderungsrichtung etwas genauer aufstellen. 

In jedem Falle sind verschiedenzeitige Hinundherzüge seit jenen 
ersten Auswanderungen anzunehmen. Ueberhaupt gleicht der Prozess 
der Völkerschichtung dem geologischen. Die in ruhigerer Allmähl- 
lichkeit gebildeten neptunischen Ablagerungen werden durch plulo- 
nische Aus- und Ein-brüchc durchgeschmeltert, auf die Seiten ge- 
schoben, auf und über einander geworfen. 

Hätten die alten Athener auch nur die Stimmen ihres Wochen- 
marktes aus wißenschaftlicheren Gründen belauscht, als Aristo- 
phanes that, so hätten sie uns mit leichter Mühe die unzweideutigsten 
Zeugnisse für die Abstammung aller kleinasiatischen Völker hinter- 
laßen können. Die wenigen uns überlieferten Wörter ihrer Sprachen, 
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und der möglicherweise diesen verwandten europäischen, wurden 
meistentheils durch Schriftsteller, die mit den Lauten und dem gan- 
zen Bau dieser Sprachen unbekannt waren, nur mechanisch, oft 
auch fehlerhaft, aufgefaßt, oder gar erst mittelbar, nach wenig zu- 
verläßigen Berichterstattern, aufgezeichnet. 

Das Studium der aus Vieler Munde wiederholt aufgezeichnctcn 
Eigennamen findet nach Quantität und Qualität brauchbareren Stoff, 
sofern die Eigennamen und ihre Träger nicht Einwanderer sind. 

So kommt es, daß die Annahme folgender Bestandteile der klein- 
asiatischen Bevölkerung teilweise (bis jetzt, wie wir hoffnungsvoll 
oft hinzusetzen) nur Vermutung bleibt: iranische; kaukasische 
(in engerem Sinne s. o.)j thrakische; griechische aus ver- 
schiedenen Zeiträumen und Mundarten; semitische; keltische, 
über welche wir weiter unten berichten werden. 

Noch viel hypothetischer ist die Entscheidung über die Fragen : • 

welches Stammes, und ob vielleicht eines, vor allen obigen verlebten 
und verschollenen, Stammes Genoßen zuerst den Boden betraten, auf 
welchem die Götter leibhaftiger und menschlicher gewandelt haben, 
als irgend wo und wann auf Erden? Welches Stammes die Sprache 
war, in welcher Orpheus melodische Klage selbst die unterirdischen 
Machte rührte, und die doch auch die Muttersprache seiner wüsten 
Mörderinnen war? ln der That galten die Thraken den Griechen, 
welche doch ihre alte Dichtung, Tonkunst und Religion hochstellten, 
als rohe, wüste, trunksüchtige Gesellen. Wir werden ihnen bald näher 
begegnen. 

Indem wir endlich E u ro p a betreten, so sind die ersten sicheren 
Indoeuropäer, welchen wir in dieser Richtung begegnen, die Grie- 
chen. Sie sind die eine Abtheilung einer Gruppe, welche die beiden 
herrlichen Halbinseln des europäischen Südens bewohnt, und welche 
wir desshalb die griechisch-italische (Italograekcn) nennen, 
der Kürze wegen mitunter auch die pelasgische, aus welchem 
Grunde ? wird sich bald ergeben. 

Der unvergleichliche Einfluß dieser Gruppe auf die materielle 
und die geistige Entwickelung ganz Europas, und dadurch der ge- 
samten Nachwelt, hat die meisten Aeste des griechischen Stammes 
und von dem italischen zunächst die Römer so allgemein bekannt 
gemacht, daß wir uns hier auf einige Andeutungen über ihre Unter- 
schiede und Aehnlichkeiten beschränken können. Des italischen 
Theiles werden wir dabei nicht weiter, als nöthig ist, gedenken, da 
wir Italien und seine mannigfachen Völkerstämme erst auf Umwegen 
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erreichen werden, um dort zu verweilen, nur von Zeit zu Zeit unter- 
wegs hinüber blickend. 

Die Griechen haben dafür gesorgt, daß wir noch heute ihre 
wichtigsten Mundarten in schriftlichen Denkmalen vor uns haben, 
jedoch immer nur die des engeren, sicher begrenzten Kreißes, wel- 
chen wir den hellenischen nennen können. In Italien aber ken- 
nen wir vollständig und genau nur den Latinersprachast ; und selbst 
von den nächstverwandten Sprachen oder Mundarten haben wir nur 
Trümmer ausgegraben. So wenig zahlreich aber und so schwer zu 
deuten auch diese sind > so wichtig ist uns dennoch ihr ergänzendes 
Zeugniss für die ursprüngliche Einheit der Italer und der Griechen, 
da sic in Einzelheiten den Mundarten der letzteren näher stehn, als 
die lateinische Sprache. 

Immerhin aber bleibt die Kluft zwischen der Sprachengesamt- 
heit des italischen Stammes und dein Mundartenkrciße des grie- 
chischen eine so breite, daß die Breite des adriatischen Meeres zu 
ihrer Erklärung nicht hinreicht, und daß Lottner neuerdings in Kuhns 
Zeitschrift wagen durfte, die Zwillinge ganz aus einander zu rücken. 
Es fragt sich, ob er dieser Ansicht bleibt, wann er den Wörlcrschatz 
beider Theile ebenso gründlich vergleicht, wie er dieß mit ihren 
Formen that. Bei so verwickelten Rechnungsaufgaben darf keine 
Zahlengröße in Ort und Zeit unbeachtet bleiben, und ebensowenig 
irgend eine Klasse der Vergleichungsmerkmale. Zu diesen gehört 
namentlich der A c c c n t, auf welchen erst die neueren Entdeckungen 
und Forschungen in Osten und Westen schärferes Licht geworfen 
haben. Der Gegensatz des griechischen Tonfalls zum lateinischen 
mildert sich indessen durch eine schon längst bekannte Vermittelung 
griechischer Mundarten, namentlich der aeolischen, die auch, nebst 
der verschwislertcn dorischen, in Lauteigenheiten der lateinischen 
Sprache näher steht. Auch die räumlichen Verhältnisse: die aeolo- 
dorischen Volksstämme im Norden Griechenlands, und der wahr- 
scheinliche Einzug ihrer Stammverwandten in Italien von Nordosten 
her, scheinen zu dieser Nähe zu stimmen, wenn anders bei dieser 
Einwanderung oder kurz vor ihr die nachmaligen Italer noch mit 
den Griechen unmittelbar Zusammenhängen, und der Abschiedsgruß 
der Scheidenden in jenem nördlichen Landstriche erschallte, währeud 
der Zug vielleicht durch fremde Volksmassen, besonders illyrischen 
Stammes, unterbrochen wurde. 

In sprachlicher Hinsicht bleibt ein Kontrast merkwürdig: im Aeo- 
lischen und Lateinischen bei antiken Lautverhältnissen Verschiebung 
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des Tonfalls, darneben dessen Erhaltung auch in sonst viel entarte- 
teren griechischen Dialekten; bekanntlich hat die Entdeckung des 
altindischen (sanskritischen) Accentes dessen bedeutende Verwandt- 
schaft initdeiugemeingriecbischen, im Gegensätze zu dein aeolischen 
und noch mehr zu dem lateinischen, herausgcstelll. 

Hätten wir etwa anderthalb Jahrtausende v. Chr. alle Urkunden 
griechischer und lateinischer oder überhaupt italischer Sprache: so 
würde die alte Einheit ohne Zweifel bedeutend hervortreten. Jedoch 
auch dann noch erst als eine »alte.« Nehmen wir nun dazu noch 
andre wichtige Potenzen: die Verschiedenheit des Charakters, 
wie sie die Geschichte hinlänglich zwischen Italern und Griechen 
zeichnet, wiowol auch hier, gleichwie bei den Mundarten, die 
griechische Mannigfaltigkeit große innere Unterschiede, und dabei 
dynamische Annäherungen nach Italien hin, zeigt; ferner: die alte 
und tief gehende Verschiedenheit (neben Verwandtschaft) der Re- 
ligionen; und die noch allzuwenig untersuchte des Organismus 
in seinem mehr körperlichen Theile, der mit dem bekannteren (vor- 
bezeichneten) des Charakters physio- psycho -logisch zusammen- 
hängt, und durch Einwirkungen des Klimas und der Lebensweise 
sich, wie überall, im Laufe der Zeit bedeutend discentrieren kann. — 
Für das eben erwähnte religiöse Gebiet gestatten wir uns nur eine 
aphoristische Bemerkung. Adalbert Kuhn, Pott u. A. haben merk- 
würdige Berührungen griechischer Mythen mit arischen, zunächst 
indischen, wahrscheinlich gemacht, die aus sprachlichen Gründen 
nicht leicht aus späterer Entlehnung gedeutet werden können, wie- 
wol andere Gründe für diese sprechen, namentlich die Schwierig- 
keit der Annahme: daß im Vaterhause der Indoeuropäer bereits vor 
der Trennung so ausgcbildetc Mythen einheimisch waren. Auch 
haben, wie es scheint, die Italiker keinen Theil daran, die doch, in 
sprachlicher Hinsicht wenigstens, viel Antikes vor den Griechen 
voraus haben. Ob sie jemals von einem andern V olke diesei Familie 
nach Europa mitgebracht wurden, steht sehr zu bezweifeln, obgleich 
einige Urgemeinschaft in Erschaffung der Götter wahrscheinlich ist. 
Wir begnügen uns, auf die dauernde Verbindung der Griechen, zu- 
nächst der asiatischen Ionier, mit dem arischen Osten zu verweisen, 
von welcher selbst die indische Wißensehuft und Religion einige 
passive Spuren trägt. 

Faßen wir alle jene Unterschiede zwischen Italern und Griechen 
zusammen, so müßen wir für die bedeutende Qualität ihrer Tren- 
nung auch eine ähnliche Quantität und Zeitdauer derselben ver- 
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muthen, und für diese die Alternative aufstellen: Entweder waren 
beide Stämme schon in Asien lange Zeit hindurch getrennt und 
giengen in sehr verschiedenen Zeiträumen nach Europa über; oder 
sie waren bei diesem Uebergange noch Eins, trennten sich aber auf 
langes Nichtwiedersehen. Wir können erst weiter unten nochmals 
auf diese Fragen zurückkommen. 

In Kleinasien , wie auf den Inseln und in beiden Griechenlanden 
Europas schweben Völkerschatten hinter den Griechen, mitunter 
noch körperlicher neben ihnen, kaum von ihnen unterscheidbar , ja 
mit ihnen verschmelzend, namentlich die Pelasger. Ohne Zweifel 
wurde den alten Hellenen dieser Name zum ebenso unbestimmten 
ihrer Vorfahren, wie ihren zu christlichen 'Piofiaioi (Oströmer) ge- 
wordenen Nachkommen der Name der heidnischen "EXXijves- Aber 
für einen bloßen Schemen, der nie einen Körper hatte, mögen wir 
denn doch nicht, wie Manche thun, die Pelasger halten. 

Die ältesten griechischen Schriftsteller, wie Hesiodos und He- 
rodotos, halten sie (oder ihren Eponymos) für Urbewohner, zunächst 
von Epiros und Thessalien, dann auch der Peloponnesos ; Andere 
wenigstens für die ältesten Einwanderer in Griechenland, Einige 
für die nächsten Verwandten der Argiver und der Arkadier; nach 
Akusilaos bei Apollod. Bibi. I. 2. 111. 8. waren Argos und Pelasgos 
Zeus und Niobes Söhne. U. a. gibt Herodotos VII. 94 sq. 
ITeXaoyol als den alten Namen sowol der Aeolier, als auch der 
Ionier in der Peloponnesos und auf den Inseln an. Dionysios von 
Halikarnassos I. 17. sagt: »Hr ydg drj xai to ziöv Ilelccoywv yivog 
'EXXrjnxöv, ix rieXonowroov to dgxaior.u In Thessalien indessen, 
das damals Arfiovia geheißen habe, nimmt er barbarische Stämme 
vor den Pelasgern an, die durch die Eponymen Pelasgos, Achaeos 
und Phtbios vertrieben wurden, die Pelasger aber später nwo re 
Kovqtjtiov xal AsXiywv, dl vvv AittaXol xai Aoxgo't xa- 
Xovvzat, xal ovynov aXXiuv twv nt qi tov näqvaaaov oixoimwv 
Sie siedelten nun (c. 18.) an viele Orte auf Griechenlands und 
Kleinasiens Festlanden und Inseln über, namentlich auch auf 
Lesbos »avafiix&i* teg itiTg ix r ijs 'EXXddog oriXXovoi Tjjv nQiinijv 
anoixiav ris avTtjv«; ein großer Theil aber hinüber nach Italien, 
wo wir ihnen denn unten wieder begegnen werden. 

Das Stammverhältuiss der oftgenannten L e 1 e g e n zu den Pe- 
lasgern und ferner zu den Karen wird verschiedenartig ange- 
geben. In Kleinasien werden aufgezählt von Homeros II. X. v. 428 ff. : 
Käges, Ilulorts , AiXtytg, Kai xioves diol re fleXaoyol, 
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Avxtot, Mmol, 0Qvyes, Mrjoveg, vg!. unsere obigen 

Excerpte aus Herodot. I 171 sq. und folgende, zumeist darauf ge- 
stützte, Stellen Strabons: » 7’d re ydq rwv ritXaoyt'n r.v qvXov 

xai TO uöv KaVxdyav xai AeXiytov. Kui ol Köqks di 

vrpiöhut TtQmeQov övreg xai AiXeyeg, <'>S tfaotr , tjneiQÖhai ytyo- 
vaot, TtQnoiaßdrro'v KQrpüv* etc. Strab. XII. p. 572 IT., und XIV. 
p. 661-: "öri oi KÖQeg vno Mino ixariovxo, tot e AiXeyeg xu- 

Xorftevot , xai ictg vroovg qxovv elr tjnttQtörai yevöfttvot 

xai o irrot d'rjoav oi nXeiovg AiXeyeg xai ütluayoi <* Verstehn wir 
ihn recht, so gelten ihm Karen, Lelcgen und Pelasger als Stamm- 
verwandte. Auch spricht er sich hierauf weitläufig gegen ein Miss- 
verständniss der vKuqoiv ßaQßaQoqtivtov* bei Homer. II. II. v. 867. 
aus, indem sie darum noch keine ßaQßuQOt seien. Er sagt aber dort 
p. 662. ferner: *> Ovdt ye du TpajriTar»? r t yliärra növ Kuqiöv- 
ov ytxQ tOTtv, dürr xai ni.et<na ‘EXX r t vtxn ovo fiat a tytt xaxa- 
ttefttytiiva.ii Diese Mischung erklärt er durch den beständigen Ver- 
kehr der Karen mit den Hellenen als Söldlinge in Hellas, als Nach- 
barn auf den Inseln und in Asien. Daher komme ihr angewöhntes 
ßaQßaQotfftveiv d. i. xaxrög tXXr^i'Qttv , unterschieden von ihrem 
darneben bestehenden ursprünglichen Kafitou XaXtlv, xuQt&tv 
xai ßattßuqi^etv. 

Der Scholiast zu Homer. I. e. bemerkt: » RaQßaQoqtivtov, 
dy Qt oy tivtov [so heißen die Suitier auf Lemnos Odyss. VIII. 
v.294 ], xai rrp/'EXXddu qtovrp/ ijxQrioir-xOTOiv, trntd iiivatfievixd 
&rjX vxtog iXeyov, rd di örßvxct afäevixüg.* 

Strabon zähltauch VII. p. 321. u. a. Kaukonen, l’elasger 
und Leiegen zu den früheren barbarischen Bewohnern von 
Hellas, und sagt noch u. a.: vTIerti ftiv ovv ITeXaaytüv etQqrai, TOt'g 
di AiXeyag t iveg ftiv rovg aikovg KaQoiv eixdgovotv, oi di av- 

voixovg ftttvov xai ovarftauonug’ rj re Itovla rvv Xeyoftivt; 

näoa im. d KaQtöv fixttTO xai AeXiytov * ixßaXövreg de TOVTOvg oi 
'Iotveg avr oi trv ytoQav xarioxov.n In Hellas nennt er mehrere 
Völker, namentlich die Lok rer nach Hesiodos und Aristoteles (vgl. 
auch o. Dionysios) als Nachkommen der Leiegen. Diodoros V. 84. 
sagt: die ßdqßuftoi KaQeg hätten nach und mit den Kretern die 
Kykladen bewohnt, jene meistentheils verdrängend, endlich aber 
selbst von den Hellenen verdrängt. 

Die Züge nach Kleinasien scheinen nur nothgedrungene Rück- 
wanderungen gewesen, und von ältester Zeit her daselbst Pelasger, 
Lelegcn und Karen verblieben zu sein. 
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Das Verhalt niss der Karen zu den Lelegcn gleicht dem der Hel- 
lenen zu den Pelasgem, zu welchen auch jene selbst gestellt werden, 

wie wir sahen. Vgl. noch Pomp. Mela 1. 16.: »Caria Habitant 

inccrtae originis ; alii indigenas, sunt qui P c 1 a s g o s , sunt qui Cretas 
existimant.« Ferner: Stephanos Byz. vv. Nivorj und Mty<tkr t nohg, 
wo noch stärker, als beiSlrabon, die Lelegcn mit denPelasgcrn 
identificiert oder doch verwechselt werden. Dennoch unterscheiden 
wir sic mit Homcros, der ältesten Autorität. Auch werden Beider 
Ursitzc unterschieden, indem die Leiegen vorzüglich in der späteren 
Hellas hausen und mehr nur in der Peloponnesos mit den Pelasgern 
als uralte Kolonen Zusammentreffen. Der Kürze wegen verweisen 
wir auf die Citale bei Knobel a. a. 0. S. 99., der, wol mit Recht, eine 
Verdrängung der Leiegen durch die Pelasger von Norden her an— 
nimmt. Keinesfalls suchen wir in Ersteren die Vorfahren, sondern 
nur die örtlichen Vorgänger der Hellenen; diese werden in ge- 
schichtlicher Zeit, zumal auf den Inseln, stets als Verdränger der 
lelegisch-kaiischen Völker bezeichnet. Auf Letztere deuten wir den 
Ortsnamen Ka(tia sowol in Lakonika, als (Ka(twv hfitjv) in Moesien. 

Nach dem Vorstehenden galten die schon oben bei Kleinasien von 
uns genannten Karen den Griechen nicht bloß als ßanjiaQotftoroi , 
sondern auch als ßctQpaQoi. Mehrere Aussagen der Alten über die 
Sprachen der Karen und anderer Klcinasiaten beziehen sich auf die 
von ihnen adoptierte hellenische. Vgl. außer Strabona. a. 0.: »Caria 
et P h r y g i a et M y s i a, quod minime politae mininicquc elegantes sunt, 

adsciverunt dictionis genus, quod eorum vicini Rhodii nunquam 

probaverunt, Graeci multo minus, Athcnienses vero funditus repu- 
diaverunt.« Cic. Orat. ad Brutum VIII. cf. XV. Hesychios sagt: »oi 
'Hkelot xai oi KciQts [koordiniert] djg i Quxvffiovoi xai doa<pr 
%rv (fMVT'V Die wenigen erhaltenen karischen Sprachreste 

verralkcn thcils Urverwandtschaft, theils (ganz späte) Mischung mit 
der griechischen Sprache, aber auch Berührungen mit den gleich 
spärlichen thrakischen und phrygischcn Sprachreliquien ; über ihre 
Beziehung zu andern kleinasiatischen Sprachen und Völkern s. o. 
Verwechselung der Karen mit den Phoenikcn bei späteren Schrift- 
stellern (vergl. Athen, p. 174 ff.) darf uns nicht zu ethnologischen 
Schlüßen verleiten. 

Auch die Pelasger selbst erscheinen ihren hellenischen Enkeln 
oder Neffen mitunter als fremdsprachige Barbaren, vgl. unsere obigen 
Auszüge aus Slrabon. Demnächst verweisen wir aufStrab. V.p.221. 
Herodotos I. 57 ff. vgl. II. 60 sqq. VII. 124. VIU. 44. 116 ff. Die 
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Athener sind frühere Nachbarn der Pelasger, ja die Nachkommen 
der pelasgischen Kyaraoi. Nun aber kennt Herodotos wirkliche, 
konkrete Pelasger als Zeitgenoßen, deren »barbarische« Sprache 
von der seiner hellenischen Zeitgenoßen verschieden war, und von 
welchen er I. c. 57. u. a. sagt : » Hvziva de yXiiiooav ’ieoav oi IleXao— 
yoi, ovx iyoi dzQexeazg einelr • ei di yneidr iozi zex/tatodiieruv Xeyetr 
zoioi vir ezi tovai TleXaoyüir , niv imeQ Tvqorpnöv Kfi^ozöiva 

n dXiv oixeorziuv otxtm di zqvixai zu yr t r z>]v vvv Geaaa- 

Xiaittv xuXeofievtjv xai zzjv üXaxiijv ze xal -xuXuxqr Ile- 
Xaoyiiv oixiadizwv iv ‘EXUrjOnövzif), oi avvoixoi iyirovio AHrj— 

vaioiai • et tuvioioi uxfiaiqdiawr öei Xiyeiv, ffiav oi Ile— 

Xaayoi ßuQß uqov yXiöaoav iivzeg. xai yap dr t ovte oi 

Ki)>;ouiinr t zcuoidanoioiziiiv riv aifiag neqioixedvzoiv tioiv 
öfioyXiooooi , ovze oi nXaxirpoi • aq tot de, ofioyXoaooi.u Demnach 
sprachen sie, wie es scheint, auch weder Ihrakisch, noch etwa my- 
sisch. Herodotos schließt aus der fremdartigen Sprache dieser pe- 
lasgischen Kolonien, daß nzo Azzixov iUvog eov IleXaoyixdv, cifia 
zfj fiezaßoXij zrj eg EXXrjvag, xai zrjv yXdtoaav fitz iuaile« und denkt 
nicht daran, daß sich das moderne attische Griechisch viel eher aus 
der pelasgischen Sprache der attischen Vorzeit entwickelt haben 
konnte. Damit ist nicht gesagt, wol aber möglich : daß die Kresto- 
niaten u. s. w. das älteste Griechisch in ihrer Isolierung ähnlich be- 
wahrt hatten, wie die Isländer das Altnordische, oder auch nur, wie 
die Tzakonen das Lakonische. Da jene pelasgischen oder altgrie- 
chischen Kolonen nicht bloß von den Stammverwandten getrennt, 
sondern auch von fremdstammigen Nachbarn umgeben waren : so 
ist nicht bloß eine isolierte griechische Dialeklbildung bei ihnen 
denkbar, die gleichermaßen von den übrigen griechischen Mund- 
arten, als von der gemeinsamen Mutter, abwich, sondern auch zu- 
gleich eine desorganisierende Mischung mit den barbarischen Nach- 
barsprachen, wodurch endlich ein nur den Kolonisten selbst ver- 
ständlicher Jargon entstand. Doch spricht die Homoglossie dieser 
von einander ziemlich entfernten Kolonien mehr für gemeinsame Er- 
haltung der alten Sprache. Wahrscheinlich sprachen die Kresto- 
niaten auch Ihrakisch vgl. u. a. Herod. VU1. c. 116: noziüv Bi- 
oaXzeiov ßaoiXeiig yrjg ze zi t g Ko qa i ov tx i t g, ; besonders 

Thukydides IV. 109., wo er von den Städten auf der Chalkidike sagt : 
»«? oixovvzai t-v/ufilxioig eüveai ßaQßctQwv d lyXojoaior. xai 
zi xai XaXxiöixdr in ßQayv, zo di nXeiazov IleXaoyixdv , icJv xai 
Aßppag TvQOtjviöv oixtpuvziov, xai BioaXzixov xai K q q o- 
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iiovixöv xai "Hdoveg.u. Auch II. 99.: rtl'QrjOrovlav xai Rt- 
aaltiavu, wornach Stephanos Byz. : %ÜQ<x Qftäx^g 

n Qog tfj Muxedoviq.n Die an). Media hat auch rQaiatiovla 
Athen. III. 77. d. Adelung (Mitlir. II 369.) bemerkt u. a.: Strabon 
nenne die Sinticr auf Lesbos Thraken, der Scholiast des Apollonius 
Rbodius aber Pelasger, Appianos die sonst für Pelasger geltenden 
Perrhaeber dagegen Illyrier. Auch Herodots und Anderer (vgl. 
Strab. V. p. 221.) Pelasger in Attika lallen beinabe mit den obigen 
Tyrsenem bei Thukydides und mit Strabons (VII. p. 321.) Thraken 
in Attika zusammen; wenn dieser dabei sagt, fast ganz Griechenland 
sei einst xaroixia BaQßcfxov gewesen, so meint er unter Letzteren 
auch die Pelasger. Platon sagt im Kratylos XXV.: die Sprache der 
Alten stehe der modernen ähnlich ferne, wie eine barbarische, und 
werde (weil un- und miss-verstanden) als solche angesehen ; jedoch 
hätten auch wirklich die Hellenen von den barbarischen Nachbarn 
viele Wörter angenommen, wie nvQ: nifareQoi x ’eiatv oifxtog airö 
xalovvrtg ®Qvyeg, ofuxooi’ xi na^axUvovrtg- xaizo yevdtoQ xai 
tag xvvag xai alka nokld.u Wenn er hier die Phrygen nennt, 
so hat er in folgender Stelle XXXVI. vielleicht die Begriffe der 
Fremden und der Stammväter, der Entleihung und der Fortbildung 
konfundiert: »naya B ayßaQMV xivwvavid (ta TiQmxa otouaia ) 
naijnh-ifafisv- tioi de rjfnov ao/aioi enoi Bdftßa^oi .« Gerade 
die von Platon vermutheten barbarischen Lehnwörter im Griechischen, 
wie ni Q, xdtov, sind sicher indoeuropäisch und wahrscheinlich recht 
altgriechisch, obgleich sie in den meisten heutigen griechischen 
Mundarten durch andre, ebenfalls echt griechische, ersetzt werden ; 
arische Lautverhältnissc haben sie ain wenigsten. Wenn aber der 
Name der Insel Jtjkog der ur- oder vor-griechische für die Sonne 
* y ist, die auf albanesisch djef heißt, so ist dieß merkwürdige Zusam- 
mentreffen schwerlich ein zufälliges. 

Die altgrichischen Mundarten zerfallen, trotz mancher Kreu- 
zungen, deutlich genug in zwei Hauptgruppen, die wir am besten 
mit Strabons Worten (VIII. p. 333.) zeichnen; *trjv (ikv'luda xfj 
naXatif AtSidi t t)v avtr/r ipa/nir, xrv di JuiQida xr Aio).idi u. 
Die letztere ist im Ganzen die antikere. Aber an sie schließt sich 
eine dritte, nördlichere, Gruppe oder Mundart, deren bedeutende 
Abweichungen, kombiniert mit der Lage und der Geschichte ihrer 
Heimat, auf irgend eine fremdartige Mitwirkung schließen laßen. 
Wir meinen die Mundart (oder Sprache) von Makedonien. 

Ihre Anatomie wird dadurch noch erschwert, daß sie durch 
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Alexanders Eroberungszüge und Heeresmischung wahrscheinlich 
sowol iranische und semitische Wörter empfieng, als auch selbst Setz- 
linge an griechische Mundarten nbgab, wofür Zeugnisse vorliegen, 
namentlich die Aeußermig bei Athenaeos III. 122. (c. 94.): » Maxe - 
dovlCovzag r olöa nokkovg zdiv 'Azzixtüv öia zrv imiuiiay.it Für 
die cigenthümlichc Sprache der Makedonen zeugen folgende Stellen: 

Curtius VI. c. 9., wo Alexander großes Gewicht auf den »patrius 
sermo« der Makedonen im Gegensätze zur griechischen Sprache 
legt; c. 6., wo Phiiotas beschuldigt wird, »Macedo natus homiues 
linguac suae per interpretem audirc« , worauf ihm in c. 10. die be- 
merkenswerthe Aeußcrung in den Mund gelegt wird: »Mihi quidem 

objic itur, quod socictatem patrii sermonis asperner Jam pri- 

dem nativus ille sermo commercio aliaruin gentium exolevit; 
tarn victoribus quam victis peregrina lingua discendn est.« Plu- 
tarch. Eumen. XIV.: ridonaodfitvoi MuxtdoviOzi ifj (ftovij*; 
und Arat. XXXVIII., die Makedonen mit andern Barbaren koor- 
dinierend: »/uj) ndXtv trjv TleXonowrfiov ixßctQfiaQiöoai (p QorQuIg 
Maxedovioy, fnjde nXifädksat tov h-lxyoxoQiviiov [XXvQixdiv 
onXwv xai I u Xai i xdiv.it Pausan. IV. 29.: vix re zdiv otzXuiv xai 

zrjg (püi\yijs Maxeddvag yviiiQi^ovoiv dvzag.n Wenn Seneca 

Consol. ad Helv. VI. sagt: »Quid sibi volunt in mediis Barbarorum 
regionibus Graecae urbes, quid inler Indos Persasque M ace- 
donicus sermo?«, so wird die Besonderheit des letzteren nur 
wenig durch die Nebenslellung der ersteren geschwächt. Für die 
Sprachverwandtschaft der Makedonen mit nicht oder halb griechi- 
schen Nachbarn sind einige Zeugnisse vorhanden. Livius XXXI. 

29. nennt »Aetolos, Acarnanas, Macedonas eiusdem linguac 
homincs.« Einiges Weitere über diese Völker folgt bald unten. — „ 
Weniger Gewicht hat es, wenn griechische Redner den makedo- 
nischen Philippos bald, wie Isokrates, als Hcraklideu, bald, wie 
Demosthenes, als Barbaren behandeln. Die Makedonen werden 
zwar häufig, auch noch in den Hauptstädten der Diadochen (Joseph. 

Ant. XII. 3, 1. XVIII. 9, 8.) von den Hellenen unterschieden, aber 
mitunter auch ihnen bcigezählt , wtt namentlich Strabou X. p. 460. 
utovg Maxeddvag xai zuig uXXovg 'EXXijvagu nennt. Auf die 
Genealogien der Makedonen bei den Alten kommen wir unten. 

Unsers Wißens finden die fremdartigen (ungriechischen) Wörter 
unter den aufbewahrten makedonischen bis jetzt keine Erklärung 
durch die albanesische Sprache. Nach Clemens Alex. Strom. V. 
wird ein bald durch VVaßer, bald durch Luft verdolmetschtes 
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Wort ßidv gewöhnlich den Phry gen, aber einmal auch den make- 
donischen Priestern bei Gebetsformeln zugeschrieben. Die 
o. erwähnte, bei Herodot. VII. 73. Strab. VI. p. 295. vorkommende 
makedonische Form B<iiyfg=<D<>ryfg scheint aus Kleinasien selbst 
zu stammen , mindestens dort ebenfalls üblich gewesen zu sein , vgl. 
nBQiya loßag di vnd Avddv (faivtxat liyso&cu xov iXsv- 
&8 q6v» Hesych. (öfters mit d. frei verglichen); vgl. auch die 
BQvyoi. Uebrigens ist, wie o. bemerkt, B statt oder gleich griech. 
«I> makedonisch , ebenso auch J statt ©, f statt X, d. h. vielleicht : 
die makedonische Sprache setzt für die Media aspirata die hauchlose. 
Merkwürdiger Weise tauchen bei den phrygischen Sprachresten 
wiederum Spuren der selben Lautstufe auf. Wol nur zufällig er- 
innert *ni AAjjs to ö iaxi Ttqp (jddfg xerra xrr Maxedovotv 

qxovTjvn ülpian. ad. Demosth. de fals. Legat, an litau. pellcnai m. 
pl. ie<pQa; richtiger werden wir die Sippen im Griechischen suchen 
{vgl. u. a. M. Schmidt in Kuhns Z. JX. 4. S. 296.), wie denn über- 
haupt die meisten (besonders von Sluri gesammelten) makedonischen 
Wörter und Formen griechischen, oder, wenn wir lieber wollen, 
pelasgischcn Charakter tragen. Nichtsdestoweniger konnte diese 
Sprache dem Hellenen ebenso unverständlich sein, wie z. B. die 
sächsischen, die friesischen und noch mehr die nordischen dem 
Oberdeutschen. Indessen beachte man für nelkr^g, wie auch in 
ethnologischer Hinsicht, Strab. VII. Epit., wornach sowol die Make- 
donen, als die epirotischen Thesproten und Molotter dg 
yQaiag nellag xai x ovg yiqovxag ntliovg» nennen, freilich 
aber auch die (hellenischen) Lakonen und Massalioten nxovg 
yfQonag sztkiy ov ag», womit die Vorgenannten *xovg iv xifialg« 
bezeichnen. 

Sonst unterscheidet Strabon die Ep i roten sowol von den 
Makedonen, wie von den Illyriern und von den Thraken. 
Er sagt V. p. 221.: nTlokkoi di xai xd 'HneiQwxixd i'&vtj 
Ilflaoytxa ttQr.xadiv, dg xai fityat devQO ina()!;drxiov.u PIu- 
tarchos verknüpft in seinem Pyrrhos c. 1 sqq. die Urgeschichte 
der Epirolen und namentlich der Thesproten und Molotter mit den 
tbessalisch-griechischen Mythen, aber als erst vdid fieaov ßuotttcov 

ixßaQßaqoiikivxw. Qa^vxav nQunox iaxoQO voir 'E'/.lrnxoig 

i&toi xai yQcift ftaat xai voftoig q>ikav9-qa>7ioig dtaxoa^rjoavxa 
x dg nokeig « Zugleich überliefert er uns ein epirotisches Wort : 
■»Axtklsvg iv 'Hjxtlqip xifi dg too&iov g foyfv, "Aantxog e rr t g w p i ai 
(piiivjj n(»o<JayoQfv6fifyog.u Merkwürdig wäre es, wenn die Deu- 
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tung dieses Beinamens als Synonyms des griechischen Ilodwxqs 
aus dem heutigen albanesischcn speite, dial. t peile (schnell) 
richtig ist! Thukydides I. 6. gedenkt vtwv Baqßüqvtv oY re iv rij 
'Hnet(Xf> jrccQafhiXdooiot xai daoi vrjoovg tlyiiv . « Vgl. u. über 
Aetoler u. s. w. 

Justinus VII. 1. sagt von Makedonien: »Populus Pelasgi, regio 
Paeonia dicebalur.« Knobel a. a. 0. bemerkt dabei: »Der alte 
König Pelasgus bezeichnet seine Unterthanen vom Strymon bis zum 
adriatischen Meere als Pelasger«, und citiert Aeschyl. Suppl. 249 IT. 
Pausan. V. 1, 9. 3. Liv. XL. 3. Manche Namen und Sagen deuten 
auf griechische Abstammung der Makedonen, d. h. des Volkes, 
welches dem Lande Emathia oder Paeonia seinen Namen gab 
und die fremdstammigen Bewohner vertrieb oder absorbierte, weit 
später aber wieder andere fremde Stämme zu Nachbarn im Lande 
erhielt. In den ältesten griechischen Sagen (Hesiodos, llcllanikos, 
Apollodoros) ist der Eponymos Makedon der Sohn griechischer 
Götter, auch des Ur-Arkadiers Lykaon. Nach Herodotos I. 56. 
VIII. 43. hieß der aus llisliaeotis vertriebene, den Pindos umwoh- 
nende dorische Stamm ifhog Maxedror. Eine andre Variante 
der Makedonen lautet Muketen. Die Temonossöhne aus Argos, 
die zuvor in Ulyrien Hirtendienste geleistet haben sollen, erober- 
ten Makedonien und vertrieben daraus — nach Thukydides II. 99. 
vgl. Herodot. V. 22. — die thrakischcn Pierier; Strabon X. 
p. 471. sagt: daß jetzt die Makedonen Picria und andre früher thra- 
kische Orte inne haben, vgl. VII. Epit.: »*V &Qr/xr], t} vvv Maxedo- 
vla xalthaiu-, und VII. p. 321.: segoixrt Maxeäoviav fth Q(igxeg, 
xal % tva fieyt] rrjg Benedicts «; früher seien Thraken und Epi- 
roten noch verbreiteter in Griechenland gewesen. Nach p. 326 IT. 
wurden auch die epiro tischen Mohnzol von den Thessalern 
abgeleitet. Ebds. IT. spricht Strabon von der allmählichen Ausdehnung 
der makedonischen Macht und sagt u. a. : »’ Evtoi de xai ovftnaoav 
trp> ftixQi KoQxiQag Maxedoviav nQoaayoQe i’ovatv, aiitokoyovvieg 
cttta, bn xai xovqi'i xai d t akexz et xai xi-ctftvdi xai itkkotg 
xotomotg ynoivtai naQaTik^aitog- ertöt di xai diykioTtol 
eiotv.u Welche Sprachen er hier meine, sagt er nicht; nach dem 
Zusammenhänge vielleicht eine den Epiroten und den Make- 
donen gemeinsame (vgl. o. Excerpte), und die der Illyrier, 
welche örtlich mit den Epiroten vdra^efitxraiit. 

Illyrische Abstammung der älteren Makedonen mit 0. Müller, 
der späteren mit Droysen anzunehmen, dünkt uns immer noch hypo- 
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thetisch. Wenn z. B. Appianos B. Mithr. LV. illyrische Völker als 
»neftiotxa Maxedovoiv nennt, so sind sie eben nur deren 

Nachbarn. Die »incolas permultos Gallos et lllyrios« der tertia 
regio bei Livius XIV. 30. erhielt diese erst unter den Diadochen aus 
Illyricum. E 1 y m i o t e n und ähnliche Namen von V ölkersrhaften und 
Oertlichkeilen kommen in Makedonien und in Epiros oder lllyris 
Graeca, Erstere aber auch in Arkadien und in Sicilien, sowie im 
arischen Oriente vor; ähnliche Verbreitung zeigt der orestische 
Name. Die Semiten belegten die Makedonen mit dem oft zur Unge- 
bühr gebrauchten Namen Kittim, vielleicht durch Maxhai veran- 
laßt, wie Kuytg und MaxaQtg verwechselt wurden. Daher gibt 
Epiphanios (s. Knobel a. a. 0. S. 103.) an; die Khioi wohnten nicht 
bloß auf Kypros und Rhodos, sondern auch in Makedonien. 

Besondere Erwähnung verdienen noch die Ae toi er. Sic gren- 
zen an Thessalien, ein Hauptgebiet früherer Pclasger, sowie an 
Epiros; Strabon nennt VII. p. 321. epirolische Völkerschaften in 
Aetolien.' Dort sollen einst die Kurelen von den Actolern vertrieben 
worden sein, oder aber Aetpler und Lokrer werden mit ihren Vor- 
gängern: den Kureten und den Leiegen, identificiert, vgl. u. a. 

Dion. Ilalic. 1. c. 17. (o. excerpiert); Strabon X. p. 463 ff., der auch 
Ephoros Ansicht anführt: rtovg Altwkovg s&vog eirai jurßenuinote 
ytyewrjftirov v<p hsQOig.u Strabons Zweifel an dem Hellenenthum 
der Athamancn X. p. 449. scheint auch den unmittelbar vorher 
genannten Aetolern und Akarnancn zu gelten, welchen Livius 
in unserem obigen Excerpte samt den Makedonen Eine (besondere) 
Sprache zuschreibt. Thukydides und Polybios halten die Aetoler 
zum grösten Theile für Barbaren. Ersterer zählt sie, im Ganzen 
genommen, bald zu den Epiroten, bald zu den Hellenen; vgl. 
namentlich Thuc. I. ö. IU. 95. , wo er von den actolischcn Haupt- 
stämmen sagt: rdyvuMJToiaioi dt ykätaaav xal w^iog'dyoi eioiv.u 
Vgl. unser Obiges über die Epiroten. 

Makedonien und Epiros bilden, trennend oder vermittelnd, 
die Grenzmarken zwischen den Hellenen und’ den, ihnen fremden, 
ausgebreiteten Völkermassen der Thraken und Illyrier, deren 
genealogische Stellung zu einander, wie zu den Hellenen, biß jetzt 
noch nicht sicher angegeben werden konnte. Wir dürfen die Völker 
des Altertbums ebensowenig immer in die uns bekannten Familien 
einordnen, als in ihnen Glieder und Reste allzu vieler und verschie- 
dener Familien annehmen wollen. Außer jenen beiden umfaßenden * 
Völkernamen tritt im alten Osteuropa noch der der Skythen auf. 
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zu welchem sich der der Sarmaten näher gesellt. Eine Reihe an- 
derer Völkernamen ordnen sich den genannten unter; einige halb 
mythische Völkchen, die weder zu jenen, noch zu den Pelasgern 
gerechnet werden, können immerhin schon frühe ganz erloschenen 
Familien oder Rassen angehört haben; über die Kreuzundquerzüge 
mehrerer Völker zwischen Kleinasien und Europa haben wir bereits 
mehrmals gesprochen und werden noch öfters darauf zurückkommen 
mäßen. Dabei gedachten wir auch der Phoenikcn, dieser Noachiden, 
deren Archen alle Meere der alten Welt durchsuchten, und die auf 
sehr vielen griechischen Inseln siedelten, wofür Knobel a. a. 0. S. 
96. reichliche Belege gibt. Im Folgenden werden wir, in unserer 
bißherigen Weise und Beschränkung, die vorhin genannten Haupt- 
völker und nur die wichtigsten ihrer Zweige oder Nachbarn mustern- 

Strabon hält Thraken und Illyrier stets geschieden; wenn 

er VII. p. 315. sagt »(ot '[dnodeg xazaozixzoi 6' ofioUog ) z dig 

uXXot g 'iXXvgtoIg xai &QagU, so vermittelt alXotg nicht diese 
beiden Völker, sondern nur die Illyrier mit t'lanodwv, Kelzixov 
ze ufiu xai 'IIXvqixov edvovga ib. p. 313. (und ähnlich ib. p. 317. 
IV p. 207.). Dagegen wiegt es wenig, wenn bei einem Scholiasten 
des Aristophanes Thraken und Illyrier einerlei sind, oder hier und 
da Völkerschaften wechselnd Beiden zugezählt werden, wie z. B. 
die Skordisker von Florus III. c. 4. den Thraken, von Appianos 
III. passim den Illyriern, u. A. von Strabon VII. passim dagegen, 
im Gegensätze zu jenen Völkern, den Galaten; nzoig 'iXXvQixdig 
eiheai xai zoig &Qf,txioig i}) x i] o a v uvufiii- «, sagt Strab. VII. 
p. 213., vgl. u. a. ebds. : *ra 0Q<yxia xai ez zira zovzoig ava- 
fiifiixzat 2xr9-ixd i; KeXzixau; p. 296.: dAvafikfiixzai 
zavza za eihrj (Zxvtt-ai xai ZaQiiazai x. r. Z.) zoTg xai 

zu Baozannxd — — Tovzoig de xai tu KeXzixd • di te Boten xai 
StOQdioxot xai TaiQiOxot“ ; auch ib. p. 304.: »KeXzovg avafie— 
fi ly /.( evovg zoig ze Qqi^I, xai 'iXXvQtoig — Bötovg xai TavQio— 
xorgu und p. 289. : nMeOrjfißqivd de zu ze ’ DÜLvQixa xai za 0Qyxia, 
xiu oOa zovtoig ava fie fu xz ai zdiv KeXzixiöv ij ttvinv aXXiov 
fieXQ 1 EXXddog* ; wo überall nicht sowol Blutmischung und Ver- 
schmelzung, als gemischtes Wohnen zu verstehen ist. Vgl. auch 
•nzd ze Qoaxia yevrj xai ziöu nXrjO toxoqoiv laXazmu Diod. Sic. 
XVII. 113. Keltische Völkerschaften und Banden siedelten im Hae- 
mos und in Makedonien und stifteten in Thrakien ein kleines Reich. 

Herodotos V. c. 3. nennt die Thraken das gröste Volk nach 
den Indern. Noch stärker tritt die räumliche Geltung ihres Namens 
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in ältester Zeit hervor in dem Mythos ( nach Andron von Halikar- 
nassos bei Tzetz. ad Lycophr. 894.), der Thrake neben Asia, Libye 
und Europa als Okeanostochter nennt, d. h. als nördlichen Welttheil; 
in ähnlichem Sinne gilt JleQytj (JIsQxrf) als ältester Name Thrakiens, 
der mit dem gleichen Stadtnainen in Pamphylien, so wie mit fleQya- 
fiov u. s. w. zusammenhängt. Auf die zahlreichen Beziehungen der 
Thraken zu Kleinasien (vgl. noch bes. Herod. VII. 73 ff. und unten 
die Kimmerier) haben wir schon früher hingewiesen, ebenso 
auf die zu Griechenland, wo sic sporadisch an mehreren Orten des 
Festlandes sowie auf den Inseln (Samo thrake u. s. w.) Vorkom- 
men; Belege s. besonders bei Knobel a. a. 0. S. 125. Strabon XI. 
p. 631. hörte von ihnen weiter in Iran hinauf : » <Daai de xal @q$- 
xüv xtvag, roig TiQoaayoQevofilvovs SaQanaqag olov xecpalo— 
•töftovg, oixraai inkf) tijg AQpeviag, 7i).rjöiov I'ovqocvmv xal 
Mijäwva; der Name SaQanÜQai, obgleich in zweiter Hälfte dem 
thrakischen Ortsnamen Bossa para gleichend, mag von den Ira- 
niern ausgegangen sein; vielleicht bedeutet die erste Hälfte Kopf 
und hat den iranischen Zischlaut (z. B. osset. sar) im Gegensätze 
zu griechisch xdqa, aus neutralem gara. 

Der Name der thrakischen Stadt Ilaxtvrj klingt zu IlaxTvtjg im 
ionischen Kleinasien und zu der arischen Tlaxtiiixr; u. s. m. Stra- 
bon schwankt, wenn ihm XIII. p. 586. die 7\>rjQeg »*ai ovroi ©pijr- 
xtg“, aber I. p. 69. nur navvoixoi tolg OqqSIvj- und wiederum 
p. 61. und XIV. p. 647. »eSrog KiftjxtQixdvti sind, wiewol er z. B. 
XIII. p. 627. Tipjypas und Kifi/ueQiovg unterscheidet; Weiteres 
s. unten bei den Kimmeriern und Celt. II. 1 . S. 180 ff. 

Wie die Thraken hier wenigstens als Nachbarn der Kimmerier 
erscheinen, so werden die u. a. nach Herodotos IV. 93. Strab. vn. 
295. (s. o.) thrakischen Geten mitunter (wie von Dion, s. u.) 
auch zu den Skythen gerechnet; Thukydides II. 96. läßt die Ge- 
ten auf rirovg tvrog xov jßfiov te ogovg xal trje ‘Podönr t g &q(i~ 
xagr> folgen und sagt, sie seien » öftOQol te röte SxvSais »teil 6/uo~ 
oxevoi, ndvieg Imxorolgdxai.u Dazu gab auch für die Daken, die 
sich zu den Geten ursprünglich ähnlich verhalten mochten, wie die 
Moldauer zu den Walachen, aber später auch ganz mit ihnen zu- 
sammeiifielen (»Getae Daci Romanis dicti« Plin. H. nat. IV. c. 12. 
vgl. u. aus Dion und Appianos), vielleicht der Name der skythischen 
Jdat, D a h a c Anlaß, welcher nach Strabon VII. p. 304. irrig auf die 
attischen Sklavennamen »Thai xal Jaom bezogen wurde, während 
vielmehr letzterer der alte Namen der Daken sei. Bemerkenswerth 
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ist bei Aristoteles (de Gen. an. V. c. 3.) die Zusammenstellung: 

yt Ol fiev iv Ttji ndirtji 2xi&ai xa 1 &Q(~/xfg e v& vtqi /sg.« Aehn- 
lich auch bei Galenos in einer o. angeführten Stelle über die helle 
Hautfarbe. Die \4yct9-vqaoi , ein wahrscheinlich skythisches Volk, 
das an die Thraken grenzte oder unter ihnen wohnte (vgl. Herod. IV. 
c. 100. »edvos tov sfiftovu Suidas), hatte nach Herod. IV. 

c. 104 sq. den thrakischen ähnliche Sitten und wird von Stephanos 
Byz. : »TQavooi • nolts KsItiöv id-vog, ot!g oVEXi-rpeg 'AyccÖvQ- 
aovg dvouayovoiu mit Thraken und Kelten zugleich konfundiert. 
Ihr caeruleus capillus Plin. H. nat. IV. c. 12. ist nicht etwa das na- 
türliche blauschwarze indischer Völker, sondern sie sind vielmehr 
»interstincti colore caeruleo corpora simul et crines« Amm. Marc. 
XXXI. 2. cf.'-Pomp. Mela II. 1. Avienus Orb. I. v. 345. bezieht die 
Malerei auf ihre Kleidung (saga), vielleicht durch die Melanchlaenen 
veranlaßt. Ausführlicheres über sie s. in Celtica II. 1. S. 227. 
2. S. 214 IT. 233. nebst reichlichen Citaten, zu welchen wir noch 
Knobel a. a. 0. S. 129 ff. stellen. Lukians Toxaris ist Thrake und 
doch auch des Skythen Auacharsis Landsmann, mit dem er v2xv- 
9ioriu spricht; vgl. J. Grimm Jemand. S. 30. Persische Aaui 
kommen bei Herod. I. c. 125. vor, die wol von den skythischen 
nicht ganz getrennt werden dürfen. 

Die große Ausdehnung thrakischer Völker noch in geschicht- 
licher Zeit, wo sie von den Seeküsten im Osten und Süden bis weit 
nach Westen als Geto-Daken und als Triballer reichen, unterstützt 
ihre von den Sagen beurkundete größere Ausdehnung in vorgeschicht- 
licher Zeit. Noch Plinius IV. c. 11. sagt: »Thracia .sequitur (Mace- 
doniam) inter validissimas Europae gentes.* Wegen der früheren, 
durch die sagenhafte Feme der Zeit noch höher verklärten, Bildung 
der Thraken und ihrer Verwilderung in späterer Zeit zwei grund- 
verschiedene Völker dieses Namens: ein pelasgisch-griechisches 
und ein barbarisches, anzunchincn, halten wir nicht rathsam ; vgl. u. 
über die Geten. 

Wir wißen, wie bereits belegt, daß die Thraken ein glatthaariges, 
blondes (speziell die Geten) Volk weißer Rasse waren; nach Clemens 
Alex. Strom. Vn. bildeten sie ihre Götter, wenn wir ihn recht ver- 
stehen (s. Halling, Skythen S. 71.), blondhaarig und blauäugig. Es 
mag immerhin hier bemerkt werden, daß unter den heutigen Pelo- 
ponnesiern blaue Augen neben schwarzem, seltener blondem, Haare 
häufig sind, die wir wenigstens nicht von Fallmerayers Slaven her- 
leiten mögen. Unter den Albanesen soll hellblondes Haar und blaue 
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Augen einzelnen Stämmen eigen sein. Jul. Firmicus (4. Ih. n. Chr.) 

I. 1. schreibt den Thraken rothe Hautfarbe zu: »Si luna facit candi- 
dos, Mars rubros, Satumus nigros : cur omnes in Aethiopia nigri, 
in Germania candidi, in Thracia rubri procreantur?« 

Die Sitten der Thraken (im eigentlichen Thrakien zumal), für 
welche Knobel a. a. 0. zahlreiche Belege gesammelt hat, gleichen 
denen mehrerer modernen mohammedanischen Völker, und sind 
großenteils von den altgriechischen sehr verschieden, noch mehr 
aber von den germanischen. Von dem wichtigsten Kennzeichen: der 
Sprache, willen wir leider wiederum nicht Viel. Nach Form und 
Inhalt hochwichtig ist die neuerdings aufgestellte Gleichung des Thra- 
kischen Opqr et's mit dem Indischen Rtbhus. Die Alten haben uns 
nur wenige Wörter als »thrakische« bewahrt, wie: noakftov ol 
irv (Sorjav xalovoi« Porphyr, de Vit. Pythagor. XIV. 
(vgl. auch die thrak. Stadt Zalftvörpoog), was mit sanskr. c arm an 
osset. carm(tsarm) Zusammenhängen kann ; indessen wird richtiger 
£cdfiov gelesen werden, und Zdl/uo^ig in der unmittelbar vorher- 
gehenden Stelle statt » Zaftoi-hs enel ytwrfthii avtrp <5 ortet 

uqxtov ineßXrtd-r^ not (it&vooi aavänai llyorrat Tiafta 
Qqy'ilv, rj dialhtij) xQwvxai xal hfi ct^oveg“ Schol. Apoll. Rhod. 

II. 948.; vgl. die verderbte Stelle bei Hesychios: rtSavemxrpr irp> 
oivivkiv.<t Daß Xenophon und seine Griechen den Thrakenkönig 
Seuthes nicht verstanden, hilft uns ebensowenig auf die Spur, als 
der dolmetscherlose Verkehr von Freund und Feind bei Homeros, 
oder als Ovids gotische Sprachstudien in Tomi. 

Dagegen haben wir eine größere Zahl da ki scher Sprachreste 
in den Pflanzennamen bei oder zu Dioskorides, die von J. Grimm 
und Leo so wie gelegentlich in unserem Lexikon besprochen, aber 
nicht nach Wunsche ins Reine gebracht sind. Dakisch aber ist 

getisch, also thrakiscb: » notQa rwv r erviv, n/i oyl.vtrvov 

toTs ©ppftv efhovs' ofioyleotroi ö eioiv ol Jäxoi rots 

rhais.<t Strab. VII. p. 303. 305. Da wir in den Ostromanen 
(Dako- und Thrako-romanen) am sichersten die Nachkommen der 
mit Römern gemischten Daken und Thraken suchen dürfen, so hoffen 
wir noch in ihren Mundarten Reste der alten Sprache zu finden, 
sobald deren übrige Beslandlheile : Lateinisch, Slavisch, Griechisch, 
Türkisch, Magyarisch, Deutsch, Albanesisch, gesichtet sind. Ja, viel- 
leicht ergibt sich, was darinn formell und im Wörtervorrathe mit dein 
Albanesisclien zusammentrifft, eben als jener gesuchte Rest, und das 
Albanesische ist seinem Grundstöcke nach eine thrakische, nicht eine 
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illyrische, Mundart. Gerade in der Epiros, deren alte Bewohner 
(s. o. bei Makedonien) keine Illyrier waren, sind die Albanesen eher 
Urbewohner, als in Attika, Boeotien. Argolis, Hydra, Elis, Lakonien, 
wo sie sich heutzutage und mindestens wol seit dem 11. Jh. n. Chr. 
finden. Ihr Land in Epiros heißt bei ihnen Skiperi, der Albanese 
selbst S k i p e tä r ; der griechische Name AX-, AQ—ßatuTjg (daraus 
entstellt Arnaut) mag identisch sein mit dem alten der ’AXßavol, 
welche Ptolemaeos III. 13. unabhängig von ihrer Abstammung zum 
griechischen Illyrien rechnet. Von ihnen hatte 'AXßavonoXig den Na- 
men, das nach einer inländischen (doch ohne Zweifel gelehrten) Sage 
eine Kolonie von Alba in Italien sein sollte, wie Lcake berichtet, 
der auch an die nach Albanien verbannten Praetorianer des Septi— 
mius Severus erinnert, die in Pcrlinax Mord verwickelt waren. Die 
albanesische Sprache enthält ungemein viel älteres Latein, in welchem 
c noch k lautet, noch häufiger, als im Dakoromanischen ; die latei- 
nische und romanische Mischung dieser beiden Sprachen wird genau 
verglichen werden, so Gott und Pott helfen ! Später Zeit gehören die 
albanesischen Auswanderungen nach Sirmien, Sicilien und Kalabrien 
an. Niebuhr macht auf eine Spur albanesischer Sprache aufmerksam 
(Vorträge S. 305.), indem der Name einer in Illyrien auf einem 
Doppelberge gelegenen Doppelburg Dimalon (Polyb. III. 18. Di- 
malluinLiv. XXIX. 12.) sich in der That sehr gut durch alb. di 
zwei mal, malli Berg erklärt. Ueber 'Aonerog s. o. Wieweit sich 
die albanesischen Stämme von einander und von den Dakoromanen 
körperlich unterscheiden, muß erst noch genauer untersucht wer- 
den, als bis jetzt geschah. Vielleicht war es eine albanesische Mund- 
art, die Jornandes c. XII. noch bei den Thrakischcn Bessi vernahm. 
Auch bei Dioskorides UL 116. steht aus ihrer Sprache vB/jxtov — 
Bio ooi aoä.u 

Diodoros Sic. V. 47. erzählt von Samolhrake : dort hätten Auto- 
chthonen gewohnt; nach Einigen seien Kolonen aus Samos und Thra- 
kien dahin gekommen; nioxqxaoi di naXcaav idlav diäXtxiov 
oi etwoxd-ovi s, rjs noD.cc iv ratg dvoieug nijfji tov vvv 
Herodotos II. 61. sagt: »TV;»' yu ft 2uito d’Qrjixt/v oixeov UftmtQov 
IJe Xaoyol ovtoi, xoinfQ A !} r t v cilo i a i ovvoixoi iyivovio, xai 
nuftet Tovrutv Saftod-qrjixes ra oQyta nctQa). außuvovoi . « 

Die Namen Geten und Dakcn wurden in ganz später Zeit mit 
denen der Gothen und der Dänen verwechselt; J. Grimms geist- 
reiche, aber gewagte Begründung wirklicher Identität dieser Völker- 
paare ist bekannt. Ritter u. A. glaubten den Namen der Geten in 
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mancherlei Urkunden und Geschichten Asiens wiederzufinden. Wir 
begnügen uns, für dieses merkwürdige, aber unglückliche Volk, 
dessen Nachkommen bißher vorzüglich durch türkische und christ- 
liche Diplomatie in künstlicher Trennung erhalten wurden, nur noch 
einiges Wenige aus Vielem zu bemerken. 

Nach Herodotos IV. passim (c. 93—97. V. c. 3 sq.) vgl. Strabon 
VII. p. 296 sq. waren die Geten die tapfersten, gerechtesten und 
mildesten unter den thrakischen Stämmen; sie hatten ausgebildete 
Religion und Gesetzgebung, und erinnern an jene Thraken der 
ältesten Zeit, von welchen selbst die Griechen mannigfache Bildung 
annahmen. Jedoch sagt Menandros bei Strab. VII. p. 297. im Gegen- 
sätze hierzu: »ndvreg ftiv oi Oft^ixe g, /.idhara d’oi Tirai , 
tjfieig dnavriov — — ov ocpöÖQ’ tyxqareig eofiivn, womit er in- 
dessen, wie die folgenden Verse zeigen, nur die Vielweiberei meint. 
Dion unterscheidet die Daken genau von den Deutschen, scheint 
aber über ihre ethnologische Stellung nicht ganz im Klaren zu sein; 

er sagt u. a. LI. c. 22.: » n gog d££r;£ovg Jaxoi re xai 

So VTjßoL e/uaxiaano • eioi d'ovr oi /uer KeXroi (d. i. bei Dion 
Germanen), ixelvoi de d>) Sxvd-at tgonov nva. — — Oi 6' 
{Jaxoi) eit a/nporega tüv Iotqov rifiovtai' d)X ol /uev ini r ade 
avrov xai ngog rfj Tgißakkixf] olxovneg eg re tov rfjs Mvoiag 
vofiov relovoi xai Mvool, nkrjv nagd xoig navv inixiagiotg, 
6vo/.id'Covzai • oi de enixeiva Jaxoi xexXijvrai, ehe de Ter ai 
rtreg, eite xai Qpqrxtg, rov Jaxixov yivovg rov njv Podongv 
noze ivorxrflaneg oxreg. « Nach LXVII. c. 6. beherrsche Jtxeßakog 
die D a k e n , welche yiED.rviov nveg re rag leyovotv, eit dg !}vig, 
ehe xai in; llyovreg • eyid yag olda r trag rovg vnig rov Aifio v 
nana tov'lorgov oixovvrag.u Vgl. »Ter wv rwv vnig Iotqov, 
oiig Jaxovg xaloioiyu Appian. Hist. Rom. Praef. IV. Neuere 
Forscher haben allzuviel Gewicht auf die Anklänge Per an Maaoa-, 
Tvgi-, Ovaaa- yirai gelegt; wir berühren diese Völker weiter 
unten. Bemerkenswerth ist das in Dakien , sowie in Moesien sehr 
häufige -dava, -dava, als zweiter Bestandteil von Ortsnamen; im 
eigentlichen Thrakien finden wir es nicht, dafür etwa das seltene 
-b r i a (s. u. im Lexikon). 

Später lagern sich hier Schichten auf Schichten, mit Hülfe von 
Blut und Feuer. Zu den Geten dringen Bastarnen, zu diesen sky- 
thischo und sarmatische Völker ; Zernichtung, Verdrängung, Mischung 
wechseln unter allen. 

In Istrien, wo viele dakoromanischc Gemeinden wohnen (vgl. 
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Kandier im »Ausland« 1643 Nr. 184.), hauste ein Volk, das Skyni- 
nos v. 390. Thraken nennt, lustinus XXXII. c. 3. und ähnlich 
Plin. H. nat. III- c. 19. (vgl. c. 23. »Oricum a Colchis conditum«) 
aus Kolchis ableitct, Zeuss für illyrisch hält. Nach Kleinasien 
hin deuten, wie bereits bemerkt, in diesen Landstrichen auch mehrere 
Völkernamen, deren Stamm mitunter wechselnd thrakisch und illyrisch 
genannt wird. Strabon VII. p. 326 sq. nennt unter den mit den 
Epiroten (örtlich) gemischten Völkern u. a. (auch IluQ&hoi, Par- 
theni bei Plin. II. nat. III. c. 23. Pomp. Mela II. c. 3., zu Parthi, 
Ilayih-uiot klingend) mehrmals Byvyoi (ed. Meinecke etc.; bei 
Zeuss, die D. S. 252. ©poyot), die von den Bftiyoi Qarjixig bei 
Herod. VI. 46. VII. 186 nicht verschieden sein werden. Den troi— 
sehen Namen JaQÖcnioi, Dardani trägt ein sehr rohes il ly risches 
Volk (vgl. bes. Strab. VII. p. 316.), dessen Andenken die Darda- 
nellen erhalten haben; einer Variante nach hätte Dioskorides ein 
Wort ihrer Sprache aufgezeichnct , das wahrscheinlich keltisch ist 
(s. u. Lex. Nr. 327. vgl. 67.). 

Daß die Illyrier im Allgemeinen von den Thraken und Epi- 
roten unterschieden werden, wißen wir bereits; den Alten galten 
sie als Barbaren, wie z. B. »Ot di &Q<yxes xui JXlvQioi xui 'Hnei- 

Qtiiicti oi BaQßafXH * Strab. VII. p. 321. » TavXavtioi jiöcQ- 

ßctQoi, 'D.Xvqixov S&vob* Thucyd. I. c. 24. »barbari, Amantes et 
Bulioncs« Plin. H. nat. III. c. 23. Diese Scheidung bezeugt zwar 
ebensowenig ihre gänzliche Slammverschiedenheit von den Thraken, 
als jene Wechselableitungen einzelner Völkerschaften ihre Stammes- 
cinheit. Aber dn beide Völkcrkomplexc weit näher an einander 
grenzen, als z. B. die beiden Stämme der griechisch - italischen 
Gruppe, so mäßen fürs erste beider Unterschiede bedeutend genug 
gewesen sein, um Auge und Ohr der Beobachter zu füllen; und 
zweitens beweisen eben diese Unterschiede bei so ziemlich ununter- 
brochener Grcnzuachbarschaft , daß sie nicht beide durch eine ein- 
heitliche Strömung hierher gelangt sein können , sondern entweder 
als Dränger und Gedrängte verschiedenen Stammes (die Illyrier als 
Gedrängte voran), oder von zweien verschiedenen Seiten her. Im 
letzten Falle könnten sic weit früher getrennte Glieder Einer Fa- 
milie gewesen, die Thraken von Nordosten her nach Westen und 
Süden vorgedrungen sein , die Illyrier aber nicht sowol von Italien 
her, wo ihre (wahrscheinlichen) Angehörigen noch in geschicht- 
licher Zeit wohnen , als von Nordwesten der (nachmaligen) Illyris 
her, aus den nordöstlich oberhalb Italiens gelegenen Ländern, durch 
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die Kellen von mehreren Seiten her gedrängt, die auch später durch 
sie biß in und durch die thrakischen Gebiete dringen. Nur der 
kleinere Tbeil dieser, beide adriatische Küsten berührenden, illyri- 
schen Strömung wäre dann auf der italischen Seite geblieben. Noch 
Strabon IV. p. 206. gedenkt der im raetisch-vindelikischen Alpen- 
lande wohnenden nBQevnor xai revavvcov, rfirj xvvxwv 'IIXvqiüvu 
und unterscheidet sie von Raeten, Vindeliken und Norikern. Aber 
auch u. a. tief im Süden Italiens werden wir unten sehr möglicher 
Weise illyrischc Stämme als Urbewohner finden. Wir finden üb- 
rigens gleiche Räthscl in den andern Gruppen der indoeuropäischen 
Familie, deren Hälften ebenso sicher zu einander gehören, wie sie 
gleichwol stark unterschieden sind, und zwar bei vollkommener 
Grenznachbarschaft. So Litauer und Slaven, Gadhelen und Kymro- 
britoncn, Skandier und Deutsche. 

Wechsel-berührungen und -siedelungen zwischen Illyriern und 
Griechen kommen öfters vor. Altionische Streifen scheinen durch 
Illyrien hindurch biß zum Adria , ja biß jenseit desselben zu gehn, 
und die Sage mischt Ionier und Illyrier, vgl. Theopomp, bei Strab. 
VII. p. 317. und dem Schol. Apollon. IV. 308.;Steph. Byz. v. 'lag. 
Schol. Dionys. Per. 92. Curtius, Ionier S. 3. 47. Geschichtlich 
sicherer sind griechische Siedelungen in der Epiros. 

In geschichtlicher Zeit reichen illyrische Völker von der 
Ostseite des adriatischen Meerbusens biß einschließlich zu den V ene- 
tern. Wie die vorhin erwähnten Urbewohner Italiens, gehören 
wahrscheinlich zu den illyrischen Stämmen auch die Liburni, 
Aißvgvoi (Strab. VL p. 269.), die früher auf beiden Seiten des 
adriatischen Meeres wohnten, vgl. Plin. III. c. 14. (cf. c. 22.), der 
folgende Völkerwanderung annimmt: »S i c ul i et Liburni plurima 
ejus tractus (Galliae togatae) tenuere, inprimis Palmensem, Praetu- 
rianum Adrianumque agruin. Umbri hos expulere, hos Hetruria, 
hanc Galli.« Im vorhergehenden Kapitel nennt er »Castrum no- 
vum, flumen Balinun», Trevenlum cum amne, quod solum Libur- 
norum in Italia rcliquum est.« Bei Liburnum, Livorno 
mag ihr Name auf einen ähnlich lautenden fremden gepropft sein. 
Von Denen »quos proprie Illyrios vocanU werden sie bei Pomp. Mela 
II. c. 3. unterschieden, von den Illyriern überhaupt durch Niebuhr. 
Die alte Zugesellung der Sikuler bei Plinius a. a. 0. ist immerhin zu 
bedenken. Die Formation des Namens Liburni ist ganz lateinisch; 
mit dem der Libui in Oberitalien wird er nicht verwandt sein, 
noch weniger mit dem der Alßv ts in Sardinien (aus Libyen). 
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Die Veneti, Ovivtioi, 'Evezoi, 'Evsxot habe ich in Cellica II. 
1. ausführlich verhandelt, sowie auch die illyrisch-keltischen Misch- 
völker, die von ihnen nordostwärts hinauf wohnen. Ich beschranke 
mich hier auf die nölhigste Begründung meiner jetzigen Ansichten. 
Im Lexikon habe ich zwei Wörter aus ihrer Sprache aufgenommen: 
cotonca und das wichtige ceva, das, wenn cs ihr wirklich angc- 
hörl , ihre Stellung unter den indoeuropäischen kennzeichnet. Nur 
der älteste Zeuge nennt sie ausdrücklich : n'lXXvQtwv 'Evetovs* He- 
rod. I. c. 196. d. i. mit Digamma, latein. V, späterem griech. Ov, 
das indessen der späte Eustalhios (s. u.) als Vokal liest; Zeuss 221. 
sucht in der ohne Zweifel von Römern und Kelten tausendmal aus 
des Volkes Munde vernommenen Form Veneti eine keltische Um- 
gestaltung der griechischen (hellcnisicrten). Die nächst wichtige 
Aussage finden wir bei Polybios II. c. 17. über das Verbältniss der 

Ovevezoi zu den Kelten ; sie sind nyivog aXXo nm v naXaiov 

tot ff fiir iO-toi xai lijj xoa/jo> ßgayu dimpiacmtg KeXtiiiv, yXo’n t rj 
d'aXXolu Von den Kelten unterscheiden sie auch 

Plin. II. nat. XXVI. c. 7., Scylax Per. XX. (»/uer« de KeXtovg 
'Ereioi uoiv *), und zugleich von den Etruskern Liv. V. c. 33. Stra- 
bon IV. V. hat kein eigenes Urtheil; er weiß eigentlich nur, daß 
Viele sie für Kelten halten und namentlich von den armorischcn 
Venetern ableilen. andere von den paphlagonischen H e n c t i, 'Evtiol ; 
zudem wurde die Trojasage auf sie angeweudet, »Yenetos Troiana 
stirpe ortos, autor est Calo« Plin. H. nat. III. c. 19. cf. VI. c. 2. 
Liv. I. c. 1. Patavium scheint wenigstens in der angenommenen 
lateinischen Sprache noch syntaktische (eher als lexikalische) Nach- 
wirkungen der alten Volkssprache verrathen zu haben, da bei dem dort 
geborenen Livius »patavinitas« (Quintil. I. 6, 66. VIII. 1, 3.) ge- 
rügt wird. Diese Stadt sollte von Antenor erbaut worden sein; in 
der That findet sich eine gleichnamige in Bithynien (Ptol.), jedoch 
auch Patavio in Noricum (ll. Anton.), abgesehen von P ata via 
Passau und statt Batavia Tab. Peut. Sonderbare Spuren jenscil 
der Alpen sind lacus V e ne t u s (oberer Bodensee?) bei Pomp. Mela 
III. c. 2. und Tarvesseduin in Raelien in Vergleichung mit Tar- 
vesium in Venetien, wenn nicht beide Ortsnamen vielmehr keltisch 
sind. Dagegen findet sich in ziemlich später Zeit der Name 'Evtxoi 
am entgegengesetzten Ende des illyrischen Gebietes; Appianos B. 
Milhr. c. I. V. nennt »Evero v$ (mit sp. asper oder lenis) xai 
Japdaveas xai Sivrovg, ntQioixa Maxtdnvutv edvrj u; und ein 
Anonymos bei Eustath. ad H. II. 852. ntiXrog naQa TqißaXXols , 
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’Everol*; vgl. Eustath. ad Dionys. Perieg. 378., wo die paphlagoni- 
schen 'EvnoL nach Thrakien kamen und erst von dort aus »erg 
tiy vvv 'Eveiutrp/ neql tov tov 'AöqIov fivxov.a Zu seiner Zeit, 
sagt er von den Veneten am Pados, daß sie ttfj yXoittrj 

Bsveiolu genannt werden, »ot <W nalaioi Ovevetiav ttjv xmoorv 
nevtaOvXXaßwg ixäXovv xaia yXcoooav otxelav. u Die E u g a- 
neer, die vielleicht Kaeten sind , wurden zwar von den Venetern 
verdrängt (Liv. I. 1.), scheinen aber eine Stammsage (den Eponymos 
Enetos) mit ihnen gemein gehabt zu haben; mehrere rae tische 
Völkemamen lauten mit Yen an, und die Raeten selbst werden 
wirklich mitunter zu den Illyriern gezählt; wir können erst später 
unten näher auf sie eingehn , und mäßen vor Allem , ehe wir auch 
auf italischem Boden weiter wandern , die Illyrier wieder rückwärts 
biß in die Donauländer begleiten. 

DieCarni, »quondam Taurisci, tune Norici« Liv. XLIII. 
c. 5., die zwisohen den Venetern und dem keltisch-illyrischen 
Mischvolke der Iapoden wohnen, sind wahrscheinlich Kelten, 
wogegen die Letzteren: lanodsg , 'Ianvdeg, deren Name an die 
lapygen erinnert, eher ein illyrisches Volk sind, das aber in 
hohem Grade mit Kelten gemischt wurde und sogar deren Sprache 
annahm, wenn wir das Wort aXßiov (s. uns. Lex. v. Alpes) als 
Wahrzeichen für die ganze Sprache nehmen. Stephanos Byzant. 
nennt sie xi&vog KtXtixov hqos ifi p/p«, Strabon IV. p. 207. 
VII. p. 313. aber »Kilzixov ze cifia xai ’ IXXvqixov — inifuxzov 
IXXvQtoig xai KsXzoig“ ; VII. p. 315. stellt er sie den Illyriern et- 
was näher: »öd’ onXuJfzog KeXztxog- xazdazixzoi d'oftoiwg xai 
roig aXXotg 'iXXvQioig, xai Letztere, wenigstens ähnliche, 

Sitte hatten übrigens auch die britannischen Kelten. 

Grenznachbarn der Iapoden, wie auch der Karner, waren die 
Pannonii, Ilavvonot, Tlaioveg. Letzterer Name ist zugleich oder 
vielmehr der eines wahrscheinlich thrakischcn Volkes am Axios und 
am Strymon, die nach Herod. V. c. 13. von den kleinasiatischen 
Teukrern abstammen sollten, nach Strabon VII Epit. (wahrschein- 
lich die tbrakisch-makedonischen) von den Phrygen. Da diese Paeo- 
nen nur durch die Dardanier von den Pannoniern getrennt sind, 
so bleibt ihre ursprüngliche Identität mit diesen möglich; jedoch 
glaubt Dion XLIX. c. 36. an eine irrige Anwendung ihres Namens 
durch die Griechen auf die Pannoniei-, Letztere »Haloveg /.dv vnotiöv 

'EXXr)vu>v XeyofiBvoi, xai 'Pwnaiozi Ilanovioi ovvaQi&fiov- 

/jbvoi di vjZQ 'Putfiaitav zfj IXXvqISl , 6io xai ne(U zwvöi 
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ftoi äoxel vvv xcna zd 'ikkvQtxd tirzeiv • Ilatoveg tlot täv 

xdzcu riatönor, 1/J.vQiolg anoixom sagt Appianos Illyr. XIV.; ältere 
Nachrichten könne er nicht finden. Die Pannonier werden unsers 
Wißens nirgends ausdrücklich Illyrier genannt, jedoch vermuthlich 
als solche vorausgesetzt , namentlich von Strabon , vgl. Zcuss die 
D. S. 264 ff. Mehrere von ihm VII. p. 314. zu den Pannoniern ge- 
zählte Völkerschaften rechnen Plin. H. nat. III. c. 22. und Vellejus 
Paterc. II. c. 116. zu den Dalmaten (oder Delmaten), einem 
Volke, dessen Wohnsitze in Illyrien wol sicherer sind, als seine (je- 
doch wahrscheinliche) illyrische Abstammung. Seine Sprache er- 
scheint bei Hieronymos Comm. VII. in c. XIX. Esaiae (s. uns. Lex. 
v. Cervesia) als Eine mit der pannonischen; sein Name aber später 
hei slavischen Stämmen, und nicht bloß bei seinen Nachfolgern im 
Lande. Selbst die ganz oder gröstentheils keltischen Scordisci, 
Sxoftdiaxoi in Pannonien werden mitunter für Illyrier erklärt, und in 
mythischen Genealogien der Eponymen für Verwandte der Illyrier 
und der Pannonier, zugleich aber auch 'der thrakischen Triballer. 

Es bleibt immer auffallend, daß eine besondere pannonische 
Sprache von den Alten genannt wird; so von Tacitus Germ. XXVIII. 
XLIII., der sie den Osi und den Aravisci zuschreibt. Den ßier- 
namen sabaj-a, -um findet Ammian. Marc. XXVI. in Iilyricuin, Hio- 
ronimos a. a. 0. in Pannon i en und Dalmatien; den wahrschein- 
lich verwandten Tzagafilrj gebrauchen nach Athenaeos IX. c. 63. 
die Paeonen, den (nicht ganz sicher griechischen) Namen ßQÜzov 
diese, aber auch die Thruken, und die Phrygen, wie es scheint. Die 
Pannonicae cattac in dem Epigramm Martial XIII. 69. stehen 
in einer Reihe von Vögeln und können kaum ein andres eßbares 
Thier bedeuten, am wenigsten die Katze, mit deren Namen der 
ihre identisch scheint. Eine andre Angabe von Hieronymos Comm. 
in c. IV. Ezechielis: nZiav sive Ctiav nos vel far, vel gen tili 
Italiae Pannoniacque sermone spicam speltamquc dici- 
mus« ist ein merkwürdiges Zeugniss ältester romanischer Volks- 
sprache, neben (wol auch i n) welcher die ulte Landessprache damals 
noch Vorkommen mochte. Die frühe Romanisierung des Landes be- 
zeugt Veil. Paterculus II. 110, 6.: »In omnibus autem Pannoniis 
non disciplinae tantummodo, sed linguae quoque notitia Romanae, 
plerisquc litcrarunr usus, et familiaris animorum erat exercitatio.« 

Der Name eines zu den Ilaiorsg gehörigen Stammes SiQimaiovtg 
in Thrakien bei Herodotos V. c. 16. wird mitunter 2vQ07valovsg ge- 
lesen, und würde, wenn diese Lesung richtig wäre — wogegen aber 
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zunächst »f’v Si(>i rijs Tlmovirfin Herod. VIU. c. 115. spricht — 
ebenfalls auf Kleinasien zurückdeuten, wo zwar Honieros 11. H. 849 ff. 
X. 428. XVI. 287 ff. nur vom Amydon am Axios (vgl. Strab. Vü 
Epit. Eustath. ad II. II. 850.) hergewanderte Paeoncn kennt, wo- 
hin aber die oben erwähnte Sage der strymonischen zurückweist, 
welche diese bei ihrer partialen Versetzung nach Klcinasien durch 
Darius erzählen. Wenn übrigens Homeros a. a. 0. den paeonischen 
Führern griechische Namen gibt, in ihrem Lande am Strymon grie- 
chische Städtenamen Vorkommen, und endlich auch ihre teukrischen 
Ahnen nach Homer. Hymn. in Aphr. 113. nicht phrygisch redeten: 
so wirft dieß alles kein sicheres Licht auf ihre Abkunft. 

Pannonien wurde vielleicht noch häufiger und in höherem Grade, 
als seine südöstlichen Nachbarländer, zum Teufelsacker ermordeter 
Hekatomben, wenn wir diesen Gegensatz zum »Gottesacker« der 
friedlich Gestorbenen so nennen dürfen. Die Erben der Pannonierim 
Laufe der Zeit waren namentlich theilweise die Gothen; dann die 
Hunnen, deren Herkunft oft besprochen, aber noch nicht festgestellt 
ist. Nach ihnen die Bulgaren, welche Zeuss (d. Deutschen 1.7 10 ff.) 
in scharfsinniger Weise als »die nach Osten an den Pontus und die 
Maeotis zurückgewichenen Hunnen« zu erweisen sucht; ähnlich, doch 
minder bestimmt, auch Schafarik (Slaw. Alt. her. von Wutlke II. 
166 ff.) ; der Name des bis tief in den Westen Europas streifenden 
Volkes hat sich im französischen Schimpfworte bougre erhalten, 
wie ähnlich der eines ebenfalls hunnischen Volkes: der SäßeiQoi, 
im slavischen s ob ry plebejus. Die überall in Osteuropa zuströmen- 
den Slaven mischen sich auch mit den Bulgaren und geben ihnen 
ihre Sprache. Die nachher auftretenden A v a r c n (‘AßctQOißAfiaQeis) 
erinnern zwar sehr an die heutigen kaukasischen Awaren, sowie 
auch etwa an die (dakischen ?) Ai'uijrvoi bei Ptol III. 5., scheinen 
aber gleiches Stammes mit den ihnen folgenden, wahrscheinlich tu- 
rukischen, Völkern :denChazaren, Palzinakcn und Humanen, 
gewesen zu sein. Zuletzt kamen denn die finnischen Magyaren, 
die bekanntlich auch einen großen Theil von Europa durchstürmten, 
und die noch jetzt mit einer großen Zahl von Slaven und einer klei- 
neren von Deutschen das Land theilen. Was sie sündigten, war nicht 
mit Dem zu vergleichen, was sie durch die zeitweilig im Lande wö- 
lbenden mongolischen Unholde erduldeten. Auch die osma- 
ni sehen Türken kamen und giengen, ohne so bedeutende Siede- 
lungen zu hinterlaßen, wie früher die ihnen stammverwandten Hu- 
manen, deren Nachkommen ihre Sprache gegen die magyarische auf- 
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gegeben haben. Die den alten Pannoniern (nach dem Obigen) viel- 
leicht verwandten Dakoromanen werden immer zahlreicher in 
Ungarn und bilden in dem Völkcrgewirre des angrenzenden Sieben- 
bürgens neben Magyaren, Deutschen, Griechen, Armeniern, Zigeu- 
nern die gröste Masse Eines Stammes. 

Aufs Neue wenden wir uns ostwärts, woher wir kamen, und wo 
wir noch mehrere Völker des alten Europas zu nennen haben. Beim 
Beginne der Geschichte grenzten bereits die Thraken imOsten 
und Norden an Skythen und Sar muten, und werden mitunter 
mit diesen und noch nördlicheren verwechselt, wofür wir schon o. 
bei den Geten Belege gaben. So sind die Skythen nach Stephanos 
Byz. ein thrakisches Volk ; Gleiches sagt von Gclonen und Hyper- 
boreern Vibius (de Gent. s. Ukert I. 2. S. 282.), von den Amazonen 
Vergilius, was freilich alles nicht sonderliche Beachtung verdient. 

Bevor wir indessen bei Skythen und Sarmaten verweilen, ver- 
suchen wir, einige Hypothesen über den Bevölkerungsgang 
Südosteuropas zu zeichnen, soweit wir dasselbe biß dahin durch- 
streiften. 

Wir haben im Vorhergehenden hinreichend gesehen, daß die 
meisten Völker des thrakisch-griechischcn Halbinscllandes und Klein- 
asiens zwischen beiden hin und her wogten. Seit der Morgendäm- 
merung der Geschichte im Trojazuge sehen wir besonders thra- 
kische, sodann 1 el eg isch-k arische und pelasgisch-grie- 
chische Völker von Europa nach Asien gehn, der späteren ge- 
schichtlich klaren griechischen Kolonien nicht zu gedenken. 

Es ist möglich, daß diese Völker in Klcinasien längst ansäßige 
Semiten, Kaukasier und Iranier fanden; aber auch (wie wir schon 
oben bemerkten), daß sie, trotz der Ansicht und Sage, welche Ka- 
ren, Phrygen, Troer, Myser, Termilen-Lykier u. s. w. sämtlich aus 
Europa kommen ließ, eigentlich nur nach ihren eigenen früheren 
Sitzen in Klcinasien zurück wamlerten. Bei einigen sind deutliche 
Spuren vorhanden, daß ein Thcil der Vulksgenoßen bei der Ankunft 
des aus Europa kommenden Tlieils in einer Landschaft Kleinasiens 
saß, ohne wahrscheinlich je drüben gewesen zu sein. Zudem gilt 
ureinstige Bevölkerung Europas von Asien aus beinahe als Postulat. 

Nehmen wir an, daß der sehr frühe von den phoenikischen See- 
pionieren cröffnete Weg über die Engen und Arme des Meeres 
kürzer und bequemer war, als die Landwege aus Asien nach Europa : 
so erscheint Kleinasien als die Vagina gentium, aus welcher die ver- 
schiedenen Völkerschichten Griechenlands, Thrakiens, Illyriens u. s. w., 
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und endlich auch mehrere früheste Italiens, kamen — ganz abgesehen 
von den oben erwähnten kolchischen Kolonien im Donaulande bei 
Plinius und Iuslinus, oder auch von den auf Kleinasien zurück- 
gehenden Tyrrhener- und Troja-sagen, welche italischen und andern 
Völkern in früher Zeit eingeimpft worden sein mögen, wie später 
den Arvernern und den Franken. Gleichwol werden wir diese Sagen 
nirgends ganz unbeachtet vorübergehen laßen. 

Diese Vordersätze laßen etwa folgende Hypothese zu: 

In vorgeschichtlicher Zeit ist Kleinasien biß an seine Küsten von 
dem Stamme bewohnt, welchem die (nachmaligen) T h r a k e n an- 
gehören. Zu der weißen Rasse zählen wir ihn mit größerer Gewiss- 
heit, als zur indogermanischen Familie. Gehörte er zu letzterer, so 
konnte er ihre früheste Ablagerung nach dieser Richtung hin sein, 
ein Stamm eigner Art, vielleicht zwischen Iraniern und Griechen 
mitten innc stehend, oder auch Letzteren ferner, zu Ersteren aber 
in ähnlichem Verhältnisse, wie möglicherweise die Kaukasier (in 
engerem Sinne, s. o.), wenn diese nicht gar seine discentrierten 
Nachkommen sind. Doch warten wir noch umfaßendere Studien der 
kaukasischen Sprachen und der thrakischen Ortsnamen ab, letzterer 
namentlich im Vergleiche mit »pelasgischen« und andern in Grie- 
chenland und Kleinasien, welchen z. B. das Suffix s, ss(sa,ssos) 
gemeinsam zu sein scheint. 

Zunächst hinter diesem thrakischen Stamme (so lautet unsere 
Hypothese Nr. 1. weiter) wohnt, jenseits an Iranier und Semiten 
grenzend, der pelasgische, d. i. der (damals noch) einheitliche 
griechisch-italische Stamm. 

Dessen vordere Hälfte wird vorgeschoben und vielleicht 
ganz von der andern abgeschnitten — , etwa durch semitische 
Einkeilung oder Einengung und Seitenbedrängung — , und bringt 
die thrakischen Vordermänner dadurch in Unruhe und zur theit- 
weisen Mitfahrt übers Meer. Diese siedeln in mehreren Theilen des 
nachmaligen Griechenlands und wenden sich im Allgemeinen nach 
Osten, die Pelasger westwärts, biß sie später Italien erreichen. 

Nach einiger, nicht allzu kurzer, Zeit drängen neue Bewegungen 
der, ihrerseits hauptsächlich von Iraniern fortgestoßenen, Semiten 
nun auch die zweite Hälfte der Pelasger: die Urgriechen (oder 
Yavanas, ’ Idoveg , Ionen, Ionier) vorwärts. 

Ein Theil derselben faßt vorne in Kleinasien festen Fuß, bleibt 
dort unter dem eben genannten alten, bei Ariern und Semiten ge- 
bräuchlichen Namen (für dessen Ursprung vgl. u. a. A. Weberin 
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Kuhns Zeitschrift V. 221 ff. gegen Lassen), und bildet sich und seine 
Sprache selbstständig fort, jedoch nie ganz außer Verbindung mit 
den nach Europa QbergeschifTten Brüdern, deren Sprache mit ihrer 
gesamten Bildung in vielen Beziehungen alterthümlichcr blieb, als 
die der reicher und schneller, aber auch üppiger und weichlicher 
fortgebildeten Ionier. Später kommen Massen der Letzteren auch 
nach Griechenland und erzeugen dort die attische Sprache und 
Bildung, die höchste Blüte der antiken Menschheit, während tlie in 
Kleiuasien verbliebenen und selbst die später dorthin zurückge- 
gangenen Kolonien immer mehr, wenn auch langsam, von dem ent- 
nervenden Hauche der Verbildung inßciert, freilich aber auch durch 
keine Thermopylen noch durch hülfreiche Stammgenoßen gegen 
den letzten iranischen Wogenschwall geschützt werden. Ein anderer 
griechischer Stamm erduldet in Sybaris ein ähnliches Schicksal. Die 
Spuren ionischen Namens im und am Adria und in Illyricum leiten 
wir nicht sowol von der Nachwanderung der gebildeten Ionier nach 
Europa ab, als von Genoßen jener ersten griechischen Uebersiede- 
lung, wenn nicht gar einer noch früheren, die den Spuren der vor- 
ausgegangenen italischen Stammverwandten westwärts gefolgt war. 
Da die kleinasiatischen Ionier ein frühe seefahrendes »Volk waren, 
dessen Name bekanntlich auf einem ganzen Seegebiete haftet, so 
konnten wenigstens seine Küstensiedelungen zu verschiedenen 
Zeiten erfolgen. Die alle Verbreitung des ionischen Namens im 
Orient läßt vermuten, daß er mitunter auch bei den frühesten grie- 
chischen Europäern vorkam, ob er gleich seine um faßende, und 
eben durch die Zertheilung auch ausschließlich gewordene, 
Geltung nur in der alten Heimat behielt, woher er denn später als 
Sondername nach Europa herüber kam, wo derweile die Natur des 
Landes die Zertheilung der vorausgegangenen Brüder in ziemlich 
scharf gesonderte Völkerschaften mit selbstständigen Verfaßungen 
und Sitten, Mundarten und Schriftenthümern begünstigt hatte. 

Verfolgen wir einen Augenblick unsere Fäden rückwärts, um 
sie nicht im Gedächtnisse zu verwirren. Wir nahmen zwei Zeiträume 
für das Vordringen der pelasgischen Gruppe aus dem inneren 
Asien an. Das Ergebniss des ersten war die Lostrennung des (nach- 
mals) italischen Stammes, das des zweiten die Siedelungen 
des griechischen im asiatischen Küstenlande und in Europa. In 
ersterem kann eine Weile der ganze Gricchenzug gerastet haben, 
bevor dessen vordere Hälfte überSee zog. Wir ßnden keinen 
Grund, zwei verschiedene Richtungen und Zeiträume für den Grie- 
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chenzug nach Europa und den in das vorderste Asien anzunehmen, 
wie wir dieß für Italer und Griechen thaten. Der Unterschied dieser 
beiden Stämme und Sprachen Einer Gruppe ist, wie wirschon 
früher andeuteten, unendlich viel größer, als der zwischen den 
weichsten Klängen der ionischen und den rauhesten der aeolodo- 
rischcn Mundarten. Die Trennung der beiden griechischen Haupt- 
äste ist wahrscheinlich zu keiner Zeit eine absolute, isolierende 
gewesen. Keine Gebirge lagen zwischen ihnen, nur das Meer und 
seine Inselbrückenpfeiler, der Pontos, der nirgends ganz »afetvos« 
und unwegsam ist und vielleicht samt lat. pons und ponto Weg 
bedeutet, gleichwie georg. p o n t h i osset. f a n d a g zend. p a ii t a 
sanskr. punthan lituslav. pentes, pat u. s. w. 

In Europa nun finden die Griechen das später nach ihnen be- 
nannte Land, nach der vorhin aufgestellten Hypothese, von Thraken 
bewohnt; und siedeln sich theils in leidlichem Frieden und Bildungs- 
verkehr (Orpheus, Thamyris, thrakisch-pelasgische Orgien u. s. 
w.) neben ihnen an, theils und allmähllich drängen sie dieselben weiter 
nach Norden und Osten und selbst, durch keilartiges Eindringen, 
auch nach Westen, wo wir in geschichtlicher Zeit biß an die Donau 
hin Thraken fanden. Im entfernteren Nordweslen müßen wir in- 
dessen schon bei dieser Hypothese über den Gang der thrakischen 
Siedelung die Mitwirkung skythisch-sarmatischen Dranges aus 
Nordosten annebmen. Im Westen, besonders im Südwesten, werden 
die Thraken durch die Illyrier vom Küstenlandc abgehalten 
oder zurückgedrängt ; wir haben uns über die möglichen Bezie- 
hungen Beider zu einander bereits geäußert, und werden dieß als- 
bald wieder thun. 

Die Ankunft der Griechen oder der P e 1 a s g e r (in engerem 
Sinne, gegenüber dem mehr willkürlichen Gebrauche dieses Namens 
für die ganze Gruppe, aber auch abgesehen von dem engsten Sinne 
der von den Hellenen unterschiedenen Pelasger in geschichtlicher 
Zeit) in Europa liegt jenseit der Geschichte, wie auch die erste der 
Ionier in Kleinasien, mögen nun diese aus Innerasien dorthin ge- 
langt sein, oder später aus Griechenland, wie man gewöhnlich an- 
niramt. Etwas jünger und geschichtlicher erscheint die Zeit, in wel- 
cher (s. o.) Lei egen oder (und) Karen sowol in Kleinasien und 
auf den Inseln, wie auf dem griechischen Festlandc auftreten, also 
in allen Gebieten, in welchen auch Griechen wohnen. Auf den In- 
seln und wahrscheinlich auch in der engeren Hellas haben sie mit- 
unter früher geseßen, als die Griechen, die sie von Europa aus dort 
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wegtrieben. Ansiedelungen seefahrender Völker auf Inseln und 
Küsten sind überhaupt beweglicher Natur, und dürfen für die Zeit- 
rechnung der eigentlichen Völkerschichtenfolge nicht allzu geltend 
gemacht werden. Die ältesten Griechen aber, die »Pelasger«, sahen 
wir auf den) Festlande, namentlich in der Peloponnesos, als Vor- 
gänger der Leiegen. Im Ganzen erscheinen die Wanderungen 
der Letzteren im Verhältnisse zu den pelasgisch-hcllenischen nach 
Zeit und Ort mehr nur partial und fluktuierend (der Purismus ver- 
zeihe uns diese neulateinischen Ausdrücke!). 

Stellen wir nun eine zweite Hypothese über den Bevölke- 
rungsgang Osteuropas auf, oder erwägen wir wenigstens einige 
wichtige Theile der vorstehenden Möglichkeiten bei anderer Be- 
leuchtung. 

Die erheblichsten Einwendungen haben wir gegen die Einwan- 
derung der Thraken aus Kleinasien nach Europa und gegen ihre 
Verdrängung nach Osten durch die Griechen zu machen. Letzterer 
widerspricht schon die numerische Schwäche der Griechen, deren 
Gewandtheit und Mutli wol die sporadisch und in Minderzahl in 
Griechenland Vorgefundenen Thraken überwinden und thcils assi- 
milieren, theils verdrängen, aber nicht die weit überwiegende kom- 
pakte Masse dieses Volkes vor sich her schieben konnte. 

Dieses w ar vielmehr, nach den bereits mitgetheilten Daten, wahr- 
scheinlich schon bei der Ankunft der ersten Griechen das große 
Nordostvolk der halbgeschichllichen Sage; ja, es mochte damals 
noch bedeutendere Bäume einnehmen, welche später einerseits S är- 
msten und Skythen, anderseits Illyrier, und endlich die 
Griechen selbst besetzten. Diese einstmalige Ausdehnung hißt 
zwar auch unsere bißherige Darstellung zu, aber wir begnügen uns 
nicht, dem vorhin gemachten Einwurfe etwa mit der Modifikation 
zu antworten: Der Aufbruch der Thraken aus Kleinasien wurde 
zwar durch forlgedrängte und fortdrängendc Völkermassen hinter 
ihnen veranlaßt, namentlich durch die Griechen, die ihnen später 
nachfolgten, keineswegs aber ihre große Mehrzahl in das nach- 
malige Thrakien drängten und gar noch weiter fort nach mehreren 
Richtungen. Vielmehr aus eigner Fülle und Schwere nahm gleich 
anfangs das thrakische Volk das große Land ein , und die Griechen 
fanden nur noch die Nachzügler, die ihnen den Raum der Dauer 
nach nicht versperrten. 

Gerade aber der Umstand, daß in diesem südlicheren Lande die 
tbrakische Bevölkerung keine Kraft oder keine Lust zum dauernden 
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Besitze zeigt, sondern den Griechen Platz macht, um vielleicht theil- 
weise erst in Kleinasien den Kampf gegen sie aufzunehmen; und 
daß zweitens in dem rauheren und minder wohnlichen Norden und 
Osten stets die überwiegende Hauptmasse der Thraken sitzt — : 
dieß läßt uns auch dort ihre ursprünglichen Sitze und in jener 
Richtung ihre älteste Wanderspur suchen. 

Hinter ihnen kamen dann also nicht die Griechen , sondern viel- 
mehr wahrscheinlich iranische Völker, deren bedeutendste unter 
den Namen der Skythen und der Sarinaten bekannt wurden. 
Ein stärkeres Andringen derselben, verbunden mit dem südwärts 
sehnenden Naturtriebe der Thraken seihst, führte bedeutende Theile 
derselben nach Süden und Südosten , nach Griechenland und selbst 
vielfach nach Kleinasicn hinüber. Zu diesen frühesten lleberschif- 
fungen mag immerhin lästige Nachbarschaft der ältesten, wenn gleich 
selbst früher aus Kleinasien gekommenen, Griechen beigetragen 
haben; vielleicht aber noch mehr auf der Westseite der Druck i 1 ly- 
rische r Völker, die biß nach Griechenland hereinslreiften. Diese 
können sogar bei dieser ganzen thrakischen Bewegung die stärkste 
hinten und neben angespannte Locomotive gewesen sein, indem ihr 
von Nordwesten und von der adrialischen Seescite kommender Zug 
die sehr möglicher Weise auch einst ganz lllyricum bewohnenden 
Thraken nach Griechenland hinüber trieb, mitunter sie durch- 
brechend und verfolgend. In der That scheinen nach dem skythi- 
schen Osten hin die Thraken ruhiger und massenhafter zu wohnen. 
Daß übrigens der Name der D.ardaner u. s. m. auch bei den Illyriern 
at> Kleinasien erinnert, wurde bereits bemerkt. 

Wir dürfen bei allen diesen Möglichkeiten die große Wahr- 
scheinlichkeit nicht vergeßen , daß durch die spätere Ulyris und die 
angrenzenden Straßen ureinst der eine Theil der pelasgischen 
Gruppe nach Italien wanderte, die Götter wißen, von Wem oder von 
Was so weit getrieben. Nach Osten fanden verrouthlicb auch sie 
schon den Raum -von Thraken besetzt , nach Nordwesten zunächst 
von Illyriern. Daß sie nicht ruhig in lllyricum blieben , daran hin- 
derten sie vielleicht die auch dort übermächtig eingedrungenen 
Thraken, deren Wiederverdrängung durch den nachmaligen illy- 
rischen Völkersturm wir vorhin möglich fanden. Ebenso aber auch 
weiter oben die Einkeilung des letzteren zwischen die Glieder der, 
dann erst in Europa aus einander gerißenen, pelasgischen Völker- 
gruppe. 

Doch Genug 1 ln solcher Ferne flimmern und zittern alle Lichter 
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irrlichterhaft, und doch verlockt uns ein Zauber, ihrem wechselnden 
Scheine stets wieder zu folgen. 

Auf die Kimmerier, die in der Dämmerung vor den Skythen 
und den Sarmat en im Osten Europas wohnten, kommen wir mehr- 
fach weiter unten Die beiden letzteren Völker wohnten in Asien 
und in Europa nördlich und östlich sowol von den Thruken, als von 
den Kleinasiaten. Beide sind, wie wir vermuten, iranischen 
Stammes, wenn wir spätere missbräuchliche Ausdehnung und Ueber- 
tragung ihrer Namen außer Rechnung laßen. Dieser vielgliederige 
Stamm, dessen Spuren im Osten des alten Europas hiß an die Donau, 
ja biß an das adriatische Meer reichen, soll sogar in den äußersten 
Westen dieses Erdtheils, nach Iberien hiß nach Afrika hinüber ge- 
kommen sein, nämlich Meder, Perser und Armenier in Herkules 
Gefolge; Sallustius Jug. XVIII. erzählt die Sage ausführlich, eine 
Variation derselben Strabon XVII. p. 828. 

Die Skythen, welche der Logograph Hekataeos bei Steph. 
Byz. und Thukydides II. 97., vgl. auch Diod. Sic. II. 43., als ein un- 
gemein großes Volk in beiden Welttheilen nennen, wohnten und 
streiften nomadisch von Persien biß au die Donau, wo nach Herod. 
IV. 99. die ctQxaiij -xrütxr Liegt. Die Arier, wenigstens die Perser, 
nannten sie Saxcu, Sacae Herod. VII. 64. vgl. Choerilus ap. Strab. 
VII. p. 303.; Plin. II. nat. VI. 17.: *Persac illos Sacas in Universum 
appellavere a proxima gente, antiqui Ar am cos, Scythae ipsi Per- 
sas Chorsaros et Caucasum montem Graucasum hoc est 
nive c an di dum«; Solin. IV.; die (Jlakäs der sanskritischen Ur- 
kunden (s. o. bei den Parthern) sind wahrscheinlich die Selben; da- 
her ihr Land vSaxaaT^vrj Zdxo>v 2xvd-wvu Isidor. Characen. ed. 
Hoeschel p. 188. (bei Halling, Skythen S. 70.), d. i. sanskr. <^aka- 
slhiina neupers. Segistän u. dgl. Oppert (Lautsystem des Alt- 
persischen S. 40 IT.) hält —uxcu und Sxrd-ai für ursprüngliche 
Namen einzelner Stämme dieses Volkes und findet den zweiten, den 
Griechen zuerst bekannt gewordenen , auch in der iranischen Forai 
Qkudra auf der Inschrift von Nakschi Rtislam; er erinnert auch an 
Mons Scodrus. Herodotos IV. 6. nennt bei Gelegenheit einer an 
den Borysthencsstrom angeknüpften Stammsage der Skythen (von 
Tapylraog und dessen Söhnen Auno-, Aono-, Ko).u-!-aig als 
des Volkes Ahnen) einen dritten allgemeinen Namen: r2xo?.ö- 
rovg, rov ßaaiXiog imavvfitrp> • 2x ctg di"Ei.Xrjvtg ovvofta- 
ocevu, wie er ausdrücklich hiuzusetzt, jedoch auch c. 10. die weitere 
Eponymensage: daß 2xv&r$, rthorög und lAyafrvQOog Brüder ge- 
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wesen seien. Nach Strabon I. p. 33. XI. p. 507. nannten die 
allen griechischen Schriftsteller alle „IlqnaßoQO v-g* 2xv9ag und 
KiXzooxvttug. 

Von den Agathyrsen, von welchen nur zwei mit skythischen 
und massagelischen verwandte Mänuernamen (Zeuss S. 278.) aufbe- 
wahrt sind, haben wir bereits bei den Thraken gesprochen, sowie 
von den Kreuzungen der letzteren mit den Skythen in mehreren 
ethnologischen Variationen der Alten. Der Gelonen (»Ultimi Geloni« 
Horat. Carm. II. 20. u. s. m.) und anderer Völker in Skythicn ge- 
dachten wir oben bei einem Exkurse über hellfarbige Komplexion; 
namentlich auch der Issedonen (’ laai;ö6ies , Essedones P. Mela 
II. 1 ., Iaarßoi), die in Skythien und Serika wohnten. Sie werden 
spater Skythen genannt, aber Herodotos erzählt IV. 1 3. (nach Aristeas): 
von den einäugigen Ariinaspen gedrängt hätten sie die Skythen 
vertrieben, diese aber die Kimmerier. Vorher (c. 11 ff.) berichtet er 
nach einer andern Sage: Die nomadischen Skythen in Asien seien, 
von den Massagcten gedrängt, in das Land der Kimmerier ge- 
gangen, diese aber nun in die Chersonesos, wo später die Griechen 
Sinope gegründet hätten; I, 103. nennt er Madyes als König der 
Skythen, welche die Kimmerier aus Europa vertrieben. 

Die Massageten am Araxes (Wolga?), »td-vog fieyct xcti alxi- 
juor«, wurden von Manchen selbst für Skythen gehalten, wie Herodotos 
L 201. sagt, vgl. II. 204. IV. 11. über ihr Land; Diod. Sic. II. 41; 
u. über die massagetisch - skythische Königin Tomyris. Ueber sie 
berichten viele spätere Schriftsteller, vgl. u. über die Alanen und 
s. die geogr. Handbücher; Halling a. a. 0. S. 69.; ihren Namen be- 
spricht Zeuss (die Deutschen S. 293.). Prokopios meint sie in den 
Hunnen wiederzußnden (vgl. u. über, die Alanen und Zeuss a. a. 0. 
S. 301.), Is. Tzetzes in Lycophr. in den Abasgen. 

Auch die (blonden s. o.) Arimaspen werden mitunter als Sky- 
then betrachtet, wie bei Plin. H. nat. VI. 17. P. Mela II. I. cf. Diod. 
Sic. II. 43. Str. XI. p. 607. Herodotos IV. 27. sagt: der Name sei sky- 
thisch; nctQifta yuQ tv xattovoi 2xi&cu, ano v dizov 6<f$u).n6v.<t 
Für diese angeblich skythischen Wörter fand sich biß jetzt keine ge- 
nügende Vergleichung; bei dem vielleicht nüchstverwaudten Yolks- 
namen '[Aqihol in Kleinasien hat Strabon XIII. p. 626. die Angabe: 
•Tovs n i^fjxove rtaffet roig Tv^mg uQtftovg xuXüa&ctiu; 
vgl. Lex. Nr. 1. Die Endung asp, die bei so vielen andern asiati- 
schen Eigennamen vorkommt, ist iranisch und bedeutet Pferd ; stammt 
auch jenes angeblich tyrrhenische Wort aus dem iranischen Asien, 
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so hätten wir hier eine neue Sorte von Kentauren. Namcnverglei- 

chungen laßen sich hier noch manche andre anstellen. 

Unter den Völkern, die Herodotos IV. 100 ff. unter und neben 
den Skythen aufführt, mögen hier noch einige kurz erwähnt werden. 
Die Neuren (fVt vqoi), deren Gesetze er skythisch nennt, das Volk 
selbst aber nicht, sind die ersten Werwölfe, wie denn jenes ganze 
Gebiet von Fabeln voll ist. Die Menschenfreßer, 'AvÖQoqayoi, 
haben der sky Huschen ähnliche Tracht, aber eigene Sprache; die 
nach ihrer Tracht benannten Schwarzröcke, Mthxyxlaivoi, 
skythische Gesetze. 

Die Budinen erwähnten wir schon früher wegen ihrer hellen 
Farbe. Nach Hcrod. IV. c. 108—9. (vgl. c. 21.) Werden sie von den 
Griechen mit den vorhin genannten Geloncn verwechselt, die viel- 
mehr eine unter ihnen gesiedelte griechische Kolonie in der hölzer- 
nen Stadt Ulmes seien und neben der hellenischen auch die sky- 
thischc Sprache redeten. Griechen im Skythcnlande erwähnt Hero- 
dotos auch kurz vorher IV. 105. Noch Ptolemaeos nennt dort B(o- 
är/roi und 'silawoi ; Zeuss a. a. 0. S. 703. rechnet siezu den Alanen, 
wornach die iranisch-ossetischen ßlondins der Gegenwart (s. o.) die 
Nachkommen der, gleich den Alanen überhaupt, blonden Budinen 
sein können. Daß unter den Iraniern mehrfach helle Farbe vorkommt, 
wurde oben bemerkt; beiden nach Norden vorgeschobenen Völkern 
dieses Stammes steht sie unter klimatischem Einflüße. 

Die gleiche Eigenschaft der Skythen (s. o.) zeugt somit min- 
destens nicht gegen ihre iranische Abstammung; auch nicht einmal 
Hippokrates (De aere etc. §. 98 sqq.), der ihnen zwar helle Haut- 
farbe zuschreibt (s. o.), aber sie (nicht etwa als Mongolen! vgl. 
Kolster gegen Neumann in Fleckeisens Jahrb. 1858 S. 334.) als 
schlaffe Fettwänste schildert, welche keinem andern Volke glichen, 
sich selbst aber alle unter einander, was wol nur auf einen Stamm 
derselben gieng. Ucber ihre Abstammung müstc ihre Sprache ent- 
scheiden, wenn wir Mehr von ihr hätten, als wenige Reliquien von 
zweifelhafter Zuverläßigkcit nach Form und Bedeutung. Herodotos 
verstand wahrscheinlich viel zu Wenig von ihr, um die ihm mitge- 
theilten Namenetymologien zu prüfen, und wenig Mehr von der per- 
sischen. Und selbst, wenn er beide genauer gekannt hätte, so hätte 
er sie doch vielleicht nicht verglichen, da die Alten überhaupt 
schlechte Sprachvcrgleicher waren, und weil das weite iranische 
Gebiet schon damals so starke mundartliche Unterschiede umfaßen 
mochte, wie z. B. heute zwischen der neupersischen und der ar- 
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racnischen Sprache. Weit stärker und zahlreicher, als Sprachreste, 
zeugen Eigennamen der skythischen Völker für ihre iranische Ab- 
kunft, ohne daß ein Grund vorhanden wäre, bei ihnen, wie z. B. bei 
mehreren anderen Völkerschaften Vorderasiens, fremde Herrscher- 
namen zu vermuthen. Einstweilen verweisen wir für Namen und 
Sprache am liebsten aufZeuss a. a. 0. S. 285 ff., vgl. auch J. Grimm, 
Jornandes S. 25 IT. Schafarik-Wuttke Slav. All. I. S. 282 IT. Man 
bemerke auch zu der o. bei den Thraken bemerkten Kreuzung der- 
selben mit den Skythen bei mehreren ethnologischen Angaben den 
Anklang der vyvvi ttöv MaaouyezUov ßaolXeia To fiVQigu He- 
rod. I. 205., »Scytharum regina Tomyris« Justin. 1.8., »T-amiris 
Getarumregina« Jom. X. an den thrakischen QaftvQtg, Th am y ras, 
den »Cilicem Thamyram« Tac. Hist. 11. 3. 

Was wir oben über die Beziehungen der Skythen zu Parlhern, 
Persern, Baktrianern den Alten entnahmen, und wozu wir nachher 
noch Entsprechendes bei Alanen und Sartnaten finden werden, ist 
sehr beachtenswerth, jedoch noch kein apodiktisches Zeugniss für 
die iranische Abkunft der Skythen, solange die gleiche der Parther 
noch nicht erwiesen ist. Zeuss hat S. 285. einen interessanten Ab- 
schnitt über die Gleichheit skythischer und medopersischer Religion. 
Merkwürdig ist ferner ein Zeugniss von Allvater Herodotos V. 9.; 
er kennt »ntQijv tov ' laiQov«, also ungefähr in oder nahe an dein 

alten Skythenlande, vStyüwag, ia&rzt de xQeoj/uevov s Mrjdtxfj, 

fxixQOvg de xat aifiovs yul adv veno vg uvSqccS“, mit zottigen, raschen 
Pferdchen und zu Wagen, biß zu den adriatischen Henetern (s. u.) 
wohnend. Sie hielten sich für »Mjjdwr anoixovg*, was aber auf 
alte Zeit zurückdeutun müße. Einen Zusatz a. a. 0. über ihren Na- 
men s. u. Lex. Nr. 294. Apollonios Rhod. IV. 320. schließt sich an He- 
rodotos an, indem seine 2iyvvoi am untern Isler unter skythischen 
und thrakischen Völkern stehn; sein Scholiast sagt geradezu: »xal 
2t y vv oi dee&rog 2xv3tx6v.it In älterer Heimat im Osten des Pontos 
erscheint das selbe Volk bei Strab. XI. p. 520. : r2iy tvvoi de tu).), ex 
ftev neQOi^o oaiv, Instctoiois de xqwvuu /luxqoTs, daoiotvu 
etc., und bei Orph. Argon. V. 754 ff. veigeva tfiiXa 2ty v ftvtov.u 
Ihr Name erhielt sich vielleicht in dem keltischen von 2tylrdovvov 
(Ptol.etc.), einer sehr allen Stadt am rechten Donauufer in Obermoe- 
sien. Vgl. Cellica II. 1. S. 30 ff. Ukert, Germ. S. 319 ff. Herodotos Be- 
schreibung ihrer verkümmerten Gestalt, wozu bei Strabon noch künst- 
liche Verunstaltung kommt, wiederholt sich nirgends für die Skythen, 
da auch Hippokrates ungünstiger Bericht (s. o.) nicht dazu stimmt. 
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Die Alanen stellt Ammianus XXII. 8. neben die Massagetcn 
an der Macotis, sagt aber XXIII. 6. »Massagelas, quos Alanos 
nunc adpellamus« und XXXI. 2. »A. vetcres M.« So auch Xiphilin. 
in Hadrian p. 368.: » — — jiXavwv, eial de Mctaaayeraiu , 
wogegen wiederum Claudian. in Rufin. I. v. 312. Beide neben 
einander ordnet: 

»Massagctes, patriamque bibens Maeotin Alanus.a 
Vielleicht verwechselt Dio Cuss. LXIX. 16. die AXavol mit den 
vAljictvol ( elal di Maaaayirai)n. 

Nach Ammianus XXXI. 2. sind die Alanen ein ausgedehntes, 
»genles varias« umschließendes Volk, wild, ohne Wohnungen für 
Götter und Menschen. »Proccri uutem Alani paenc sunt omnes et 
pulchri, crinibus mediocriter flavis, oculorum temperata torvitale 
terribiles, et armorum le vitale veloces, Hunnisque per omniasup- 
pares, verum victu miliares et cultu, lalrocinando et venando adus- 
que Maeotica stagna et Cimmcrium Bosporon, itidemquc Armcnios 
discurrentcs et Mediain.« Recht skythisch, aber wenigstens der Kör- 
perschöne wegen nicht hunnisch, obgleich wir auch Prokopios Glei- 
chung der Massagetcn und Hunnen sahen; übrigens trennt Ammia- 
nus 1. c. 3. genau die Hunnen von den Alanen, deren Land sic 
durchziehen. Wenn Vossius Emendation zu der verderbten Stelle bei 
Ammian. 1. c.2. (»Mores et m edia et efferatam« etc.) »Mores eMe- 
dia, at eilcrala» etc. richtig ist: so ist dieß ein Belege mehr für die 
iranischen Beziehungen der skylhischen Völker, jedoch ein noch stär- 
keres das oben erwähnte Fortlcben der Alanen in den Osseten. Kein 
iranisches Volk machte so ausgedehnte Streifzüge (kaum einmal Sie- 
delungen) in Europa, als die Alanen. Ihre verwilderte inedische 
Sitte wäre denn nach jener Emendation der gemilderten hunnischen 
in obiger Stelle gleich. Ptolemaeos unterscheidet 'AXavoi im NO. 
der Scythia intra Imaum und 'AXavvoi in der europäischen Sarmatia, 
nennt sie aber beide Skythen; so auch Iosephos B. Jud. VII. 7. die 
Alanen an dem Tanaisund derMaeotis. Nach Lukianos (Toxaris LI.) 
war das Volk der Alanen von dem der Skythen unterschieden, aber 
ihm ofioaxevog xal ofioyXunros, nur trug letzteres das Haar länger. 
Fernere Belege der alanischon Geschichte s. u. a.beiZeuss S. 700 ff. 
Schafarik a. a. 0. 1.350 ff. Vullers Lex. Pers. v. Alan. Daß der Name 
der, von Schafarik überhaupt alsSarmaten betrachteten, Alanen auch 
in denen der skylhischen oder sarmatischen 'PaxaXavoi, 'PtagiuXavoi, 
Roxalani stecke, ist möglich. Dionysios Perieg. v. 305. 308. 
nennt zwei Stämme der »noXvtnrtutv ’AXctviövu, einen oberhalb der 
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Teuren an der Maeotis, einen andern vor Jenen nach den Donau- 
völkern, in der Gegend, wo wir Trüber Sigynnen sahen. 

Eine Angabe über alaniscbe Sprache in der Krim, wo der Name 
des Volkes lange forllebte, hat der zweite anonyme Periplus des 
Pontus Euxinus (ed. Gail) §. 7.: • Kürie Xiyezai r) Qtvdoaia rfj 
AX avtxfj rtoi zfj TctVQixjj diaXixty 'Aqdaßda (vulg. 'Apl 
davda), zovrloiiv Enzü&eos-* Wenigstens bedeutet nach dem 
Ossetischen aßda( aw d a ) s i e b e n. 

Allmahllich verschwinden die Skythen, vorerst ihr Name, aus 
der Geschichte. Schon Plin. H. mit. IV. 12 . sagt von den europäischen : 
»Sc yt ha rum nomen usquequaque transit (transiil) in Sarmatas 
atque Germanos, nec aliis prisca illa duravit appellatio, quam qui 
cxtremi gentium harum ignoti propre celeris moralibus degunt.« 
Der ponlische Mitbridates hatte noch mit europäischen Skythen zu 
schaffen Strab. VII. p 309. Später beginnt Verwirrung und Ver- 
wechselung bei den Geschichtschreibern. Orosius VII. 34 . rechnet 
zu den skythischen Völkern Alanen, Hunnen und Gothen Bei 
T rebellius Pollio (Galieni VL) sind die Skythen ein Theil der G 0 1 h e n ; 
mit diesen, wie mit den (skandmavischen) Ros, werden sie bei den 
Byzantinern verwechselt. 

Mil Plinius a. a. 0. stimmt auch eine andere und begründetere 
Gleichung überein bei Diod. Sic. IV. c. 45.: »rwv ZaQftatüiv, ol'g 
tvioi Ixv&ag nqoaayoQe vovoi. « Doch haben solche spätere 
Stimmen nur sekundären Werth, da bereits Herodotos IV. 117 . dieses 
Volk als ein den Skythen sprachverwandtes kennt: »©unij de ot 
SavQOfiäzai vofti(ov<n Zxv&ixjj, 00X01 xi^on eg aizfj an 6 zov 
uqxuIov, tnti ov XQ>jnüs t&fiaöov avzr t v ui'Afia&vtöu -, diese 
sind nämlich ihre Weiber und Mütter. Hippokrates (De Aere etc. 
§. 89.) paraphrasiert nur Herodotos; er nennt die Sauromaten (so 
lautet gewöhnlich die griechische Form, die uns nicht an Syrien 

erinnern darf) vefh’og Exu&ixov diuepeqov iiüv t&vewv ztöy 

aXXcoy.u Qu. Curtius VII. 7. sagt sogar: »Scytharum gens, liaud 

procul Thracia sita — — Sarmatarum pars est.« Beide 

Völker pflegten ihre Pferde zu verschneiden Strab. VII. p. 312. 
Jedoch war nach Ephoros ebds. p. 302. beider Lebensweise ver- 
schieden. Aber Strabon selbst sagt ausdrücklich XI. p. 492.: n2aq- 
Hazca, xai ovzoi Jxv&ai.a Nach ihnen nennt er die Aorser, vgl. 
Plin. H. nat. IV. 12 . Die Rho.xolanen werden bald den Skythen, bald 
den Sarmaten zugezühlt (Citate Celt. II. l. S. 224 ff). 

I linius II. nat, VI. 7. hat vernommen: die Sarmaten und ihre 
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»genera« am Tanais seien »Medorum soboles«, ähnlich auch 
Diodqros II. 43. Ihr Aussehen, ihre Tracht und Rüstung glich der 
parthischen P. Mela III. 4. Tac. Germ. XVII., welche nach Justin. 
XLI. 2., jedoch erst bei zunehmendem Luxus, der medischen 
ähnlich geworden war; während dagegen Mela a. a. 0. sagt: »Gens 
(Sarmatiae) hahitu armisque proxima , verum ut coeli asperioris ita 
ingenii« etc. Auch er beschreibt ihre Frauen als Amazonen. Ihre 
Rüstung ist vielfach beschrieben worden, s. Amin. Marc. ed. Erfurdt 
XVII. 11. nebst Citaten. Polyaenos VIII. 66. nennt einen ihrer 
Könige Mt;doadxxos (-ov gen.), in welchem Namen der der Meder, 
schwerlich auch der der Saken, stecken mag. Die von Schafarik 
a. a. 0. I. 366. aufgezählten Eigennamen tragen meistentheils ira- 
nisches Gepräge, vgl. auch Böckh Corpus Inscr. Graec. II. 107—117. 

Wie viele der vorgenannten iranisch-skythischen Völker, treiben 
sich auch die Sarmateu in allen Donauländern umher , z. B. um und 
in Tomi, wo sie Ovidius kennen lernte. Wenn wir zwei Aeuße- 
rungen desselben Trist. III. 14. V. 12. parallelisieren , so unter- 
scheidet er llirakisch-getische Sprache von skythisch-sarmatischer. 
Häufig, biß in späte Zeit, erscheinen sie in Osteuropa als Nachbarn 
und Genoßen deutscher Völker. Ein Trupp von ihnen ist einmal 
biß ins Rheinland herab gekommen, vielleicht nicht freiwillig, s. 
Zeuss S. 692. In Italien werden sie zweimal genannt, zuletzt mit 
den Langobarden ebds. ff. Sogar in Hispanien mag Silius Ital. III. 
384. die '•Sarmatieos muros« von Uxama nach einer Kolonensage 
benamt haben, die mit der persischen in Hispanien Zusammenhängen 
kann, und aus viel früherer Zeit stammt , als die eben erwähnten 
Nachrichten. 

Varianten des Hauptnainens sind Sar-, Syr-, Sauro-matae. 
Sie sind wahrscheinlich die Sermende des Angelsachsen Aclfrid, 
von welchen er die Ostsee Sermondisc nennt. Vielleicht steckt 
ihr Name in dem der Dakerhauptstadt Sarm izegetusa, Sarma- 
tegte T. Peut. Ein Eigenname Sauromates oder auch Sauro- 
makes kommt öfters in Kaukasien u. s. w. vor, s. Amm. Marc. ed. 
Erfurdt XXVII. 12. mit Citaten. Die zweite Hälfte des Namens 
kommt auch vor in lax a- (Ixo-, Exo-), Agagam-, Cliari-, 
Thisa-matae, Namen Jenen nächst verwandter Völker. Der 
Name der Ixoinatin Tiqycnad bei Polyaen. VIII. 66. ist fast iden- 
tisch mit dem des skythischen Targilaos (s. o.). 

Unter den sarmatischen Völkerschaften zeichnen sich die Iazy- 
gen durch die Dauer des Volksthums aus. Sie sind vielleicht die 
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Sarmaten xcn t£oxrv der späteren römischen Schriftsteller, vgl. 
Zeuss S. 282. 691. Wenn sie wirklich, wie Schafarik a. a. 0. I. 
345. annirnmt, Zeuss 677 fT. aber sehr unwahrscheinlich macht, die 
Jadzwingen (litau. Jodwezai slav. Jatwjazi u. s. w.) in Pod- 
lachien wären : so würde die für Letztere anzunehmendc litauische 
Abstammung eine Revision der ganzen osteuropäischen Ethnologie 
nöthig machen. 

Nach Ammian. Marc. XIX. 11. war der Kriegsruf (signum belli— 
cum) der Sarmatae Limigantes mar ha! marha! Leider ist dort 
kein Wink für die Bedeutung gegeben. Der Zusammenhang läßt 
nicht den Aufruf : Zu Pferde ! vermuthen , der uns an ein bekanntes 
deutsch-keltisches Wort erinnern würde. Vielleicht liegt Wurzel 
mar (mors) zu Grunde. 

Daß Orpheus Arg. (s. o.) die Sarmaten zu den Bad-vxahoi stellt, 
zeichnet sie wenig aas. Tacitus Germ. XLVI. stellt sie den Deutschen 
als einen unedleren Stamm gegenüber, obgleich manche Yölker 

Züge Beider zeigen. 

Ein fleißiger, wenn auch von einigen religiösen Vorurtheilcn in 
seinen Forschungen gestörter Schriftsteller: H. Lüken (Die Einheit 
des Menschengeschlechts Hann. 1846) zieht aus den ältesten Aus- 
sagen über die Skythen und Sarmaten die bemerkenswerthe Ansicht : 
daß sie in Asien vorzüglich in Westen und Süden des kaspischen 
Meeres hausten, von dort über den Kaukasus nach Europa giengen 
und sogleich bei ihrem Fortrücken auf die Kimmerier stießen. Der 
Kaukasus habe drei (Jebergangspunkte : an beiden Enden, und in 
der Milte, wo jetzt die russische Militärstraße nach Tiflis geht. 

Von Herodotos Sarmaten, die mit dem Bruderstamme der 
Skythen (Skoloten, Saken) oft in Zwist lagen, biß zu Mclas 
Zeit, wo Erstere das biß dahin von den Letzteren behauptete Recht der 
Landesbenennung übernahmen, währt ein langer Zeitraum, welchen 
jedoch der Name der Sarmaten noch bedeutend überdauerte, so auch 
die Namen anderer skytho - sarmatischcr Stämme. Und doch sind 
diese ungeheuren Völkermassen, trotz dem edlen arischen Blute in 
ihren Adern, für ewig aus Europa verschwunden mit den tausend- 
fachen Spuren ihrer Rosse und Wägen, und selbst ohne daß wir von 
den Geistern in diesen zahllosen Körpern eine Spur in der Bildungs- 
geschichte Europas suchen möchten. Bereits zu Tacitus Zeit (Germ. 
XI. VI.) taucht in ihrem Gebiete der Name eines Stammes auf, der 
lange nachher einen noch größeren Raum in Europa einnimmt und 
den wir erst weiter unten besprechen: der Venedi nämlich. 



Digitized by Google 



91 



Noch einem der pontischen Völker widmen wir hier einige Zeilen, 
weil es aus dem vorskythischen, x kimmerischen Dunkel» biß in 
ziemlich späte Zeit reicht. Wir beginnen mit einem Rückblicke aui 

die Kimmerier selbst. 

Ob sie gleich den Alten seit Homeros gewöhnlich x^’ept xui re— 
yelij xtxalvfifiivot* (Odyss. XI. 14 ff.) sind ; so gehören sie doch 
keineswegs zu den rein mythischen Völkern, sondern bildeten ein- 
mal eine sehr greifbare und materielle Macht, so wenig sic auch in 
Kimbern und Kymren wieder nul'Iebten. Ihre Einfälle in Kleinasien, 
deren wichtige Zeitbestimmung um 650 v. dir., also lange nach 
Hoincros, (andere Angaben s. Celt. II. 1. S. 178; dort passim reich- 
liche Citate und Angaben über Kimmerier und Treren ; noch reichere 
bei Knobel a. a. 0. S. 23 ff.) durch den Namen des Lyderkönigs 
Ardyes möglich wird, rücken zugleich die Ankunft der Skythen in 
Europa in späte Zeit herab, da sie erst nach dieser erfolgten, wenn 
wir u. a. mit Bähr und Duncker (Origg. Germ. p. 93.) Ilerodotos 
zum Bürgen nehmen, oder auch nac(i Strabon kurz vor derselben. 
(Ein Scholiasl zu Horn. Odyss. XI. 15. läßt, gegen die Uebcrlieferung, 
x lind KtfififQton' Sxi'&as i!;e).c«j&Tjvcu.* Sie werden auch zu den 
Skythen selbst gerechnet; eine Glosse bei Hesychios lautet: riKi/i- 
fUQtoi- Zxi Vut. xu l idvos ntQi idv w xiavov.u) Der Name ihres 
Anführers Lygdamis ist uns aufbewahrt; er heißt Kimmerier 
und Trere. Treren oder Treronen aber sind, wie wir schon 
früher bemerkten, sowol Kimmerier, als Thraken; sie erschei- 
nen noch spät in Kleinasien x TQijQeg xui oi'tni Ofujixeg* Strab. XIII. 
p. 586. und häufiger auch im europäischen Thrakien. Vielleicht 
stammt von dort das als kimmerisch und als makedonisch ange- 
gebene Wort argilla, argclla Lex. Nr. 28., ob es gleich von 
Ephoros an eine angebliche Siedclung der Kimmerier in Unter- 
italien geknüpft wird Ueher diesen Volksnamen selbst s. Lex. 
Nr. 98. Der jüngere Plutarchos hat in seiner Kompilation über die 
Flüße XIV. ein Wort aus dem Skythenlande und der Heimat der 
Hellespontossage aufbewahrt: xopog, tfj diaXixiip uov tvoixovvru) v 
n(ioaayoQEvüfievov liQil-äßa, Ötisq fte&fQftrp’evofiEfov Kqiov 
H e % wx o v «, welches dort richtig mit der Sage von ©p/fos, d. i. (fQi- 
|o<,' der starrhaarige Widder, zusammcngestellt wird (die I’flanze 
wrjj diultxztp tiov ßayßdnor if q t f a xalov/ievr}* im folgenden 
Abschnittchcn gehört zu den Fabrikaten des Sammlers), und die von 
uns bereits erwähnte phrygische, makedonische und vielleicht auch 
thrakische Lautstufe zeigt. Das Alter jener Sage läßt uns hier ein 



92 



▼orskythisches Wort vermuthen. Polyaenos Strah. VII. 2. schreibt 
den Kimmeriern rakloxtna xcd iLyptod»? ota/uteta* zu. 

Der Name der Kimmerier blieb an Oertlichkeiten haften ; von 
dem Volke selbst spricht noch Dionysios Perieg. 163. im Präsens, 
wol nur poetisch, während es Prokopios B. G. IV. 4. wirklich in 
den damaligen OinovQyovQoi am Bosporos sucht, worauf wir jedoch 
auch kein Gewicht legen. 

Dagegen ist es möglich, daß die Kimmerier nach ihrer Vertrei- 
bung durch Ardyes Enkel, Alyattes, aus Asien (Herod. I. 16., der 
nicht sagt, wohin) unter dem Namen der Tauri, Tuvqoi auf der 
ihren Namen tragenden Halbinsel fortlebten. Herodotos IV. 99 sqq. 
trennt sie von den Skythen, deren Nachbarnreihe (c. 102.) er mit 
ihnen beginnt. Auch Skylax trennt Beide. Später werden sie öfters 
zusammengestellt (Citate s- Celt. II. 1. S. 146.), oder auch als Tau- 
roskythen und Skythotauren gemischt. Medea spricht mit ihnen nrfj 
TavQixr dict/.txKi>» Diod. Sic. IY. 48.; so heißt (s. o.) bei einem 
späten Geographen die Sprache der Alanen in Tauris. Ihr Name 
verlockt leicht zu den buntesten Vergleichungen; die nächste und 
älteste mit dem des Taurosgebirges wird auch die richtigste sein. 

Das maßlose Gemisch von Völkcrsplittern und Mundarten am 
Pontos zu Sultans Mithridates Zeit ist nur im Allgemeinen, leider 
nicht im Besonderen, beurkundet. Damals bestätigten die Barbaren 
alles Grauen der alten Hellenen vor ihnen durch den scheußlichen 
Frevel an den dem hehren Nationalgotte der Letzteren und an seinen 
wehrlosen Schützlingen auf Delos (Pausan. III. 23.); und der Teufel, 
der sie führte, trägt den griechischen Namen Menophanes. 

Die Götterdämmerung der alten Hellas war dunkelroth von Blute. 
An Helios Stelle traten die Bilder der römischen Tyrannen und end- 
lich der heilige Elias, dem Klange seines Namens zu Ehren ; an die 
Stelle der schönen antiken Göttergestalten wüste Säulenheilige. 
Aber der entsetzlichste Wechsel des Schicksals, aller Raub und Mord 
der Barbaren von den Römern biß zu den Türken, eine lange Reihe 
von Jahrhunderten, in derem grausigem Dunkel die einst so fernhin 
strahlende Hellas ganz verschwand, dazu denn mit dem äußeren Ge- 
schicke in Wechselwirkung stehende innere Entartung: alles dieß 
konnte die wunderbare Lebenskraft dieses Volkes mit seiner Sprache 
und seiner vielfachen Begabung nicht zernichten. Flüchtlinge aus 
jener furchtbaren Stunde, in welcher in der Weltstadt am Bosporos, 
wie ein türkischer Geschichtschreiber frohlockt, »das misstönende 
Geheul der Glocken für immer verstummte«, brachten dem Abend- 
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lande in Wißenschaft und Kunstfleiß unschätzbare Reliquien ihres 

Volkslhums und erweckten dessen Studium. Auf der Peloponnesos, 
die einst »oÜjj to&lct/iii&iju, erhielt sich, trotz Fnllmerayers Exegese 
dieser Hyperbel des Porphyrogenneten, noch viel Antikes in der 
Sprache und seiht in den T^axovts ein Rest aller lakonischer Be- 
völkerung und Mundart, die freilich in der neuen xo<w? didlsxzog 
des hellenischen Staates bald aufgehn wird. 

Wir gehn nun auf jene Halbinsel über, auf welcher der andere 
Stauun der griechisch -italischen Völkergruppe sich ausbreitete, die 
aber einst auch »tot populorum discordes ferasque linguas« (Plin. 
H. nat. III. c. 5.) umschloß. Ueber seinen Weg nach Italien haben 
wir bereits einige Vermulliungen ausgesprochen und wißen wesent- 
lich keine anderen hinzuzufügen. 

Laßen wir auf Festland und Inseln auch die rein mythischen 
Kyklopen und Genoßen weg, so bleiben doch, wie im Osten, Völker- 
namen zwischen Sage und Geschichte mitten inne, wie z. B. der 
Oenotrer (mit ihrem Weisen, Ilalos) und wiederum der unserer 
allen Bekannten: der Pelasger, der vielleicht ein mit denen der 
Casci, Prisci, Aborigines gleichbedeutendes Appellativ ist, 
jedoch kein mit diesen Eingeborenen der Sagengeschichte identi- 
sches Volk bedeutet, vielmehr ein eingewandertes: bald die griechi- 
schen Pelasger, bald die Tyrrhener (s. u.). 

Der alte Name Italiens, OiviotqIi], kommt schon bei Herod. I. 
167. vor. Neben den OtvwtQoi nennt Strabon VI. p. 253. (vgl. V. 
im Auf.) die Atvxuvoi (Lucani) und die Xiürtg, letztere auch 
p. 255. vOh’unqty.ov k'&vog*, wie bei Aristot. Polit. VII. 9. »Oivw- 
TQoi to yerog « ; ihren Namen halten manche mit dem der Xaoveg 
(Str. VII. p. 323 sq. u. A.) in Epiros identisch und sehen auch in 
den Oenotrern dorther gekommene Pelasger. DionysiosHal. I. 11 ff. 
laßt ihren Eponymos Oiicnqog mit seinem Bruder nevxiriog, Ly- 
kaons Söhne und Pelasgos Enkel, aus der Peloponnesos kommen, 
Nikandros bei Anton. Liberalis die Eponymen Peuketios, Iapyx, 
Daunios als Söhne des illyrischen Königs Lykaon in Apulien 
einwandern; Pausanias VIII. 3. X. 13. nennt Pcuketier und Oenotrer 
Barbaren; auf Erslcre kommen wir nachher noch einigemal zurück. 
Wir bemerken hier übrigens, auch für das Folgende: daß mindeste'ns 
bei den älteren Griechen, also auch deren Ausschreibern, in Italien 
alle Nichtgriechen, die Italiker eingeschloßen, Barbaren heißen. 

Die aus der Peloponnesos stammenden hellenischen Pelasger, 
zu welchen gewöhnlich die Tyrsener (Tyrrhener) gezählt 
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werden (von Niebuhrauch die früher o. erwähnten Liburner), 
sollen aus Thessalien zu -den Aborig inen, der Römer Vorvätern, 
der unteritalischen Oenotrer Abkömmlingen, gekommen sein und 
mit ihnen die Sikeler bekämpft haben, wie Dion. Hai. I. 9. 17 sqq. 
U. 1 sqq. erzählt. 

l/m Weniges nur geschichtlicher sind diese 2ixeloi, Siculi, 
und die Sicani, »Stxavoi, yivog 'lßr t qixöv«, die nach Thucyd. VI. 
✓ 2. Dion. Hai. I. 22. vor den Ligyen (aus Iberien) nach Trinakria 

geflohen waren. Dieses hieß nun von ihnen Sixaria (so schon bei 
Homer. Od. XXIV. 30^7 .), und als die später aus dem ganzen Fest- 
lande Italiens gewichenen 2ixe\ol ebenfalls dorthin gekommen 
waren, von diesen 2ixeXia. Schon Herodotos VII. 170. kennt diese 
Zeitfolge des Landesnamens: V 2ixavi tjv, zr t v vvv 2ixeXlrjv 
xodev^ivr/v.» Dionysios a. a. 0. erzählt auch noch andre Sagen, 
^ welche zum Theile Sikeler, Pclasger und Ligyen (s. u. bei 
diesen) verschmelzen; sodann 1. 9. II. 1.: die Autochthonen des 
römischen Gebietes seien die »barbarischen« Sikeler, die auch 
viele andere Orte Italiens inne gehabt hätten, was noch heute durch 
mannigfache (.ivr^ieia bezeugt werde, »ev olg xal iotuov ziva ovö- 
ficaa 2ixehxa Xeymteva« (II. 1.). Nach Thukydides waren die 
Sikeler vor den Üpikern aus Italien geflohen, fast 300 Jahre vor 
der ersten Hellenen Ankunft in Sicilien; doch, sagt er, wohnten 
»m vvv« Sikeler in Italien und Sikaner auf der Westseite Siciliens. 
Letztere werden von Plinius, Vergilius u. A. auch als Bewohner des 
italischen Festlandes genannt. Citale über diese Völker s. u. a. bei 
Ukert. II. 1. S. 246. Celt.H. 1. S. 27 ff. Wir heben nur noch Einiges 
hervor. Strabon nennt VI. p. 270. außer den Sikelcrn, Si- 
kanern und Morgeten die Iberer, rovoneQ nQWTOvg (frjoi 
tcüv ßanßdooiv ''E<po)Qog Xtytad-ai irg 2ixtXiag olxioiag .« Nach 
Diod. Sic. V. 6. nahm Philistos (den auch Dion I. 27. citiert) die 
Auswanderung der Sikaner aus Iberien an, Timaeos aber ihre Autocli- 
thonie; mit ihnen vertrugen sich später die eingewanderten Sikeler 
nach Kämpfen in friedlicher Abgrenzung; zuletzt seien die Griechen 
gekommen, deren Sprache Jene (die Sikeler, wenn nicht auch die 
Sikaner) endlich gegen ihre eigene »barbarische« eintauschten, und 
zuletzt, mit ihnen verschmolzen, 2txeXtanai genannt wurden. Eu- 
stathios (s. Mailtaire Diall. 369.) sagt: »JiacpOQ« 2ixeXiiOT<j>v 
xal 2ixeXtüv ■ ro zovg fiiv"EXXv j vag, zovg de Baftßdoovg 
elvai .« Apulejus nennt die Sikuler »trilingues.» Was in geschicht- 
licher Zeit sikelische Sprache heißt , ist entweder eine griechische 
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Mundart, die der lateinischen Sprache besonders nahe steht, wenn 
nicht eher, gleich schriftmäßig bekannten sicilisch - griechischen 
Mundarten, lateinische Wörter aufgenommen und theilweiso modili- 
ciert hat ; oder sie ist eine ursprünglich italische, mit griechischer 
gemischte, Sprache. So z. B. soll nach Steph. Byz. v. riXa yiXa 
naxvrj(cf. latgclu) »rfj Omxüv qxnvfj xalEixeXüvn zugleich 
heißen; vgl. »Etg igtjftlav rfjg EXXipixfp qxavrg 2tx eXia näoct 
Qoivlxuv rj 'Omxtiiv fttraßaXovaa^ Plato ep. VIII. Varro de L. 
L. V. 20. meint: »Lepus, quod Siculi quidam Graeci dicunt 
XinoQivu sei ein von ihnen aus Rom mitgebrachtes Wort. 

Die Namen Sikancr und Sikeler sind gleich alt und nur 
durch das Suffix unterschieden; Tzelzes in Lyc. 951. bemerkt: 
»2ixavovg nveg EixeXovg nenrag vcp tvog edtfarro.« Auch 
Letztere galten für Barbaren ; Beide waren vielleicht ursprünglich 
Ein Volk und trennten sich gleich anfangs, indem der eine Theil in 
Italien , der andere in Sicilien siedelte , wohin denn auch jener bald 
gedrängt wurde. Aber die schon o. excerpiertc Völkerfolge bei 
Plin. H. nat. III. c. 14., auf welche wir auch unten zurückkommen, 
stellt die Sikulcr mit den illyrischen Liburnern, fast ver- 
schmelzend, zusammen; vgl. nachher über die Sikuloten u. s. w. 
Mommscn stellt die Libur n er samt den Epiroten, Makedonen u. s. w. 
in eine von ihm selbst für noch unklar erklärte Kategorie »»Helleno- 
barbaren«, die weder Illyrier u. s. w., noch Griechen sind, zu Letzteren 
aber leicht werden. Abgesehen von der entfernten Möglichkeit: daß 
der in der Sikanersage genannte Fluß Eixavog in Iberien vielmehr 
identisch mit der Sequana in Gallien sei: ist es uns wahrscheinlicher, 
daß die durch die Liguren verdrängten Iberer aus Gallien 
kamen, weil von Ersteren jenseit der Pyrenäen nur schwache Spu- 
ren vorhanden sind ( s. u. ), die, auch wenn sie echt sind, nur auf 
wenige Fluchtgenoßen der Iberer (aus Gallien) schließen laßen. In- 
dessen verschiebe der Leser sein Urtlieil, biß er mit uns unten bei 
dem Abschnitte von den Iberern und den Liguren die Stellen der 
Allen besichtigt hat. Bei Letzteren werden wir auch noch einmal 
auf die Sikuler kommen. Auch auf Sardinien kommen EtxovXivaioi 
vor, die zu den dort cingewanderten Iberern gehören könnten, wo- 
zu jedoch ihr erst spätes Vorkommen bei Ptolemaeos wenig stimmt, 
auch nicht das zweite Suffix, das erst an Siculi gehängt ist, wie 
ebenso ein anderes in dem Namen der Siculotae, EixovXütcu 
(Plin., Plol.) in Dalmatien. Bemerkenswerth ist indessen, daß 
auch ein andres barbarisch genanntes, jedoch mit den Griechen ver- 
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muthlich mindestens gemischtes Volk: die Elymer oder (und?) 
Segestancr, nach Illyricum und der thrakisch-griechischen Halb- 
insel hinüber deutet; die Elymer gelten der Sage auch für Trojaner 
(s. u.); Segesta kommt öfters in der alten Welt vor, auch in Asien, 
sodann im ligurischen Oberitalien, was hier zu bedenken ist, vgl. 
Kämpf, Umbrica p. 34 sq., wo mehrere Korrespondenzen Liguriens 
mit Sicilien aufgezählt werden. 

Von jener Hulbinsel herüber wird, gleich den italischen Völkern 
in engerem Sinne, aber vor ihnen (trotz nAvOoviiW 'lunvyag ipvyov- 
Ttot ti in einer Sage Dion. Hai. I. 22.), ein Volk gekommen sein, das 
wir nur erst im letzten Viertel seines politischen Daseins kennen 
lernen. Wir meinen die Japyges, 'idcnvytg, 'irpiivyeg Meoodmot, 
in welche sich die aus Sicilien » xaxä l^nvylrpi « übergeschilften 
Kreten wandelten (d. h. in welchen sie aufgiengen) Hcrodot. VII. 
170. vgl. Slrab. VI. p. 281 ff., die ipvka 'hpivyiav (-luv), die Be- 
wohner KakaßQldog yairyg (Dionys. Per. v. 379.), der lanvyia, 
die bei den Griechen (Slrab. VI. p. 277.) Mtoaania (Grundform 
wol erhallen in Maftaanidog g. sg. lnscr. Gruter. C.XLV. 6.), auch 
KakußQta und Saksnlvrj (I. c. p. 282.) hieß, die ältesten zwie- 
sprachigen KakaßQoi und 2akenivoi (mit einheimischem Namen 
Strab. 1. c.). Nördlich über ihnen die schon erwähnten rlhrxtnoi 
xe tim xal Juvvioi xaia xrjv fü.kuda diaktxxov nQooayo- 
Qtvofitvot, oi d' in i oi n äoav x t]v fitxa xovg KakaßQoig 
, 'Anovkiav xakovoi, xivig d’aixiür xal Jloldixkoi tPediculi 
Plin. H. nat. III. 6. 11.) kiyovtai, xal iidkima ol fltvxitiotu Strab. 
p. 277. vgl. u. a. p. 264. 279. und 282., womach (vgl. auch 
Plin. 1. c. c. 11.) ihr Eponymos lapyx, Daedalos Sohn, die Kreten 
hergeführt hat, mit der bemerkenswerthen Angabe: »xfj di Mtooa- 
nltf ykimxr] BQtvxioiov rj xeipakrj xov ikaipov xa kelxai.u 
Varianten dieser Angabe s. bei Mommsen, Unterit. Diall. S. 46. 70., 
u. a.: nB Qtrx iov nafta Mtaaanioig rj zrjg ikaipov xeipakrj' 
iig Sektvxog iv äevzi(Hj> ykioooiöru Steph. Byz. h. v. »ßpcvdov 
di xakovai xt]v ikaipov Meaa ctmoi- xal ßqivxiov Meooa- 
nioig rj x eip a k rj xrg ikaipo u « Etyin. m. v. BQtvnynoy. Eine 
Glosse schreibt: »BQvvövmov yo>(iiov xijg 'hakiag. e'iotjxai di ovxiag, 
(hi ki fi eia eyii xenaoiv ikaipov naQankijoiov ßQvvdov di xov 
ikaipov xakovai v ol Meodn/uoi.u Diese Etymologie wird, gleich 
dem angeblich tyrrhenischen ayiftog Affe, biß jetzt nur durch let- 
tische (litauische) Wörter bestätigt (b. Lex. Nr. 1. 13 ); doch ver- 
gleicht Stier in Kuhns Z. VII. 2. S. 169 sq. alban. dreni Hirsch. 
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Verwandt mit Brundusium (altlat. Brenda)ist der Name des 
ßrundulus Portus (jetzt Brondolo) in venelischem Gebiete Plin. 
III. 16., wie denn der Name der dort nahen illyrischen, mit Kelten 
stark gemischten, lapyden (s. o) auch dem der I a py ge n nicht 
ferne steht. Dem Namen Messapias begegnen nächstverwandte 
in Lakonien und Boeotien. Nach Plin. H. nal. III. c. 11. »(Calabri- 
am) Graeci Messapia m a ducc appcllavere, et ante P e u c e l i a a 
Peucetio Oenotri fratre.« Vgl o. die Sage aus Dionysius Hai. I. 
11 IT. ; nach c. 13. wohnen diese Peukctier niv zqi Inviij) xoXntp.x 
Ferner sagt Plinius a. a 0.: »Brundisio conterminus Pedicu- 
lorum ager ; IX. adolescentcs totidemque virgines ab lllyriis tre- 
decim populos genuere.« 

Strabon sagt VI. p. 286 , die A pul er glichen zu seiner Zeit den 
Dauniern und Peukeliern in Allem, auch der Sprache, völlig, 
seien aber wahrscheinlich früherhin von diesen verschieden gewesen. 
V.p. 242. gibt er Daunier als den griechischen Namen für die 
A pul er. Mommsen vermuthet auch in Apulien ursprünglich ia- 
pygische Bevölkerung, da es zu Timaeos Zeit, 360. a. Chr., als bar- 
barisches Land galt; aber bereits an 200 Jahre spater sei es 
durchaus griechisch gewesen, ohne daß griechische Kolonisierung 
als Ursache sichtbar sei. Auf Griechenland deutet ihm die merk- 
würdige Sprache der in messapischem Gebiete gefundenen Inschrif- 
ten, die, ähnlich den etruskischen, biß jetzt nur gelesen, noch nicht 
verstanden wird. Sie scheint reiche Formen zu besitzen, unter denen 
die häußge Endung ihi, aihi als GenilivsuIDx gedeutet wird, das 
uns indessen lebhafter an iranische, als, mit Mommsen, an griechische 
Sprache erinnert, für welche im Uebrigen allerdings anderweitige 
Berührungen sprechen. Leider haben uns die Alten nur wenige 
messapische Wörter aufbewahrt. Außer dem erwähnten finden sich 
biß jetzt nur folgende bestimmte Angaben: vBiaßr t v ÖQenavov 
uftnthi'iofiov Xlyovoi Mta umoi • xal eoQZTjv BiaßaTa J;? 
yfielg xladevx^Qia Xiyoftevu (al. ßlqar t , ßiQO ai a) Hesych. n Bav - 
oia olxia* im Etym. m, wo die Belegestelle aus Kicon auch das 
halblaleinische Wort vinodtg enthält; ebenso ist auch nllavös’ 
ctQzog MEaoümoi* Athen. III. mit lateinischen Anklängen im na- 
hen Sicilien zu vergleichen. nSlmcr ouona* Hesych. steht dem 
griech. Worte nahe. Der sallentinische Jupiter Mcnzana Fest. v. 
October equus bedarf noch der Untersuchung. Mommsen hält es 
möglich, daß das phoenikische Alphabet der messapischen Inschrif- 
ten erst später einige griechische Einflüße erfahren habe. Daß die 

7 



zed by Google 



98 



Messapier-Iapygen den Griechen als Barbaren galten (Strab. VI. 
p. 280. Theopomp. ap. Athen XII. Pausan. X. 10. Diod. XXL Exc. 
»ßttQßäqovg lan iyag xul Ihvxtjiovgu u. s. M.), schließt ihre ita- 
lische oder auch pelasgische Abstammung nicht aus. Uebrigens 
galten die Messapier für Illyrier nach Varro ap. Probura ad Vergil. 
Eclog. XI. 31., gleichwie die o. erw. Pediculi Plin. H. nat. III. 11. 
und die Daunier Fest. v. Daunia. Eine Sage bei Strab. VI. p. 282. 
läßt die o. erw. Einwanderer aus Kreta nix % rjg SixeUag dntjo- 

xoieg fifra iov ’ idnvyog dntk&th eig rtjv Boinaiav * in 

Makedonien der vorgriechischen Zeit. Die allen Aussagen bei Sky- 
lax §. 16. 16., daß niv di IanvyUf oixovaiv Elh^tgu und daß 
die Fltvxtt itig zu den 6 yhöooui faui oroficnu der Samniten 
gehören, lauten unzuverläßig. 

Vielmehr deutet wiederum auf il lyrischen Ursprung eine 
o. erwähnte Eponymensage und der Name der Peuketier, deren 
Namensbrüder nach Plinius H. nat. 111. c. 21-, resp. nach Kallimachos, 
zu den illyrischen Libumcrn gehörten, welcher letzterer Spuren 
in Italien bei Plinius H. nat UI. c. 13 14. (s. o.) uns vermuthen laßen, 
daß sie, gleich den Italern, Iapygen u. s. w. zu Lande von Osten 
einw'anderten. Ist diese Vermuthung für die Iapygen richtig, so 
deutet ihre Stellung tief unteu im Südosten auf ihr örtliches und 
zeitliches Primat in einer Reihe der von Osten und von Norden her 
eingewanderten Völker, jedoch mit Beschränkungen, die sich aus 
dem Folgenden ergeben werden. 

Nach Plinius 1. c. c. 14. hatten die Sikuler und Liburner, d. h. 
(beide? s. o.) illyrische Völker zuerst in Oberitalien Posto gefaßt. 
Diese werden von den Umbri vertrieben, deren »gens antiquis- 

sima Italiae existimatur eorum oppida Tusci debellasse re- 

periuntur», welche denn endlich von den Galliern vertrieben werden. 

Wir knüpfen hier Widersprüche einiger Angaben und Ver- 
muthungen an. Nach unseren früheren kamen die Illyrier von 
Norden herunter zu oder vielmehr erst nach der Zeit, in wel- 
cher der italische Stamm (der pelasgischen Gruppe) um den adri- 
atischen Busen nach Italien zog. Zu diesem gehörten die Umbrer. 
Nach Plinius Angabe, wie nach unserer vorstehenden Hypothese, 
waren sie vor den illyrischen Völkerschaften in Italien; Plinius sagt 
nicht, wohin sie jene drängten. Aber auch er weiß, daß die späteren 
Liburni nur drüben in Iilyricum zu finden sind, was zu ihrer Ver- 
drängung durch die Umbrer von Süden und Westen her passt, In 
diesem Abschnitte (III. c. 22.) treten nun auch unter den illyrischen 
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Völkern die schon o. genannten Siculotae, ein Völkchen von 24 Dc- 

kurien auf, und neben ihnen »populatores quondam Italiae Var- 
daei* von nur 20 Dekurien. Dagegen finden wir die Hauptmasse 
der S i k u 1 e r, welches Stammes sie nun auch sein mögen, südlich 
unter den Umbrern, immer weiter südwärts gedrängt, biß nach 
Sicilien. Wir fanden ferner die illyrische Abstammung der iapy- 
gischen Völker sehr möglich. Nach Paulus Diaconus sind auch *Pe- 
ligni ex lllyrico orti*, welche Ovidius (Fast. III. 96.) von den 
Sabinern ableitet. Ihre örtliche Stellung, namentlich bei Plin.ll.nat. 

III. c. 6., macht iapygische Abstammung möglich. Wir versuchen 
folgende Kombination. 

Auf der Westseite der Halbinsel, besonders des mittleren Thciles, 
war der italische Stamm der erste feste Ansiedler, seine Nachhut, 
die Um b rer, in Oberitalien — also nur dort die »antiquissima 
gens« im Superlativ; Dionysios Hai. I. 19. nennt sie ne&vog nuvv 
u(>Xcüov.(i Der Andrang der Nordvölker, namentlich der anfangs 
noch unsichtbaren Kelten, treibt zuerst die Illyrier biß an das 
adriatische Meer und aufseinen beiden Seiten herunter, auf Italiens 
Ostseite allmühllich biß in den äußersten Süden. Zwischen ihre 
schmale Reihe keilen sich sehr bald die von den Etruskern ost- 
wärts gedrängten Umhrer ein und drücken die Liburner nebst 
dem Reste der Sikuler nach lllyrien zurück, während nahe an 
dem von beiden beseßenen Ager Adrianus die illyrischen Veneter 
ihren Platz behaupten, von welchen nach Südosten die Reihe der 
illyrischen Völkerschaften sich fortsetzt, auch durch die herab- 
rückendcn Kelten nicht ganz unterbrochen, nur mit ihnen gemischt; 
und während anderseits die Hauptmasse der Sikuler südwärts 
weicht, aber in italischem Gebiete nicht lange sich erhalten kann 
und nach Sicilien übergehn muß, da unter den bedrängten Stamm- 
verwandten in Apulien und Iapygien auch kein Raum für sie übrig 
ist. Wenn nun, wie wir annehmen mäßen, vor den Sikulern Sikaner 
und andere Völkerschaften iberischen Stammes durch einen Theil 
Italiens auf die Inseln flohen; so geschah dieß nur kurz vorher, da 
auch bei dieser mehr westlichen Völkerwanderung die von Norden 
herannahenden Kelten den Anstoß gaben, welche die Liguren 
vor sich her trieben, diese ihrestheils die Iberer. Die Hauptmasse 
der Letzteren gieng über die Pyrenäen, ein Theil, von jener durch 
die mächtig eingedrungenen Liguren getrennt, aus Gallien südwest- 
licher nach Italien , wo die nachdringenden Liguren denn dauernden f 
Besitz nahmen. Auf die Letzteren und die mit ihren Wanderungen 

7 * 
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zusammenhängenden der übrigen italischen Völker kommen wir 
später nochmals zurück» wo wir von den Liguren im Besonderen 
handeln. 

Von den Iberern wißen wir nur auf den Inseln Bestimmteres, 
nicht auf dem Festlnnde Italiens, wo nur von Einigen jene Sikaner, 
von Dionysios I. 89. in Rom, und von Plutarchos Marcell. III. ~oi 
de rrr vntoalnum’ vtf/öutroi rrjg 'haklag 'Ißtjqtg, K eki txov 
t9vog « — wol richtig in "l vaofißQeg verbeßert, obgleich Ukert II. 
1. S. 249. dieß bezweifelt — genannt werden, und wo nur spärliche 
und unsichere Namenvergleichungen angeslellt worden können; 
einiges Weitere s. in Celt. II. 2. S. 21. Wirkliche Siedelung ist 
dort nicht anzunehmen ; wir haben selbst für den Weg, auf welchem 
sie zu den Inseln gelangten, keine sichere Vermuthung; jedoch liegt 
die des Seeweges zu nahe, als daß wir eine beßere wüsten, mögen 
wir nun die südliche Küste Galliens, oder die östliche Ibericns, etwa 
mit der Station der Balearen , als Ausgangspunkt annehmen. Wir 
kommen später wieder auf diese Frage zurück. Die ursprünglich 
ziemlich breite Ausdehnung der Liguren von den Alpen biß zu den 
Apenuinen und längst der Küsten des liguslischcn Meeres (auf ihre 
halb mythische Ausbreitung in Italien kommun wir in dem von ihnen 
handelnden Abschnitte) läßt kaum einen Küstenraum an der West- 
seite Italiens für die vor ihnen her ziehenden oder fliehenden Iberer 
übrig. 

Die Spuren der Letzteren sind, außer auf Sicilicn, auf Sar- 
dinien und Korsika sichtbar; sehr zahlreich scheinen sie hier 
nirgends gewesen zu sein. 

Es ist sehr bemerkenswert!», daß mit ihnen auf Korsika (Kyr- 
nos der Griechen) auch Liguren erscheinen, nach Seneca Consol. 
ad Helviam VIII und den späteren Kommentatoren und Sammlern : 
Solin. III. 3. Eustath. ad Dionys. 468. Sallust. ap. Priscum IV. et ap. 
Isid. Hisp. Orig. XIV. 6. Bereits bei Herodotos VII. 166. stehn 
beide Völker als Hamilkars Hülfsvölker am Ende der Reibe 'ißyqiov, 
Aiyvw, 'Ekiavxtav, Eugdovitov, Kvftyiw, mau bemerke, daß nach 
dem alten Hekataeos Ekiavxoi e&vog Aiyvwvu (Steph. Byz. h. v.) 
waren und nach Avienus Ora mar. v. 586 ff. vordem (»gens Elesy- 
cum«) in Gallien um Narbo wohnten. Seneca, der in seinem 
Vaterlandc Hispanien die nölhigen Vergleichungen anstellen konnte, 
sagt an jener mehrfach wichtigen, aber nur allzu kurz gefaßten 
Stelle: »Transierunt et Hispani, quod et similitudine ritus apparet. 
Eadem enim legumenta capitum idemque genus calceamenti, quod 
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Cantnbris est , ct rer ha quacdatn; nam totus sormo ex con- 
versatione Graecorum Ligurumque a patrio descivit.« Schade, 
daß Seneca nicht sagt: ob er hier eine rein iberische Sprache . 
meine; indessen umfaßte der Name der Kantabrcr der Hauptsache 
nach rein iberische Völker, jedoch, den Eigennamen nach, auch 
eine keltische Minderheit, wie denn ihre Grenznachbarn ganze und 
halbe Kelten waren. Nach einer Sage bei Pausan. X. 17. wanderten 
Iberer unter Norax in Sardinien ein und gründeten dort Nora. 
Auch die zunächst von Korsika nach Sardinien gekommenen Ba?.a(>oi 
Paus. I. c. Bu/mqoi Strab. V. p. 225. Balari Plin. H. nat. III. c. 7. 
Liv. XLI. 6. waren vermulhlich Iberer, s. Lex. Nr. 43., wo es 
zweifelhaft bleibt , welche Sprache unter der der Kyrnicr gemeint 
sei. Wenn auch jener Name mit dem der Balearen identisch ist, 
so bleibt es doch möglich, daß der selbe Stamm von Gallien aus 
gleichzeitig auf jenen Inseln siedelte, während eine schwächere Ab- 
theilung nach Korsika kam und sich dort nicht halten konnte. Dio- 
doros V. 14. und Pomp. Mela II. 7. nennen die Bewohner von Kor- 
sika im Allgemeinen Barbaren. Des Erstercn Aeußerung : sie seien 
»t>jv ö tuXexTOv fjforrfff et-rXXay/utviyy xcei dioxurarotyrovu ist 
selbst ziemlich unverständlich und unverständig , erinnert aber sehr 
an obige Senecas; W. v. Humboldt, Urbew. 168., versteht hier ver- 
dorbenes Griechisch. Das von Diodoros den Kyrniern zugeschrie- 
bene Männerkindhctt gibt Strabon III. p. 165. bei den Kantabrern 
an, deren Sitten er aber auch großenlheils zugleich Kelten, Thraken 
und Skythen gemeinsam hält; Letztere hatte eben jenen bizarren 
Gebrauch auch nach Apoll. Arg. II. 1012. Vnler. Flacc. Arg. III. 
148.; bekanntlich auch amerikanische Urbewohner. 

Auf Sardinien und auf Korsika werden auch (wie bei Diod. Sic. 

V. 13. XI. 88. Strab. V. p. 225.) Tyrrhener, sowie Liby phoe- 
niken, Libyen und Karthager genannt, was durch die Nähe 
Afrikas erklärlich ist, wesshalb wir auch nicht bei Pausanias a. a. 0. 
vvnoAißvmv twv tvoixovmov xaXovfiivt] KoQatxru mitO. Müller 
(Etr. I. 180.) in Aiyviov emendieren mögen, obgleich diese Ver- 
wechselung nicht unerhört ist. Zeitweilig setzten sich auf Korsika 
auch Phokäer und Tyrrhener fest, vgl. Diod. Sic. V. 13. Unter 
ganz späten griechichen Kolonisten befanden sich Napoleons Ahnen. 

Sardinien war von jeher, so wenig lockend cs im Ganzen 
heutzutage erscheint, das Ziel vielfacher Wanderungen. Dort wohn- 
ten auch einst die halbmylhischen angeblich aus Griechenland ge- 
kommenen, aber »barbarischen« 'lot.aeTs Diod. Sic. IV. 30. V. 15. 
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Strnb. V. p.225., nach welchem vor ihnen dort Tyrrhener wohn- 
ten; Beide hält Curtius (Ionier S. 30. 31. 53.) für aus Kleinasien 
gekommene Ionier. Die lolaer werden, vielleicht der Trojanersage 
zu Liebe, zu lliern, Ilienses Pausan. X. 17. Pomp Mela II. 7. 
Plin. H. nat. III. 7. Liv. XLI. 6.; jedoch muß dieser Name in ge- 
schichtlicher Zeit wirklich der einheimische gewesen sein. Welcher 
unter den verschiedenen »sardisehen« Sprachen die Wörter- mas- 
truca und inusimo (Lex. Nrr. 220. 230.) angehörten, wißen wir 
nicht. Die romanischen Mundarten der Insel sind äußerst merkwür- 
dig. Wenn sie erst nach der völligen Romanisieruug der Insel ent- 
standen, so können noch vundalische und besonders arabische 
Elemente dazu gekommen sein, abgesehen von dem zugewanderten 
katalonischen Romanzo. 

Wir kehren wieder auf das Festland zurück. 

Bei dem wichtigsten Stamme desselben, dessen latinischer Ast 
im Westen Mittelitaliens bekanntlich sich später über eine Welt aus- 
breitete, nur leider mehr mit der Wirkung des Upasbaumes: bei 
diesem Stamme der Italer oder Italiker in engerem Sinne können 
wir uns kürzer faßen, weil weniger Rüthsei vorhanden sind. Diese 
Klarheit verdanken wir vorzüglich der Sprache, so bruchstückhaft 
auch unsere Kenntniss der ältesten römischen und der übrigen 
dieses Stammes ist. Jene steht, selbst nach den ältesten Denkmälern, 
sämtlichen übrigen der italischen Völker, welche unter einander 
enger verbunden sind, wie namentlich der umbrischen und der 
oskischcn, nicht als bloße Mundart nach Art der griechischen 
untereinander, sondern als Sprache gegenüber. »Obsce et Volsce 
fabuluntur, nam Latine nesciunU, sagt Titinnius bei Festus. Vgl. 
auch u. a. den Gegensatz bei Strab. V. p. 233. (abgesehen von dem 
übrigen zweifelhaften Inhalte der Aussage): »rdiv nev yaQ ÖaxMv 
txlelouzoriov diukexios fievu naya iolg Pwiiaiois “ Auf fremd- 
stammige Sprache darf * oun ixiQelv io ßaQ/iaQi&ir* inExcerpt. 
Laur. Lydi uicht gedeutet werden, die Redensart mag nun von ita- 
lischen Stammgenoßen ausgehn, oder von den Griechen vgl. u. A. 
Plin. H. nat. XXIX. 1. Die Sprachen der Volsker und der Sam- 
niten (Safini) werden wir oskische Mundarten nennen dürfen ; 
nach Liv. X. 20. wurde in Samnium oskisch gesprochen; allmähllich 
drang lateinische Sprache ein, vgl. Strab. VI. p. 268. Die Mundarten 
der (übrigen) sabellisch en (sabischcn) Völker sind nicht be- 
kannt genug, um ihre Stellung genau zu bestimmen; sie zeigen be- 
sondere Berührungen mit den umbrisch- oskischen , aber auch mit 
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der lateinischen, einige sogar mit der etruskischen; sie wurden sehr 
frühe latinisiert. Das Alphabet der spärlichen Inschriften in den 
Gebieten der Sabiner, Marser, Marruciner und Picenter verräth hier 
einen bildungsgeschichtlichen Bezirk, gegenüber dein lateinischen, 
wie dem oskischen. Aber alle diese Sprachen samt der lateinischen 
bilden, wie wir schon früher bemerkten, den griechischen (mit ihren 
Mundarten) gegenüber eine Kollektiveinheit, die eine Hälfte der 
griechisch-italischen Gruppe. Ihre verwickelten Wechselbeziehungen 
darzustellen, dürfen wir hier nicht einmal versuchen. 

Die Umbri sind, wie bereits bemerkt, das nördlichste Volk 
ihres Stammes in Italien. Ihre spätere llerleitung von den Galliern 
(Citate s. Celt. II. l.S 112.) wurde durch die Siedelung der letzteren 
in der alten Umbria veranlaßt, die aber schon vorher durch die 
Etrusker besetzt worden war. Mitunter mochten Reste des ver- 
drängten Stammes (dessen alte Größe die Geschichte nur andeulet) 
sich mit Galliern gemischt haben, ohne den alten Namen aufzugeben, 
wodurch die Sage zunächst entstehn konnte. Herodotos I. 94. IV. 
49. bereits »'Ofififtixovg« in dem Lande, in welches die Tvqarjvol 
kamen. Dionysios Hai. II. 49. cf. I. 19. berichtet nach Zenodotos 
von Troezcne: die Ombriker vaiihytvetg x o fitv 7XQ<iixov oixijaai 
neql xr.v xalorfievrjy ' Pecnlvrjv a ; dort von den Pelasgern vertrieben 
hätten sie den Namen Sabiner angenommen; darauf folgen wieder 
andere Sagen, die wir zur Seite laßen. Eine andre Stelle I. 89., wo- 
rinn er bei Roms Gründung ein babylonisches Gemisch von Opikern 
(Oskern), Marsern, Sauniten(Samniten), Tyrrhenern, Brettiern (Brut- 
tiern) , Ombrikcrn, Ligyen, Iberern und Kelten mit wirken laßt, 
hat in der Ansicht später Gelehrten einen Wiederhall gefunden. 

Die ’ Omxoi, Osci (Ob sei), der Sprache nach zunächst vor den 
Umbrern eingewandert, sitzen in geschichtlicher Zeit im Süden Ita- 
liens. Die Griechen, die sie früher kennen lernten, bezeichnen mit 
ihrem Namen wol auch ihre übrigen Stummgenoßen, nicht aber die 
fremdstammigen Völker, in Italien. Nach Strab. V. p. 242. wurden 
sie bald (so auch von Aristoteles Polit. VII. 9.) mit den A usonen 
identificiert, bald von ihnen unterschieden, ja sogar Omxoi und’ Oo- 
xoi von einander. Wir lernten sie oben als Verdränger der Si- 
kulcr kennen, mit welchen sie manche Gelehrte identificieren. 

Die Namen Sabini, Sa belli und wol auch Safini, Samnitae, 
Sawncu scheinen von Einem Primitive abgeleitet. Von her na 
saxa, einem nach Serv. ad Vcrgil. Aen. VII, 684. und dem Schol. 
zu Juvenal. XIV. 180. sabinischen, nach Festus marsischen 
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Worte wurde der Name der Hcrniker abgeleitet, die nach Jul. 
Hyginus ap. Macrob. Sat. V. 18. von den Pelasgern abstammten. 

Ein näheres Eingclm auf die Völker des italischen Stammes liegt 
nicht in unserem Plane, ebensowenig auch auf die griechischen 
Kolonien, die Unteritalien zu Großgriechenland machten und ver- 
mulhlich über ein Jahrtausend vor unserer Zeitrechnung ihre Ein- 
wanderung begannen, vor aller Zeit aber, im Bereiche der Mythe, 
Evandros aus Arkadien und griechische Albaner in Latium u. s. M. 
(Dionys. Hai 1. 31. II. 2. HI. 10. Liv. 1. 7. u. s. w.), womit denn 
die Sage trojanischer Slädtegründung wechselt. Pelasger 
werden häufig im ältesten Italien genannt, obwol ihre Sprache in 
Kroton (statt Krcston) s. o. bei Dion. Hai. I. 29. auf einer ver- 
lesenen Stelle bei Ilerodotos beruht. Vielleicht schon aus den alten 
griechischen Mundarten im Süden, wenn wir jene Kolonien in La- 
tium für rein mythisch halten, kamen mehrere Wörter in die latei- 
nische Sprache, die sich eigenlbümlicb umbildeten und als Lehn- 
wörter das Bürgerrecht erhielten, während die späteren Fremd- 
wörter als solche leicht kenntlich blieben. Da aber die grie- 
chischen Einwanderungen in Süditalien und auf den Inseln sich in 
den verschiedensten Zeiträumen biß in neuere Zeit wiederholten, 
so zeigen selbst die italienischen Mundarten viele griechische Lehn- 
wörter, die nicht durch die Literatur hereinkamen. 

Tyrsener, TvqoijvoI, Tv$>tp/ol, werden bald mit den Pe- 
lasgern identißeiert, bald von ihnen unterschieden s. u. a. Dion. 
Hai. I. 23. 25. 29. 30. Diod. Sic. XIV. 113. Pelasger vertrieben 
die Uinbrer aus dein nachmaligen Etrurien; s. Dion. Hai. 1. 19. 
Plin. H. nat III. c. 5., der Weiteres berichtet: »Umbros inde (aus 
Etrurien) exegero »ntiquitus Pelasgi; lios Lydi, a quorum rege 
Tyrrheni, mox a sacrifico ritu iingua Graccorum T h usci sunt cog- 
nominali.« (Eine Variation dieser albernen Etymologie hat Dion. 

Hai. I. 30.) »Ipsuin Caere Agylla a Pelasgis conditoribus 

dictum« (Plin. I. c.) stand inil Griechenland in geschichtlicher Zeit, 
gleichwie Spina (Plin. H. nat. HI. c. 16. Slrab. V. p. 214 ), durch 
Opfer in Delphi in einer scheinbar ethnischen Verbindung, welche 
wir schwerlich auf altgriechisches Pelasgerlbum beziehen dürfen. 
Indessen kommen, wahrscheinlich aus Kleinasien stammende, P e- 
lasger-T yrrhener in Griechenland und Thrakien vor, s. u. a. o. 
S. 69. Excerptc aus llerod. I. 67. und Tliukyd. IV. 109.; Sophodes 
ap. Dion. Hai. I. 25. Die obigen pelasgischen Verdränger der Umbrer 
bei Plinius sind mit ihren eigenen lydo-clrusko-tuskischcn entweder 
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ganz identisch, wie Plinius selbst III. 14. anzunehmen scheint; oder 
sie bedeuten zwei Bestandteile der Etrusker (s. nachher). Plinius 
Aussage stützt sich zum Theile auf die bei Herodot. I. 94.: daß ein 
Theil der Lyder unter einem Prinzen Tvqaijvö g, nach w’elchem sie 
TiQOrjVoi genannt wurden, ausgewandert und von Smyrna zu den 
Ombrikem geschifft seien. Ebds. c. 163. stellt er ihr (nunmehriges) 
Land Tvoarjvirj neben Adqirj. Uebrigens vergleiche man mit der 
Stelle bei Plinius auch die Sage bei Dionys. Hai. I. 28. (vgl. Strab. 
V. p. 219.): Tyrsenos, Herakles und der lydischen Omphale 
Sohn, habe in Italien die Pelasger aus dem nördlich vom Tiber ge- 
legenen Theile ihrer Sitze vertrieben. Sodann bei Strab. V. p 220. 
eine Sage mit (pseudo-) etymologischer Beimischung: jene Stadt 
Agylla sei von Pelasgcrn aus Thessalien erbaut, von lydischen 
Tyrrhenern aber erobert und Kctioict genannt worden. 

Bereits Hesiodos Theog. v. 1011 ff. kennt die Tyrsener in Italien, 
da er sie durch Agrios (der Wilde) und Latin os, Odysseus und 
Kirkes Söhne, beherrschen läßt. So frühe verdicht sich homerische 
Sage mit der Geschichte italischer Völker; dennoch wagen wir nicht, 
von ihr auf die Erinnerung der letzteren an kleinasiatische Heimat 
zu schließen. Sie kam vielleicht nicht sehr frühe von den Griechen 
nach Italien, und verschmolz vermuthlich mit vorhandenen Slamm- 
sagen, auch nicht pelasgischer Völker. Bei letzteren läßt sich nicht 
immer römische Vermittelung voraussetzen. Wie dort Odysseus, so 
erscheinen auch Antenor bei den ebenfalls aus Kleinasien hergelei- 
teten Venetern (Strab. XIII. p. 608. Liv. I. 1. s. o. bei Illyrien), und 
Diomedes als Stammheros bei ihnen (Eustath. ad Dionys. Per.v. 378.), 
Umbrern (Scylax §. 16.) und Sikulern (Tzetzes inLycophr. 630 sq.) ; 
Letzterer galt auch als Gründer der pelasgischcn Spina an der Pa- 
dusmündung Plin. H. nat. III. c. 16. Trojaner kommen zur See auf 
das Festland und die Inseln Italiens, wo sie als Elyrner in Sicilien 
bleiben Thukyd. VI. 2. Dionys. Hai. 1 62. Strab. 1. c. Lycophr. 
v. 1226 sq., oder unter Acneas von dort weiter fahren Liv. I. 1., 
vgl. auch (kaum) die obigen Ilienses in Sardinien. Nach Dionys. Hai. 
I. 61. fährt Aeneas zuerst an der Südostspitze Italiens an u. s. w. ; 
nach II. 2. mischen sich seine Troer mit Arkadern, Pclasgern und 
Epeiern aus Elis in Alba. Genug! 

Dionysios sagt I. 26.: Manche hielten die Tyrrhcner in Italien 
für Autochlhoncn , Andere für Eingewanderte. Erstere leiteten 
deren Namen von ihren Thurmwohnungen ab, die bei ihnen tvQOus 
(später gr tvfäiis lut. turris) hießen, wie die fioavveg, nach 
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welchen die asiatischen Moavvoixoi benannt wurden, was auch 
Strabon XII. p. 649. berichtet. Vielleicht hangt diese Etymologie 
mit dem Namen der etruskischen Seestadt TlvQyoi (Slrab. V. p. 
225 sq.), Pyrgi (Liv. XXXVI. 3.) zusammen. Dionysios erzählt 
weiter c. 27 IT. u. a. die seit Herodotos von den Alten oft wieder- 
holte und variierte Lydersage nebst dem Zuge zu den Ombrikern, 
wogegen jedoch der lydische Geschichtschreiber Xanthos zeuge, 
indem er von keinem solchen Zuge wiße. In der Mctonymensage 
des Letzteren scheint das Brudervolk der Lyder: TÖyvßoi, an der 
Stelle der Tyrrhener zu stehn. Auf dieses Zeugniss gegen den 
Lyderzug legen wir weniger Gewicht, als auf Dionysios Aeußc- 
rungen c. 30.: r>'Ezi(>ovg elrcti nellXo/iai züv Tvfih^voiv toiig 
Iltlaoyovg’ ov ftiv d»j ovdi Avd'üv zovg TvjtQtjvovg cnol- 
xovg olftai yevioiXat • ovdi yao ixeiroig ofiöyXiooaol sioiv, ovdi 
tOTiv ttnelv , otg (ptitvi] ftiv ovxiri xQoniai naftartXrjauog, alla 

di nva dia&’WovOt zf;g fityiQonoXsiog yijg ftrrvftaza' firfiu- 

atftyfitvoi', aXX' iruyiüQiov zo iih'og artotpalvovitg, intidrj 
u(tyuiov t e nccrii , xai ovdevi aUq> yhfi ovte 6 fioyXiooaov, 
ovzt d/wdtauov eiffioxerat .« Die Pelasger findet er indessen eben- 
falls im alten Italien. Nach c. 29. hätten die Griechen einst unter 
dem Sammelnamen Tyrrhener Latiner, Ombriker, Ausonen und 
viele andere Völkerschaften Italiens begriffen, ja sogar Rom » Tr$- 
fytptlda nöXtvu geheißen. Nach c. 30. die Tyrrhener votpäg avioiig 
and twv rrftficviuv r trog Pani vu zov avtdv ixtinp zqdnov o»'o- 
fnigot ai.j- Dieß ist ein bereits abgeleiteter .Mannsname, wie Por- 
senna u. dgl., nach welchem vielleicht einst ein mächtiger Klan 
sich nannte, wie denn eine gens Rasenia auf einer perusinischen 
Inschrift, ein etruskisches Patronymikon Rasnal Lanzi Nr. 457. 
und Achnliches (s. Steub, Urbew. Rätiens S. 138.) vorkommt. 

Die öfters versuchte Verbindung dieses Namens Ras oder Ra- 
sena (wenn er nicht aus Tarsena u dgl. verschrieben ist) mit 
dem der Raeti halten wir ebenso unstatthaft, wie die mit den üb- 
rigen, auf eine gemeinsame Grundform Turs zurückgehenden, 
Namen des Volkes: TvQi>rp’oi, Etrusci, Tusci (umbrisch Turs- 
ce?), vgl. u. a. Dionys. Hai. I. 30 und Strabon V. p. 219., der 
wenigstens in Sardinien die Tyrrhener Barbaren nennt. Die mo- 
dernen albanesischen Tooxideg dürfen wir nicht mit zur Rechnung 
ziehen. 

Wir begreifen nicht, wie man aus diesem Rasenas ein fremd- 
stammiges Volk machen konnte, das sich mit den, angeblich von 
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Anfänge nn griechisch gebildeten , von ganz anderer Richtung her 
nach Italien gekommenen pelasgischen Tyri Innern nach Kämpfen 
vereinigt hätte. Kaum beßer zeugt für eine Zweiheit des Volkes die 
obige Reihenfolge von Pelasgern und Etruskern in einigen Sagen; 
wenigstens kommen Beide, hinter einander, wie es scheint, von 
Einer Richtung her in das alte ümbrcrland. 

Die griechischen Anleihen der Etrusker in Schrift, Mythologie, 
Kunst u. dgl. sind sehr eigentümlich gestaltet und von denen der 
Italiker verschieden, deren (phoenikisch-griechische) Schrift nament- 
lich jüngeren Typus trägt. Dennoch steht zu bezweifeln , daß die 
Etrusker die ihre aus Griechenland oder aus Kleinasien herüber-, 
resp. mit-bracliten, obgleich ihr Urbild noch nicht in Großgriechen- 
land nachzuweisen ist. Ob die von 0. Müller (Etr III. 1, 4.) mehr- 
fach unterstützte Verwandtschaft der etruskischen .Musik mit klein- 
asiatischer nicht bloß dynamischer Natur sei, wagen wir nicht zu 
entscheiden. 

Die Abkunft der Etrusker aus Kleinasien, woher wir ja auch die 
der Italiker leiten, ist an sich durchaus nicht widersinnig. Sie 
könnten eher, als Diese, zur Sec gekommen sein, so gut, wie die 
Pelasger und Hellenen nach Italien, oder wie Ionier aus Kleinasien in 
das nach ihnen seitdem benamte Meer. Ehe sie durch Römer und 
Kelten erdrückt wurden, waren sie ein seemächliges Volk, gleich 
den Karen, und Seeräuber, gleich den Kiliken. 

Aber die Lage des Paduslandcs, aus welchem sie die Umbrer 
nach Süden und Osten drängten , und aus welchem sie nachmals 
durch die Gallier verdrängt wurden, zeigt, daß sie zu Lande, ent- 
weder, wie wahrscheinlich die Umbrer und die übrigen Italiker, um 
den adriatischen Busen, oder eher nördlicher her kamen, nachdem 
sich die Umbrer mehr nach Westen hin ausgebreitet halten. Wir 
können sogar ihre Spur noch weiter nordwärts verfolgen , wo sie 
einige Stellen der Alten in Raetien kannten, ohne in jenem Namen 
Rasena einen Irrweiser gefunden zu haben. Aber diese, nicht 
zahlreichen, Zeugnisse , besonders das älteste , deuten auf weit spä- 
tere Zeit, nicht auf die der etruskischen Einwanderung. Sie lauten : 

»Rae tos T uscorum prolem arbitrantur a Gallis pulsos duce 
Raeto.u Plin. H. nat. III, c. 24. »Tusci duce Raeto avitis sedibus 
amissis Alpes occupavere, et ex nomine ducis gentes Raetorum 
condiderunt.« Justin. XX. 6. »Alpinis quoque ea gentibus liaud du- 
bie origo est (ab Elruscis), maxiine Ractis, quos loca ipsa effe- 
rarunt, ne quid ex anliquo, praeter sonum linguae, nec cum incor- 
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ruptum, retinerenU Liv. V. 33. »Paixoi- Tv^rjvixov s'&vos* 
Steph. Byz. h. v. 

Hier ist offenbar eine Verdrängung der bereits oberhalb der 
Umbrer gesiedelten Etrusker durch die von Nordwesten kommenden 
Gallier gemeint, welche keilartig eindrangen , die Hauptmasse hinab 
drängten und eine versprengte Schaar hinauf ins Bergland , das da- 
mals zum grösten Thcile vielleicht schon längst von Kelten, etwa 
auch von Liguren bewohnt war. ln geschichtlicher Zeit finden wir 
in Raetien nur oder fast nur keltische Wahrzeichen. Wir wollen 
jedoch glauben, daß es Livius nicht ergieng, wie heutigen Ethno- 
logen, die in Graubünden noch etruskisch sprechen hören. Wol 
aber deutet das dortige Romanzo mit seinen Schwestermundarten 
möglicherweise auf eine von den Galliern verschiedene Urbevöl- 
kerung. 

Auf diese kommen wir noch einmal bei den Kelten zurück, 
mäßen aber hier einstweilen Folgendes bemerken. Sie konnte von 
den späteren Galliern verschieden, und doch eine keltische sein, 
nämlich dem ersten keltischen Strome angchören, der sich nach 
Europa ergoß, und der von Norden gekommen sein muß. a Die 
Etrusker , deren Götter auch iui Norden zu Hause waren (s. Festus 
v. Sinistrae aves; Luken a. a. 0. S. 129.), mochten durch diese 
ältesten Kelten gerade auf diesem Wege allmähllich nach Italien 
herabgedrückt worden sein , wobei Theile der Ersteren in Raelien 
hangen blieben. Dort wurde ihr Dasein von den späteren Römern 
bemerkt und aus der geschichtlichen , aber auch schon in sagenhafte 
Ferne gerückten, Verdrängung der Etrusker durch die Gründer der 
Gallia cisalpina erklärt. Wir geben dieß nur als eine Möglichkeit, 
die auch dann noch bleibt, wann wir die keltische Bevölkerung 
Raetiens lieber aus Gallia transalpina, somit aus relativ jüngerer 
Zeit, hcrleiten werden. 

Die große Siedelung der Etrusker in Kampanien erfolgte erst 
vom mittleren Italien aus. Auch ihre Erscheinung auf den Inseln 
rückt nicht in die Zeit ihrer ersten Einwanderung hinauf und darf 
nicht, als eine Station derselben, auf eine Seefahrt von Kleinasien 
oder von Griechenland aus schließen laßen. Wenn wirklich ihre 
Spur in Iberien vorkommt und nicht auf dem Anklange von Tar- 
raco beruht, so denken wir hier auch nicht an älteste Siedelung. 
Die betr. Stellen lauten: »Cacsareae Auguslaeque domus Tyr- 
rhenica propter Tarraco« Auson. cl. Urb. XII. 6. »Stagna sub 
Oceani Tagus et Tyrrhenica Iberus« Gruter. Inscr. p. 690, 5. 
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Jedenfalls wandcrten sie erst nach den Italikern ein, wenn auch 
lange vor 750 a. Chr., wo die Kelten ihnen (räumlich) unmittel- 
bar folgten. Ob die ersten griechischen Einwanderer sie bereits in 
Italien vorfanden, wird schwer zu entscheiden sein Daß sie hier die 
Alten öfters zugleich mit den Pelasgem nennen und gar mit diesen 
verwechseln, könnte auch so gedeutet werden : daß Ein, nicht all- 
zu ausgedehnter, Zeitraum die griechischen Einwanderungen in 
Untcritalien und die etruskische in Oberitalien einsrhloß. Cato ap. 
Serv. ad Aen. X. 179. spricht etwas bestimmter von einer Zeit »ante 
adventum Etruscorum«, als die obigen schwankenden Sagen von 
einer Einwanderung. 

Biß heute hat Dionysios von Halikarnassos Recht behalten : daß, 
wenn ihre ly dische' Verwandtschaft fallen gelaßen wird, keine 
übrig bleibt. Eine solche Isolierung kommt öfters vor, wie z. B. bei 
den Iberern und bei den Liguren, wo wir statt Völkerfamilien nur 
Völker erblicken. Die etruskische Sprache ist uns zwar lesbar, aber 
noch räthselhaft, trotz der Zahl der Inschriften, zu welchen wenige 
durch die Alten überlieferte Wörter kommen. Ihre Denkmale zeigen, 
ähnlich wie die der Umbrüchen, zwei Entwickelungsperioden ; in der 
ersten ist sie voll Vokale und schöner Formen, in der zweiten so 
vokalarm, daß man an bloß graphischen Schein denken möchte. 

Den Römern erschienen die Etrusker als «obesi et pingues«, 
was zunächst auf ihr Wolleben gehen mag, aber einigermaßen 
durch die Gestalten der Bildwerke bestätigt wird. Diese zeigen 
häufig kleine, untersetzte Statur, die Arme und die Nase kurz und 
dick, das Gesicht groß, dessen Umriße rundlich, das Kinn stark und 
etwas hervortretend, die Augen groß. Nicht alle diese Punkte deu- 
ten auf minder edle Rasse; sogar die edelste kaukasische kommt in 
Schädeln etruskischer Gräber vor. UnsersWißens reichen die Unter- 
schiede dieser Fände wiederum nicht hin, um zweierlei Rassen im 
Volke anzunehmen. Die Bartlosigkeit der Männer auf den Bildern 
gehört zur Tracht, welche im Uebrigeu wenig Auffallendes zeigt. 
Wo sich Farben erhielten, sind die Augen braun, die Haare etwas 
heller. Martialis Epigr. X. 68.: 

»Deque coloratis nunquam lita mater Etruscis« 
deutet, wenn wir ihn recht verstehn, auf natürliche dunklere Fär- 
bung im Gegensätze zur künstlichen, wiewol letztere noch häufiger 
unter coloratus verstanden wird, als z. B. die sonnverbrannte 
Gesichtsfarbe. 

Drei der in Italien und auf seinen Inseln vorkommenden Völker- 
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Stämme bleiben uns noch selbstständig zu befruchten, wobei sie 
jedoch immer einander berühren. Wir meinen Iberer, Liguren 
und Kelten, die selben drei Völker, von welchen, wie bereits in 
der Vorrede bemerkt wurde, die »Cellica« des Verfaßers ausführlich 
bandelten; Dieser Umstand wird Letzteren nirgends zu einer Hin- 
derung des für unsere ethnologischen Zwecke nöthigen Bedarfs ver- 
anlaßen, wo) aber zu nicht seltener Selbstcilierung ohne Ziererei, 
wo er dein weiter forschenden Leser dadurch einen Dienst zu leisten 
hofTt, indem er ihm reichlich aufgeschichteten StoO für Einzelheiten 
anzeigt, auf welche hier nicht genauer eingegangen werden durfte. 
Besonders bei den Liguren werden wir Anlaß zu Rückblicken auf 
Italien finden. - ',/•? 

Die Iberer sind das einzige bekannte Volk ihrer Familie; ihr 
Stamm und ihre Sprache lebeu noch, relativ ungemischt, in den Bas- 
ken fort. Die Alten unterscheiden sie stets von den Kelten, so- 
wie von den Liguren, von Letzteren namentlich auch der Sprache 
nach in der o. S. 100 11'. ausgeschriebenen Stelle Senecas. 

Obgleich ihre Spruche von allen bekannten der alten Welt* 
mindestens Europas, nicht bloß den Wurzeln, sondern auch dem 
Baue nach abweicht, und dagegen einigermaßen durch ihre Polysyn- 
thesis den amerikanischen ähnelt: so zeugt doch der Körper- 
bau des Volkes, samt einigen geschichtlichen und geographischen 
Gründen, für dessen Herkunft aus Asien, gleich der der übrigen 
Europäer. 

Die Annahme einer Einwanderung aus Amerika über den 
Ozean wäre, wenn auch Mehr, als jene nur dynamische und nicht 
allzunahe Aehnlichkeit der Sprache, dorthin wiese, wol nur durch 
eine Ueberbrückung des atlantischen Meeres vermittelst der plato- 
nischen Atlantis möglich, auch wenn diese nur in einer Anzahl von 
Inseln Stationen für die Kanoes der, seitdem gebleichten, Rothhüule 
abgegeben haben würde. Uebrigens bietet die polynesische Be- 
völkerung in der südlichen Waßerwelt noch viel größere Wunder. 

Leibnitzens Gedanke an eine Herkunft der Iberer aus Afrika, 
woher später nach Iberien »feroces Libyphoenices« (Avten. Oia 
mar. v. 421.) und Karlhager kamen, ist geographisch sehr zuläßig, 
darf aber in keinem Falle die Kluft zwischen der kaukasischen und 
der (ferner, als die rothe, abliegenden) schwarzen Rasse überspringen 
wollen. Dort könnte nur von dem, ureinst vcrmuthlich aus Asien 
nach Nordafrika eingewanderten, Stamme der Berbern die Rede sein, 
dessen Beziehungen zu den alten Bevölkerungen Aegyptens und der 
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semitiüchen Welt noch bei weitem nicht hinlänglich deutlich sind. 
Aber weder Physiologie, noch Philologie unterstützt diese Möglich- 
keit; und sie verschwindet vollends, wenn wir die, im übrigen Eu- 
ropn ganz verschwundene, Spur der Iberischen Einwanderung auch 
nur in dem inneren Gallien auflinden, fern genug von der europäisch- 
afrikanischen Meerenge. Von der bereits bei den Alten verkommen- 
den Gleichung der westeuropäischen Iberer mit dem kaukasischen 
Volke dieses Namens (Citate s. Celtica II. 2. S 12.) abstrahieren 
wir ganz, obgleich wir auch einigen Namen europäischer Nachbarn 
der Iberer später unten in Kleinasien begegnen werden. 

Die Alten haben noch von einer Zeit vernommen, in welcher die 
Iberer in Gallien weiter nach Osten und nach Norden wohnten, als 
in geschichtlicher Zeit, namentlich biß zum Rhodanus und gar biß 
zum Rheine hin, den aber Nonnus (Dionys. XXVIII. 397. XLIII. 747.) 
und Andere vielleicht mit jenem verwechselten, wenn nicht vielmehr 
die älteste Vorstellung von Iberien als dem großen Wesllande im 
Spiele ist. ln Aquitanien wohnen Iberer noch heute. Die wichtig- 
sten Stellen für jene frühere Ausdehnung sind folgende, die sich 
meist zugleich auf die Liguren beziehen. 

»And de [ßrjQiov exovrui Alyveg xct) 'iftrjQig fityctäes 
fttXQi noiafiov 'Podav oi. 'And 'Podctvov iyovcai Aiyveg {ttyQi 
'Aqvov* (al. 'Alniov, 'AvtLov, Avrindleots'l vgl. Ukert II. 2. 
S. 22.) Scylax Per. p. 2. »Nam quod Aeschylus in Iberia, 
hoc est in Hispania, Eridanumesse dixit eundemque appellari 
Rho da num, Euripides rursus et Apollonius in Adriatico litorc con- 
flucrc Rhodanum et Padum, faciliorem veniam facit ignorati succini 
in tanta orbis ignorantia!« Plin. II. nat. XXXVII c. 2. »’ Enei xal 
'ißr-qiuv vno fiiv tuiv tiqot sqoiv xctkeioihti näaav ti)>’ rov 
'Podctvov xai tov ta&fiov iov iind xiöv ra/.auxwv xo).niov ocpiy- 
yo/.ievov, oi de vvv Öqiov avirjs tiO-evxai zrv Ilvqr^v- etc. Slrab. 
DI. p. 166. Der ralaxtxdg xnknogu kommt zuerst bei Aristoteles 
(de Mundo III.) vor ; Herodolos (VII. 165.) kennt an der Küste und 
auf den Inseln des mittelländischen Meeres noch keine Galaten oder 
Kellen, wol aber Iberer und Liguren. Von der alten Iberia am Rho- 
danus weiß auch Avienus, Ora mar. v. 609 sqq.: 

» hujus (Rhodani) alveo 

Ibera tellus atque Ligures asperi 
Intersecantur.« 

Die Liguren, vielleicht längere Zeit hindurch die friedlichen 
Nachbarn der Iberer, werden später von den einziehenden Galliern 
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gegen und auf Jene hin gedrängt. Bruchstücke dieser Kunde fanden 
wir in Italien, namentlich in der Sikanersage (Thucyd. VI. 2. Dionys. 
Hai. I. 22. u. s. w.). Minder sagenhaft erschienen dort beide Völker 
auf andern Inseln des Mittelnieeres . wohin sie aus Südgallien ge- 
kommen zu sein scheinen; in letzterem werden auch die von Hero- 
dotos a. a. 0. neben ihnen stehenden Helesyken, auf die wir 
auch unten bei den Liguren verweisen werden, genannt. 

Wir müßen hier sogleich einige nur von Letzteren handelnde 
älteste Nachrichten und Sagen erwähnen, für Ausführlicheres einst- 
weilen auf Ukerl II. 1. S. 252 ff. 476 fT. Zeus S. 167 IT. Celtica II. 1. 
S. 26 IT. verweisend. 

In der frühesten Zeit, deren die obigen Excerpte gedenken, 
wohnen Iberer nicht bloß in Aquitanien, sondern auch biß zur galli- 
schen Südküste hinab. Ihre östlichen Nachbarn sind die Liguren, 
die in geschichtlicher Zeit von dort ununterbrochen durch die Alpen 
biß tief in Italien hinein wohnen, gleichwie dio Iberer durch die 
Pyrenäen und deren Halbinsel. 

Auch die Liguren sollen einst weiter im Westen und im 
Norden gewohnt haben, wo kaum der Name des Ligerflußes, 
Atiyrß, AtyQog, statt dessen aber der eines undeutlichen und sagen- 
haften Alyvq ( Artemidor. ap. Steph. Byz. v. Atyvqtg. Eustath. ad 
Dionys. Perieg. v. 76.) mit dem des Volkes zusammenhängt. Era- 
tosthenes ap. Strab. II. p. 92. nennt als dritte (und westliche) Halb- 
insel, nach der Peloponnesos und der italischen, »t rp> Aiyvaxixrjvn, 
welcher wesentlich die Ktltixr^ als großes auch Iberien umfaßen- 
des Westland in dem nächsten Zeiträume entspricht (Citate s. u. a. 
Celtica II. 2. S. 24 IT. 33.). Stepbanos Byz. sagt: »Aiyvotivt}, 
nöhg Aiyviov, rtjg der ixrjg 'ißqqiag (im Gegensätze zur kau- 
kasischen im Osten) iyyigxal rijg Taqirooov nlrjaiov ■ oi oixovrteg 
Aly vsg xaXovnat.« Die griechischen Pflanzstädte Emporion im 
Westen, Antipolis im Osten liegen nach Skymnos v. 201 sqq. im 
Gebiete der nach den Iberern folgenden Ligyen. Avienus Ora marit. 
v. 129 sqq. sagt : 

» Si quis dehinc 

Ab insulis Oestrymnicis lembum audeat 
Urgere in undas, axe qua Lycaonis 
Rigescit aethra, cespitem Ligurum subit 
Cassum incolarum; namque Celtarum manu 
Crebrisque dudum proeliis 
Ligures pulsi, ut saepe fors aliquos agit, 
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Venere in ista quae per horrenteis tenent 
Plerumquc dumos « 

Verstehen wir ihn (und er sich selbst) richtig: so sind die Li- 
guren von einem nordwestlichen Boden in ihr östliches Gebirgsland 
gedrängt worden; vgl. »pernix Ligus et sparsi per saxa Vagenni« 
bei Sil. Ital. VIII. v. 607., und bei Avienus v. 196 ff. selbst: 

» pernix Ligus 

Draganümquc proles sub nivoso maxinie 
Seplcnlrione collocaverant larem.« 

Verschiedene Ansichten über beide Stellen aus Avienus s. bei 
Ukert II. 1. S. 476 476. 478. Celtica II. 1. S. 26. Der cespes cas- 
sus der ersten Stelle blieb dieß wol nur biß zu seiner Besiedelung 
durch die Kelten , die hier, wie in der Sikanersagc, die Verdränger 
der Liguren sind ; aber es fragt sich , hier wie dort , ob die däm- 
mernde Erdkunde der ältesten Zeit die Nordwestküste Galliens, oder 
den Norden jenseit der Pyrenäen mit jenem Cespes meint. Ukert 
macht bei der zweiten Stelle darauf aufmerksam : daß die unmittel- 
bar zuvor bei Avienus als (südliche) Nachbarn der Liguren ge- 
nannten C e m p s i die Ke/.npoi sind, die nach Dionys. Perieg. v. 338. 
auf der Westseite der Pyrenäen wohnten (»oY vatovoiv mal nöda 
nvQ^yaioy.u Die Oeslrymniden als h'assitcriden könnten uns gar 
veranlaßen, an England zu denken, dessen allkymrischer Name 
Lloegr auf die Liguren gedeutet zu werden pflegt, wie denn 
auf den britischen Inseln zu verschiedenen Zeiten auch iberische 
Kolonen gesucht werden (vgl. u. A. Cell. II. 2. S. 16 ff. Pictet in 
Kuhns und Schleichers Beitrr. I. S. 94 ff.) 

Im Allgemeinen dürfen wir Folgendes annehmen. Die von Nord- 
osten in Gallien eindringenden Kelten stießen am nächsten und 
unmittelbarsten auf die Liguren, welche in großer Ausdehnung 
von Osten biß Westen dort wohnen und nun südwärts auf die Iberer 
drücken. Diese weichen immer mehr -westwärts, wo eine bedeutende 
Masse von ihnen in Aquitanien bereits saß und wahrscheinlich jetzt 
vermehrt und befestigt wurde, eine weit bedeutendere aber über 
die Pyrenäen zieht ; kleinere Abtheilungen werden ostwärts durch 
Alpenpässe in das italische Festland, andere südwärts über See auf 
die Inseln des Mittelmeers, durch die Liguren und mit diesen, ge- 
schoben. Bei der Seefahrt blieb die Möglichkeit des Ausgangs von 
der Oslküste Iberiens, wo vorzugsweise Iberer wohnten, seitdem im 
Nordwesten der Pyrenäen Kelten nachrückten. Ob zwischen 
Letzteren und den Iberern auch Liguren nach Hispanien Hieben und 
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ziehen, bleibt zweifelhaft; in Varros Völkerreilie(s. nachher) fehlen sie. 
Erst später schieben sich gallische Völkerschaften zwischen die 
Ligurenund die aquitanischen Iberer. E rst er e behaupten in 
nicht unbedeutender Zahl den äußersten Süden und Südosten der 
gallischen Küste, wo sich allmähllich, gleichwie auch häufig in den 
Alpen und im Paduslande, Kelten mit ihnen mischen. 

Die Iberer wurden den Griechen zuerst durch die Hauptent- 
decker des Westens, die Phokäer, bekannt, vgl. Herod. I. 163 (T. 
Für die Zeit der ersten griechischen Besucher iberiens schwanken 
die Chronologen bedeutend, zwischen 700—900 v. Chr. Dagegen 
besuchen im J. 369 iberische und keltische Miethslruppen Griechen- 
land (Korinth). Für die zahlreich einander folgenden griechischen 
Kolonien in Iberien vgl. u. a. Strab. III. p. 158 sq. Ukert II. 1. 
S. 423 IT. Cellica II. 2. S 24, 

Was die Alten uns von iberischer Sprache aufbewahr; 
haben, hat geringen Werth. Die mit den Kcltikern in (lispanien zwar 
in navyytveiiyu stehenden, aber in der Thal wahrscheinlich nur in 
den. Grenzstrichen mit Kelten gemischten Turdetaner und (oder) 
Turduler hatten nach Strabon III. p. 139. uralte schriflmäßige Bil- 
dung. Er sagt u. a. : rSoff iircnoi d't£i ux^onai twv Ißi'^uiv olroi, 

xai yfiuftf-iatixij XQüjnai • xul n i d" Iß^Qfg xpwvrat 

y (> a fi /( a r i x jj , ov iit(t d ldtijt, oi 'di yaq yliorr 

Die Verschiedenheit der yQa/.ifiauxi der Schrift, wird durch 
die erhaltenen Denkmale bestätigt; die der yhoirrj, womit hier theils 
rein iberische, theils mit keltischer Sprache gemischte Mundarten, 
vielleicht auch thcilweise keltische Sprache neben iberischer, ge- 
meint sein können, versteht sich auf einem weiten Gebiete von selbst, 
zumal auf einem so vielfach kolonisierten. Obgleich Strabon hier 
griechische und semitische (altphoenikische und punische) Sprachen 
nicht meint, so konnten auch diese nicht ohne Einwirkung auf die 
alten Landessprachen bleiben. 

In der, wie es scheint, chronologischen Völkerreihe: »In uni- 
versal!! Hispaniam M. Varro pervenisse Iberos et Persas et Phoe- 
nieas Celtasque et Poenos tradiu Plin. II. nal. III. c. 1. stehn die 
Iberer voran, jedoch nicht als Autochthonen, sondern, gleich den 
übrigen, als Einwanderer. Der Perser, die unseres Wißens sonst 
nirgends genannt werden, gedachten wir bei den i'sarmatischen« 
Mauern von Uxama ; möglicher tyrrhenischer Kolonen o. bei Italien. 
Als die germanischen Völker, auch Alanen, und nach ihnen (6 — 7 Jh. 
n. Chr.) Byzantiner, der späteren Einwanderer zu geschweige!!, ins 
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Land kamen, war dieses, mit Ausnahme des baskischen Gebietes, 
längst romanisiert; auf diese frühe Roinanisierung kommen wir noch 
einmal bei den Kelten. Unter den von den Alten aufbewahrlen his- 
panischen Wörtern sind die meisten nur lateinische Idiotismen; s. 
unser Lexikon Nrr. 4. 21. 24 b. 27. 34. 38. 46. 75. 87. 94. 102. 103 ? 
105. 109. 113. 127. 129. 131. 143. 169. 167. 186. 216. 222. 230. 
239. 246? 277. 303. 308. 328. 348. 

Die Münzlegenden und einige Inschriften haben mehrere eigen- 
thümliche Schriftarten, die zusammengenommen eine Gattung des 
von den Phoeniken ausgegangeneu Alphabetes bilden. Mommsen 
leitet sie lieber von den Griechen, als unmittelbar von den Phoe- 
niken ab. Für die Kenntniss der Sprache hat leider die der Schriften 
noch keine ersprießlichen Früchte getragen. Für weitere Verfol- 
gung findet sich einiger Stoff und Citate in Celtica II. 2. S. 19 (F. 

Die baskische Sprache (Escuara, Euscara, das VolkEuscal- 
dunac u. dgl., vgl. die Ausci in Aquitanien Plin H. nat. IV. c. 19.?) 
ist zwar sehr gemischt, doch vielleicht nur in späterer Zeit mit ro- 
manischen Elementen. Einige keltische Anklänge in ihr, und zwar 
nicht bloß in den aquitanischen Mundarten, laßen wir lieber noch 
unerörtert, biß uns reichere lexikalische Hülfsmittel, als die biß jetzt 
vorhandenen, den baskischen Wort vorrath nach seinem organischen 
Bestände, wie nach seinen Lehnwörtern, bestimmter sichten laßen. 
Die Romanzi der iberischen Halbinsel enthalten immerhin, trotz dem 
frühen Erlöschen der iberischen Landessprache, eine nicht unbe- 
trächtliche Zahl von Wörtern, welche theils aus dem heutigen Bas- 
kischen erklärt werden können (ungerechnet die unhaltbare Mehr- 
zahl von Larramcndis Etymologien), ohne aus diesem importiert zu 
sein, theils verwandten Charakter zeigen. Aber keltische Speziali- 
täten werden sich nirgends in den Schriftsprachen der Spanier und 
der Portugiesen mit Sicherheit nachweisen laßen. 

Bekanntlich hat W.v. Humboldt mit Hülfe der baskischen Sprache 
viele alte Eigennamen auf der Halbinsel zu erklären versucht. Eine 
solche Erklärung kann nie vollständig aus dem iberischen Kerne 
einer seit zweien Jahrtausenden sehr gemischten Sprache einer ein- 
zelnen Völkerschaft erwartet werden. Aber wir glauben im Allge- 
meinen in den von allen übrigen Eigennamen der alten Länderkunde 
und Geschichte abweichenden iberischen, sowie noch mehr in vielen 
in dem ganzen heutigen Spanien verbreiteten Familiennamen, die 
aus iberischen Ortsnamen entstanden sein mögen, baskisches Ge- 
präge herauszufühlen. Merkwürdig wäre es, wenn nicht bloß in den 
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proveiizalischen Mundarten Aquitaniens, sondern auch in italienischen 
baskische Reste, und seien ihrer auch noch so wenige, sicher nach- 
zuweisen wären, die nicht durch spanische Sprache (wie in Neapel 
und Sardinien leicht möglich) vermittelt worden seien. 

Die Physiologie der Iberer bietet ein ähnliches Räthsel, wie 
die der Kelten. Die heutigen Basken, Spanier und Portugiesen sind, 
mit Ausnahmen besonders in Spanien, gröstentheils sehr dunkelfarbig. 
Dieß sagt zwar Tacitus (Agricola XI.) auch von den alten Iberern, 
sofern er die Siluren in Britannien ihrer dunklereren Färbung und 
krausen Haare wegen von Jenen ableiten möchte, freilich im Ab- 
stiche gegen die blonden Britannier (s. u. bei diesen). Aber anders 
lauten die Aeußerungcn anderer Schriftsteller. Bei Silius Ital. 
XVI. v. 472 sq. ist der freilich poetisch erfundene und mit Ver- 
gib Euryalus gemischte Eurytus aus Saetabis »cornam rutilus, sed 
cum Culgorc nivali corporis», vgl. »lactea colla« v. 520.; »flaventia 
ora- v. 487. bedeutet vielleicht nicht sowol hellfarbig, als hell- 
glänzend. wie »fulgentes (pueri ora ostendere)« v. 466. Cal- 

purn. Flacc. Deel. II. (Quinctil. ed. Burm. III. p. 794.) sagt: »Rutili 
sunt Gerinaniae vullus et flava proceritas Hispaniac (al. Hes- 
periae); non codem colore omnes tinguntur.« Jedoch dünkt uns 
die Stelle unkorrekt, und »flava proceritas« ebenfalls auf die Ger- 
manen bezüglich, von welchen der Ausdruck »proceritas« sonst 
vorkommt. Wir finden nirgends einen Gegensatz blonder Keltiker 
oder Keltiberer zu dunkelfarbigen Iberern gemeldet, wir müsten 
denn* die späte Acußerung bei Isidor. Hisp. Orig. LX. c. 2. §. 104. 
(Lex. Nr. 76.) duhin rechnen : daß die Ga licken von der gleichen 
Eigenschaft, wie die Gallier, »a candore« nämlich, den Namen 
haben und in der That hellfarbiger seien, als die übrigen Völker 
liispaniens. Einen eigenthümlichen Umstand bemerkt Plinius H. nat. 
VII. c. 16. bei den o. erwähnten Turdulern: »Triceni bini (dentes) 
viris attribuuntur, excepta Turdulorum gente; quibus plures fuere, 
longiora promitli vitae putant spatia.« Eine ziemlich unbestimmte 
Angabe von Manilius IV. v. 718. s. u. bei den Kelten. Nach einem 
Berichte im »Ausland« 1850. Nr. 111. 9. Mai haben die heutigen 
Basken schöne Züge, runde Schädel, offene entwickelte Stirne, ge- 
rade Nase, sehr fein gezeichneten Mund und Kinn, ovales, unten 
etwas schmales Gesicht, große schwarze Augen, schwarze Haare 
und Brauen, bräunlichen, schwach gefärbten Teint, mittlere, aber 
vollkommen proportionierte Größe, kleine gutgeformte Hände und 
Füße. 
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In den Sitten der Völker Iberiens, deren Zeugnisse besonders 
W. v. Humboldt zusanunengestellt hat , ist wol manches Eigcnthüm- 
liche, aber mehr mit Bildungsgcnoßen verschiedener Abstammung 
Gemeinsames. Die in verschiedenen Proportionen erfolgte alte 
Mischung iberischer und keltischer Völker läßt die stammliche 
Quelle der einzelnen Eigenheiten häufig ungewiss; um so mehr, da 
die Kelten weit früher' eingewandert sein mäßen, als die später bei 
ihren Stammgenoßen, vorzüglich in Gallien, bekannt gewordenen 
Gebräuche und Einrichtungen sich ausgcbildet hatten. Vieles in 
diesen vorgallischen Zuständen der Kelten auf der Pyrenäenhalb- 
insel mag dem iberischen Wesen gewichen sein, da Jene, vielleicht 
schon seit ihrer Einwanderung, außer Verbindung mit dem Mutter- 
lande Gallien waren, anders als die Gallier in Italien. Weiteres s. u. 
bei den Kelten. 

Für die Liguren haben wir nur zu ergänzen, was wir bei den 
Iberern und bei Italien über sie mitgetheilt haben. Das Volk heißt 
Aiyig sg., Aiyveg, bißweilen Atyvqig pl ., lat. Ligus coinm. (nach 
dem Griechischen? statt Ligurs?), seltener Ligur sg., Ligures 
pl. ; in beiden Sprachen Ableitungen Ligust — . 

Wahrscheinlich wurde uns, daß die Liguren vor dem Eindringen 
der Kelten auch im Norden Galliens wohnten; ob jemals ein Theil 
von ihnen die Pyrenäen überstieg, blieb uns zweifelhaft. Die Grie- 
chen verflochten die von den ligurischen Völkern um Massalia ver- 
nommenen Stammsagen in ihre eigenen , vorzüglich in die von He- 
rakles; vgl. Aeschylos (und Posidonios) bei Strab. IV. p. 183. und bei 
Dion. Hai. I. 41., welcher die Sage auf Kämpfe der Ligyen gegen 
die eindringenden Hellenen deutet. Ukert II. 2. S. 276. citiert noch 
Arislot. Meteor. II. 8. Galen, lib. VI. Epid. T. V. p. 454. Eust. in 
Dionys. Per. v. 76. Tzetz. ad Lycophr. 1312. Theon. in Arat. p. 12. 
ed. Mosell. Der Schauplatz der Sage ist in der Nähe von Arles zu 
suchen, auf dem Steinfelde, daß noch jetzt den keltischen Namen la 
Cr au (aus crag lapis, rupes) führt. In den Sagen bei Ainm. Marc. 
XV. 9. tritt an die Stelle des Eponymos Ligys ein Tauriscus, 
der uns an die Ligyrisker als Synonymen der Taurisker 
(s. u.) erinnert; ein von dem lat. taurus verschiedener Stamm 
Taur kommt öfters auf ligurischem, sodann auch auf illyrischem 
und auf kleinasiatischcm Gebiete vor. Mit der Heraklessage ver- 
banden sich auch etymologische Ableitungen ligurischer Völker, s. 
Plin. H. nat. III. c. 17. 20. (Lex. Nr. 205.). Andere Eponymensagen 
über die Liguren s. Celtica II. 1. S 35 ff. 
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Wie wir die Liguren meistens neben und hintcrden Iberern 
genannt finden, so auch neben, aber mehr vor den Kelten, dem 
ihnen nachdringenden, oft mit ihnen befreundeten (»bella Ligurum 
Gailiris semper iuncta fuissc, eas intcr se gentes mulua ex propinquo 
ferre auxilia« Liv. XXXVI. 39.), ja mit ihnen oft gemischten (A'sÄ- 
xoXiyveg), ethnisch jedoch bei den Alten stets von ihnen unterschie- 
denen Stamme. Nach Strab. II. p. 128. Kelten und Liguren in Gal- 
lien » ixsQotS-veis i udy tiai, naqanXnnoi. de xoig ßioig .« 

Daß die Liguren zu dem Vortrabe des großen keltischen West- 
zuges gehörten, den wir in den Gaidelen der britischen Inseln 
finden werden, ist eben nur möglich. Ein Jahrtausend der Tren- 
nung konnte Beide einander so unähnlich gemacht haben, daß den 
Römern in der späten Zeit ihrer Bekanntschaft mit den Gaidelen — 
in welchen Tacitus nicht einmal die Stammbrüderschaft mit den 
übrigen Kelten erkannte — keine Aelmlichkcit mehr in die Augen 
fiel. Wir abstrahieren von dieser Möglichkeit, sowie von einer 
zweiten, der Stammverwandtschaft mit den Iberern. Die Alten wüs- 
ten, jene mythisch-etymologische Beziehung zu den Griechen ab- 
gerechnet, den Liguren keine bestimmte Verwandtschaft zuzuweisen. 
Dionysios Hai. 1. 10. erwähnt zweifelnd eine Ableitung der italischen 
Aboriginen von ihnen und sagt darauf: rd.ztTtQu ä'avzoig ( Aiyvoiv ) 
iozi yrj ncciQis, aöi;i.ov • ovde yao exi liytcai n eql uvxoiv i xqoou>- 
xtQo) oaxpig ovdev.a 

Der gebirgige Charakter ihrer Hauptgebiete in geschichtlicher 
Zeit, von den Seealpen biß in die Apenninen, deutet auf altes Zu- 
rückweichen vor Mächtigeren. Ganz späte gewaltsame Versetzung 
ligurischer Völkerschaften durch die Römer in andere Tlieile Italiens 
laßen wir hier unbeachtet. Aber die bereits erwähnten sagenhaften 
und verworrenen Nachrichten von weiterer Ausbreitung der Li- 
guren im ältesten Italien, namentlich in Etrurien und in Latium, ver- 
dienen immerhin einige Aufmerksamkeit. 

Dionysios Hai. I. 22., wo er jene Flucht der iberischen Sikancr 
vor den Ligycn nach Sicilien und die Nachfolge der Sikeler aus 
Italien erzählt, berichtet darauf u. a. die Behauptung des Syraku- 
saners Philistos, die an die Stelle der Sikeler die Ligyen unter 
König SikcTos, Ilalos Sohne, stellt, nach welchem seine Unter- 
thanen Sikeler benamt worden seien. Diese Ligyen seien 80 Jahre 
vor dem troischen Kriege aus Italien nach Sicilien gekommen; 
Tii^avaaxfßai di ix xf 4 s iavxwv xovg Aiyvag vno xs Oftßqixüv 
xal Tltlaayüv.« Nach dem Syrakusaner Antiochos seien die Sikeler, 
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wie dieß auch Thukydides annimmt, von den Opikern, sodann auch 
von den Opnotrern vertrieben worden, d. h. von den Italikern, 
wie denn Dionysios zu Anfänge des Knpitels Pelasger und Abori- 
ginen als Vertreiber der Sikeler nennt, was zu der Geltung der alten 
Sikeler als Barbaren bei den Alten stimmt. Die obige Sage wieder- 
holt Silius Italicus XIV. v. 33 IT., wo den Sikanern aus Pyrene »mox 
Ligurum pubes Sic ul o ductore« und nachher Kröten folgen; 
Letztere werden hier und anderwärts auf den Inseln und Küstenge- 
bieten Italiens häuGg genannt. Nach Feslus v. Sacrani werden Li- 
guren und Sikuler zwar unterschieden; aber beide zusammen als 
von den reatinischen Sakrancrn, d. h. von den Umbrern, vertrieben 
genannt: »Sacrani appellati sunt Reate orti, qui ex Septiinonlio Li- 
gures Siculosque exegerunt; nam vere sacro nati crant.o Vgl. 
Serv. ad Verg. Aen. XI. v. 317., der die Sikuler an der Stelle der 
Sikaner nennt (s. die Citate Celt. II. 1. S. 34.): »Illi (Siculi) a Li- 
guribus pulsi sunt, Ligures a Sacranis, Sacrani ab Aboriginibus.u 
Sodann vgl. Dionys. Hai. I. 14. II. 49. (cf. I. 19.) über Ombriker 
und Aboriginen (die Andere, wie schon erwähnt, vAiyv mv anoi- 
xovg fiv&oloyoioiv* Dion. Hai. I. 10.) in der 'Piaiirtj. 

Bemerkenswerth ist der Besitzwechsel der Liguren mit den 
Etruskern, deren späteres Gebiet am Arno und an der Küste 
sie einmal vor Jenen inne hatten, wogegen ihre Ausdehnung in die 
Apenninen ihnen erst durch die Einwanderung der Gallier in Italien 
aufgedrungen worden zu sein scheint. Vgl. für diese Punkte 0. 
Müller, Etrusker Einl. II. 13. p. 108. Kämpf, Umbrica p. 29 sq. 33- 
sq. Duncker, Orig. Germ. p. 71 sq. (auch für die Liguren im Norden 
und Osten Europas). 

Die obige Verwechselung und Identificierung der Liguren mit 
den Sikulern deutet zugleich auch auf Latium, wo sie sonst nur 
in dem o. erwähnten Völkergemische bei Dion. Hai. I. 89. genannt 
werden. Ebds. c. 40. stehn sie in der Heraklessage neben und un- 
ter den Aboriginen. Ob Achilles nAiyvfHov*. bei Lycophr. Cass. v. 
178. Schol. Tzelz. p. 70. ed. Sebast. (Ritter, Vorhalle S. 373.) mit 
jener Ableitung der Liguren von den Griechen, oder etwa von ihrer 
Verwechselung mit den thessalischcn Pelasgern zusammenhange, 
fragen wir. 

Aus den bißher gesammelten Aussagen ergibt sich etwa Folgendes. 

Während die illyrischen (und später die italischen) Völker 
an der Oslseite Italiens herunter zogen, thaten dieß auf der West- 
seite die Iberer und die zahlreicher ihnen folgenden Liguren, 
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welche, außer den ihnen auch nachmals verbleibenden Gebieten in 
den Alpen und in Oberilalien , Etrurien und einen kleinen Tbeil von 
Latium besetzten, wo sie entweder Siku ler hießen, oder neben 
einem iberischen, wenn nicht illyrischen, Volke dieses Namens saßen 
und samt diesem durch die von Osten und Nordosten vordringenden 
Italiker (Opiker, Aboriginen, Umbrer) auf die Inseln verdrängt 
wurden. Die Umbrer okkupierten die Gebiete im oberen und mitt- 
leren Italien, aus welchen sie nachher großenteils durch die Etrus- 
ker verdrängt wurden ; die Aboriginen blieben in Latium. 

Für die Zeilfolge dieser Bevöikerungstheile bleiben mancher- 
lei Räthsel. Es fragt sich namentlich: ob das erste Eindringen der 
Liguren (und der Iberer) in Italien durch die selbe keltische Be- 
wegung in Gallien (den Bellovesuszng, s. u.), welcher die Gallia 
cisalpina stiftete, veranlaßt wurde; oder ob durch eine weit frühere, 
nämlich durch den ersten Eintritt der Kelten in Gallien, von wel- 
chen dann ungefähr gleichzeitig ein Theil die Etrusker von Norden 
herabdrängte. Nach Livius V. 34 sq. saßen vor dem Bellovesus- 
zuge bereits ligurisebe Völker in Italien, wje die »antiqua gens« 
der Laevi am Ticinus. Die Italiker kommen zwar hinter den Li- 
guren her, aber eher von Osten her, wo sie schon vor und mit 
ihnen innerhalb der Halbinsel geseßen haben können , nachdem sie 
die illyrischen Stämme südwärts hinabgeschoben hatten. 

Ob die Liguren von Italien aus auch weiter nach Nordosten 
versprengt wurden, wo wir ihre Spuren unter oder neben den npri- 
schen Kelten und vielleicht bei dem Kimbernzuge finden werden, 
steht dahin; Näheres s. u. bei den Kelten. Mit den ligischen, 
richtiger ly gisch en, lugis eben Völkern im geritiMtfschen Norden 
dürfen wir sie nicht, wegen des Namensunklanges, V&gleichen, ob- 
schon unter jenen die Helisier an die altligurischen Helisyken er- 
innern, wie die H e 1 v eko n e n oder II el v e t o n e n an gallische Völker. 

Dagegen tragen die Aiyves in Kieinasien bei Herod. VII. 72. 
(verschieden von Alßveg c. 71.) ganz den griechischen Namen des 
Westvolkes, das damals längst in Europa hauste und dort von He- 
rodotos (c. 166.) gekannt und genannt ist. Ein Theil desselben 
könnte in Kleinasien zurückgeblieben sein unter dem alten gemein- 
samen Namen. Dort kennt Eratosthcnes bei Plin. H. nat. V. c. 30. 
auch die Bebryces als ausgegangenes Volk (neben den Leiegen), 
deren Name später bald auf der gallischen , bald auf der iberischen 
Seite der Pyrenäen genannt wird. In Kolchis werden wechselnd 
Ligyes und Libyes genannnt (Belege s. Ccltica II. 1. S. 26 ). 
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Schon Hesiodos nennt in einen) Verse bei Strab. VII. p. 300. 

»AlSiands ts Aiyvg re Ui -xvSag innrjuoiyo i’g« 
die Ligyen nicht etwa im Osten neben den Skythen, sondern zwischen 
diesen als Vertretern des Nordostens und denen des Südens als 
Vertreter des Westens, wie denn Eratosthenes ap. Strab. II. p. 92. 
dort die große »siiyvOTix^vu Halbinsel (s. o. ) nennt. Griechische 
Dichter (Aeschylos, Sophokles, Euripides; vgl. Ukert II. 2. S. 277.) 
gebrauchen die Namen Alyvfg, Aiyvauxtig für ein unbestimmtes, 
aber offenbar bedeutendes Gebiet in Westeuropa, wahrscheinlich 
denn doch zunächst nur das durch Massalia zugänglich gewordene in 
Gallien, wo es Hekataeos bei Stepli. Byz. vv. Maooatia,'Afinelos, 
Movoixog diese (griechischen) Städte umfaßen läßt und bereits als 
westlich an die Iberer grenzendes Küstenland dem keltischen 
Binnenlandc gegenüberstellt. Dorther leiteten wir auch am liebsten 
die bei Italien besprochenen Iberer. 

Wir wißen noch weniger, als o. Dionysios, woher die Liguren 
stammen. Ihre Stellung ist um so wichtiger, als sie die Mitte zwi- 
schen den iberischen Vorgängern der arisch -europäischen Fa- 
milie und deren frühesten Einwanderern in einem weiten Striche 
Europas, den Kelten, einnimm». Von ihrer Sprache ist uns 
schimpflich Wenig erhalten; s. Lex. Nrr. 16? 33. 43? 179? 242. 
274. 294. 

Ueber Körperbau, Sinnesart und Sitte der Liguren haben 
wir einige Nachrichten. Nach einer Mythe bei Aristot. Hist. an. II. 
15. (c. 10.), die wenigstens die Annahme rassenartiger Besonderheit 
bezeugt, hatten sie eine Rippe weniger, als die übrigen Menschen 
(vgl. darüber Ukert II. 2. S. 287.). Sie waren nicht hochgewachsen 
noch fleischig, aber hurtig, kräftig, durch Arbeit^ Mühsal und die 
Natur ihrer Wohnsitze abgehärtet. Vgl. o. »pernix Ligus«, »ad- 
suetumque malo Ligurern« Vergib Georg. II. 168.* Ausführliches 
bei Diod. Sic. IV. 20. V. 39. über alle obige Kategorien; Mehreres 
auch bei Strab. IV. p. 202 ff. Auch ihre Frauen waren sehr arbeit- 
sam und abgehärtet, und gebaren sogar leicht mitten in schwerer 
Feldarbeit um Tagelohn Strab. III. p. 165. cf. Diod. 11. c. Aristot. 
Mir. Ausc. XCIII. Die Männer waren sehr kriegstüchtig, geübte 
Schleuderer (Lex. Nr. 43.), auch Seefahrer und Seeräuber, vgl. 
Strab. und Diod. II. c. Ukert II. 2. S. 278 ff. 287 ff. hat noch mehrere 
Angaben über sie gesammelt, die aber sämtlich keine dauernden 
Stammeseigenheiten betreffen. Der Ruf der »Ligures fallaces« (nach 
Cato bei den späten Sammlern, s. Ukert II. 2. S. 290.) bezeugt wol 
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nur, daß sie die Waffe des Truges gegen die übermächtigen und 
noch treuloseren Römer gebrauchten. Ihr Kriegsgesang scheint, nach 
Plat. Pliaedr. und den Scholiasten (Ukert a. a. S. 278.) viel melo- 
discher gewesen zu sein, als der der Iberer, Kelten und Germanen. 

Warum wir jetzt der Ethnologie der Kelten einen ungleich be- 
deuteren Raum widmen werden, als der der übrigen europäischen 
Stämme, haben wir bereits in der Vorrede ausgesprochen. Der 
nächste Grund ist der Raum dieses Stammes selbst , durch welchen 
denn seine thatsächlichc Mischung und theoretische Verwechselung 
mit andern Stämmen veranlaßt wurde. Dazu kommt die Ferne der 
Zeit, seit welcher weitaus die meisten Völker dieses Stammes als 
keltische verschwunden oder doch verstummt sind , wie so viele 
ihrer alten Nachbarn nach ihrer Volkstümlichkeit, während die, 
nächst den Kelten, zahlreichsten Stämme: die der Germanen und 
der Slaven, in der fortlebcnden Sprache einen Wegweiser nach 
ihrer Vergangenheit besitzen, mit Ausnahme der allerfrühesten in 
Europa. Zu dieser Ausnahme gehören mehrere Völker, auf welche 
Kelten und Germanen zugleich Ansprüche erheben, und welche 
desshalb nachher bereits bei Ersleren zur Sprache gebracht werden 
mäßen. Da sogar der alte, wie wir glauben, paradoxe und nur 
durch die Geschichtschreiber erhobene Anspruch jener beiden 
Stamme auf einander selbst mit Haut und Haaren, nämlich auf 
Identität in Europa (statt der viel älteren , alle Indoeuropäer 
umfaßenden in Asien), neuerdings von ansehnlicher Stelle aus erneut 
wurde: so haben wir sofern stillschweigende Rücksicht auf die 
mögliche Berechtigung dieses Anspruches genommen, als wir die 
Naturbeschaffenheit und Bildungsgeschichte der Kelten viel aus- 
führlicher, denn die der übrigen Völker, und mit Seitenblicken auf die 
der Germanen , verhandeln , wobei sich neben vielem Beide Unter- 
scheidendem auch manches Beiden, gegenüber Andern, Gemeinsame 
finden wird. Begreiflicher Weise werden wir besonders in diesem 
Abschnitte, gleichwie bereits in den beiden letzten, ja noch häufiger, 
als dort, die beiden geschichtlichen Bände (II. 1. II. 2.) unserer 
Celtica aus praktischen Gründen citieren und auf die dortigen 
Citate und Angaben verweisen , wo weder die Wichtigkeit der- 
selben, noch auch die Aenderung oder Neuheit unserer Erklärung 
und Schlußfolge eine ausführliche Erörterung in den vorliegenden 
Blättern nöthig machen. 

Damals, als j>Kaiaaq 6 0fög« nach echt römischer Weise: mit 
ebenso großer Tapferkeit und Klugheit, wie Nichtachtung fremder 
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Berechtigung und Würde, die vor ihm kaum begonnene Eroberung 
des transalpinischen Galliens zu Ende führte und seine merkwür- 
digen Memoiren schrieb — damals schon zeigte das keltische Welt- 
volk überall ein hippokratisches Antlitz, obgleich in aufgeregten 
Augenblicken auch noch oft kraftvoll schwellende Muskeln und Bei- 
spiele ritterlichen Opfermuthes. Hier einstweilen wenige Umriße; 
später werden sich manche Einzelheiten ergeben. 

Zunächst in dem Hauptlande, das den Römern jenseit der Alpen 
lag und das wir im Folgenden unter »Gallien« (schlechthin) ver- 
stehen werden, sehen wir Staat und Gesellschaft von den obersten 
aristokratischen Schichten biß zu den niedersten Massen herab in 
den boaartigen Umschlingungen der Kirche. Die Religion ist zur 
Superstition verzerrt, deren Gespensterfurcht die Aemter des Herr- 
schers wie des Richters, des Arztes wie des Seelsorgers, in die ge- 
weihte Hand des Priesters gibt. Dieser schuf oder wählte die wal- 
lenden Götter im Himmel und auf Erden, oder erhob sich selbst 
unter sie, und sein Haupt war manchmal mit dem Herrscherschmucke 
beider Welten geziert. 

Zu der Herrschaft des Priesterthums gesellte sich, eine Stufe 
tiefer, die des Adels und der Reichen über eine theils leibeigene, 
theils schmarotzende Menge. Doch zeigt sich neben prunkendem 
und liederlichem Junkerthum oft romantisch edles Ritterthum, neben 
der Servilität des Gesindes Pietät und Dicnerlreue biß in den Tod. 
Beide Lichtseiten erscheinen fast gleichermaßen bei den Kelten des 
vorchristlichen Galliens, wie bei denen des christlichen Britanniens 
biß zu dem Tage, an welchem der letzte Kymrcnkünig und sein 
ganzes Heer sich dem Uungertode weihten, um sich nicht den säch- 
sischen Landräubern ergeben zu müßen. 

Gallien diesscit der Alpen ist zu Caesars Zeit längst römische 
Domäne und hat das Vae victisl seines Brennus an sich selbst er- 
fahren. In Südosteuropa und in Klcinasien erzählen sich die Yölker 
nur noch von dem panischen Schrecken, den ihre Voreltern einst vor 
den heranrasenden Keltenstürmcn empfunden und nur allzu berechtigt 
gefunden hatten. 

Wann und woher die Kelten nach Europa kamen, ist eine schwer 
zu lösende Zwillingsfrage. Wahrscheinlich bedeutend später, als die 
Illyrier und die Italograeken, und auf anderem Wege, auf welchem 
die Kimmerier, Skythen u. s. w. (s. o.) ihnen nachfolgten. Diese 
mögen sic nordwärts und westwärts gedrängt, sie aber darnach 
eine Weile ruhig im Norden geseßen haben, biß sie durch die auf 
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gleichem Wege nachfolgenden Germanen nach Süden und Westen 
geschoben wurden, wie sie denn die von uns bereits besprochenen 
Ligurcn und Iberer, vielleicht auch damals schon (später sicher) die 
Etrusker, vor sich her drängten. Strabon sagt I. p. 33.: die Griechen 
hätten missbräuchlich alle Westvölker unter den Sammelnamen 
KaUol, IßtfötSi Kti.iißrjoig, Kü.ioaxvSai begriffen. Letzterer 
erinnert vielleicht nur scheinbar an eine Zeit, in welcher die ersten 
keltischen Einwanderer in Europa die unmittelbaren westlichen An- 
grenzer der hinter ihnen aus Asien gezogenen Skythen waren. 

Wir werden zwar theilweise auf dem vermutheten Herwege der 
Kelten durch Osteuropa in ziemlich später Zeit zu ihnen gehörige 
Völker finden, aber unserer Ansicht nach nicht von jenem Einzuge 
her diesseit Galliens verbliebene, ln diesem Lande erst beginnt 
unsere Chronik des Stammes, ob wir gleich in beiden westlicheren 
Ländern Europas : in Iberien und in Britannien, seine Vorhut finden, 
mit deren Geschichte wir vor der der gallischen beginnen müsten, 
wenn wir auch nur Eine sichere Spur von ihr (die späteren gallisch- 
britischen Kelten abgerechnet) auf dem Boden Galliens finden könn- 
ten, auf welohem sie doch auch einst eine Phase durchgemacht 
haben muß. 

Für die Spuren des allmähllichen Vordringens der Kelten in Gal- 
lien verweisen wir auf unsere vorhergehenden Abschnitte. Die Bi- 
turiges Vibisci in Aquitanien, die Volca&Tectosages in Gallia Nar- 
bonensis sind offenbar erst ziemlich spät zwischen Iberer und Liguren 
eingeschobene Keile. 

Das in die Pyrenäenhalbinsel auslaufende Weslland galt den 
Griechen, soweit wir aus den ältesten Dichtern und Logographen 
ersehen können, in ziemlich rascher Zeitfolge als iberische, dann 
ligys tische Halbinsel und endlich als Keltike. Entspricht 
diese Zeitfolge der der Völkerfolge im Westen, so muß letztere in nicht 
allzu früher Zeit und ohne lange Pausen vor sich gegangen sein. 
Wir sahen oben bei Hesiodos die Liguren als Vertreter des West- 
landes gleichzeitig mit den Skythen als denen des Ostlandes, und 
die Phokäer gründeten Massalia in noch rein ligurischem Lande. 
Allerdings aber dürfen wir nicht aus dem Zeitalter jedes Schrift- 
stellers, der den Westen mit einem jener drei Namen bezeichnet, 
auf das gleiche der wirklichen Volkesdauer in dem alten Bereiche 
schließen ; die Kunde des Westens in seinen Entwickelungen ver- 
schwand oft auf längere Zeit, zumal bei dem Einzelnen, der sich mit 
dem Gebrauche überlieferter Nomenklatur begnügte. Dadurch aber 
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verwirrt sich die Chronologie der griechischen Westkunde, und 
zudem sind uns viele Zwischenglieder in der alten Literatur ganz 
verloren gegangen oder nur in spärlichen Citaten der Späteren 
erhalten. 

Dem Logograpben Hekataeos von Miletos umfaßte der Name 
lberien längst nicht mehr das ganze Westland. Zu seiner Zeit 
war das Ligyenland in Gallien von den Griechen nicht bloß 
gekannt, sondern auch kolonisiert (s. o. nach Steph. Byz). Ja, 
er kennt auch schon einen keltischen Theil des Westlandes, 
und darinn (ebenfalls nach Steph. Byz.) die NaQ/iaiovg, deren 
Name die späte Narbo erhielt, und JVvpaf, einen Namen, der 
sich an verschiedene, vielleicht vorkeltische, anderer Länder an- 
knüpfen läßt. 

Für Herodotos 1. 33. IV. 49. die Kelten noi iaxazoi nQog rjUov 
dvoftewv fiira Kvvijtag oixiovai xwv iv Euoomt]« ; von ihnen und 
der Stadt nofpjnj Hießt der Istros biß nach Skythien. Diese Ky- 
n e t e n gehören zu den Iberern. Auch Ephoros (Slrab. IV. p 199 
cf. VII. p. 293.) läßt die Kelten* in lberien biß gen Gades wohnen; 
sie seien dort q<iJLilJLijves. Sogar Pausanias I. 3. setzt die Kelten 
noch in die sagenhaften vxijg ECqwnrjg xd toxaia*, und in ihr Land 
den Eridanos mit den Heliaden, vielleicht diesen mit dem Rhodanos 
und zugleich die beiden Gallien diesseit und jenseit der Alpen ver- 
wechselnd. 

Frühe, aber nicht nahe, wurden die Griechen mit den westlichen 
Völkern und namentlich mit den Kelten durch ihre Kolonien bekannt; 
später, wie bereits bei den Iberern bemerkt, die europäischen 
Griechen in Griechenland und Sicilien, sowie die Epiroten und Ma- 
kedonier, mit keltischen Soldtruppen (s. Celtica II. 1. S. 285.). Die 
Kelten, die vom adriatischen Busen biß nach Thrakien hin gesiedelt 
hatten, scheinen die Griechen zuerst durch die Gesandtschaften an 
Alexander d. Gr. kennen gelernt zu haben (vgl. Diod. Sic. XVII. 
113. Strah. VII. p. 301 sq. Arrhian. I. 4. VII. 15- Justin. XII. 13. 
Oros. VI. 21), d. h. vielleicht nicht lange nach ihrer Ausbreitung 
gen Osten. Die Nachrichten über diese Berührung mit Alexander 
sind nicht vollkommen deutlich (vgl. Celtica II. 1. S. 121 IT. Brandes, 
Kelten und Germanen S. 206 ). Bei der einen Nachricht Arrhian. 
VII. 16. deutet »ÄeAzoos xcti 'ißr^ag* auf westliche Kelten; zwar 

stehn unmittelbar vorher nnQtaßeig Zxv&wv züv ix zrg Ev- 

(xönrfiu, aber Jene bilden eine besondere Gruppe. Noch früher (zu 
Alkibiades Zeit) wurden vielleicht auch cisalpinische Gallier den 
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Griechen bekannt (vgl. Thukyd. VI. 90. und u. a. Duncker, Orig. 
Germ. p. 17. 19. Celtica II. I. S. 459.). 

Lange bevor jene östlichen Kelten den Griechen furchtbar nahe 
nickten, thatcn dieß ihre Vorfahren den Römern. Aber Rom erheb 
sich phöni.xgieich aus seiner Asche; seine Rache, der Drang der 
Selbsterhaltung gegen die ruhelosen Nachbarn in Oberitalien, und 
endlich seine mörderische Herrschsucht und Habsucht nahm in ziem- 
lich kurzer Zeit den cisalpinischcn Kelten und ihren ligurischen 
Bundesgenofien ihr Volksthum, ohne ihnen ein vollgültiges neues 
dagegen zu geben. Ganze Völkerschaften erlagen der Wuth der 
Römer oder wanderten ans gen Osten und zurück über die kaum 
überstiegenen Alpen. 

Consul M. Fulv. Flaccus trug die römischen Waffen über die 
Alpen in das Mutterland der keltischen und ligurischen Gegner, um 
den gefährlichen Strom an seiner Quelle ahzudämtnen. Sein Nach- 
folger Sextius Calvinus gründete unter den besiegten (ganz oder 
halb ligurischen ) Salluviern die erste Römerstadt Aquae Scxtiae, 
das jetzige Aix in der Provence. Jenen hatten die keltischen Allo— 
brogeu heigestanden; sie wurden nun von den Römern angegriffen 
und besiegt, trotz der Hülfe der mächtigen Arverner, ja, zu römi- 
schen Provincialen gemacht. 

Das Unheil Galliens in diesem Kriege war der Wettstreit 
seiner beiden mächtigsten Völker um die Hegemonie, die schon 
mindestens seit dein Auszuge der Gallier nach Italien in der Hand 
der Biturigen gewesen war, um welche aber jetzt Arverner und 
Aeduer stritten; Letztere verführte der Verlust des Kampfpreises, 
den fremden Eroberern die landesvcrrätherische Hand zu reichen. 
Diese hatten nun eine breite Operationsbasis gewonnen, giengen 
siegreich nach Südwesten vor, und gründeten in dem o. erwähnten 
Narho eine Kolonie, von welcher eine ganze Provinz den Namen 
erhielt. 

Für die Quellen dieser Ereignisse verweisen wir besonders auf 
Ukert. I. 1. S. 161. 

Altes Völkergemisch, die Nähe der See und die mannigfachen 
Einwirkungen der phokäischen Kolonien, Massalias voran, hatten 
Südgallien zum empfänglichsten Boden für materielle und geistige 
Fremdherrschaft gemacht; und die friedlichere Invasion der Römer 
nach der militärischen bildete in überaus kurzer Zeit den Tummel- 
platz der ältesten Völkerwanderungen und Völkerjagden zur ein- 
heitlichen römischen Provincia xcct' i^o%^v um, in welcher sogar 
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später wieder die gestorbene Sprache Roms ihre erste und glän- 
zendste Auferstehung als Provengalsprache feierte. 

Von hier aus, von diesem römischen Boden in gallischem Lande 
aus gieng Julius Caesars bald schleichender, bald zermalmender 
Schritt durch das große Land. Sonderbarer Weise blieb ihm die 
halb iberische Aquitania fast ganz unbekannt, so nahe sie auch an 
die narboner Provinz grenzte, und obgleich Caesar selbst in Ibcrien 
jenseit der Pyrenäen Krieg geführt halte. Einige Jahrhunderte nach 
Caesar war, außer jenem noch heute iberisch redenden Bezirke, fast 
das ganze weile keltische Land zum römischen geworden. Auf sei- 
nen Feldern erfocht das daheim zusammenbrechende römische Reich 
— inagni nominis umbra! — seinen letzten Sieg, den ein elender 
Kaiser dem letzten Heiden Roms mit einem Dolchstöße lohnte. 

Ehe wir uns näher in diesem Mutterlande zahlloser keltischer 
Kolonien umsehen, wollen wir uns in Kürze über einige Namen ver- 
ständigen, indem wir für Citate und weiteres Eingehen auf Celtica 
II. 1 . S. 6 IT. und auf Brandes a. a. 0. S. 124 If. verweisen. 

Der bei den Römern und den späteren Griechen übliche allum- 
faßende Name des Volkes Gal li, den unter den keltischen Ländern 
allein die beiden Galliae diesseit und jenseit der Alpen als große 
gallische Komplexe trugen, ist wahrscheinlich identisch mit den 
griechischen Sammelnamen raXcnai, von welchem f'aXaria (in aus- 
gedehntester Bedeutung, sowie für das kleine asiatische Keltenland) 
abgeleitet wurde, und KtXtat, KeXtot, für das Land KtXny.r,, dem 
ältesten von den Griechen vernommenen und gebrauchten Namen, 
ob er gleich lautlich im Vergleiche mit raXckca völlig entartet er- 
scheint. Auch die sehr alten Kelten in Iberien: die Keltikcr (KeX- 
Ttxoi, auch am Adria bei Arrhianos und angeblich deutsche am Rheine 
bei Dion) und Keltiberen, tragen diesen Namen oder diese Namens- 
form selbst bei den Römern. Ebenso die Zusammensetzungen KeXto 
-Xiyves, —oxi&ai, später sogar —yctXüicn. Für 'EXXrvoyaXui ai 
haben die Römer Gallograeci. Wenn Caesar B. G. I. 1. aus- 
drücklich sagt: Celtac sei der einheimische Name, während 
Galli nur der römische eines Hauptstammcs in Gallien; so hat er 
wahrscheinlich irrig angenommen : die von den Griechen überlieferte 
Synonyme seiner Galli rühre von seinen gallischen Zeitgenoßen un- 
mittelbar her. Es fragt sich sehr, ob die Römer und nicht vielmehr 
die alten Griechen, nach ihrer Gewohnheit, den einheimischen 
Namen entstellten. Jedoch ist der Umstand zu beachten: daß Caesar 
B. G. VII. 4. den Namen des Arverners Celtillus aus gallischem 
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Munde erfahren haben mag. Außer dieser Aussage Caesars, auf 
welche wir nachher weiter kommen werden, haben wir keinen Grund 
in Cellae oder Galli den Sondernamen eines einzelnen h’elten- 
slammcs zu suchen, obgleich Sondernamen, welche gerade zuerst 
den Angrenzern oder den Reisenden bekannt werden, alhuähliich 
ihre Geltung auf alle Aestc eines Stammes auszudehnen pflegen. 
Irrthum und Willkür einzelner Schriftsteller, wie z. B. Dions, der 
meistens mit rakätai die Kelten, mit Kt/.rai die Deutschen be- 
zeichnet, kommt hier nicht in Betracht. Noch umfaßender nach Raum 
und Zeit würde die vermuthete Einheit jener Namen werden, wenn 
wir ihr auch den Namen des ersten und ältesten Stammes der kel- 
tischen Gruppe unterordnendürflen, dessen reinste, aber immer sehr 
junge Formen Gaidel, Gadhel (s. u. bei Britannien) lauten; in einer • -> 
Inschrift kommt ein keltischer Mannsname Gadolus vor. Jedoch 
wäre er nur mit Gail zu vergleichen, wenn dessen II aus dl, tl, 
und nicht aus lt, assimiliert wäre. Dagegen steht l'akar (vgl. etwa 
Gala tum Itin. Anl. i. q. Kukctiov P toi., auch mit andrem Suflixc 
radr^oi Ptol. i. q. Cadeni Inscr. in Britannien) wiederum demNa- 
men der gaidelischen Calcdones, kytnr. Celyddon, nicht gar 
ferne. Slephanos Byz. leitet rukuiui h. v. mit Verluste eines k von 
rdkkoi. 

Da die Deutschen häuGg die unmittelbaren Nachbarn und Nach- 
folger der Kelten sind, so wäre uns eine deutsche Form des (ver- 
muthlichen) Sammelnamens wichtig. Vielleicht steckt sie in dem 
Mannsnamen Halidegastes (bei Vopiscus), und der Volksname 
wurde, wie häufig geschieht, zu einem Appellative, das sich in wech- 
selnder Form und Bedeutung (Goth. Wtb. II. S. 524.) in dem heu- 
tigen Held erhalten hat. Freilich kann dieß auch ein einheimisches 
Gebilde sein, vgl. altn. ha Ir ags. häle vir, und dann möglicher 
Weise mit dem Namen des Keltenvolkes urverwandt, wie J. Grimm 
annimmt. 

Die alten Etymologien dieser Namen und die mit ihnen verbun- 
denen Eponymensagen (gesammelt Celtica II. 1. S. 19 IT.) sind keine 
echten Stammsagen, sondern griechische Fabeln. Die Brüderschaft 
der Kelten mit Iberern und Illyriern in ihnen bedeutet nur Grcnz- 
nachbarschaft. 

Die Uebertragung des keltischen Namens auf deutsches Land 
und Volk rührt theils aus der alten Zeit her, in welcher die später 
von Deutschen bewohnten Gebiete noch den Kelten angehörten, 
theils aus Reproduction und Verwirrung später Schriftsteller. Da- 
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gegen versetzt der jüngere Plinius (Panegyr. XIV.) Germanien nicht 
bloß an die Alpen, sondern auch an die Pyrenäen, nach Germanien 
aber Vergilius (Ecl. I. 63.) und nach ihm Vibius Sequester den Ara- 
ris, und Zosimos Paris. Wir werden aber auch ernstere keltoger- 
manische Alternativen kennen lernen. Zunächst suchen wir jetzt 
die ethnologischen Hauptstellen für Gallien (Gallia tra ns al- 
pin a, rj vneQaXniog KeXtiktj, r txrog K. u. dgl.), voran die schon 
erwähnte Caesars. 

»Gallia est omnis divisa in partes tres, quarum unatn incolunt 
Belgae, aliam Aquitani, tertiam qui ipsorum lingua Celtae, 
nostra Galli appellantur. Hi omnes lingua, institutis, legibus 
inter se diflerunt. Gallos ab Aquitanis Garumna flumen, a Belgis 
Matrone et Sequana dividit. Horum omnium fortissimi sunt Belgae; 

proximi sunt Germanis, qui Irans Rhenum incolunt, qui- 
buscum continenter bellum gerunt; qua de causa Heivetii quoque 
reliquos Gallos (so nennt Caesar sonst gewöhnlich alle kel- 
tischen Bewohner Galliens, mit Einschlüße der Beigen, wo er 
nicht absichtlich die einzelnen Stämme unterscheidet) virtute praece- 
dunt.u t aesar B. G. I. 1. Die Paraphrase übersetzt das erste 
Mal lingua durch das zweite Mal durch didltx tos. Ferner 

erfuhr Caesar B. G. II. 4.: »plerosque Beigas esse orlos a 

Germanis Rhenuinque antiquilus transductos Gallos- 

que, qui ea loca incolerent, expulisse.« Der Metaphrast foßt 
»a Germanis « als Namen des Volkes, nicht bloß des Landes, 
und überträgt: » t oi's fisv nXdotovs HiXyag twv reQfictvül 
«noyovovg shai. « Dieser Abstammung berühmten sich, gleich 
den Beigen, auch die (später zu ihnen gezählten) Trevirer und Ner- 
vier in einem Zeiträume, wo sie allein noch die Tapferkeit und 
Sittenstrenge der gallischen Vorzeit und der germanischen Gegen- 
wart bewahrten, am meisten aber auch gegen die Germanen als ihre 
Erbfeinde bewährten (s. Tac. Germ. XXVIII. vgl. Caes. B. G. II. 15. 
M. 24. VIII. 26. Celtica II. l. S. 80 (T.). Dagegen verleitete serviler 
Hochinulh die Arvcrner , gleich den Römern trojanische Abstam- 
mung in Anspruch zu nehmen. Daß es dagegen auch rein keltische 
»Germanen« gab, deren Verhältniss zu den Beigen vielleicht jene 
Stammsage begründete, werden wir nachher erfahren. Caesar I. c. 
11.4. erzählt von den Beigen u. a.: daß sie ein »commune concilium« 
hatten und daß »nostra memoria« Divitiacus, der Häuptling der bel- 
gischen Suessionen und »totius Galliae potentissimus — cum 
magnae partis herum regionum, tum eliam Britanniae, imperium 
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obtinuerit.« Auch Livius V. 34. spricht in einer alten Sage (s. u.) 
von den Celtae »quae pars Galliae tertia est.« Plinius II. nat. IV. 
c. 19. nennt in Aquitanien eine einzelne Völkerschaft »Aquitani, 
unde noincn provinciae.« Wir gedachten dieser und ihrer Bevöl- 
kerung bereits bei den Iberern. Strabon IV. p. 176. sagt von Gal- 
lien u. a.: »Ot [uv di] zQtx^i öi^qovv, Axvizuv o v g xai B f. k yag 
xakovvzsg xai Kikz ug- ioi g [tiv Ax vii avo vg zsks o> g 
kayftivovg ov zfj ykwzzrj [torov, ui.Xa xai zotg owftaoiv, i[«[£- 
QStg'lßtjQOi [lükkov rj rukaraig • zoig dt koiTiovg I'akat ixovg 
ftiv zrv otpiv , oftoykonzovg d'ov natzag, ukk tvlovg [iixqqv 
T iuQakkcnzovzug za7g yktuzzutg’ xai nokiztia dt xai oi ßioe 
[iixqov t^rß.kayuevot sloiv. Ax vizavo vg [tiv ovv xai Kskzag 
iksyov zovg nQtig zij JlvQzpTj, duoQiofttvovg ztji Ks[t[uviii OQH.it 
Er führt hierauf die geographische Abgrenzung dieser Bcvölke- 
rungslheile weiter aus und sagt p. 189.: *oi JlQtntQoiit hätten die 
Bewohner der Narbonitis (Gallia Narboucnsis) Kikzag genannt; 
nuno zovzwv doi[tai xai zotig oifiTiavzag l'akdzag Kekzoiig 
vno ztöv Ekkijuov nQoauyoQSv&rj vai dia zrjv smtpavsiav , xai 
ttQQOkaßovttov TiQog zovzo xai ztöv Maoauktioitöv ätd zo nkrfltö— 
XtiiQOv.it Darnach wiederholt er, daß die Aquitaner, jedoch mit 
Ausnahme der galatischen Biturigen, »dtutfSQOvot zov Jukaiixoi 
tpvkov xai d zs zag ztöv otofidztov xazaaxsvug xai xai « zijv yktöz- 
zur , ioixaot dt ftukkov "ißrjQaev u Er erwähnt p. 195 die (irrige) 
Ansicht: die zu den Beigen gehörigen Ovhszoz seien die oixiozai 
der italischen. Er berichtet im Folgenden viele den Ktkzoi und den 
Bikyai gemeinsame Eigenschaften des Charakters und der Sitte; 
Beide umfaßt »ro tn/tnav tpvkov , o vt'v i'ukktxdv zs xai rakazi- 

xov xakovoiv. (p. 196.) Tovztuv öi zovg Btkyag dtQtazovg 

tfuaivit u. s w. nach Caesar. Bei Arnmian. Marc. XV. 11. ist vol- 
lends Caesars Eintheilung eine verschollene der Vorzeit: »Tempo- 
ribus priscis, cum laterent hae partes ut barbarae, tripartitae fuissc 
creduntur, in Celtas cosdcmque Gallos divisae, et Aquitanos et Bei- 
gas lingua, institutis legibusque discrepantes.« Pomp. Mela III. 2. 
hielt noch die dreifache Scheidung fest, ohne sie jedoch näher zu 
charakterisieren. Für eine verworrene Angabe Diodors (V. 32.) 
über einen früheren Unterschied zwischen Kskzoi und rakäiaz 
verweisen wir auf Brandes S. 125 fT. Ccltica II. 1. S. 10. nebst Ci- 
taten ; wir werden sie nur noch einmal unten für die Hautfarbe der 
Kelten citiercn. 

Die iberische Abstammung der meisten Völkerschaften Aqui- 
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tanicns, welche Caesar noch nicht wol untersuchen konnte, ist durch 
spätere Nachrichten biß auf den heutigen Tag bezeugt. Der Unter- 
schied der Belgae von den Galli in engerem Sinne war keinesfalls 
so groß, als er nach Caesars erster Angabe zu sein scheint, wie 
sich mehrfach aus seinem eigenen Werke, so wie aus den späteren 
Schriftstellern ergibt. Außer den bereits im Obigen enthaltenen 
Gründen gegen einen stärkeren Stammesunterschied der Beigen s. 
noch Manches Celtica 11. 1. S. 57. Wir begnügen uns , noch fol- 
gendes Wenige über sie zu äußern. 

Die Machtausdehnung des erwähnten Häuptlings auf Britannien 
bezeugt die Dauer der Verbindung der dort Eingewanderten mit 
dom .Mutterlande; auch in Irland kennen die einheimischen Chro- 
nisten zugewanderte Beigen, ßr Bolg. Wir erinnern auch an den 
den Beigen und den Britanni, d. i. wol den britischen Beigen, 
gemeinsamen Covinus (Lex. Nr. 121.). Außer diesem kennen wir 
nur noch ein speciell belgisches Wort spadonium (Lex. Nr. 299.) 
bei Plin. H. mit. XV. c. 14., dessen Stamm sich in den britisch-kelti- 
schen Sprachen noch reichlicher entwickelt bat, als in der lateinischen. 
. ^' e d un Bcdgcn nahe stehenden Trevirer sprachen noch spät keltisch 
(s. u.). Es ist kein Zweifel, daß die gallischen Wörter unseres Lexi- 
kons großentheils auch den Beigen angehören; wie denn auch ihre 
Eigennamen gallisch sind und den deutschen nicht häufiger ähneln, 
als andre gallische; vgl. Zeuss S. 189. Celtica II. 1. S. 66 lf. Die 
von Slrabon IV. p. 196. (Lex. Nr. 197.) angeführten Benennungen 
beziehen sich auf die Gallier*) überhaupt, nicht bloß auf die am 
Anfänge des Abschnittes genannten Beigen. 

Ein engerer Bereich der Gallia Belgica hieß Belgium; zwei 
andere Orte hießen Belgica und ßelginum. In Osteuropa finden 
nir ein Völkchen Belgites und bei den Brennuszügen den Heer- 
führer Belgius, Bolytog, vielleicht eigentlich dessen Gcntilnamen; 
aber die bei diesen Zügen vorkommenden südgallischen »Tectosagos 
priinaevo nomine Vo leas« bei Auson. CI. Urb. XIII. 9. (Narbo), wo 
auch die Varianten Bolcas, Beicas Vorkommen, erwähnt man 
unrichtig als »Bol gas«. 

Für die Einwanderungen deutscher Völker in Gallien erlauben 
wir uns auf Celtica II. 1. S. 66 IT. zu verweisen. Sie begannen 

*) Bel so geläufigen Volksnamen, wie Gallier und Britnnnier, folgen 
wir der üblichen deutschen Anlehnung an den antiken auf -ia auslautenden 
Landesnamen, während wir sonst den Unterschied der allen Endungen plur. 

“*® durch -en, -i durch -er, -ii durch -ler wiedergeben. 

9 * 
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schwerlich lange vor Caesars Zeit; er sagt B. G. IV. 16. : »Germanos 
tarn facile iinpelli, ul in Galliam venirent.« Die Zeit war vorüber, in 
welcher Sigovesus seine Gallierschaar nach Herkynien führte (s. u.), 
sowie auch die spätere, in welcher jeder gallische Abenteurer und 
Ritter ohne Land sich ein neues Leben über dem Rheine gründen 
konnte (Caes. B. G. VI. 24. Tac. Germ. XXIX.). 

Die herandringenden Deutschen müßen die zahlreichen gallischen 
Bewohner der Gebiete des herkynischen Waldes und der Ströme 
Donau, Rhein, Main, Nckar theils zernichtet oder absorbiert, theils 
vor sich her nach Gallien gedrängt haben. Die fortgesetzten Züge 
deutscher Völker über den Rhein in geschichtlicher Zeit haben wir 
hier nicht aufzuzählen ; sie giengen in der Regel bald in den Galliern 
und gallischen Romanen auf, aus welchen sie jedoch zur Vergeltung 
Franzosen machten. In alter Zeit mögen eindringende Deutsche die 
alten gallischen Gau- und Stanun-namen adoptiert haben, während 
der verdrängte Theil der Bewohner sie ebenfalls mit sich nahm und 
sie in anderen keltischen Gebieten, vielleicht biß nach Irland hin, 
wieder ansiedelte. Ein Anderes ist es mit mannigfachem Gemein- 
gute neben weit mehreren! unterscheidendem Sondergute der Kelten . 
und der Germanen, das wir unten bei einer sittengeschichtlichen 
Skizze gelegentlich berühren werden. Für die neuerdings von lloltz- 
mann und Moke behauptete Einheit beider feindlicher Brüder und 
die korrelative Trennung der Gallier von den (lebenden) britischen 
Urbewohnern bemerken wir hier nur: daß unter den zahlreichen 
Numern unsers Lexikons, welche Streillichter auf die Beziehungen 
wirklich und angeblich gallischer Sprachresle zu den jüngeren bri- 
tannischen und germanischen Sprachvorrälhen werfen können, be- 
sonders Nrr. 1. 18. 44. 68. 78. 141. 144. 163. 172.266. 263. 279. 
284. prüfende Aufmerksamkeit verdienen. 

Besonderer Beachtung empfehlen wir die Wahrscheinlichkeit: 
daß der Name Gcrmaui nicht bloß gallischen Ursprungs ist, wie 
die bekannte Stelle bei Tac. Germ. III. (vgl. Lex. Nr. 176.) besagt, 
sondern auch ursprünglich einem gallischen Volke oder Völkerbünde 
zukam, dessen bedeutendster Rest noch als Germani cisrhcuani 
zu Caesars Zeit in Gallien bestand. 

Caesar B. G. II. 4. VI. 32. zählt zu ihnen: Condrusi, Eburo- 
nes, Caeraesi (Cerosi Oros.), 1*801118111(01. Germani), Segni. 
Vielleicht meint sie auch Tacilus Ilist. IV. 16. ve proximis Nerviorum 
Germanoruinque pagis.« Diese Gruppe besaß den Germanennamen, 
wie wir glauben, nicht »peraflectationem«, sondern als einheimisches 
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Erbtheil. Aus der Blütenzcit dieses, mehrere gallische Stämme, und 

vielleicht früher auch die Beigen, umfaßondcn Volkes, das seinen 
verweichlichten Stammgenoßen kein angenehmer Nachbar war, 
mochte die Uebertragung seines Namens auf die Deutschen stammen. 
Vgl. Zeuss S. 212 ff. Ukert, Cellica, Brandes passim. Duncker, Orig. 
Germ. p. 101 sqq. Jene Eburonen zählt Caesar zugleich auch 
zu den Ga Ui. ln ihrem Gebiete lag ein Ort Aduatuca, während 
die Aduatuci »ex Cimbris Teulonisque prognatia (Caes. B. G. II. 
30., was Appian. Gail. Exc. IV. irrig auf die Nervier bezieht) zu 
Caesars Zeit an die Eburonen grenzen und von ihm B. G. V. 38 (T. 
als gallische Bundesgenoßen des Eburonen Ambiorix genannt werden. 
Ausführliches s. Cellica II. S. 77 (T. 81. 

Altkeltische Germani erscheinen vielleicht auch unter oder 
neben den cisalpinischen Galliern in den Fasti Capitolini »de Gaileis 
Insubribus et Germancis« um 222 vor Chr., vgl. die Zusammen- 
stellungen Celt. 1. c. 74 (T. und fürihre Deutschheit BrandesS. 129 IT., 
sowie ebds. S. 194. über andere Germani vor Caesar; ferner S. 168 IT. 
nebst Citaten, auch Celt. 1. c. 76. Zeuss S. 59. Ukert, Germ. S. 72 (F. 
Duncker 1. c. 101 fT. über die hispanischen »Oretani qui et Germani 
cognominantura Plin. H. nat. III. c. 4. Ptol. II. 6. 69. 

In nähere Beziehung zu den Beigen, nirgends aber zu den Ger- 
manen, werden auch die o. erw. Veneter und andre Völker der 
Aremorica, des Seeküstenlandes (Lex. Nr. 26.) gestellt, des nach- 
maligen Kieinhritanniens, an welches wir u. bei der Sprache wieder 
erinnern werden. 

»Galli se omnes a Dite patre prognatos praedicant, idqueaDrui- 
dibus proditum dicunl«, vernahm Caesar B. G. VI. 18., d. i. sie hiel- 
ten sich für Urbewohner in Gallien; vgl. die verschiedenen Sagen 
über diesen Gegenstand bei Amm. Marc. XV. 9. nach Timagenes, 
nach welchem jedoch andere Druiden der Einwanderung nicht ver- 
gehen hatten. Auf letztere bezieht sich auch eine Sage bei Plutarch. 
Camill. XV. Autochthonen vor den Iberern sind uns in Westeuropa 
nicht bekannt, mit Ausnahme der fossilen Engländer im Diluvium, 
deren Dasein neuerdings mit Ernst behauptet wird. 

Anziehender, als jene Sagen, sind uns die halbgeschichtlichen 
und theilweise mit Romantik durchfloehtcncn Wandersagen, welche 
die Gallier noch zur Römerzeit aus allen Tagen erhalten hatten. 
Am mannigfachsten erzählt wurde gerade die der Geschichte zu- 
nächst stehende, nämlich die des Auszugs in das gelobte Land Ita- 
lien. Wir haben diese Sagen in Celt. 1. c. 94 ff. 116 ff. gesammelt 
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und besprochen, und lehnen hier unsern nothgedrungen kurzen Be- 
richt vorzüglich an Liv. V. 34 , eine romantischere und gleich ver- 
breitete Sage, s. ebds. c. 33. Plin. II. nat. XD. c. 1. und besonders 
Dionys. Hai. XIII. 14 IT., zur Seite laßend. 

Zu Priscus Tarquinius Zeit sendet Ambigatus, der König jener 
Celtae in engerein Sinne, deren Vorort schon damals die Biturigen 
waren, wegen Uebcrvölkrrung des Landes seine beiden Schwester- 
söhne Sigovesus und Bellovesus aus, jeden als Führer einer 
Kolonie, die (nach Art des sabellischen Ver sacrum) ein neues Heim 
erwandern soll. Durch das Loß werden dem Ersteren »llercynii 
sallus«, dem Zweiten Italien zu Theile. 

Nur die Völker des italischen Zuges und mehrerer ihm folgenden 
sind namhaft gemacht. Sie ziehen über die Alpen und verdrängen 
drüben Umbrer und Etrusker. Gegen ligurische Völker haben sie 
schon dicsseit der Alpen zum Beistände der gleichzeitig angekom- 
menen Phokäer gekämpft. Bündige Angaben bei Polybios II. 15. 17. 
ohne sagenhaften Schmuck bestätigen im Wesentlichen diese Aus- 
sage; ebenso der Gallier Trogus bei Justin. XX. 5. XXIV. 4., der 
den östlichen Zug durch » 1 1 1 y r i c o s sinusu nach Pannonien und später 
nach Griechenland und Makedonien ziehen läßt; aus beiden Ab- 
theilungen gehn, nach ihm, auch die beiden bekannj^n Brcnnuszüge 
hervor. Strabon IV. p. 195. leitet nur fast alle italischen Kelten 
aus Gallien her, nennt sie aber mit den gallischen V. p. 212. über- 
haupt oftoe!>velg, wie ähnlich Polybios II. 15. Daß die Gallier auf 
beiden Seiten der Alpen längere Zeit hindurch in Verbindung blieben, 
ist geschichtlich erwiesen; auch nachdem die Wanderungsperiode 
vorüber war, erhielt sie sich, wofür Livius XX. 20. einen interes- 
santen Beleg gibt. Für die übrigen Berichte und für die Einzelheiten 
der cisalpinischen Galliergeschichte verweisen wir auf die Quellen- 
sammlungen, namentlich Cellica I. c. (für die Sprachen der einzelnen 
Keltengebiete auf den betr. Abschnitt unten). Die kapitolinischen 
Gänse sind weltbekannt, und nach dem Brcnnuszuge wird die Ge- 
schichte allmähllich freier von anekdotisch-sagenhaftem Beiwerke. 
Was Livius von dem bereits durch den Bellovesuszug Vorgefundenen 
gallischen Gaunamen der Insubren, Dionysios Hai I. 89. von Kelten 
(u. s. w. s. o.) bei Roms Gründung, Andere von keltischer Abstam- 
mung der Umbrer erzählen : kann uns eine noch weit frühere Ein- 
wanderung von Kelten nach Italien nicht beglaubigen. 

Das Land zwischen beiden Gallien, das nachmals von den gal- 
lischen Helvetiern den Namen bekommen hat, beherbergte ver- 



135 



muthlich vor und neben der keltischen Bevölkerung auch etrus- 
kische und ligurische Stämme; nach und unter jener auch später, 
relativ sehr frühe, deutsche, nach den »gentihus Semigermanis« 
um den Penninus hei Livius XXI. 38. (Lex. Nr. 250.) zu urtheilen, 
wo wir denn doch keine Ueberlicferung altkeltischer Germani und 
Verwechselung mit den deutschen vermuthen. 

Die Beziehungen der Raeti, Paizol und ihrer Nachbarn in den 
Alpen zu den Etruskern haben wir bei diesen angegeben. Zu 
ihnen gehörige Völkerschaften werden mitunter auch zu den Illy- 
riern (s. o.) gezählt. Da die meisten alten Ortsnamen keltisches 
Gepräge tragen , so läßt sich vermuthen , daß vorkeltische Stämme 
von einer keltischen Mehrzahl allmähllich keltisicrt, und vielleicht 
noch vor Vollendung dieses Processes romanisiert wurden. Wenig- 
stens besitzt der ruetoromanische Sprachast, der sich durch Grau- 
bünden, Engadin, Tyrol und vielleicht noch weiter erstreckt, Be- 
sonderheit genug, um einen nicht rein keltischen Vorgänger möglich 
erscheinen zu laßen. Leider ist uns seine Vorzeit verschloßen, 
wesshalb wir nicht sicher wißen, ob nicht doch vielleicht jene Be- 
sonderheit das Ergebniss später Isolierung ist. Aus ihm zunächst 
mäßen viele Ortsnamen in jenen Gebieten erklärt werden, deren 
aulfallcnde Bildung nicht seilen für »etruskisch« gehalten wurde. 
Sprachreliquien aus diesen Gegenden und der Schweiz sind in den 
Nrn. unseres Lexikons 7. 176. 200. 219. 221. 250. 255. 274. zu 
suchen. In dem Pferdekopfe als liausverzierung bei den heutigen 
Raetoromanen sieht Schreiber (Tascli. für Geschichte 1840.) ein 
Wahrzeichen altkeltischen Erbes. 

Mit den Ractcn zusammen werden gewöhnlich die Vindelici, 
Orträt/.txoi genannt und demnächst auch die N o r i c i, an welche 
sich wiederum die fast identischen Taurisci anschließen, die end- 
lich auch mit den bei den Liguren erwähnten AtyvQtaxoi (s. u.) 
Eins sein sollen. Alle diese Völker sind, wie wir glauben, aus theils 
illyrischen, theils ligurischen Grundstoffen durch keltische Ueber- 
ntacht und Mehrheit zu Mischvölkern geworden. Die beiden Illyriern 
genannten halbkeltischen Karner und Japoden giengen später 
in den Norikern auf. Zu Letzteren gehören die gallisch benamten 
Anwohner bekannter Fliißc Außi - aovrioi, — ÖQavot , - hxoL In nori- 
schen Bereich fallt auch A q u i 1 e j a, wo ein nach Terlnllianus speciell 
norischer, eher aber allgemein keltischer Nalionalgott (Lex. Nr. 62.) 
noch spät verehrt wurde. Daß hier, wie auf beiden Seiten der Al- 
pen und weiter nach Osten hin, wesentlich eine und die selbe kel- 
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tische Sprache und Tracht üblich war, geht aus einer Erzählung bei 
Appian. B. civ. III. 97. hervor; dagegen die (spätere oder partiale) 
Romanisierungder Noriker zu einer Zeit, in welcher die Griechen be- 
reits /fypoövoig virunus aussprachen, aus Suidas h. v. (Lex. Nr. 59.). 

Die norischen Völker hießen also auch die laurischen 
oder gehörten zu diesem weiteren Kreiße (s. Celt. I. c 199 ff.), der 
zwar z. B. von Strabon VII. p. 293 IT. passim ausdrücklich keltisch 
und galalisch genannt wird, aber (mitunter) auch nach ebds. p. 296. 
(wo wir die Emendation TtuQioxovs statt sii?v(Uoxovs nicht unter- 
schreiben mögen) der Iigy rische heißt, wie denn der Name des 
taurischen selbst bei den ursprünglich lig urischeu, dann mit 
keltischer Mehrzahl gemischten Taurisci, Taiyioxoi (Polyb. II. 
15. u. A.) oder, mit andrem Suflixc, Taurini, Tai’Qiroi (Polyb. 
III. 60.) an den Alpen in Oberitalien wiederkehrt. Die Epo- 
nymcngleichung Tauriscus und Ligys wurde bereits oben 
erwähnt. 

In der Nähe der italischen Taurisker, wie in engster Verbindung 
mit den norischen (Strab. VII p. 313.) und mit ihnen unter Kritasi- 
ros zu Einem Staate verbunden, erscheint denn der unselige Ahas- 
ver seines Stammes, das Volk der Bojcr, dessen Name endlich an 
Wüsten, oder an ihnen geraubten Ländern, wie Bojohemum und 
Beiern, haften blieb. Sehr möglich, daß diese zwiefache Gesellschaft 
gleichnamiger Völker ihren Wanderweg zeigt, wenigstens die bei- 
den Endpunkte : Italien , aus dem sie die Römer verdrängten , und 
Noricum. Für die raumheischende und verwickelte Verfolgung der 
Bojer, die (oder nur der Name?) in vielen Theilen Europas und 
vielleicht auch in Kleinasien Vorkommen, verweisen wir auf Dunckcr 
I. c. p. 17fT. 112 IT. Celt. l.c. 149 ff. 167 ff. 276. 

Diese Ostkelten und ihre Nachbarn wurden durch den von Nor- 
den herabströmenden Kimbernzug berührt und wahrscheinlich 
in einzelnen Schaaren mit ihm fortgerißen. Aber die Verbindung 
dieser Völker war damals vielleicht nicht mehr neu. Bei den Ost- 
fahrten der Kelten und ihrer Genoßen nach Griechenland und Klein- 
asien werden von Appianos lllyr. IV. und von Diodoros Sic. V. 32. 
die Kimbern genannt, vgl. auch Justin. XXXII. 3. XXXVIII. 3.; frei- 
lich ßnden sich an diesen Stellen mancherlei .Verwechselungen (vgl. 
Celt. I. c. 188 ff.). Dem Namen der Teutobodiaker bei den 
Ostzüglern begegnet der des kimbrischcn oder teutonischen Teu- 
tobodus (-chus) und der der Teutonen selbst. Die Kimbern- 
zügler kommen auch in Zusammenstöße mit Tauriskern und Skor- 
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diskern (s. u.), sowie mit den herkynischen Bojern. Für ausführliche 
geschichtliche und ethnologische Verfolgung des Kimbernzugs, statt 
deren wir hier nur noch die folgenden Bemerkungen gehen können, 
verweisen wir u. a. auf Ukert, Germania S. 6 IT. 321 ff. Zeuss und 
Celtica passim. Schiern, Orig, et migr. Cimbrorum (Hauniae 1842). 
Brandes, besonders 1. c. 214 IT. 

Der Name Cimbri wurde mehrfach etymologisiert (s. Lex. 
Nr. 106 ) und ebenso leicht und fertig mit denen der Kimmerier und 
der Kymren konfundiert. Was die Alten von Gestalt, xapo7rö rijrt 
ofificnior, furor (Celticus), Wägen und Wagenburgen, wilder Frauen- 
tugend, Priesterinnen u. s. w. der Kimbern erzählen, wird gleicher- 
maßen von Kelten , Germanen und noch andern Barbaren berichtet. 
Der vielleicht kimbrischejVame des todten Nordmeers: Morima- 
rusa (nach Philcmon bei Plin. II. nat. IV. c. 13. s. Lex. Nrr. 180. 
227.) ist nicht deutsch, sondern keltisch (kymrobritonisch), mög- 
licher Weise den Lauten, aber nicht der Zeit, nach auch slavisch; 
in damaliger Zeit, ja noch viel später, muß slav. o noch a gelautet 
haben. 

Die ältesten Quellen nennen die Kimbern Gallier, Kelten, was 
sich nicht schlechthin aus irriger Verwechselung der Letzteren mit 
den damals den Hörnern noch unbekannten Deutschen erklären läßt. 
In Oberitalien zumal muste der Unterschied eines der Mehrheit nach 
deutschen Völkerzuges von den Galliern gleich anfangs durch diese 
selbst den Römern kund werden, später denn auch in Rom selbst, 
wo eine Menge kimbrischcr Sklaven neben gallischen beobachtet und 
behorcht werden konnte. Dieß hier nur beiläufig; Gründe für und 
wider die Deutschheit der Kimbern, welche von späteren Klassikern 
hinterdrein häufig angenommen wird , mögen II. c. nachgelesen 
werden; uns dünkt sie noch nicht unumstößlich erwiesen. Allerdings 
verblieben ihre und der Teutonen Reste unter den alten Namen im 
Norden der nachmaligen Germania, gleich als Deutsche unter Deut- 
schen; aber neben diesen finden wir gleichzeitig noch gallische 
Völkchen, wie die Golhinen unfern der Gothonen, die zwar abhängig 
geworden sind, aber Sprache und Volksthum erhalten haben. Es er- 
scheint immerhin möglich, daß die »Ueberschwemmung«, welche 
die Mehrzahl der Kimbern aus ihren nördlichen Sitzen trieb, eben 
die der den Kelten nachrückenden Deutschen war. In diesem Falle 
hätten wir in den Kimbern u. s. w. die wol einzigen Kelten zu suchen, 
die nicht aus Gallien, sondern bei der ersten Einwanderung nach 
Europa in den hoben Norden gekommen und dort selbst körperlich 
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den Deutschen noch ähnlicher geblieben wären. Sonst hat uns diese 
vorgallische Kellike in Skandinavien oder nahe daran nicht viel 
Glaubliches. Freilich können die schwachen Reste der Kimbern und 
Teutonen später weiter nordwärts gedrängt worden sein. Der Name 
der Teutonen kann ebensowol deutsch als keltisch, illyrisch u. s. w. 
sein. Das Wort cateja (Lex. Nr. 94.), das Vergilius Aen. VII. 741. 
von ihrer Kampfweise gebraucht, kann gut lateinisch sein. Ihre 
Deutschbeit steht auf ähnlichem Grade der Gewissheit, wie die ihrer 
»Brüder», der Kimbern. Cato Orig. I. bei Serv. ad Virg. Aen. X. 
v. 179. und bei Plln. H. nat. III. c. 8. (cf. Sleph. Byz. v. Thema. 
Eiist. ad Horn. p. 332.) kennt in Pisa voretruskische Teutones 
oder (richtiger) Teutani, Graece loquentes, Graeca gens, vielleicht 
Illyrier oder Epiroten? Martialis (Ep. XIV. 26. s. Lex. Nr. 282.), 
Claudianus (in Eutrop. L 406.), und Merobaudes (ed. Niebulir p. 19.), 
die noch nicht wol, wie die späteren deutschlateinischen Schrift- 
steller, durch den Anklang an den deutschen Volksnamen bestimmt 
wurden, gebrauchen teutonicus in ziemlich allgemeiner Bedeu- 
tung für deutsch; aber »teutonicas opes» bei Proper!. Eleg. 
III. 2. bezieht sich zunächst auf die Teutonen des Kimbernzuges, wie 
»Mariano signo« zeigt. 

Bei den Untersuchungen über die Ambronen haben Namen- 
anklänge allzu großen Einfluß geübt. Der merkwürdigste und be- 
achtungswcrtheste darunter: ihr eigener Stammname, der als 
Schlachtruf von den Liguren im feindlichen Heere nicht bloß ver- 
standen, sondern auch gleichermaßen gebraucht wurde (Plutarch. 
Mar. XIX.), gibt der Vcrmulhung Raum: daß sie ein ligurischer 
Stamm waren, der mit Kelten gemischt sein konnte, wie wir dieß 
von den Tauriskern annahmeu, und der sich in Noricum dem vom 
höheren Norden kommenden Zuge anschloß, vielleicht auch mit 
Theilen desselben mischte. 

Wenn auch die Deutschheit der drei genannten Hauptvölker des 
Kimbernzuges durch viele Gründe unterstützt wird : so bleiben doch 
keltische Bcstandthcilc desselben geschichtlich sicher, die sich in- 
dessen erst in Italiens Nähe, in Helvetien nämlich, dem Zuge nach 
dem, von jeher Kelten wie Deutsche sirenengleicK lockenden, Süd- 
lande anschloßen. Ein streitbarer Rest des kimbrischen Völkerge- 
misches, der in der Nähe der früher feindlichen Beigen zurückblieb 
und vielleicht aus Stammverwandten derselben bestand: die Adua- 
tuci »ex Cimbris Teulonisque procreati» (Caes. B. G. II. 29.), 
wurde vorhin bei Gallien erwähnt 
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Trotz unserer noch nicht hinreichend gelösten Zweifel an der 

Deutschheit der Kimbernzüger, hegen wir ähnliche im Allgemeinen 
gegen alte Siedelungen der Kelten im hohen Norden Europas, wenn 
auch einzelne ihrer Streif- und Sold-zügc ziemlich weit nordwärts 
kamen. In Skandinavien fanden aber auch die Germanen bei ihrer 
Einwanderung bereits finnische Ursaßen vor. Mit diesem Lande, das 
bei den britischen Kelten den Namen der baltischen See kymr. 
Llychlyn in. gadhel. Lochlinn f. theilte, standen dieselben sehr 
frühe in Wechsel verkehr, und auf mehreren Inseln folgte skandische 
Bevölkerung früherer gaidelischer. Es mag hier bemerkt werden, 
daß das o in Morimarusa wenigstens der jetzigen Lautstufe des 
gaidelischen Hauptstammes (s. u.) nicht entspricht. Die Abkunft der 
Aestuer, die nicht weit von diesem Meere am rechten Ufer des 
suevischcn wohnten, und in deren, für Tacitus (Germ. XLV.) der 
»britannischen« ähnlich klingenden, Sprache der Bernstein glaesum 
hieß (Tac. I. c. Plin. H. nal. IV. c. 13. Solin. XXXIII.), bleibt uns 
noch sehr ungewiss; Ausführlicheres s. Lex. Nr. 180.; wir kommen 
weiter unten wiederholt auf sie zurück. 

Vom Norden biß in die Donaugegenden wohnten zu Tacitus Zeit 
(Germ. XXVIII. XL1II. vgl. Annal. II. 63.) verschiedenartige Völker- 
schaften, Trümmer eingeborener Nationen, Reste ein- und durch- 
gewanderter. So die- gallischen G o 1 h i n i , die pannonischen Osi 
und Aravisci, damals noch an ihren Sprachen kenntlich. In Pan- 
nonien könnte man noch zu Attilas Zeit in den Bötaxoi bei Priskos 
(Ed. Bonn. p. 166.)*den letzten Rest jener fast unvertilgbaren Bojer 
suchen, wenn sie nicht mit den Boisci an der Macotis bei Jornundes 
XXIV. identisch wären, und hier wie dort in einer Reihe von Völker- 
schaften genannt würden , die vcrmulhlich gar nicht der arisch- 
europäischen Familie angehören. Der Belgiten wurde oben 
gedacht; auf die llcrkuniaten kommen wir nachher. 

Dagegen tritt an der Donau und an den Karpathen in dieser 
Zeit eine bedeutende Volksmasse auf: die Bastarnen oder Bas- 
ternen, von welchen eine Abtheilung nach der Donauinsel Peuke 
Peukiner hieß. Nach den wechselnden Nachrichten über ihre 
germanische, keltische, getiseh-thrakischc, sarmatische, sky Husche 
Abkunft und Sprache mögen sie ein mit allen diesen Stämmen , in 
gröstem Maße mit dem keltischen, gemischtes deutsches Volk ge- 
wesen sein, die Vorhut der Gothen und ihrer Vettern Ihre kriege- 
rischen Gewohnheiten und Anstalten waren ebensowol keltisch, als 
deutsch; ebenso auch ihre Körpergröße in den Augen der Römer. 
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Schiern (a. a. 0. S. 64 ff.) sucht ihre keltische Abstammung zu be- 
gründen. Sie führten Familie und Habe auf Wägen mit sich, was 
sarmatische und skythische, aber auch kimbrische Sitte war 
(vgl. Lex. Nr. 65.). Die zwischen ihren beiden Haupttheilen 
wohnenden Karpcr mögen aus ähnlicher, nur minder deutscher 
und keltischer, Mischung bestanden haben; die Karpaten erinnern 
noch heute an ihren Namen, während der einem Zweige derselben 
einst gegebene der bastarnischen und peukinischen Gebirge ver- 
schwunden ist. 

In Pannonien haben zu verschiedenen Zeiten keltische Völker 
gewohnt. Das keltische Hauptvolk dieses Landstrichs, die Skor- 
disker, trägt ebensowenig einen alten Stammnamen, wie mehrere 
andere Kelten und Keltengenoßen in Osteuropa, sondern ist nach 
dem Sxoqöov oqos, als Siedelungsmarke, benannt. Möglich, daß wir 
aus solcher Benennungsweise auf eine Colluvies gentium schließen 
dürfen, auf eine neugebildete Einheit zersplitterter und landdüch- 
tiger Völkerschaften , wie in vorliegendem Falle der Nachkommen 
der einst von Ambigatus ausgesandten Züge. Die Nachrichten über 
die Herkunft der Skordisker , deren Masse und Kraft Aufsehen er- 
regte, lauten verschieden. Eine griechische Epony mensage bei 
Appian. Illyr. III. verbindet sie mit illyrischen und ((irakischen Völ- 
kern, mit welchen sie jedoch nur örtlich, nicht stammlich, gemischt 
wohnten, vgl. Slrabon VII. p. 313., der sie öfters entschieden Ga- 
laten nennt. Gegen jene Grenznachbarn führten sie häufig Krieg. 
Bei Dio Cass. LIV. c. 20. machen sie als Verbündete der thraki- 
sehen Dentheleten einen Raubzug nach Makedonien; nach c. 31. 
sind sie den Pannoniern ofioQoi und duoaxtvoi. Florus III. 4. nennt 
sie Thraken , doch wahrscheinlich nur durch Missverständniss , wie 
denn Livius Epit. LXIII. richtiger ihr Gebiet »in Thracia« nennt. 
Diesen Theil ihres Gebietes im Osten, wie nicht minder im Süden 
unter Illyriern und Thraken, hatten sie erst in geschichtlicher Zeit 
besetzt, namentlich auf Kosten der thrakischcn Triballer (Strab. VII. 
p. 318. Appian. 111. III.). Livius (vgl. noch XLIII. 21. XLIV. 31. 
Epit. LVI. ) nennt sic »gentem a G a 1 1 i s uriundam« , den B a s t a r- 
nen gleich nach Abkunft und Sprache. Nach Justinus und Athenaeos 
waren sie vom Brennuszuge zurückgekehrte und »in confluente 
Danubii et Savi« gesiedelte Kelten , die dort den neuen Namen an- 
nahmen. Aber sie, wie andere illyrische und keltische Völker, 
wohnten (sogar nach den selben Quellen) bereits in diesen Land- 
strichen , als der Brennuszug westlich von ihnen herauf kam , und 
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sie scliloGen sich diesem nur mehr oder minder an, d. h. dem herauf- 
tosenden Sturme. 

Denn bei der ganzen , kurz vor Alexander d. Gr. beginnenden, 
alsbald nach ihm in vollen Fluß gerathenden Strömung der Kelten 
nach Südosten können gerade die Skordisker die vorderste große 
Woge sein. Jene Triballer, die erst durch sie verdrängt wurden, 
wohnten bereits zu Herodotos (IV. 49.) Zeit hier, wie Letzterer 
denn überhaupt in Osteuropa keine Kelten kennt. Indem die Skor- 
disker einmal (c. a. 114 a. Chr. ) einen Sieg über die Römer biß an 
das adriatische Meer verfolgten (Liv. Epit. LXIII. Flor. III. 4. Eutrop. 
IV. 24i), mögen sie ihren alten Herweg beschritten haben, sei es, 
daß sie zu den durch die Römer aus Oberilalien vertriebenen Galliern 
gehörten, oder zu jenen letzten Bellovesusvölkern, die dort keinen 
Raum mehr fanden, das adriatische Meer umgiengen, und vielleicht 
schon damals keltisch - illyrische Mischvölker bildeten. Es ist nicht 
sehr wahrscheinlich, daß die Skordisker gerade jene adriatischen 
Kelten waren, die an Alexander d. Gr. Gesandte schickten. Ueber- 
dieß bleibt die Möglichkeit, daß ihre Vorfahren nicht unter Bello- 
vesus, sondern unter Sigovcsus aus Gallien zogen. 

Für die Südostzüge der Kelten, bei welchen der zweiteBren- 
n us ihrer Geschichte unter den llauplführern genannt wird, im Le- 
ben ein Raubmörder, im Sterben ein Heros — fiir diese Züge ganzer 
Völkerschaften mit Weib und Kind, deren einige auf der Haemos- 
halbinsel und in Kleinasien in dauernden Siedelungen ihr Volksthum 
erhielten, zum Theile sogar noch lange politische Organismen bil- 
deten, während eben bei den Skordiskern die, wenigstens partiale, 
Rückkehr der Auszüger oder ihres Restes zu dem in Pannonien ver- 
bliebenen Volksstoek anzunehmen ist, anderseits aber von einem 
Theile derselben der Berg SxoQÖiax og in Kleinasien (Ptol. V. 6.) den 
Namen erhielt — für diese Züge verweisen wir auf die Monographien 
von Wernsdorlf (de Rep. Galat. Norimb. 1743) und W. A. S. Schmidt 
(de Font. etc. Berol. 1834), sowie auf Schiern I. c. Cellica bes. II. 
1. S. 237 ff. 

Bestimmt sichtbar wird die Masse zuerst in den illyrischen und 
thrakischen Donauländern, und nur Sagen und Eigennamen deuten 

auf Westeuropa, namentlich auf beide Gallien, als Ausgangsort. Ob- 
gleich ohne Zweifel der erste Einzug der Kelten in Europa die Do- 
nauländer durchstreifte oder doch streifte: so halten wir doch alle in 
geschichtlicher Zeit dort auftretenden für Enkel der transalpinischen 
Gallier. Namentlich bei den Tektosagen ist es möglich, daß sie, 
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selbst nach Jahrhunderte langem Aufenthalte in Herkynien, mit dem 
Multervolke in Gallien in Verbindung blieben und dem uralten Na- 
tionalheiliglkume in Tolosa aus allen ihren Zügen und Zeiten Kriegs- 
beute zur Weihegabe sandten, gerade wie die Hellenen in Groß- 
griechenland dem delphischen. Die Einheit der Sprache der östlichen 
und der transalpinischen Kelten ist durch charakteristische Reste er- 
wiesen. Sodann erinnern wir wiederholt an Decirnus Brutus, welcher 
die ihm in Gallien geläufig gewordene Landessprache und sogar die 
gallische Tracht benutzte, um als Gallier in den Kcltengebietefi 
zwischen Rheinland und Makedonien, durch Noricum hindurch, gelten 
zu können; »rjXXai-e di trp> ia&fjta ig zo' KtXi ixdv, i Keniat d— 
fitvog ixfia xai %r t v qxovt'p, xai ditdidoa^t cvv ixeiroig old Tig 
KeXiog« Appian. B. civ. 111. 97. 

Seit der Diadoehenzcit siedeln oder schwärmen Kelten in Make- 
donien (Celt. 1. c. 238), wo Livius (XLV. 30.) noch solche kennt; 
wie in Epiros, Aetolien und in Thrakien (Celt. 1. c. 236. 277 — 280. 
286. II. 2. S. 463.), wo sich ein kleiner Staat, vielleicht. schon vor 
dem delphischen Zuge, gebildet hatte ; sogar am Pontos unter den 
Skythen und ihren Nachfolgern (Ukert II. 2.S. 201. Celt. II. 1. S. 228 
sq. 281—4. Duncker S. 82.). Bei einigen der hjer citierten Stellen 
der Alten scheint in die geschichtliche Kunde alte Sage von den ersten 
europäischen Kelten hereinzuklingeji. 

Dauerndere Aufmerksamkeit, als diese Ostkelten in Europa, zogen 
ihre (zwei oder mehrere) Ausläufer in Kleinasien auf sich, welche 
dort ein Vierfürstenthum gestiftet hatten. Ausführliches über es s. 
bei WernsdorfT und Celtica II. 1. S. 237 — 285. 303 IT. II. 2. S. 463 ff. 
Wir kommen weiter unten noch auf die Erhaltung keltischer Sprache 
und Volkstbümlichkeit daselbst, bei gleichzeitiger Mischung mit ly- 
disch-phrygischem und mehr noch mit hellenischem Wesen, wie 
denn das Völkchen erst Galli, raldrai, später Gal log ra eci, ‘Ek- 
Xr^oyaXdtai heißt. Justinus (Trogus) XXXVIII. 4. läßt Mithridates 
sagen: »hos, qui Asiam incolunt, Gal los ab illis, qui Italiam 
occupaverunt, sedibus tantum distarc, orig ine in quidem ac virlu- 
tem genusque pugnae idem habere.« 

Wir haben schon mehrfach unsere Ansicht zu motivieren 
gesucht: daß der erste Anstoß zu der südöstlichen Bewegung der 
Kellen in Oberitalien gegeben wurde, wo im Grunde die Gallier 
nie recht zur Ruhe kamen, von den ersten Kriegen mit Umbrern 
und Etruskern an biß zu ihrem in den punischen Kriegen rasch 
heranreifenden Verderben. Die niederstürzende Völkerlawine war 
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noch mächtig genug, um jenseit des Adria stammverwandte und 
illyrische Volkstheile mit fortzureißen und, durch sie geschwellt, 
nicht mehr als Flüchtling, sondern mit verheerender Uebermacbt 
forlzu rollen. Es ist nicht unmöglich, daß Alarrnboten auch im alten 
transalpinischen Mutterlande und eher noch bei den Geschwister- 
kindern in den »Hercynii saltus« Theilnchmer am Beotekreuzzuge 
nach Delphi warben. 

Die Völker des Sigo vesuszuges, d. i. der nach Nordosten aus- 
wandernden Galliermasse, hat Livius V. 34., wie bereits bemerkt 
wurde, nicht genannt. Wir erfahren aber von Anderen mehrere 
Nainen derselben, welche sich theilweise, gleich denen des Bellove- 
suszuges, an solche im Mutterlande anknüpfen. Vor Allem ist das 
prosaische Scitcnstück zu Livius Sage bei Caesar B. G. VI. 24 (T. 
nachzulesen, der die aus Gallien nach Herkynien eingewanderten 
(o. besprochenen) Volcae Tectosages nennt. In Pannonien, wo 
ein Theil von ihnen bei den Südostzügen sitzen geblieben sein soll 
(Justin. XXXII. 3.), finden wir noch bei Plinius und bei Ptolemaeos 
ein Völkchen Herkuniates. Tacitus Germ. XXVIII. XLII. cf. 
Hist. I. 67., der sich zugleich auf Caesar 1 c. beruft, nennt Hel vetic r 
und Bojer »inter Hercyniam silvam Rhenumque et Moenum am- 
nes«; nicht aber (ib. XXIX.) »eos qui Decumates agros exercent«, 
die er schlechthin für Gallier erklärt, »quanquatn trans Rhenuin Da- 
nuhiumque consederint.« Vgl. besonders noch Strab. VII. p. 2112. 
Diod. V. 32. (beide Stellen leiden an Verderbniss). Dio Cass. XXXIX. 
c. 49., vgl. Celtica II. 1. S. 10. 69. Noch zu Ptolemaeos Zeit sind 
die Gebiete nicht bloß der Donau und des Rheins, sondern auch des 
Mains und des Nekars voll keltischer Ortsnamen. Auf dem ganzen 
Rheinufer zeigen sich iiberdieß Spuren nur allmähliicher und wahr- 
scheinlich mit Mischung verbundener Besitznahme gallischen Gebietes 
durch Deutsche in keltischen Ortsnamen, welche deutsche Völker- 
namen enthalten, theils aber auch in letzteren, die eigentlich kel- 
tische sind und von den neuen Inhabern oder Theilhabern beibe- 
halten wurden. Eine andre Spur mag biß heute in Körperbau und 
Farbe mit altgallischem Blute gemischter Deutschen verblieben sein. 

Noch vorgeschichtlicher und räthselhafler, als hier im Osten, 
siud die schon bei Iber ien kurz erwähnten Kelten in diesem west- 
lichsten Festlande Europas, ja sogar in dessen westlichen Gebieten: 
in Lusitanien und in den angrenzenden Landschaften. Dort wohnen 
Kcltiker und Keltiberer, nächstverwandt »sacris, lingua, op- 
pidorum vocabulis« Plin. H. nat. 111. c. 1. cf. c. 3. IV. c. 20. Pomp. 
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Mela III. 1. Slrab. passim. Die eigentlichen Auanavoi waren nach 
Diod. Sic. V. 34. Iberer. Ueberhaupt wohnen die keltischen Völker 
der iberischen Halbinsel in der Zeit, worinn sie in der Geschichte 
bekannt werden, längst (»to naXaiov* Diod. Sic. V. 33.) theils 
örtlich, theils auchstammlich so mit Iberern gemischt, daß aus ihrer 
dermaligen Stellung nicht leicht Schlüße auf Zeit und Weg ihrer 
Einwanderung aus Gallien sich fällen laßen. Und doch mäßen sic 
dorther gekommen sein; und die Analogien, die wir oben bei den 
Iberern und Liguren in Gallien und Italien kennen lernten, stellen 
sie auch hier chronologisch hinter die Iberer, die auch auf dieser 
Seite der Pyrenäen biß heule in den Basken fortleben. Die Iberer 
blieben auch das zahlreichste Volk. 

Daß sie mit den keltischen Ankömmlingen längere Zeit kämpften, 
dann sich versöhnten und mischten, versieht sich von selbst, und 
wird auch von den Allen (Diod. V. 33. u. A. Cclt. III. 2. S. 29.) erzählt, 
aber ohne Zeitrechnung. So weit wir sehen können, sind die Kellen 
zwar die Minderheit der Landesbewohner, aber weder hörig ge- 
wordene Ureinwohner, noch eine »kleine aber mächtige Partei«, eine 
zu Feudalherrn gewordene Nachkommenschaft mächtiger Eroberer. 
Wenn Lucanus Phars. IV. v. 10 sq. sagt; 

» profugique a genle velusla 

Gailorum Celtae miscentes noinen Iberis« , 
so dürfen wir darinn einen Nachklang alter Volkssage vermuthen. 
Indessen geben auch die Sagen jenes großen Doppelauszugs aus 
Gallien häufig Uebervölkerung und Armut als Triebfeder an. 

Für das hohe Alter dieser Einwanderung spricht zunächst der 
negative Grund des Vergeßens sowol der »profugi« selbst, wie der 
mütterlichen »vetusta gens«, welche denn doch der Ambigatusneflen 
noch vielfach gedachte und ihren Kolonien die eigenen Hauptnamen 
Galli, Falcaai mitgab, von welchen beiden iberischen Kelten kaum 
eine Spur vorkommt. Jene älteste griechische Form, und zwar mit 
Ableitungssufflxen versehen, verblieb ihnen auch im Munde der Rö- 
mer; als KeXtoL ohne Ableitung sind sie zu Herodotos (II. 33. IV. 49.) 
Zeit den Griechen bereits bekannt, auch wenn er selbst ihre west- 
lichen Gebiete auf beiden Seiten der Pyrenäen nicht deutlich zu 
unterscheiden wüste. Weder politische, noch ethische Verbindung 
mit dem Mutterlande, kaum ein Rest keltischer Rüstung und Kampf- 
art (bei den Keltiberern, neben unkeltischer Sitte Diod. Sic. V. 33.), 
verblieb ihnen, im Gegensätze mindestens gegen die Cisalpincr. 
Letztere freilich samt ihrer Geschichte wurden den Römern weit 
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früher bekannt. Wir dürfen das Alter der keltischen Einwanderung 
nach lberien nicht allzuhoch hinaufrücken. Sie werden sowol in 
der bei den Iberern excerpiertcn Stelle Varros, wie bei Strab. III. 
p. 156. erst nach den lyrischen Phoeniken genannt, aber vor den 
Karthagern. 

Von mehreren Muthmaßungen über ihren Weg leuchtet uns am 
meisten der über die nördlichen (nordwestlichen) Pyrenäenpässe 
ein. Drüben fanden sie vielleicht in dieser Richtung das Land schon 
zugänglicher, oder sie drängten die iberischen Bewohner, die sich 
nicht mit ihnen vertrugen oder mischten, nach Südosten, wo diese 
desto zahlreicher und kraftvoller gediehen, biß die Macht der Rö- 
mer über sie kam. Zur Ergänzung dieses Abschnittes verweisen 
wir auf die über Iberer und Liguren. 

Und nun fahren wir endlich zu dem großen Insellande hinüber, 
das noch heute den, von den sächsischen Eroberern sogar usurpier- 
ten, Namen der keltischen Briten (Britanni, Britones) trägt. 
Galt es schon im Alterthum als Heimat des einflußreichsten kel- 
tischen Institutes: des Priesterthums, so hat es für die Gegenwart 
einen ungemeßenen Vorzug vor allen Keltenländern (mit Ausnahme 
der Bretagne) durch das dauernde Leben der Sprache und anderer 
alten Volksgüter, sowie durch den, wie es scheint, alleinigen Be- 
sitz eines ganz besonderen Keltenstammes, und zwar des ältesten. 
Raum und Zweck dieser Blätter aber gestatten uns nur: die bestimm- 
teren Ergebnisse unserer und fremder Forschung möglichst bündig 
darzulegen, und für die Widerlegung jenes Divortiums zwischen 
Britanniern (vgl. S. 131 Anm ) und Kelten, als eines bizarren Attentates, 
theils auf Holtzmanns und seiner Kritiker Aeußerungen, theils auf die 
in fast allen Numern unsers Lexikons zerstreuten Vergleichungen 
zu verweisen. Was unsere Celtica betrifft, so ist der gröste Theil 
ihres dritten Bandes (Signatur II. 2.) diesen Insclkelten gewidmet. 

Auch hier kommt eine Autochthonensage vor bei Caes. B. G. V. 
12. Diod. Sic. V. 21., vgl. u. Tac. Agr. XI. und die gewöhnlich auf 
Irland bezogene Stelle bei Arist. mir. Ausc. : n'Ev zfj 9aXaaarj zfj 
e£w 'HQCtxXilotv ottjIiZv tfaoiv vno KctQxyäwUov vrflov tvQtd-fjrai 
iqrjH »;v« etc. Caesar bezieht diese Sage nur auf die Einwohner des 
inneren Britanniens; er vernahm sie wol von den »ex Belgis« oder 
»ex Belgio« eingewanderten Bewohnern der »marituma pars«. 
Letztere hatten, wie er erzählt, die heimischen noinina civitatum mit- 
gebracht und sich sehr zahlreich angebaut; vgl. noch besonders B. G. 
II. 4. 8. 9. V. 14. VI. 13. Der Name Belgae (oder Velgae) haftet 
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noch spät an einem einzelnen Gebiete (s. Cclt. II. 2. S. 99.). Der 
dauernden politischen Verbindung mit den gallischen Beigen wurde 
bei diesen gedacht. Daß die britischen auch mit den Armorikanern 
in dauerndem Verkehre waren, läßt sich leicht erweisen. Auch wir 
wißen Nichts von vorkeltischen Bewohnern Britanniens, als — Prä- 
adamiten, Riesen und Zwerge ungerechnet — eine entfernte Mög- 
lichkeit: daß wiederum jene vorkeltischen Westvölker, Iberer und 
Liguren, auch hier vor den Kelten erschienen seien, indem Ueber- 
lieferung und Muthmaßung nur von einzelnen Zuwanderungen der 
Iberer spricht (Siluren s. nachher; Bas des u. dgl. in Irland), 
und das Dasein von Liguren nur, kühn genug, aus den schon er- 
wähnten Lloegrwys der kymrischen Triaden erschloßen wird. 
Für eine vorkeltische Bevölkerung (welches Stammes?) stimmt die 
(nach Qualität und Quantität hinreichend beglaubigte?) Angabe: daß 
in England Skelette mit schmaleren Schädeln, als den keltischen, 
samt steinernen Waffen und Werkzeugen gefunden werden; vgl. 
Norris (the Cornish Drama II. 460 ), der den bildungsgeschichtlichen 
Unterschied der alten Britannier zugleich als rassenhaften aulTaßt. 

Tacitus Agric. XI. läßt die Autochlhonenl'rage zweifelhaft. «Ha- 
bitus corporum varii, atque ex eo argumenta (seine Privatschlüße?); 
namque rutilae Caledoniam habitantiuin comae magni arlus Ger- 
manin am originem asseverant. Silur um colorati vullus et torti 
plerumque crines et posita contra Hispania Iberos veteres tra- 
jecisse easque sedes occupasse Odern faciunt. Proximi Gallis et 

similes sunt; Gallos vicinum soluin occupasse credibile est. 

Eorum sacra deprehendas superstitionuni persuasione. Sermo 

haud multurn di versus. Plus tarnen ferociae B r i t a n n i prae- 

ferunt« etc. Dazu stimmt Strabon IV. p. 200., s u. über Sprache 
und Volksthum der Kelten. Sehr gut und bündig stellt De Belloguet, 
Ethnogenie Gauloise I. p. 44 sq. die Zeugnisse der Alten für Be- 
rührungen und Gemeingüter der Gallier und der Britannier zu- 
sammen; ebenso Brandes a. a. 0. S. 58 ff. Beider Ortsnamen. Für 
den ganzen Hort einheimischer Zeugnisse aus den kymrischen und 
gaidelischcn Chronisten verweisen wir auf diese selbst und (mit 
wenigen Ausnahmen , s. u. ) auf die Excerptc und Erörterungen in 
unsern Celtica, wo jedoch noch Viel nachzuholen ist, besonders die 
Vergleichung mit den Benennungen und Sagen der mittelalterlichen 
Erd- und Völkcr-kunde in Europa. Erst wann das von quasi ge- 
lehrten Chronisten Hereingedichtete ausgeschieden ist, darf ein ge- 
schichtlicher Kern vorsichtig bloßgelegt werden. 
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Aeußerungen der Allen bezeugen: daß die nähere Kunde von 
Britannien bei den Römern äbnliches Aufsehen machte, wie später 
die Entdeckung Amerikas bei den Europäern. Ob Hekataeos (bei 
Diod. Sic. II. 47.) in seiner Sage von der Hyperboreerinsel jom- 
jiepc»' Toig ÄtXuxrjs rmoig» die älteste Nachricht von Britannien 
bringe, steht dahin. Die beiden grösten vijuoi Bytttanxcti heißen 
bei Arist. de Mundo III. AXßiov xai 'liQvrj; für die späteren Va- 
rianten dieser Nachricht, biß zu der Insula Albionum Avien. Ora 
mar. v. 112., s. Celtica II. 2. S. 56 II. Der Name Albion scheint 
bei den, den Römern näher bekannten, Britanniem nicht gebräuch- 
lich gewesen zu sein; er kommt erst spät in einer Triade als Provinz 
Alban vor und mag dort von den Schotten entlehnt*sein. Bei diesen 
aber, bei den »albanischen« Gaidelen Hochschottlands ist noch 
heute Albainn (Alban) oder Alba Schottland und Gaidhcal 
Al bann ach der Hochschotte gegenüber dem stammverwandten 
Gaidhcal Eirionnach in Irland. Wahrscheinlich bezeichnete 
jener Name Schottlands die ganze Insel , als diese noch ausschließ- 
lich in dem Besitze des gaidelischen Hauptstammes war, in einem 
Zeiträume, den wir vor der Nachwanderung des jüngeren Kelten- 
astes aus Belgien u. s. w. annehmen dürfen. Damals mögen die 
Griechen jenen Namen und überhaupt einige Kunde der Britanniden 
durch phoenikische Seefahrer erhalten haben, vielleicht auch durch 
ihre eigenen Kolonien in Iberien. 

Jene Belgae, Fir Bolg der irischen Chronisten sind Einwan- 
derer mit eigener Sprache und gewiss nicht, nach sonstiger Chro- 
nistenweise, von Caesars Beigen in Britannien übergetragen. Ob 
sie von diesen, vieleicht in Folge der römischen Eroberungen, her- 
kamen, oder früher ungefähr gleichzeitig mit ihnen aus Gallien: 
können wir bjß jetzt noch nicht unterscheiden. Zu ihnen mögen 
mehrere von Ptolemaeos in Irland genannte Völker gehören, deren 
Namen lebhaft an solche des gallischen und nachmals germanischen 
Festlandes erinnern, wie Bqiyctne g, Mavumoi , Kavxoi; sowie 
vielleicht die von Tacitus Agr. XXIV. gemeinten, wol in Küstenge- 
bieten wohnenden, Hiberner. Er sagt: »Solum coelumque et ingenia 
cultusquc hominum haud multum a Britannia dilferunt; melius aditus 
portusque per commercia et negotialores cogniti.« Ein vertriebener 
Häuptling war nach Britannien zu Agricola gekommen, bereit sein 
Volk zu verralhen. 

Die Chroniken und Triaden der Kymren in Wales mischen 
Ueberlieferung mit Anlehnungen an die Klassiker und mit späteren 

10 * 
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Fictiuiien. Die zweite historische Triade nennt drei Provinzen Bri- 
tanniens: Lloegr (das nachmalige England in engerem Sinne), 
Cyniru (Wales, Cmnberland u. s. w.), Alban (Schottland); Triade 
5. als die drei (Triadenzahl !) ältesten Stamme ( c i w d a w d in. sg. aus 
lat. civi tas) der Insel: Cymry, Lloegrwys, und die Bry thon 
(den Namen der Insel schreiben die Triaden Prydain), die aus 
Llydaw (Ar em urica) gekommen sein sollen, wo wirklich schon 
vor der Einwanderung der (heutigen) Bretonen Britanni genannt 
werden. Die Lloegrwys kamen »o dir Gwasgwyn«, was ge- 
wöhnlich »e terra Vasconiae« übersetzt, von Aur. de Courson 
(Essai etc. p. 6.) aber mit lesenswerthen Gründen auf das armorische 
Veneterland bezogen wird. Von dem Namen dieser Völkerschaft, 
dessen Anklang an den Liger und an dicLigurcn wir bereits 
erwähnten, stammen Locrinus und Lohengrin. Auch die 
Trojasage adoptierten die britischen Chronisten und spannen sie 
weiter aus. 

Hauptsächlich auf sprachlichem Wege ist unsere Behauptung 
zu erweisen: daß die alten Bewohner beider Scotiae, d. i. Ir- 
lands (gadh. Ere, Eire, Eirinn u. s. w.) und Schottlands, 
mit Ausnahme jener belgischen, baskischen und einigen germani- 
schen Einwanderer, die früh gaidelisiert wurden (spätere sächsische 
Kolonien nur zum Theile nicht), einen besonderen keltischen 
Stamm oder Hauptast bilden, der nirgends unter den Keltenmassen 
des Festlandes vorkommt, wir müßten ihn denn in den Kelten 
Iberiens suchen. Sein Hauptland ist Irland, woher auch Theile 
desselben nach Schottland kamen, wie denn auch Pikten von 
da nach Irland. Er mag auch in jenen Aboriginen des inneren Bri- 
tanniens bei Caesar stecken und seitdem in stetem Kampfe mit dem 
Bruderstamme immer mehr nordwärts gedrängt worden sein. Letz- 
teren bezeichnen wir durch den Namen des ky mrobritonischen, 
nach seinen noch lebenden Hauptästen in Wales (Cymru, der Be- 
wohner C y m r o , gadhel. C u i m e a r ) und der Bretagne. Den älteren 
nennen wir den gaidclischen oder gadhclischen, nach den alten 
Formen Gaideli (latinisiert, bei Giraldus Cambrensis) u. dgl.; in der 
Sprache selbst wird und wurde der Name des Volkes geschrieben 
(vgl. u. a. Piclet in Kuhn und Schleicher Beitr. I. S. 87.) Gaedel, 
Gaidheal, Gaeidheal, Gaoidheal; daraus verderbt ist die 
(englische) Schreibung Gae len , Gälen. Die verwickelten Unter- 
suchungen über den Ursprung der einheimischen Namen laßen wir 
hier zur Seite. 
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Wann und wo die bedeutende, in der Sprache durch auffallende 
Lautverschiebungen und zahlreiche grammatische und lexikalische 
Unterschiede gekennzeichnete, Trennung der Kelten in zwei Haupt- 
stämme begann: bleibt eine schwer zu beantwortende Frage, wie 
bei allen Völkergruppen: Italograeken, Lituslaven u. s. w. Schon 
der beschränkte Raum unseres Lexikons gibt viele Belege für die 
Unterschiede beider Sprachen, obgleich die dortigen Beispiele mehr 
das Verwandte hervorheben, wobei indessen die Lautverschiebungen 
desto sichtbarer werden. 

Die Kaledonier der klassischen Zeit in Schottland (s. o.) ge- 
hören wenigstens zu dem selben Stamme mit den später lange und 
oft genannten Pikten, gadhelisch Cruithne. Diese machten, wie 
o. bemerkt, von Schottland aus öfters Züge nach Irland und An- 
siedelungen daselbst, schwerlich umgekehrt (s^ Celt. 1. c. 248 ff.). 
Jedoch sind sie nach einer Sage bei Beda aus Skythien erst nach 
Irland gekommen, von dort aber durch die Skoten freundlich . 
nach (dem nachmaligen) Schottland gewiesen worden. Dieses 
»Skythien« liegt, glauben wir, viel ferner im Nordosten, als Skan- 
dinavien, obgleich nach der 7. hist. Triade (»y GwyddylFfichli 
a ddaethant i’r Al b an drwy för Lly chlyn«) die gaidelischen 
Pikten über das skandische Meer nach Schottland kamen. Dieß 
wären denn vorgermanische Kelten im Nordlande; freilich sind die 
Pikten von mehreren Forschem für germanische Skandier gehalten 
worden, wie wir glauben, mit Unrecht. Die von ihnen aufbewahrtcu 
Eigennamen und Sprachreste (Celt. I. Anh. A. II. 2. passim, besondci^ 

S. 325 ff. 359 ff.) sind rein gaidelisch. Ihr nördlicher Theil mag in 
den Hochländern fortleben. Beda unterscheidet die Sprachen der 
Pikten, Skoten und Britoncn. Der irische Skote Columba 
predigte den piktischen »Gentilcs barbari« durch einen »Interpreta- 
tor« nach Adomnan. V. S. Columbae, s. darüber Celt. II. 2. S. 330 ff. 
und S. 319., wo eine Stelle aus Petrus Blesensis (a. 1170) unver- 
mittelte Verständigung irischer Priester mit piktischen Laien wahr- 
scheinlich macht. 

Die Skoten, die den Namen ihrer irischen Heimat Scotia auf 
Nordbritannien übertrugen, brachten, mit den Pikten verbündet, die 
biß nach Südschottland wohnenden kymrobritonischen Völker zur 
unheilvollen Anrufung sächsischer Hülfe gegen die alten Blutsver- 
wandten. Aus der ersten Scotia gieng die Propaganda der schot- 
tischen Mönche aus. 

Vor jenen in Landräuber verwandelten Helfern floh ein Theil 
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der Brilonen in die Gebirge von Wales, ein anderer, der zu den in 
Dcvonshire und Cornwall hausenden Dumnoniern gehörte, in die, 
vielleicht noch von Caesars Zeit her ziemlich entvölkerte, gallische 
Aremorica, welche daher Kleinbritannien genannt wurde. Schon 
im 3. Jh. n. Chr. jedoch sind Auswanderungen nach der gegenüber- 
liegenden Küste bemerklich, die nach Courson a. a. 0. vielleicht 
durch die Allectus-Wirren veranlaßt wurden. Mehrere Jahrhunderte 
hindurch währten massenhafte llebersiedelungen nach der Bretagne 
fort, darzwischen Heimzüge und zeitweilig glückende Kämpfe gegen 
die Sachsen im Mutterlande. 

Die Nachkommen der Uebergewanderten in der Niederbretagne 
sprechen noch heute eine kymrobritonische Mundart, deren ethno-- 
logischer Werth noch viel höher stehn würde, wenn wir darinn die 
gallische Sprache der alten Armorikaner suchen dürften, wozu wir 
Bedenken tragen. Ihre Verwandtschaft mit den kymrischen Mund- 
. arten in England, insbesondere mit der (erst im 18. Jh. erlo- 
schenen) im gegenüberliegenden Cornwall (Cernyw, wie auch 
in der Bretagne selbst ein Cerne, frz. Corn oua illes), ist zu spe- 
ciell, um nicht vermuthen zu laßen : daß die Brilonen ihre Sprache in die 
bereits romanisierte Aremorica mitbrachten. Die merkwürdige Sage 
von den Letewicion bei Nennius besagt nichts Anders, ob sie 
gleich mit einer falschen Deutung des kymr- Namens Llydaw, Li lau 
(Aremorica) verschmolzen ist; s. Celt. I. c. 166. 173. Bevor jedoch 
diese Frage geschloßen wird, mäßen noch tiefere sprachliche Unter- 
suchungen angestcllt werden, namentlich auch über die bedeutenden 
Eigenheiten der Mundart des alten Veneterlandes (Van lies, briton. 
G wen ed, gleichnamig mit Gwyncdd, latinisiert Venedotia, in 
Wales, kaum auch mit den gaidelischen Fened, gewöhnlich Fene, 
F e i n e, vgl. Zeuss Gramm. Celt. S. IX. cf. XXXIV.). Wir dürfen 
nicht vergeßen, daß die Reliquien der altgallischen Sprache aus allen 
Wellgegenden sehr häufig deren Einheit mit der kymrischen er- 
weisen. De Belloguet (I. c. p. 43. 281.) macht auf die Wahrschein- 
lichkeit aufmerksam: daß im 6. Jh. n.Chr. BischöfFe aus dem Inneren 
Galliens dem Landvolke Großbritanniens sich durch ihre keltische 
Muttersprache verständlich machten; durch die lateinische (rustica) 
wenigstens konnte dieß nicht geschehen. Vgl. die obigen Excerpte 
und unten noch Einiges über die wesentliche Gleichheit gallischer 
und britannischer Sprache; sodann das Lexikon. Den Kelten der 
Bretagne, wie Großbritanniens, ist der Engländer der erobernde 
»Sachse« geblieben. 
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Wie im südlichen Britannien schon vor Hengists und Horsas 
halbmythischer Eroberung vermuthlich sächsische Eindringlinge und 
Kolonen erscheinen, so im nördlichen und in Irland frühe skandische. 
Nicht wenige schottische Klansbäupter mögen deren gaidelisierte 
Nachkommen sein, während das Volk allgaidelisch ist; vgl. o. über 
die Pikten. In Irland nahmen die frühe und zu verschiedener Zeit 
angesicdelten Angelsachsen (Engländer) so willig und schnell die 
gaidelische Sprache an, daß Gesetze der englischen Könige Einhalt 
thaten, während einzelne dieser Siedelungen ihre alterthümlichen 
sächsischen Mundarten biß heute erhalten haben. Die alterthümliche 
englische Mundart Niederschottlands, wo noch im 11. Jh. die gai- 
delische Sprache herrschte, soll sonderbarer Weise ihre erste Ver- 
breitung durch eine große Masse kriegsgefangener Engländer ge- 
wonnen haben. 

Seit dem wolverdienten Falle der Stuarts, der uns nur wegen 
der ihnen bewiesenen altkeltischen Lchcnslreue auf Leben und Tod 
ein tragisches Interesse einflößt, zieht sich auch im schottischen Hoch- 
land die ehrwürdige Sprache der Autochthonen immer mehr zurück. 
Weder hier, trotz des Sommerhorhalls der Königin, noch in Irland 
wird die sterbende Sprache je wieder das Organ der Herrschaft 
werden, wie sic es noch nach dem 11. Jh. war. Im übrigen Britan- 
nien wurde das Volk nirgends ganz roinanisiert, obgleich die kelti- 
schen Mundarten bedeutende Spuren römischer Einwirkung tragen. 
Lloegr, das mittlere England, wurde zuerst anglisiert; erst später 
Cumberland, dann Devonshire, endlich, sehr allmähllich, Cornwall 
und Theile von Wales. Der Plagiator Price erzählt in seiner Archae- 
ologia fornu-Britannica (1790): daß ein ungelehrter alter Mann 
seiner Bekanntschaft zu seinem Staunen die in seiner komischen 
Heimat nur an wenigen Orten noch übliche Keltcnsprache in Moriaix 
(Niederbretagne) wiedergefunden hatte, und sich dort beßer mit dem 
Volke verständigen konnte, als mit dem eigenen. Dieß geschah in 
der Jugend des Mannes ; Price wüste zu seiner Zeit nur noch von 
einigen alten Leuten, die der komischen Sprache mächtig waren. 
Aber jene Date 1790 steht statt 1736 des Originals von Tonkin- 
Lhuyd, wie Norris (The anc. Cornish Drama Oxf. .1859 II. 466 IT. 
471.) nachweist. Letzterer kannte noch einen alten Kornwalliser, 
der das komische Vaterunser von seinem der lebenden Sprache 
mächtigen Vater oder Großvater in seiner Jugend (mechanisch) er- 
lernt hatte. 

Der neu erregte Herzschlag vieler alter Nationalitäten, der auch 



152 



die verhallende Stimme ihrer Sprachen neu zu stärken sucht, re- 
agiert gegen die Uebermacht des Zeitgeistes, der aus politischen 
und kosmopolitischen Gründen immer größere Einheiten herstellt. 
Wo ein einst reiches Volksthum untergeht und in einem mächtigeren 
aufgeht, bleibt immer noch lange von dem ersteren ein Nachgefühl, 
wie Heimweh, wenn auch die neue Heimat beßer ist und nicht, wie 
bei den gewaltsamen Versetzungen ganzer Stämme im Alterthum, 
ein Trauerort der Verbannung. Der Zauber dieses Schmerzes klingt 
uns aus den Volksliedern der britischen Kelten tief ins Herz hinein. 
Auch sie werden verhallen 1 

Unsere Wanderung durch die lange Reihe keltischer Landmarken 
ist jetzt zu Ende; aber wir haben noch, was bißher nur gelegentlich 
berührt wurde: das Volksthum, das innere Leben der keltischen 
Völker, in seinen Hauptrichtungen darzustellen. Die Gründe für die 
weitere Ausdehnung dieser Darstellung wurden bereits in der Vor- 
rede angegeben; um sie in möglichsten Schranken auszuführen, 
werden wir noch sparsamer, als bißher, in Excerpten und Citaten 
der, übrigens fortwährend gewißenhaft von uns benutzten, Quellen 
sein. 

Auch über den Grund, wesshalb wir hier die Sprache an die 
Spitze aller ethnologischen Kategorien stellen, haben wir uns schon 
oben, in unserer methodologischen Einleitung, ausgesprochen. 

Ihre Kunde wird uns aus nicht allzu reichen und oft unsicheren 
Mitlheilungen der Alten (unter welchen auch mehrere mehr und 
minder romanisierte Gallier) theils über die Sprachen im Allgemeinen, 
theils über einzelne Wörter, die wir in unserem Lexikon verhandeln; 
sodann aus Eigennamen bei den alten Schriftstellern und auf In- 
schriften; auch aus kleinen Texten in letzteren, deren Kunde jetzt 
im Zunehmen ist; endlich und vorzüglich aus heute noch redendem 
Volksmunde. Letzteres bezieht sich zunächst auf jenen noch immer 
sehr reichen, wenn auch vielfach verarmten, verderbten und ge- 
mischten, Schatz lebender britannischer Kcltensprache, an welchen 
sich ein zweiter anschließt: die neuerdings besonders von Zeuss, 
Glück, Norris, Stokes begonnene sprachliche Ausbeulung der bri- 
tischkeltischen Literatur. Ihre noch bei weitem nicht vollständig 
gesammelten Denkmale, deren älteste und zahlreichste Vorräthe po- 
litischer und religiöser Eifer zernichtet hat, gehn ungefähr biß in 
die Zeit zurück, in welcher auf dem Fcsllande die keltische Sprache 
in den letzten Verstecken des alten Volksthums ihren Schwancnge- 
sang anstimmt , leise , fast ungehört von den Zeitgenoßen des eige- 
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nen Stammes, die zu Griechen, Römern und Deutschen geworden 
sind. Doch erhielt sich gar manches keltische Wort als romani- 
sches Lehnwort, und bei vorsichtiger Benutzung öfTnet sich auch in 
romanischen und deutschen Sprachen ein Blick in altkeltische. 

Im allgemeinen bezeugt die Sprache die arisch-europäische 
(indogermanische) Abstammung der Kelten. Sodann ihre Thei- 
lung in zwei Hauptstätrmc, deren antikster, aber unverhältniss- 
• mäßig kleinerer, nirgends auf dem Festlande sichere Spuren hinter- 
laßen hat, obgleich auch die'Gaidelen irgend einmal in Gallien 
gerastet haben müßen. Alle aus beiden Gallien in geschichtlicher 
Zeit ausgegangenen Kelten gehörten dem kymrobritonischen Sprach- 
stamrne an, so viele Mundarten sie auch reden mochten, wozu denn 
die notorischen Mischsprachen (wenigstens Mischvölker) in Illyricum 
und in Iberien kamen; bei letzteren nahmen wir die Möglichkeit der 
Bildung vor der Ausbreitung des jüngeren Stammes in Gallien an. 
Seit W. v. Humboldts Werke sind die Eigennamen Ibcriens keiner 
eingehenden Untersuchung gewürdigt worden; diese bedarf der 
Kunde baskischer, wie keltischer Sprache. 

Die (lebenden britisch-) keltischen Sprachen zeigen zahlreiche 
Sonderbeziehungen zu den germanischen , wie zu der lateinischen 
und deren Töchtern. Dabei ist Ursprünglichkeit und Entlehnung 
oft schwer zu unterscheiden, letztere in zweifelhaften Fallen lieber 
anzunchmen, wegen Verkehrs und Grenznachbarschaft in weiter 
Ausdehnung des Raumes und der Zeit. Aber auch viele mehr und 
minder sichere Zeugnisse altbewahrten keltischen Sondergutes aus 
dem arischen Osten haben Bopp und Pictet aus der Sanskritsprache 
geschöpft. 

Der Unterschied der alten keltischen Mundarten, wie er z. B. 
nach unserem Obigen zwischen denen der Belgae und der Celtae in 
Gallien gewesen sein mag, war nicht so groß, daß die Alten eine der- 
selben von der allgemeinen Kategorie der gallischen ausgeschloßcn 
hätten. Wir erinnern nochmals an Decimus Brutus Reise durch viele 
Keltenländer. Auch die nach Caesar B. G. Ml. 3. über ganz Gallien 
verbreitete Telephonic ( «clamore per agros regionesque« ) setzt 
Einheit der Sprache auf weitem Gebiete voraus. 

Die Berechnung der Merkmale für die größere Alterthümlichkeit 
eines beider Hauplslämine ist sehr verwickelt. Im Ganzen stimmen, 
wie wir vorhin schon annahmen, die sprachlichen Merkmale mit den 
geographischen und geschichtlichen zusammen für die Anciennetät 
des gaidelischen Stammes. Wir können hier nur einige Punkte an- 
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deuten. So der alterthümliche, bißweilen durch falsche Analogie 
bei Lehnwörtern (wie Vesper, Purpur, Pascha) weiter ausge- 
dehnte gaidelische Kehllaut gegenüber dein kymrobritonisehen (ver- 
schobenen) Lippenlaute, wodurch sich zugleich ein Schiboleth für 
altgallische Wörter ergibt. Gleichwie diese Verschiebung auch bei 
den italogriechischen Sprachen vorkommt, so auch die eines ur- 
sprünglichen s in h, mitunter bei jenen wie bei den keltischen auch 
esoterisch, besonders in verschiedenen Zeiträumen je einer Sprache. • 
So ist das kymrobrit. h aus s vielleicht erst seit dem ersten Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung entstanden und später allmähllich 
ganz verhallt gleich dem griech. Spiritus asper. Das Selbe geschieht 
mit dem gaidelischen s bei der Aspiration (sh), wo beide Zeichen 
in der Aussprache verschwinden. Analoges zeigen die arischen 
Sprachen; unter Bedingungen wird sanskrit. s zu Visarga, im ben- 
galischen Dialekte in Assam und bereits in den alten iranischen 
Sprachen zu h. Jene Verschiebung des Kehllautes ist schon uralt 
und kommt in beiden Gallien vor; vgl. Lex. Nrr. 151. 153 154. 
349. 250. 252. (vielleicht auch 27.). 

Wo altgallischc Wörter, abgesehen von jenen charakteristischen 
Lautstufen, vorzugsweise aus einem beider (lebenden) Sprach- 
schätze erklärt werden können, ist immerhin früherer Gemeinbe- 
sitz möglich, was aber die bedingte Wichtigkeit solcher Fälle 
nicht schmälert. Kymrobritonische Wörter, Lautstufen (außer 
den obigen) und Formen überwiegen namentlich in den altgallischen 
Wörtern Lex. Nrr. 8. 10. 18. 26. 42. 84. (cf. 85?). 107. 190. 284. 
Vorzugsweise aus gaidelischem Wortvorrathe, aber meist ohne 
Rücksicht auf Lautbesonderheiten, erklären sich Nrr. (39?) 41. 
(137?) 142 (gadhel. u gegenüber kymrischem i). 349. Aus beiden 
Sprachästcn Nrr. 1. 56. 61. 155. 262. 335. 339. 340. Man wäge 
mehr noch, als die Quantität dieser Zahlenreihen, die Qualität der 
einzelnen Fälle ab. 

ln unserem Lexikon konnten wir nur gelegentlich jenes weite 
Feld der Nachfolgerinnen keltischer Landessprachen berühren; vor- 
züglich in den Romanzi Frankreichs und der Schweiz sind keltische 
Reste zu finden. Soweit unsere Wahrnehmungen reichen, stehn 
letztere im Ganzen genommen dem kymrobritonisehen Stamme 
näher, als dem gaidelischen. 

Wir haben bereits viele Numern unser» Lexikons an betreffen- 
den Stellen aufgezablt, und noch etwa folgende zusammenzuslellen. 
Für die Alpengebie te Nrr. 7. 176. 200. 219. 221b. 250. 255. 
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274? Specicll für Gallia transalpina Nrr. (außer den erwähn- 
ten belgischen 121. 299.) 8. 11. 42. 56. 88. 107. 110. 116. 
128. 136. 142. Hier sind ungerechnet die als gallisch iin Allge- 
meinen überlieferten Wörter, die Gallia cisalpina zugleich angehen- 
den Bestimmungen für Letzter e (außen den venetischen 104. 
188. 242 ) Nrr 20. 36. 154. 242. 256. 270. 326. Zu ihnen gehören 
vielleicht auch noch einige unter den zahlreichen Numern unsers 
Lexikons, deren lateinischer Ursprung uns wahrscheinlich, aber 
doch nicht völlig gewiss ist. Daß von den Alten selbst nicht wenigen 
scheinbar oder wirklich lateinischen und auch griechischen 
Wörtern keltischer Ursprang zugeschrieben wurde, ergibt sich aus 
unserem Lexikon. Für griechische Ueberlieferung keltischer 
Wörter, außer den Pflanzennamen bei Dioskorides, s. Nrr. 1. 6. 47- 
68. 89. 92. 147. 148. 151. 191 207. 237. 238. 253. 283. Unter 
diesen und unter den kleinasiatischen Wörtern Nrr. 5.9.37. können 
mehrere den kleinasiatischen Galaten angehören; bestimmt 
ist dieß der Fall in Nrr. 140. 191. 310. 323. Von den Alten über- 
lieferte britannische Wörter sind Nrr 6 22. 63. 121. 124. 181? 

260. Aus den Grenz- und Misch-gebieten stammen die bereits ihres 
Orts verzcichneten hispanischen und ligurischen; sodann 
die germanischen Nrr. 9b. 13. 24? 40? 46? 61. 64. 71. 94? 106? 
111. 124. 133 139. 166. 180? 189b 194? 195. 217? 224? 234. 

261. 265? 271. 282? 288. 296. 331. 346a. 352. 

Die Sprache der Galli transalpini war durch Phraseurs und 
Redner in den Volksversammlungen u. s. w. , wie durch die zahl- 
reichen Denkverse der Druidenschulen ohne Zweifel bedeutend aus- 
gebildet. Leider wurden letztere nur dem Gedächtnisse anvertraut; 
sie mögen den encyclopädischen Triaden der Kymren geglichen 
haben, wenn nicht deren wirkliche Vorfahren sein. Talleyrands 
Redekunst wurde schon von den zahlreichen gallischen Rhetoren 
geübt, die sich selbst in der adoptierten Römersprachc auszeichneten 
(vgl. Brandes a. a. 0. S. 179.). Cato Orig. II. ap. Charisium sagt 
körnig: »Gallica gens duas res induslriosissime persequitur: rem mi- 
litarem et argute loqui.a So läßt auch Tacitus Hist. IV. 73. Cerialis 
den Trevirern und Lingonen sagen: »Apud vos verba plurimum 
valent.« Diodoros V. 31. schildert eine eigenthümliche Art galli- 
scher Beredsamkeit durch Sprüche und Räthsel. 

Eitelkeit noch mehr, als Bildungsdrang, trieb die Gallier, schnell 
genug »incultuni Transalpini sermonis horrorem« (Pacat. Paneg. in 
Theodos.) aufzugeben , zuerst begreiflicher Weise in der, wie be- 
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reits o. bemerkt, besonders durch Massalias Einfluß (Strab. IV. p. 
181. vgl. Justin. XLIH. 4.) für fremden Samen empfänglich gewor- 
denen Provincia. Für die Romanisierung der keltischen Völker in 
Sitten, Sprache u. s. w. vgl. namentlich Cicero Fontej. I. cf. Caes. 
B. G. I. 39. VII. 3. 55. über die Ueberschwemmung Galliens durch 
römische Kaulleuto und Makler; Strab. IV. p. 186. über die Kaoi>ct- 
Qovg »fitraxeifiivovs t<> nXiov elg rdv rtoficcUov tvjiov xai zrj 
ylu/TTT] xai zots (iiois, rivag de. xai %fj nolneut« ; die treffliche 
Schilderung bei Tacitus Agr. XXI.: wie Agricolas Staatsklugheit 
den Bildungswetteifer der Britanniur mit den bereits romanisierten 
Galliern weckte. Die ganze gallische Alaudalcgion (Lex. Nr. 10.) 
wurde schnell »disciplina cultuque Romano insliluta« Sucton. J. Caes. 
XXIV. Die reichlich geöffneten Anstalten für literarische u. a. Bil- 
dung der Griechen und Römer, und den Drang der Gallier darnach 
bezeugen Strabon 1. c. Tac. Ann. III. 43. Ilorat. Od. II. 20. v. 20. 
(»me peritus discet Iber Rhodanique potor«). Marlial. Ep. VII. 
88. VIII. 72. IX. 100. Sueton. de illuslr. Gramm. III. und Calig. XX. 
Auson. Professor. Juvenal. Sat. I. v. 44. Kaiser Claudius bereits 
konnte in seiner merkwürdigen Rede Tac. Ann. XI. 24. von den 
transalp. Galliern sagen: »Jam moribus, artibus, afllnitatibus nostris 
mixti« etc., wogegen früher J. Caesar »quosdam e semibarbaris 
Gal Io rum reccpit in curiam« Sueton. J. Caes. LXXVI. 

So mächtig und gewandt jedoch seit Caesar die Römer den 
Galliern die Palladien ihres Volksthums theils entwandten, ihcils 
grausam entrißen: so glückte dieß Bestreben doch mehr nur bei 
den Stadtbewohnern und den luxuriösen Reichen so schnell, daß 
selbst der Römer Tacitus (Hist. IV. 57. 71.) darüber sich entrüstet. 

Daß die Gallier den von römischen Kaufleuten ihnen theucr ver- 
kauften Wein, den sie damals noch nicht selbst zu bereiten wüsten, 
ebenso gierig suchten, wie heutzutage die Bonvivants aller Zonen 
und Religionen ihren Champagner: das war ihnen eher zu ver- 
zeihen, als der gänzliche Austausch der eigenen schön gebauten 
(wie schon die Eigennamen verrathen) und bildungsfähigen Sprache 
gegen die, wenn auch weit gebildetere, der Eroberer, der Feinde. 
Eine allmähllich verhallende Sprache wird uns gleichsam zu einem 
selbstständigen Wesen, ihre letzten Laute zu rührenden Todcsklagen. 

Wir geben im Folgenden eine Auswahl der wichtigsten Zeug- 
nisse für die Fortdauer und die letzten Lebenszeichen keltischer 
Sprache in ihren alten Gebieten, mit Ausnahme der bereits be- 
sprochenen britannischen, in welchen ja überdieß die Sprache noch 
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theilweise lebt. Für die ausführlichen Belege verweisen wir auf 
unser Lexikon, auf Celtica U. 1. S. 84 11. und auf de Belloguet 1. c. 
p. 39 sq. 

InGalliacisalpina lebten die Sprachen der Gallier und der 
Liguren noch zu Plinius d. Aelt. Zeit (vgl. Lex. Nrr.164. 242.), ob- 
gleich ungefähr 70 Jahre früher Polybios (+ 168 a. Chr.) nur noch 
wenige keltisch gebliebene Ortschaften kannte. Oie Römer hielten 
es damals mit den Galliern, wie die Türken mit der Kaja und die 
christlichen Völker lange Zeit mit den Juden: sie ließen ihnen in 
inneren Angelegenheiten Selfgovernment, hielten sie aber von Ehre 
und Dienst des Krieges ferne. Sogar noch im 2. Jh. n. Chr. ist viel- 
leicht mit der gallischen Sprache, deren (und der tuskischen) Dasein 
eine Erzählung bei Gell. N. Att. XI. 7 bezeugt, die der Cisalpiner 
gemeint; wo nicht, so gehört dieser Beleg zu den folgenden. 

Gallische Sprache je nseit der Alpen wird vom 2. biß etwa 
zum 6. Jh. bezeugt. Im 2. Jh. durch Lukianos, Hercul. (Lex. Nr. 237.) 
und Pseudomant. p. 494.; Arrhianos, der mehrere keltische Wörter 
überliefert (Lex. passim) ; Irenaeus, contra Haer. Prooem. für Gal- 
lia Lugdunensis. Im 3. Jh. durch die gallisch redende Druidin bei 
Lamprid. Alex. Sever. LX.; Ulpian. Digest. XXX11. Tit. 1. §. 11., 
womach die Fideicommisse auch in den Landessprachen, namentlich 
»Punica vel Gallicana« im Gegensätze gegen »Latina et 
Graeca« abgefaßt werden sollen. Späterhin (sicher nach dem 
9. Jh.) wird auch bißweilen linguaGaHic-a, -ana für die neuge- 
bildete romanische Galliens genommen, vielleicht sogar schon im 
4. Jh. bei Hieronymus ad Rust. »Gallicus sermo«, obwol der Selbe 
die gallische Sprache noch im Lande selbst vernahm (Comm. in 
Joel. III. 6, 18. s. Lex. Nr. 207. in ausdrücklichem Gegensätze 
gegen die lateinische und germanische; freilich giengdas gall. Wort 
leuca auch ins Romanische über), wie zugleich im asiatischen 
Galatenlande, und zwar dort als wesentlich mit der Trevirersprache 
identisch (Proom. ad. üb. II. in. Ep. ad Galatas), unter welcher eben 
wegen dieser Zusammenstellung nur gallische verstanden werden 
kann. Für das 4. Jh. zeugt ferner Marcellus Burdegalensis (Lex. 
passim). Für 4 — 6 Jh. Sulp. Severus (Lex, Nr. 324,), der die rö- 
mische Sprache der Gebildeten unterscheidet von »Celtice«, und 
beide von »Gallice«; mit Letzterem muß er hier Romanisch gemeint 
haben, wie er denn (Dial. I. 20.) einen »hominem Gallum inter 
Aquitanos«, d. h. den vollständiger latinisierten Provincialen, sieb 
wegen seines, wahrscheinlich romanischen, »sermo rusticanus« ent- 
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schuldigen läßt, und anderswo (Diul. II.) den »rustici Galli« als 
solchen ein romanisches (lateinisches) Wort in den Mund legt (tri- 
petias Lex. Nr. 324.). Die erstgenannte Stelle wird auch anders 
gedeutet, s. de Belloguet I. c. p. 42. Vielleicht versteht auch im 
6. Jh. Sidonius Apollinaris Ep. 111. 3. durch »sermonis Celtici 
squamam«, im Gegensätze zur gebildeten Rede, wenn auch nicht 
eigentliches Romanzo, doch unter Nachwirkung der alten Landes- 
sprache stehende lateinische Umgangssprache. Im 5. Jh. waren dem 
L. Patricius lingua Britannien, Hibernica, Gallica und Latina ge- 
läufig, wie sein Lehensbeschreiber zu Ende des 12. Jh. nach einer 
alten Quelle sagt, in welcher gewiss nicht gallisches Romanzo ge- 
meint ist. Wenn freilich im J. 995 »Aymo episcopus surrexit et 
Gallice concionalus esU (Concil. liard. t. VI. p. 1. col. 734), so 
ist hier und an ähnlichen gleichzeitigen Stellen ebenso gewiss Alt- 
französisch gemeint (vgl. u. a. Diez, Rom. Gramm. 2. A. 1. 118.). 
Noch im 6. Jh. zeigt sich Leben und Verständnis gallischer Sprache. 
Venantius Fortunatus 1. 90. legt denNamen Vernemetis aus (Lex. 
Nr. 140.). Gregorius Turonensis Hist. I. c. 30. (Lex. Nr. 332.) hört 
im Arvernerlande: daß einen dortigen Tempel n Gallica lingua 
Vasso Galatae vocanl«; aber wahrscheinlich ist dieß Wort latei- 
nisch und romanisch, und die im Praesens »gallisch« redenden »Ga- 
laten« romanisierte. Gleichwol ist es möglich, daß noch bedeutend 
spätere christliche Schriftsteller in einigen Gegenden wirklich alt- 
gallische Sprache fanden. Von der Sprache der Niederbretagne 
war bereits oben die Rede, ln Frankreich haben die Namen der 
meisten gallischen Völkerschaften und Bezirke allen ethnischen und 
politischen Wandel biß heute überlebt, wenn auch in gleicher Ver- 
zerrung , wie altrömische Namen und Wörter. Unter den Eigen- 
namen von Individuen und Familien sind dagegen, wie. in Italien, 
sehr viele altdeutsche erhalten, was sich mehr aus der gesellschaft- 
lichen Qualität, als aus der Quantität der Deutschen in Gallien erklärt. 

Die Erhaltung der galatischen Sprache in Kleinasien wird 
noch ungefähr 200 Jahre nach dem obigen Zeugnisse des Kirchen- 
vaters Hieronymos durch seine späteren Kollegen bezeugt (s. Lex. 
Nr. 310.). Frühere Zeugnisse sind: aus dem 2. Jh. n. Chr. bei 
Lucian. Pseudomantis LI. (ed. Jacobitz): »« xig ncnqiif tqoixo 
ZvQioti ij Ktktiaii * etc.; und weit frühere die Erzäh- 
lungen von der galalischen Heldin Chiomara , die ihrem Gatten Or- 
tiagon (Orgiagon) das Haupt ihres römischen Ehrenräubers zur 
Sühne brachte; ihre Diener batten diesen nämlich auf ihren, ihm un- 
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verständlichen , in ihrer Muttersprache ihnen zugerufenen Befehl ge- 
tödet (Liv. XXXVIII. 24. u. A.). Wir erinnern uns hier noch eines 
andern, von Polyaenos Strat. VIII. und von Plutarchos (de Virt 
Mul.) erzählten, Beispieles heroischer Frauentreue aus der asiati- 
schen Galatia, indem die edle Artemispriesterin Kanmia den um sie 
werbenden Mörder ihres Gatten und zugleich sich selbst im Artemis- 
tempel durch den Verlöbnissbecher vergiftete. 

Iberien wurde bereits seit 133 v. Ohr. zum grösten Theile 
von den Römern beherrscht, wiewol erst Augustus Kantabrer und 
Asturen völlig besiegte und die Basken nie romanisiert wurden. 
Wenige Nachrichten bezeugen die im Allgemeinen sichere Romani- 
sierung von bestimmten Völkerschaften, wie Strabon III. p. 151. von 
den schon besprochenen (meist iberischen) Turdetanern, welche 
ihre (nach p. 139.) durch alte Literatur gestützte Sprache dennoch 
ganz vergeßen hatten , und ähnlich von ihren keltiberischen Nach- 
barn. Gallaokische Sprache, 

» Gallaeciae pubem 

Barbara nunc patriis ululantem carmina linguis« 
erwähnt Silius Hat. III. v. 346. aus Hannibals, vielleicht indirekt 
seiner eigenen, Zeit (1. Jh. n. Chr.). Nach Tacitus Ann. IV. 46. 
sprachen die keltiberischen (arevakischcn) Termestiner ihre 
alte Sprache (»serraone palrio«), vielleicht neben der lateinischen, 
noch zu Tiberius Zeit; wie denn Cicero de Div II. 64. hispanische 
Landessprache erwähnt (»quorum neque scientiam neque explana- 
tionem habeamus, tanquam si Poeni aut Hispani in senatu nostro 
sine interprete loquerenlur« ), und Plinius H. nat. III. 1. (s. o.) die 
der Kelliker und Keltiberen. Daß die in unserem Lexikon als his- 
panisch aufgenommenen Wörter gröstentheils vielmehr lateinisch 
sind, wurde schon bei den Iberern bemerkt. Sertorius namentlich 
förderte griechische und römische Bildung in Iberien in uinfaßcnder 
Weise, wie Plutarchos (Sertor. XIV.) erzählt. 

Die griechischen Kolonien theilten sowol ihren italischen Stamm- 
verwandten und Nachbarn, als den Iberern und den Kelten ihre von 
den Phoeniken empfangene Schrift mit; nur in wenigen Fällen 
mag diese von den Phoeniken unmittelbar zu den Völkern des 
Westens gekommen sein. Strabon erzählt IV. p. 181.: (H Maooa- 
kiu) <filsllrjvas xentaxeva^e tovg J'aXurag, wate xai ta 0 v/ußo- 
Xattt 'EXX^viaii yQcupeiv «; und Caesar B. G. I. 29.: »In caslris 
Helvetiorum tabulae repertae sunt, litteris Graecis scriptae«, deren 
Inhalt Caesar berichtet , schwerlich aber unmittelbar kennen lernte, 
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da er die hier vorauszusetzende gallische Sprache ebensowenig ver- 
stand (vgl. seinen Verkehr durch Dolmetscher 1. c. c. 19.), wie die 
Gallier in der Kegel die griechische, wenn in der Stelle B. G. V. 
48., wo Caesar eine »epistolam Graecis litteris conscriptam« an Cicero 
schickt, die bei etwaiger AulTangung von den Galliern nicht ver- 
standen werden soll, »litteris« nicht bloß, wie in obiger Stelle, die 
Buchstaben bezeichnen sollte, sondern zugleich die Sprache selbst, 
wofür sich vielleicht »conscriptam« gegenüber jenem »scriptae« 
urgieren läßt. Aber für lateinische Sprache (mit griechischer Schrift) 
spricht der Umstand, daß Cicero »pcrlectam in conventu militum 
recitat.« Ferner vgl. Caes. B. G. VI. 14., wo von den Gedächt- 
nissversen der Druiden gesagt wird : »neque fas esse existimant ea 
litteris mandare, cum in reliquis fere rebus, publicis privatisque ra- 
tionihus Graecis ('EM-rpixoTg Interpr. ) litteris utantur.« Dio Cass. 
XL. 9. drückt sich bei der Erzählung von jenem Briefe Caesars an 
Cicero so aus : „ — — 'FJ.h-viazi iniazeilev, Iva av xai rot yndft- 
ftaza ai.if, a)X da vveza yt xai rote zolg Haaßdnoig ovza, fir t dev 
Oipäg ixdidä^tj.ii Hierauf folgt ein Bericht übor eine sonst von 
Caesar gebrauchte Geheimschrift. Polyaenos Strat. VIII. 23. spricht 
nur schlechthin von einem Briefe, den Caesar an Cicero gesandt 
habe. Diodoros V. 28. erzählt: »( Falazim’) iviovg imozo).dg 
yeyQaii/jevag zotg oixsioig zezeXevzrjxootv ffjßa/.i.uv eig % rjv tivqccv, 
tag züv zezeXevzqxoztov avayvioaofibiav zarzag. « Die Denkmale 
mit griechischen Inschriften an den germaniseh-raetischen Grenzen, 
von denen Tacitus (Germ. III.) vernommen hatte, waren vielleicht 
keltisch. Etwas auffallend sagt Plinius II. nat. IV. c. 16.: »Britannia 
insula, clnra Graecis nostrisque monuincntis.« Unzweifelhaft ist 
zwar griechische Schrift (neben römischer) auf gallischen und halb- 
gallischen Inschriften und Münzen, aber ohne Zweifel jüngere, als 
jene von Massalia frühe ausgegangene. Die Schriftgatlungen der 
Iberer und Keltiberer haben wir bei Iberien erwähnt. Ueber das 
weitläufige Kapitel von den keltischen Schriftgattungen der briti- 
schen Inseln und der Niederbretagne wagen wir uns hier noch nicht 
auszusprechen. 

Gehn wir von der Sprache der Kelten zu andern Aeußerungen 
und Merkmalen ihres Organismus über, so finden wir zunächst 
bei dem physischen Theilc desselben, insbesondere in Bezug auf 
Farbe und Größe, einige Widersprüche, die in ähnlicher Weise auch 
bei den Germanen und selbst bei den Iberern Vorkommen. Wir geben 
aber zum Voraus zu bedenken : daß die meisten der alten Bericht- 
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erslalter und ihrer Gewährsmänner der südlicher organisierten, 
wenn auch den Kelten und Germanen urverwandten, Völkergruppe 
der Italograeken angehörten. 

Die meisten Berichte der Alten schreiben den Völkern des euro- 
päischen Nordens und Westens überhaupt (Plin. H. nat. II. c. 78.) 
Körpergröße und hellfarbige Komplexion zu, nämlich weiße Farbe 
der Haut, mehr und minder blonde der Haare, blaue oder blaugraue 
der Augen. Die späteren Etymologen leiteten sogar den Namen 
redaxeu, Galli von ycika (vgl. »lactea collau u. dgl.), a candore ab. 
Indem wir die Hauptstellen der Alten über die Körperbeschaflenheit 
der Kelten mitlheilcn, können und mögen wir die öfters in den selben 
Stellen besprochenen verschiedenen Kategorien der übrigen Volks- 
eigenlhümlichkeiten nicht immer sondern, indem wir übermäßige 
Wiederholung vermeiden wollen. 

Caesar B. G; II. 30. stellt die brevitas der Römer der magnitudo 
corporum der meisten Gallier entgegen, wie ähnlich der der Britan- 
nier Slrabon IV. p. 200. und der der Germanen Vegetius I. 1. 
Letztere übertraf die der Gallier nach Caesar B. G. I. 39. cf. IV. 1. 
Vgl. »mirifica corpora Gallorum Germanorumque« (stets Beide un- 
terschieden) B. Afr. XL. Slrabon spricht IV. p. 196. von den großen 
Körpern der Kelten und vergleicht sie VII. p. 290 mit den Germa- 
nen als »yrrjoioig* d. h. latein. germanis, und vielleicht wirklich 
auch unter dem Einflüße dieser Deutung ; beide Stämme seien einander 
»nayankyoioi xai ftoQipcctg xai Ij'teai xai ßioig“, die Germanen 
aber nfiixoov tgakkaxTovteg T(f tt nktovaa/Jtf t r t g ctyQtorr/tog xai 
tov fieyt&ovg xai zrjg tgav&änyrogu ; sie haben also noch nörd- 
licheren Typus. Vgl. Brandes S. 154 IT. über die Lesarten und die 
Auslegung dieser Stellen. Eustathios ad Dionys. Per. v. 285. wieder- 
holt Strabons Angabe. In einer Stelle bei Lucan. Phars. X. v. 129 sqq. 
steckt schwerlich die selbe Vergleichung für »flavos crines« und 
»rutilas comas (Rheni in arvisj«, da beide Ausdrücke vielmehr sy- 
nonym erscheinen. Munilius IV. v. 716 sq. in seiner merkwürdigen 
Völkerphysiologie macht ebenfalls den Unterschied: 

»Flava per ingentes surgit Germania partus, 

Gallia vicino minus est infecta rubore, 

Asperior solidos Hispania contrahit artus* etc. 

Für die Körpergröße vgl. u. a. Pausan. Phoc. c. 20. Sil. Ilal. V. 
v. 112., wo »ingentia membra« der Bojer eine poetische Anspie- 
lung und Uebertreibung enthalten mögen; indessen vgl. auch IV. 
v. 190 IT., wo Silius den Bojcrn »Celticum furorem (vgl. Gallica 
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rahiesLiv. XXX. 17.), Gacsa, flavam cacsariem, crinein auro eerlan- 
tem, rutilum sub vertice nodum, caudida membra« zuschreibt; auch 
der (germanische) Bataver ist ihm III. v. 608. »auricomus.« »Fla— 
vus« gebraucht auch Claudinn. in Rufin. II. 110. und im Pancg. sec. 
in Stilic. II. 240. von den Galliern. Diodoros V. 28. sagt: »Ot 
dt l'ulutca znTg fdv aul/iuaiv tiaiv ivu^xetg, zaig dsauifSi xufrv- 
y(toi xai Xtvxoi, zuig de xöftuiß ov fidvov ix (f iatiog l-av&oi, a).Xu 
xul diu zr t g xuiaaxevijg imztjdtvovOtv uilgeiy zrp givaixijv tijg 
XQoag ididtijzu.* Auch den asiatischen Galli schreibt Livius 
XXXVIII. 17. 31. »procera, candida, fusa corpora, promissae et ruti- 
latae comae« , doch nach dem ersten Anprall und Schlachtzorne 
»mollia corpora« und »molles animos« zu; Eigenschaften, die jedoch 
ähnlich auch den Deutschen nachgesagt werden, wie z. B. von Ta- 
citus (Germ. IV. Ann. II. 14 ), und die wol bei den Barbaren 
überhaupt, der römischen Kriegszucht und Tak'ik gegenüber, in die 
Augen fielen. Gleichermaßen äußert sich Appianos Gail. 111. VII. 
VIII. überGröße, aber Weichlichkeit des keltischen Körpers, schwam- 
miges Fleisch, wilde Geberden und Lärm beim Schlachtanfall. Bei 
den Cisalpinern unter Brennos sagt er: nKsXztöv änüvuor fte- 
yuhov zu ao fuira ovziov. « Diesen gibt Vergilius Aen. VIII. v. 667 
sq. lactea colla, Goldhaar und Goldschmuck, purpurstrciligc .Mantel, 
Gaesa und lange Schilde (s. Lex. Nr. 176.). Die Kelten am io- 
nischen Meerbusen waren nach Arrian. Anab. I. 4. vfttyuXoi id 
aiiifiaza xul /.tiya im acf iai if Qoyoüntg.« Für die Körpergröße der 
(mit Kelten gemischten, s. o.) Bastarnen s. Liv.XLI. 16. Plutarch. 
Aein. Paul. XII. vgl. Polyb. Leg. LXII. 

Die Brita n nier vergleicht Strab. IV. p. 200. mit den Kelten, 
d. h. den transalpinen Galliern. »Oi di dvÖQtg tv/.n l xiaztQoi zütv 
KeXzütv tim xul rpaov guv^diQiytg, yuvroTtQoi di zolg owtiam. 

Tu d'rj&rj za ftiv liftoiu zolg KeXzotg, zu d'anXovaziQU xul 

ßuqßuQidztQu.* Vgl. das ob. Excerpt aus Tacit. Agr. XI. Die Bri- 
lannierin Bunduica hatte nach Dio Cass. LXII. 2. »ri?»' xdu^y nXeia- 
zip> zt xul ^uvOozüitjv xul ivtnöftmjo.u 

Man beachte in jener Stelle bei Tacitus, daß er noch ausschließ- 
licher, als Strabon, Blondheit und Körpergröße den Germanen im 
Vergleiche mit den Galliern zuschrcibt, mit welchen er nicht die 
Kaledonier, sondern die Südbrilannier zusammenstellt. Nach Sueton. 
Calig.XLVIl. nölhigte Caligula Gallier, »non tantum rutilare et sub- 
millere comain, sed et sermon em Germanien in addiscere et 
n omina Barbarica ferre,« um sie erst dadurch als Deutsche 
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hinzustellen. Als Haarfarbe gilt jgctydvg im Comparalive auch, 
Tivfyög (Galen. Comin. in Hippocr. de Diaeta) nur, rutil-us, -ans, 
rufus, neben dein mit den Kelten gemeinsamen flavus, häufig 
auch für die Deutschen. Die Stelle bei Galenos lautet: nOüriog yovv 
urig ovoftd'Qovai rovg reQfiavovg $av&ovg, xcei zolye ovx ovrag 
jjav&oi'g, ictv dxQißüg ctg t&iloi xui.tlv, «AAa 7 iv(i(>ovg.« 

Aus Aimnian. Marc. XV. 12. machen wir einen längeren Aus- 
zug, auf welchen wir u. zurückverweisen werden. »Celsioris slaturac 
et candidi paenc Ga Ui sunt omncs, et rutili, luininuinque torvilate 
terribiles, avidi iurgiorum, et sublatius insolescentes. Nec enim 
eoruin queinquam adhibita uxore rixantem, mullofortiore etglauca, 
percgrinorum ferre poterit globus ; tum maxime cum illa inflala cer- 
vice sulTrendens, ponderansque niveas ulnas et vastas, admistis cal- 
cibus emittere coeperit pugnos, ut catapultas torlilibus nervis excus- 
sas. Metuendae voces complurium et minaces, placatorum iuxta et 
irascenlium ; tersi tarnen pari diligentia cuncti et mundi, nec in trac- 
tibus illis, maximeque apud Aquitanos, poterit aliquis videri, vel 
femina, licet perquain pauper, ut alibi, fruslis squalere pannorum. 

All militandum omnis aetas aptissima , gelu duratis arlibus 

et labore assiduo; vini avidum genus, adfectans ad vini simili- 

tudinein mulliplices potus.« (vgl. Lex. Nr. 102.). Ammianus gibt 
hier eine lebendige, wenn schon bereits an den Schwulst der Hespe- 
riea faminau. dgl. erinnernde, Schilderung eines Volkes voll zuckender 
Lebenskraft und stets wechselnder Stimmung. 

Auch Diodoros V. 32. sagt (in einer übrigens verworrenen Stelle) 
von den Galaten: ihre Frauen seien den Männern nicht bloß nroig 
fieyed-toi naQanhrjOioiu, sondern auch »zotig ulxatg ivduüJ.oi *; 
ferner: die meisten Kinder seien von Geburt »ttoAio«, bekommen 
aber erwachsend die Hautfarbe der Eltern. Nach seiner Mythe V. 24. 
war Galates des starken Herakles an Leib und Seele starker Sohn 
und eroberte viele Länder. Der Galaten Trunkliebe bezeugt er in 
c. 26. Seine Schilderung c. 28. wurde zuin Tlieilo schon o. ausge- 
zogen. Für die o. von Ammianus gerühmte Reinlichkeit der Gallier, 
zugleich auch für ihre Putzsucht (Weiteres s. u.), vgl. den Artikel 
Sapo Lex. Nr. 282. 

. Nach den obigen Stellen, welchen noch mehrere zugefügt werden 
können (Cilate s. bei Ukert II. 2. S. 211.), sind die keltischen 
Völker von Britannien biß nach Kleinasien im Vergleiche mit den 
Italograeken mehr oder minder großleibig und hellfarbig, werden 
über in diesen Eigenschaften von den deutschen bedeutend über- 
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troffen, wozu auch noch andere Stellen stimmen, in welchen letztere 
allein beschrieben werden. Unter den britischen Völkern sind die 
einen mehr, die andern minder blond als die Gallier; die Siluren 
aber dunkelfarbig gleich als fremden Stammes, vielleicht wirklich 
eine iberische Kolonie oder Ursaßenschaft. 

Heutzutage hat die Blondhcit der Germanen an Qualität 
und Quantität sehr abgenommen, und alle Schattierungen von Licht- 
braun biß Schwarz in Augen und Haaren kommen vor, besonders 
unter den Süddeutschen, vielmehr aber noch unter den Nachkommen 
der Gallier. Ebenso hat die Körperlänge beider Völker ab- 
genommen. Im Ganzen jedoch hat sich die alte Proportion zwischen 
beiden nicht sehr geändert. Noch aber fehlt es für die Thatsachen 
der Gegenwart überall sehr an genauer Statistik der Physiologie, 
und vorzüglich an Unterscheidung allzu allgemeiner Angaben nach 
den verschiedenen Lagen und ethnischen Verhältnissen der Volks- 
und Landes-tbeile. 

Ueber die Haarfarbe der ungemischten heutigen Kelten 
auf deu britischen Inseln liegen uns widersprechende Berichte vor- 
Unter den Gaidelcn findet sich hier weißliches, dort schwarzes 
Haar vorherrschend. In einem Gedichte des 11. Jh. heißen die schot- 
tischen Hochländer blondhaarig (folt-buidhe), in alten Chroniken die 
Iren weißhaarig, was noch jetzt wenigstens von ihren kleinen Kin- 
dern gilt. Die Erwachsenen beider Gaidelenstämme sind häufig 
blond. Rapin (Hist, of England Lond 1735 p. 5.) sagt: »The Bri- 
lons werc lall and well rnade and, like most of the Irish, at this 
day, red haired.« Aus Prichards Naturgeschichte des Menschenge- 
schlechtes entnehmen wir noch einige Angaben. Einer der alten 
Beigenkönige in Irland hieß Fiacba Cinnfionnan d. i. der Weiß- 
köpfe, welche nach Keating (Hist, oflreland) häufig in Irland Vor- 
kommen. Im schottischen Hochlande herrscht, im Westen 
wenigstens, vor: dunkelbraunes schlichtes Haar, graue Augen, nicht 
ganz helle Hautfarbe (man vergeßc nicht den überall starken Einfluß 
der Lebensweise und der Witterung bei den verschiedenen Bevöl- 
kerungsklassen auf die Farbe der Haut und selbst des Haars). In 
andern Gegenden kommen zwei Extreme neben einander vor: helle 
Haut mit gelbem oder rothem Haare, und kohlschwarzes Kraushaar. 
In dem früher vorzugsweise kymrischen Cumberland sind besonders 
die Frauen lichthaarig; auch in Nordwales herrscht helle Farbe der 
Haut und blaue der Augen, ganz dunkle dagegen in manchen Ge- 
genden von Südwales, wo die Bevölkerung gemischter ist. Im AU- 
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gemeinen nimmt Pricliard ungefähr den neunten Thcil der Bevölke- 
rung Englands als dunkelfarbig an. Er hat bei einer, übrigens nur 
kleinen, Anzahl alter, ihm vorgelegter, wahrscheinlich kymrischer, 
Schädel besonders schmalen Vorderkopf gefunden. Der Schädel der 
Bretagner gilt für ausgezeichnet hart. 

Noch bemerken wir die Aussagen zweier Keltenfreßer. Pinkerton 
(an Enquiry into thc Hislory of Scotland, new ed. Edinb. 1814. I. 
p. 26. 37. 339.) behauptet: Die Kclteo in Irland, Schottland und 
Wales, namentlich in den schottischen Hochlanden, seien gewöhn- 
lich klein, »wilh brown faces and complexions, with black curled 
hair and dark eyes* , wogegen fast nur die höheren Klassen nor- 
wegisches Aeußere: »fair faces and red or light hair«, haben. 
Clement will bei Gaidelcn und Wallisern nur oder fast nur dunkle 
Haare und Augen gefunden haben. Dieß gilt in der That, nach 
vielen Angaben, für die Kymrobritonen diesseit und jenseit des 
Kanals. 

Wir deuten nur einige Gründe für den Wechsel der physiolo- 
gischen Erscheinungen an. So mag die Abholzung der Länder und 
andere Einwirkungen der nach Zahl und Bildung zunehmenden Be- 
völkerung, ihrer Nahrung nnd Siedelungsweise sowol auf das Klima, 
als auch unmittelbarer auf die Natur der Menschen Einfluß gehabt 
und Länder und Leute minder nordisch gemacht haben — ob- 
gleich das, freilich in weit langsamerem Maße, zunehmende Erkalten 
der Erde, mit welchem die wahrscheinliche Jugend der hellen Rassen 
überhaupt zusammenhängt, für die Folgezeit die entgegengesetzte 
Erscheinung vermuthen läßt; vorausgesetzt, daß die hier berührte 
geologische Theorie anerkannt wird. Sicherer hat wechselseitige 
Impfung und Mischung der Völker an ihrem Aeußeren und Inneren 
gewandelt. Zu der, im Süden schon alten, keltischen Mischung 
in vielen deutschen Gebieten ist auch starke slavische ge- 
kommen. In Südfrankreich, wo dunkle Komplexion vorherrscht, 
waren von jeher viele iberische, ligurische und griechische, später 
keltische und italische Stoße gemischt. In Nordfrankreich Ist Ka- 
stanienbraun nicht selten, wol aber Blond, obgleich seit alter Zeit 
zu den Galliern noch blondere Deutsche kamen. Mit dem zunehmen- 
den Wechsel der Merkmale im Allgemeinen hängt die im Laufe 
der Zeit und der Bildung zunehmende Individualisierung, Discentra- 
tion und Mannigfaltigkeit in allen Naturreichen zusammen. 

Nachdem wir bei den zwei wichtigsten Kategorien ethnischer 
Unterscheidungszeichen uns länger verweilt haben, wiewol bei der 
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Sprache bei weitem nicht im Verhältnis« zu ihrem vielseitigen Reich- 
tlium : so können und müßen wir uns bei den übrigen weit kürzer 
faßen und aus der Fülle des Stoffes eine nicht immer leichte Aus- 
wahl treffen, der weiter fragenden Wißbegier unserer Leser oft 
nur Citate statt der Auszüge bietend und sie auch öfters auf den 
Inhalt unseres Lexikons verweisend. 

Wir haben allerdings das zweite Hauptmerkmal der Abstam- 
mung: den angeborenen Typus nur in seiner physischen, hand- 
greiflicheren Hallte besprochen; und die andere, geistige hätte das 
Anrecht auf mindestens gleich ausführliche Verhandlung. Aber hier 
ist die Mitgabe der Natur von den (güten und schlimmen) Errungen- 
schaften des Lebens, das Angeborene von dem Angelebten (wobei 
Gewinnst und Verlust wechseln) weit schwerer zu unterscheiden, 
als z. B. die Rassenfarbc von der Weiterfarbe oder gar von Schminke 
und Tatlowierung. Solche Errungenschaften und die mit ihnen in 
Wechselwirkung stehende Sitte sind immer nur ein minder aus- 
schließliches und minder dauerndes Sondereigenthum der Völker, 
als die physischen Eigenschaften, die von der Willensfreiheit nur 
soweit berührt werden, als diese zur Körperpflege milwirkl. 

ln den obigen Excerpten sind bereits einige Belege auch für die 
folgenden Eigentümlichkeiten der Kelten enthalten. Zu jener bün- 
digen Charakteristik Catos gesellt sich eine bei Dio Cass. XXXIX. 
46. : » 'Anlrfixoi yaq ukoyiotots oi Iakcnai ig navif ofioiiog oneg, 
ob re 10 ikaqoovv otpiöv oi’te 1 6 ötdiög imqiagoi’aiv, dkk ix xe 
xov nqog ättkiav dvikntatov, xai ig ixtirov nqog Üaqaog nqone- 
xeg ixnintovoiv.il Also Unmaß und jäher Wechsel in den entge- 
gengesetztesten Dingen! Livius äußert sich über die cisalpinen 

Gallier z. B. V.37.: » flagrantes ira, cujus impotens est gens.« 

XXXlil. 36.: »Boii, ul est gens minime ad morae laedium ferendum 
patiens.« 

Caesar B. G. VII. 22. nennt die Gallier »summae genus soller- 
tiae, atque ad omnia imilanda utque cflicienda, quae ab quoque tra- 
duntur, uplissinimn«, ein an die Slaven erinnernder Charakterzug. 
Diodoros V. 31. behauptet ihre Scharrsinnigkeit, Gelehrigkeit, Lust an 
Lösung witziger Aufgaben, aber auch, gleich Anderen, ihr wildes 
Aussehn, lautes prahlerisches Gebaren. Strabon IV. p 195 ff. rühmt 
auch jene und andere Lichtseiten ihres Charakters, zunächst aus 
ihrer Vergangenheit, die er der Gegenwart der Germanen vergleicht; 
zu seiner Zeit hätten sie sich an die Sitten ihrer römischen Besieger 
gewöhnt; vgl. Tac. Ann. X. 18. Agr. XI. über die begreiflichen Ein- 
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Wirkungen einer erträglichen Untertänigkeit, wiewol die Gallier 
auch noch spät, wie bei den Script. Hist. Augustae, als unruhige 

Krawaller erscheinen. Wenn , im Gegensätze zu den älteren Quellen, 
Ptolernaeos (Tetrdb. IV. 11.) den Galliern Bildung abspricht und 
Servius (ad Verg. Aen. VI. v. 724.) ihnen trägeren Geist unter kli- 
matischen Einflüßen zuschreibt: so halten wir dieß für allzu allge- 
mein gehaltene Aussprüche örtlicher Erfahrung. 

Die große Eitelkeit der Kelten, zunächst der transalpinen 
Gallier, bezeugen außer Diodoros noch Viele. Sie äußerte sich 
vielfach, auch in der Lust an Luxus, schon vor dem Eindringen 
der Römer, vor welchen sie sich sogar durch Goldschmuck, Ketten, 
Ringe (Gallier und Britannier Plin. H. nat. XXXIII. 6. vgl Dio Cass. 
LXII. über Bunduikas Tracht; Herodian. III. 47., nach welchem die 
goldarmen Britannier eiserne Halsringe trugen; unser Lex. Nr. 213. 
und passim), buntgestreifte Kleider (Lex. passim, auch ßunduika 1. c.), 
überhaupt durch Farben-sinn und -künde auszeiehneten. Gleiches 
gilt übrigens öfters von Barbaren den Griechen und Römern gegen- 
über, so z. B von iranischen Völkern. 

Die alten Gallier waren überhaupt so sanguinisch, wie die 
modernen; physisch und geistig zu Extremen geneigt, schnell auf- 
geregt und wiederum abgespannt und niedergeschlagen (vgl. o. 
Excerpte) ; wechselsüchtig, unbesonnen, leichtgläubig und neugierig, 
so daß sic selbst auf das Geschwätz eifrig ausgefragter römischer 
Commis voyageurs hin die wichtigsten Beschlüße faßten, die sie so- 
gleich wieder bereuen musten (Caes. B. G. IV. 6. VI. 20. Strab. IV. 
197.), wie sie denn auch im Kriege leicht überlistet wurden (Strab. 
1. c. p. 195.). Jene Lust am Wechsel gieng so weit, daß sie sich 
leicht zur Auswanderung bestimmen ließen (Strab. 1. c. p. 196 ). 

Wir haben bereits bemerkt, daß sie nicht bloß in ganzen Völker- 
zügen über Land und See wanderten, tlieils um Beute, theils um 
neue Heimat zu gewinnen ; sondern daß sie auch in fernhin schwei- 
fenden Söldnerschaaren das Kriegshandwerk trieben. Periodische, 
gesetzmäßig gewordene Wanderzüge, im Gegensätze zu den 
religiös-politischen Wanderverboten der Inder und Aegypler, sind 
den Galliern nicht ausschließlich eigen, sondern auch den Kimbern, 
Iberern, Italern. Mehr und minder allgemein erscheint in großen 
Zeitpunkten äußererund innerer Drang zu Völkerwanderungen, die 
theils rein materiell durch das Gesetz der Schwere, theils gleichsam 
epidemisch, durch die Macht des Beispiels, ansteckend, durch ganze 
Welttheile sich forlsetzen. Freilich aber liegt die aktive und passive 
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Beweglichkeit der Völker auch in den Unterschieden des Tempera- 
mentes, eben denn bei den Kelten. Relative Uebervölkerung, d. h. 
Beengung nicht bloß der Lebenserhaltung, sondern auch des Be- 
hagens, die bei Jägern und Hirten auf weit ausgedehnterem Areale 
eintritt, als bei nnsäßig und heimliebend gewordenen Ackerbauern, 
führt nicht immer zur Auswanderung, sondern auch zu widernatür- 
lichen, Gegenmitteln, wie zu Kindermord und, bei schon gebildeteren 
Völkern, zur Beschränkung der Kinderzeugung. 

Ein sehr bewegliches Volk, und in sehr bewegten Zeiten jedes 
Volk, muß entweder Jäger oder Wild sein. Zudem hat der roman- 
tische Urzustand der obersten Thiergattung: der Krieg Aller gegen 
Alle, noch heute seinen Abschluß nicht gefunden, und die ulten 
Kelten steckten mitten darinn. Sie werden von den Alten häufig als 
sehr wild (truces, Celticus furor etc. s. o.) und kriegslustig darge- 
stellt. Ihr gigantischer Trotz gegen die neuen Götter der Erde 
gieng mitunter, gleichwie bei den Iberern, jedoch mit häufigeren 
Gegensätzen serviler Selbslerhallung, biß zur Selbstvernichtung. . 
Diese sollen sic sogar bei heimatlichen Lustbarkeiten wie ein Spiel 
betrieben haben (Athen. IV. 13. 40.), jedoch immer noch nicht so 
freventlich, wie ihre und anderer unterjochten Völker Gladiatoren 
bei den Mordspieleu in Rom. Ein Gelage ohne blutige Rauferei galt 
bei ihnen (Diod. Sic. V. 28. vgl. Polyb. II. p. 107.) für ebenso un- 
vollständig, wie bei den Thraken (Horat. Carin. I. 27. Statius The- 
baid. II. v. 85. Amin. Marc. XXVII. 4.), den allen Germanen (Tac. • 
Germ. XXII.) und den christlich -germanischen Kirmesbauern der 
späten Folgezeit. Ebenso war die Aufbewahrung feindlicher Schädel 
als Denkzeichen, Weihegaben, Trinkbecher den Kelten eigen, so u. a. 
nach Liv. XXIII. 24. den (cisalpin.) Bojcrn, den Galliern nach Strab. 
IV. p 197 sq. , Sil. Itul. XIII. v. 482 fr. , Diod. Sic. V. 29., den 
Skordiskern nach Anim. Marc. XXVII. 4., Flor. III. 4. und Sextus 
Rufus c. IX., sowie vielen andern Völkern, namentlich germanischen 
und skythischen (Herod. IV. 65.). Kaum mehr Besonderheit zeigen 
die Gegensätze : ausgebildete Kriegs-kunst und -toilette (Lex. pas- 
sim), und dagegen wildes Kriegsgeheul (u. a. Liv. XXXVIII. 17. bei 
den asiatischen Galalcn, und XXL 28!), Mähnenschüttein, Beides 
bei Galliern und Iberern (Appian. Gail. VIII. Hispan. LXVII.); so- 
dann raublhiergleicher Sprung auf den Feind, dessen Missglücken 
keine Wiederholung gestattet und die eigene Flucht oder Niederlage 
zur Folge hat. Mit diesen Eigenheiten der Gallier vergleiche man 
ihre obigen allgemeinen Charaktermnriße. Hier, wie anderwärts, 
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organisch verbunden Avers und Revers : Heroismus und Bestialität, 
die maßvolle Mitte selten. 

Bei einem ausgefülirten Bilde würde auch die Vergleichung aller 
Lebensäußerungen mit denen anderer Völker detailliert werden 
mäßen, während wir hier nur Weniges andeuten. 

Die Einrichtung der Parabaten, der galatischen Dreireite- 
rei (TQifiaQxiata Lex. Nr. 323.) bei den Ostzügern, vielleicht 
auch bei den Cisalpinern, deren genus pugnae das gleiche war 
(Justin. XXXVIII. 4.), ähnlich auch der Doppelkampf der Kelti- 
berer zu Pferde und zu Fuße (Diod. Sic. V. 33.), der auch bei den 
Nordbritanniern zu gelten scheint, deren Rüstung und Kampfweise 
(zu Wagen, auf kleinen schnellen Pferden und auf flüchtigen Füßen) 
Dion LXXVI. 12. beschreibt: diese und ähnliche Einrichtungen 
waren auch germanischen Völkern eigen. 

Wehr und Waffen hatten ihre Eigenthümlichkeiten ; jedoch 
gelten bei den Klassikern viele Benennungen zweifelhaften Ursprungs 
nicht bloß für viele andre Barbaren und manche zugleich für die 
Römer selbst. Die Belege für diesen Satz gibt unser Lexikon. Das 
Fuhrwesen für Krieg und Frieden war beiden reinen Galliern, 
wie bei den Kimbern und den Bastarnen (s. u. a. Plin. H. nat. VIII. 
c. 40. Diod. Sic. 1. 24.), sehr ausgebildet, obgleich diese Völker 
immer noch keine l .4ftai-6ßioi waren; und die Römer mochten schon 
frühe von den cisaipinen Galliern Fuhrwerksgattungen entlehnt 
haben. Neben sicher keltischen (gallischen, belgischen, britannischen) 
Namen sind auch einige wahrscheinlicher römische für, beiden Völ- 
kern gemeinsame, Fuhrwerke im Gebrauche (Belege im Lex.). 

Die Kelten richteten auch Hunde zum Kriege, wie zur Jagd 
ab (Lex. passim. Strab. IV. p. 200. Gratian. Cyneg. Arrian. Cyneg. 
III. Ovid. Met. I. v. 533.). Dieß gilt auch von den Kimbern und 
andern Völkern (Plin. II. nat VIII. 40.). 

Die Posaunen spielten eine große Rolle (vgl. namentlich Lex. 
Nr. 89. Diod. Sic. V. 30. Eust. in Horn. p. 1139.), was zur gallischen 
Lust an Lärm und Sclbstausposaunung passt. Auch anderer Musik- 
werkzeuge und des Gesanges der Gallier wird bei den Alten gedacht, 
ihre Stimme aber oft (wie die der Barbaren überhaupt) für rauh er- 
klärt. Die britischen Kelten lieben biß heute Saitenspiel (vgl. Lex. 
Nr. 124.) und Gesang. Dagegen sind die jetzigen Franzosen eben- 
sowenig ein musikalisches Volk, wie die Engländer. 

Lieber Tracht und Körperzier der Kelten im Allgemeinen 
haben Römer und Griechen Vieles aufgezeichnet, was ihnen aulfiel, 
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doch selten an den Kelten allein. Die Römer waren Sansculotten, 
jetzt sind dieß nur noch einige ihrer Mönchsorden, und die Zeit der neu- 
gallischen verlief schnell, während dagegen Hosen vieler harbarischen 
Völker, die B r a c a e (Lex. Nr. 69.) der Gallier, nach welchen die Römer 
einen Theil ihres Landes benamten, die von Jenen entlehnten Brüche 
der Germanen, jeist die Welttracht beider Geschlechter geworden 
sind, wenn auch in mannigfachen Moden. Das Sagum (Lex. Nr. 272.) 
war Galliern, Liguren, Lusitanern und Germanen gemein. Die cis- 
alpinen Gallier nahmen, nicht gar frühe, die römische Toga an. 
Die Laena der transalpinen, wenigstens die Benennung, ist eher 
altrömisch, als gallisch, vielleicht etruskischen Ursprungs (Lex. 
Nr. 197.). 

Die Schmuckliebe der Gallier erwähnten wir schon. Ihre 
Vorliebe für das Bunte und Schillernde in Zeugen und Schmuck er- 
streckte sich auch auf die Haut, namentlich bei den Britanniem (vgl. 
Lex. Nr. 181.) nach Caesar, Plinius, Mela, Hcrodianos, Claudianus 
(de Laude Stil. II. v. 262 — 260.) und späteren Schriftstellern über 
pictos Britannos, Britonen, Pikten und Skoten (Lex. Nr. 76.). Aber 
das Färben und Stigmatisieren der Haut war bei den Barbaren, wie- 
derum besonders bei den iranischen Völkern (Skythen u. s. w.), über- 
haupt häufig. Nach Herodian. III. 47. trugen die Britannier statt 
der Kleider über der Haut Gemälde auf derselben, wie die ameri- 
kanischen Urbewohner, während sich neueuropäische Soldaten mit 
eingeätzten Bildern und Schriften auf der Brust oder den Armen 
begnügen. Selbst die von den Kelten zu den Germanen und den 
Römern gelangte Seife (Lex. Nr. 282.) diente nicht sowol zum 
Reinwaschen, als zur Haarfärbung, wiewol allerdings Reinlichkeit, 
besonders durch häufiges Baden, von Kelten (Amm. Marc. XV. 12., 
Excerpt s. o), Keltiberern (Diod. V. 33.), Germanen (u. a. s. 
Caes. B. G. VI. 21. Tac. Germ. XXII. Amm. Mafc. XXVH. 2., wo 
sie lavantes und comam rutilantes zugleich sind, vgl. Zosim. IV. 23.) 
gerühmt wird. Das Baden der galatischen Frauen in Kleinasien 
bemerkt Plutarchos Sympos. VIII. quaest. 9. Das Baden geschah 
auch zur Schwimmübung der Abhärtung wegen in kaltem Waßer, 
schon bei kleinen Kindern (Arisl. Polit. VII. 17.), auch bei den Ger- 
manen (Caes. B. G. IV. 1. YI. 21. Pomp. Mela III. 3. Herodian. VII. 
6. Galen, de tuend. Valet. I. 10.). 

Haar und Bart, namentlich der Schnurrbart, waren bei den 
Kelten Gegenstände besonderer, oft wunderlicher Sorgfalt, vgl. u. a. 
oben über die Seife, Diod. V. 28., Claudian de Laud. Stil. II. 241. 
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über das Zurückkämmen des Haupthaars nach dem Scheitel. Wie- 
derum hatte Gallia comata den Namen von den unvcrschnittencn 

Haaren der Bewohner. Diesen Gegensatz zu den Römern hatten 
auch andere Völker (vgl. u. a. J. Grimm, Jornand. S. 63.). Das 
Schütteln der Haare in der Schlacht wurde o. erwähnt. 

• Wohnung und Lebensweise wechselte ohne Zweifel bei den 
Kelten, wie überall, nach Ort und Zeit. Schon frühe wohnten sie in 
gleichem Gegensätze zu den Germanen, wie die Slaven, in Dörfern, 
Flecken und Städten, die in älterer Zeit bei den zwar kriegerischen, 
aber ackerbauenden Cisalpinern mauerlos waren vgl. Polyb. II. 
17 sq. über deren Zustände überhaupt, welche wahrscheinlich ganz 
die älteren des Mutterlandes waren. Später fand Caesar bei den 
Transalpinem eine besondere Art des Mauerbaues (B. G. VII. 23. 
cf. 14. 15. über Befestigung überhaupt). Indessen wohnten mitunter 
auch Gallier, ähnlich den Germanen, auf Gehöften, »aedificio circum- 
dato silva, ut sunt fere domicilia Gallorum, qui vitandi aeslus caussa, 
plerumque silvarum ac iluminum petunt propinquitatem* (Caes. B. G. 
VI. 30). Jedoch ist damit noch nicht bestimmt ein einzeln stehender 
»Hof* oder eine »Bürenschap* nach deutscher Weise gemeint. Denn 
die Britannier bauten nach Strabon VH. p. 200 hölzerne »noi-stg«, 
Wohnorte für Menschen und llausthiere in Waldvcrhauen auf ; und die 
Wohnungen (wie die Sitten) der britischen Kelten waren nach Caesar 
(B. G. V. 12.) denen der gallischen ähnlich. Die Wohnungen waren ge- 
wöhnlich rund, aus Holz und Flechtwerk erbaut, mit einem großen 
Strohdache und mit tüchtigen Küchenanstaltcn versehen (Caes. B. G. 
V. 43. Strab. IV. p. 197. Vitruv. Arch. II. 1. 4.). Jenseit und diesseit 
der Alpen lagerten die Gallier beim Schlafen und Eßen auf dem Boden, 
mit irgend einer Unterlage; ohne Zweifel erst später auf weichen und 
erhöhten Lagerstätten. Zur Ergänzung unserer Belegstellen vgl. Ukert 
II. 2. S. 196. 218 ff., auch für das Folgende. 

Fleisch, besonders von Schweinen, und Milch bildeten die 
Hauptnahrung der Gallier und der Britannier (vgl. u. a. Strab. IV. 
p. 197.). Die Britannier waren nach Strab. IV. p. 200. mitunter 
noch so roh , daß sie weder Käse bereiten , noch Land und Garten 
bauen konnten. Sie hielten auffallender Weise das Eßen des Hasen, 
der Henne und der Gans (Caes. B. G. V. 12.), im Norden auch der 
Fische (Dio Cass. LXXVI. 12.) unerlaubt; die asiatischen Galaten 
( s. darüber unten ) das der Schweine. Letzteres war für die trans- 
alpinen Gallier auch ein wichtiger Exportartikel; vgl. Strab. IV. 
p. 197. Lex. Nr. 306. Den alten Briten (Strab. IV. p. 101.), den 
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Iren (»twv BQttzanäv toig xcnoixovvtag trjv mouuZofthrv Iqivu 
Diod. V. 32.), den Attakotten in Gallien (Hieron. adv. Jovin. 1. 
III. p. 63), den asiatischen Galaten (Paus. X. 22.), in Belagerungs- 
nöthen auch den Galliern (Caes. B. G. VII. 77. Kefooig Strab. 
I. c.), Iberern und Andern (Strab. 1. c.), den Usipiern (in Bri- 
tannien Tac. Agr. XXVIII) wird Genuß des Menschen fleisch es 
nachgesagt ; die Gräuel jedoch, welche der Kirchenvater von den Atla- 
kotteu berichtet, haben später in viel scheußlicherem Maße die päpst- 
lichen Soldaten ad majorem Dei gloriam an den W aldcnserinnen verübt. 

Die Kelten gastierten gerne (wie die Deutschen Tac. Germ. XXI ), 
übten aber auch reichlich Gastfreiheit, diese Tugend, die im Zeitalter 
der Hötels seltener geworden ist, und die ebenfalls u. a. den Ger- 
manen (Caes. B. G. VI. 23. Tac. 1. c. Pomp. Mela III. 3.) zugeschrieben 
wurde; vgl. Diod. Sic. V. 28., wo die Sitte uud Etiquette bei gal- 
lischen Gastmälern beschrieben wird. Wenn Horatius (Carm. III. 4.) 
die Britannier »hospilibus fernst nennt, so soll dieß eher nur ihre 
Wildheit bezeichnen, die zumal gegen römische Gaste, Spione u. 
dgl. ungastlich war. Auch der Keltiberer Gastfreiheit rühmt 
Diodoros V. 34. Die großen Gastereien der Kelten, die besonders 
Athenaeos (IV. 36. 40.) ausführlich beschreibt, zeigen sehr ausge- 
prägte aristokratische Formen. Namentlich wirft die, auch von 
Slrabon (IV. p. 191.) erwähnte, kolossale Gastfreiheit des Magnaten 
Luerius, der einen ganzen Bezirk zum Speisesaale für seine An- 
hänger und Schmarotzer (Parasiten-Barden, vgl. Lex. Nr. 50.) ein- 
richtete, ein merkwürdiges Streiflicht auf die geselligen Zustände. 
Trotz alledem duldeten die Gallier keine Dickbäuche, sondern be- 
legten sie mit einer Strafe ( Strab. IV. p. 199.). Ihre Trunkliebe 
bezeugen u. a. Platon de Leg. I. p. 637. (bei Ukert II. 2. S. 188.). 
Polyb. II. 19. Diod. Sic. V. 27. Polyaen. Strat. VIII. Ainm. Marc 
XV. 12. (s. o.). Appian. Gail. VII Der alte Nationallrank war Bier 
(Lex. Nr. 102.), wie bei Germanen, Iberern und andern alten Gam- 
brinusverehrern. 

Diodoros (V. 32.) u. A. beschuldigen die Gallier arger ge- 
schlechtlicher Ausschweifungen, namentlich der Päderastie, ob- 
schon ihre Frauen schön seien. Dieses Laster sagt auch Adomnanus 
(V. S. Columbae IV. ap. Bolland. Jun. 2.) den Iren nach. Von den 
Britanniern wird Vielmännerei, oder auch Weiberkommunismus, 
und Blutschande berichtet; s. Caes. B. G. V. 14. Strab. IV. p. 201. 
Dio Cass. LXII. 6. LXXVI. 12- (einschließlich der von Tacilus irrig 
für Deutsche gehaltenen Kaledonier). 
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Dagegen wird von den Frauen der Kelten nicht bloß Schönheit 
gerühmt, sondern auch Fruchtbarkeit und Kinderaulziehung (Strab. 
IV. p. 196.), wenn auch nur als nationalökonomische Tugenden. Die 
sonderbare Sitte (Caes. B. G. VI. 1 8:) : daß die unerwachsenen Knaben 
wenigstens nicht öffentlich bei ihren Vätern erscheinen durften, läßt 
auf deren Erziehung durch die Mütter schließen Strabon IV. p. 197. 
sagt: die Geschäfte seien bei den Galliern wie auch bei andern 
Barbaren anders, als bei den klassischen Völkern, zwischen Männern 
und Weibern vertheilt. Mehrere Zeugnisse sprechen für Werth und 
Werthschätzung der gallischen Frauen. So die heldenhafte Epon- 
nina (Empone; Lex. Nr. 161.), Sabinus Gattin, bei Plutarchos (Ama- 
tor. XXV.) u. A.; die schon erwähnten Heroinen Chiomara und Kam- 
ma in Kleinasien ; die britannische Heldin Bunduika (Boudicea, Boa- 
dicea, Voadica), deren Geschichte bei Dio Cass. LX1I. sq. Tac. Agr. 
XVI. und besonders Annal. XIV. 30 sq. zu lesen ist; der halb- 
komische ritterliche Beistand, den die Schönen ihren angegriffenen 
Männern, wie es scheint, im Wirthshause (wie man heutzutage sagen 
würde) leisteten Anun. Marc. a. a. 0.; die priesterliche und pro- 
phetische Geltung, welche von Frauen bei den Galliern, wie bei den 
Germanen, geltend gemacht wird(s. u.). Nach Caesar (B. G. VI. 19.) 
fand für eingebrachtes und errungenes Gut der Gatten Rechtsgleich- 
heit Statt ; gleichwol war der Hausvater Herr über das Leben von 
Weib und Kind. Indessen läßt der weitere Bericht a. a. 0. arge In- 
triguen der Frauen in den Ehen vermuthen. Neben dem Paterfami- 
lias im Singular ist dort von »uxoribus« die Rede. 

Schweine-, Rindvieh-, Hunde-zucht der Fleisch und Milch ver- 
zehrenden und jagdkundigen Gallier und Brilannier gieng schon aus 
unserem Früheren hervor. Des guten Rindviehs erwähnt ausdrück- 
lich Varro R. r. II. 6. 10. vgl. 4. über die Schweinezucht (Lex. 
Nr. 106.); auch den Britanniern war »pecoris magnus numerus« 
eigen nach Caesar (B. G. V. 12.). Ein eigentliches Hirtenvolk waren 
die Gallier in den uns bekannten Zeiträumen nicht, ob sie gleich, 
nach einigen Zeugnissen, ein Vorurtheil gegen den Landbau gehabt 
haben sollen, das aber, wie wir glauben, Th. Mommsen allzu hoch 
anschlägt, indem er darinn einen Zug des Volkscharakters sicht. Im 
Grunde sagt CiCero de Republ. III. 9. nur: daß die gallischen Frei- 
beuter mehr Ehre im Raube, als iin eigenen Anbaue des Getreides 
suchen — c’est tout comme chez nous ! Rohe und kriegerische Völ- 
ker, zumal in unsicherer und vorübergehender Heimat, sind dem 
Ackerbau abgewendet. So seiner Zeit die Bas tarnen, die nur 
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Krieg, nicht Schifffahrt, noch Ackerhau, noch selbst Viehzucht ge- 
trieben haben sollen (Plut. Aemil. Paul. XII.); die Germanen, die 
nur Viehzucht, Jagd und Krieg trieben (Caes. B. G. VI. 21 ff ). 

Vielmehr hatte der gallische Ackerbau viel Eigenthiimliches, eben 
auch bei den Cisalpinem, welchen ihn bereits Polybios a. a. 0. zu- 
schreibt und bei welchen ihn auch Plinius biß ins Alpenland hinauf 
kennt; vgl. die Gegenstände und Namen in uns. Lex. Nrr. 4. 29. 84. 
102. 218. 2&6. 330. In Caesars Commentarien ist häufig von Acker- 
bau und seinen Ergebnissen die Rede, namentlich von Aussaat und 
Aufbewahrung, nicht etwa Import, des Getreides. So läßt er I. 3. 
die Helvetier nsementes quam maximas facere, ut in itiuere copiä 
frumenti suppeteret«, und sie hatten nach c. 6. dessen Genug, um 
das nicht Mitnehmbare zu verbrennen. Das Getreidemagazin Cae- 
sars (1. c. VII. 55.) in Noviodunum war gewiss im Lande selbst ge- 
füllt. Ebds. V. 24. spricht er von einem Missjahre des Getreides in 
Gallien als von einer Ausnahme. Varro bezeugt R r. I. 7., daß die 
Gallier bei ihrer Viehzucht auch den Gebrauch des Düngers nicht 
vergaßen.' Begreiflicher Weise nahm der Ackerbau zu, als die 
Gallier mit Gewalt des Krieges en|wöhnt wurden und das Eisen nur 
zu Pflugscharen verwenden konnten. Von den Galliern überhaupt 
und insbesondere von den Allobrogen erzählt dieß Strabon mit Ein- 
zelheiten über Korn- und Buum-früchte und den noch schwierigen 
Weinbau IV. p. 178. 186. 

Nach Justinus XLIII. 4. lernten die Gallier von den Massiliern 
alle friedlichen Arbeiten und Künste, namentlich den Anbau des Ge- 
treides, W'eincs und Oelbaums; vgl. auch für Getreidebau um Massi- 
lia Caes. B. Civ. I. 34. Für W einbau in Gallien s. Plin. II. nat. XIV. 
c. 3. 4. Daß Gallien früher keinen Wein baute, erhellt besonders aus 
Diod. Sic. V. 26. Aivovqyiai , OQyiQtla , oidrßovQytla wurden dort 
betrieben nach Strabon IV. p. 191. In Britannien rühmt er p. 
199. Feld, Weiden und Wald, Ackerbau, Ausfuhr von Getreide, 
Metallen, Thierhäuten, Sklaven, Jagdhunden ; andere Berichte s. bei 
Caes. B. G. V. 12. 14. 20. Bei den Kallaekern in Hispanien be- 
sorgten nach Sil. Ital. III. v. 350 ff. die W'eiber »quidquid duro sine 
Marte gerendum«, namentlich den Ackerbau, ebenso nach Justin. 
XLIV. 3. »res domesticas agrorumque culturas.« Von den zu ihnen 
gehörigen Artabren oder Arotreben sagt Strabon III. p. 154.: sie 
hätten, den Ackerbau des Krieges wegen nothgedrungen aufgebend, 
das Land wüste liegen gelaßen. 

Schon die Zahl und Mannigfaltigkeit der den Galliern, und nicht 
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bloß den transalpinen, eigenthümlichen Zeuge, Kleidungs-, Schmuck-, 
NVaffen-stücke u. s. w. (s. Lex. passim) wiederräth uns, mit Th. 
Mommsen die ausschließliche Einführung der Fabrikation leinener 
und wollener Stoffe erst durch die Römer in Gallien anzunehmen ; 
vgl. besonders Diod. Sic. V. 30. In geschichtlicher Zeit wurden 
namentlich warme Kleidergattungen aus Gallien nach Rom ausge- 
führt (vgl. u. a. Lex. Nrr. 49. 152.). 

Sicher ist im europäischen Westen der Betrieb des Bergbaus 
und der Metallarbeiten durch Phoeniken, auch durch Griechen (s. o. 
und Strub. IV. p. 191), lange vor der Ausbreitung der römischen 
Herrschaft Die Gallier selbst betrieben diese Industrie in frühester 
Zeit und in einfachster Weise, erlernten aber die kunstreichere von 
jenen Völkern (Strab. 1. c. Diod. V. 27.). Stollen, cuniculos (vgl. 
Lex. Nr. 129.) wüsten die Westvölker geschickt zu schlagen (Caes. 
B. G. VII. 22.). In Gallien erfundene Metallarbeit (concoctilia) 
nennt Plinius H. nat. XXXIV. c. 17. ausdrücklich. Die Römer fan- 
den in beiden Gallien und in Britannien , im Gegensätze zu ihnen 
selbst, jene Neigung zu'blinkendem Metallschmucke. Allerdings 
wuchs Kunstfleiß, jedweder Verkehr und Handel in Folge der römi- 
schen Eroberung Galliens, sowol durch den friedlicheren Zustand, 
als durch die Wechselverbindung mit dem ganzen Weltreiche. Auch 
das Münzwesen wurde nicht erst durch die Römer eingeführt; 
spätere (arvernische) Münzen tragen römische Schrift. In Britan- 
nien fand Caesar (B. G. V. 12.), außer den aus gallischem Erze 
verfertigten oder fertig dorther importierten Münzen, eisernes Ring- 
geld (»utuntur aut nummo aereo, aut annulis ferreis ad certum pon- 
dus examinatis pro nummo«), wie es in späterer Zeit ähnlich auch 
in Irland vorkommt. 

Für Handel und Krieg hatten die Gallier und Britannier beson- 
dere Schiffbaukunst; vgl. Caes. B. G. III. 12 ff. Strab. IV. p. 
195. Lex. Nrr. 333. 268. 260. 

Der geistigen Begabung, Bildsamkeit ( vgl. besonders Strub. 
IV. 195.) und Bildung der Gallier haben wir oben bei Charakter, 
Sprache und Schrift gedacht. Ihre einheimische Bildung, die unge- 
fähr in gleichem Schritte oder Laufe , wie ihre Sprache , der römi- 
schen wich, wurde hauptsächlich von ihren Genoßenschaften 
oder Orden verwaltet und geleitet. Geschichte, Wißenschaft mit 
Einschlüße von Theologie und Magie, Physik und Metaphysik, Stern-, 
Pflanzen-, Heil- künde, Juris- prudenz und -diktion waren in der 
Hand der Druiden; die mehr künstlerischen und geselligen Thä- 
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tigkeiten: Dichtung und deren Vortrag in Scherz und Ernst, Gesang 
und Saitenspiel verwalteten die Barden. 

Einen halhuiusikalischen Rhythmus mochten diu Druiden für ihre 
zahllosen Denkverse haken. Aelianos (Var. Hist. All. 23.). erzählt 
von Gedächtnissliedern über die Gefallenen. Kriegsgesang trug der 
lieerchor sich selbst zur Ermunterung, dem Feinde zum Schrecken 
vor. Die alten Römer, die übrigens nicht so musikalisch waren, wie 
ihre Nachkommen, fanden in den gallischen Schlachlgesangen »ulu- 
latus, cantus dissonos« der ersten Brennuszüger Liv. V. 39., der 
kleinasiatischen Gallier ib. XXXVIU. 17 ff., mit rtripudiis«, wie bei 
den ganz oder halb keltischen Gallaekern (Kall.) mit rhythmischem 
Aufstampfen und Schildschlagen verbunden s. Sil. Itul. 111. v. 345 IT ; 
vgl. Achnlichcs bei den Iberern ib. X. v. 230 ff. Wenn ebds. IV. v. 
215. der Gallier Vogesus »palrio Divos clmnore salutaU, so scheint 
dieß ein hymnischer Anruf gewesen zu sein. 

Als die Romantik in Europa erschien, kehrte sie zuerst bei den 
Kymrcn ein und schlittete das Füllhorn ihrer Gaben über sie aus. 
Von ihnen stammt ein großer Theil der Sfcgen, die seil dem Mittel- 
alter ganz Europa durchwanderten und vorzüglich in Frankreich 
und Deutschland verwandten Geist weckten. Aus den kymrischen 
Volksweisen klingt ergreifend die tiefe Klage eines unterdrückten 
Volksthums, mit wilden, zornigen Rufen gemischt. 

Für die Stellung und die Functionen der Druiden und der 
Barden im Einzelnen, sowie über andere Körperschaften und Ge- 
sellschaftsklassen verweisen wir auf Lex. Nrr. 18. 60 62. 137. 140. 
298. 339. zur Ergänzung und weiteren Ausführung der folgenden 
Umriße. 

Ueber die Einrichtungen der Kelten in Gesellschaft, Staat und 
Kirchenthum, sowie über den Inhalt ihres Wißens, Wähnens und 
Glaubens, ist uns ziemlich Vieles überliefert, aber off nur in Bruch- 
stücken und mit Widersprüchen, deren Ergänzung und Lösung weil- 
läuftigere Erörterungen, als unser Raum gestattet, erfordert und 
doch noch manches Fragezeichen stehn laßen würde. Dieß zur Ent- 
schuldigung, wenn wir gerade in diesem wichtigen Schlußkapitel 
des keltischen Abschnitts, aus Furcht vor dem Allzuviel, Allzuwenig 
geben. Im Eingänge desselben haben wir mit einigen Federstrichen 
unsere Gesamtansicht über die Zustände Galliens zu Caesars Zeit 
angedeutet. 

Bereits den alten Galliern war, wie bereits bemerkt, der uner- 
sättliche Drang nach neuen Dingen und Formen eigen, der sich auch 
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auf ihre politischen Angelegenheiten erstreckte. Das Bedürfnis 
eines konservativen Haltes erzeugte schon früh die Wahl eines 
mächtigen Staates zum Vororte der übrigen, wodurch dessen 
Häuptling der Herzog oder Präsident der übrigen wurde. Letz- 
terer wurde vor der Römerzeit jährlich durch eine Wahlversamm- 
lung der meist »aristokratischen“ Staaten, resp. ihrer Vertreter, mit 
parlamentarischer Ordnung (Strab IV. p. 197.) gewählt. Daß die 
Druiden ihren Einfluß auf diese Wahl (vgl. Caes. B. G. VH. 33.) auch 
dazu benutzten, daß Einer aus ihrer Mitte gewählt wurde, oder auch, 
daß der Gewählte in ihren Orden trat : zeigt der Aeduerfürst Divi- 
tiacus, Caesars Verbündeter, der nach Cicero (de Divin. I. 41.) 
Druide war, und nicht mit dem etwas älteren oben erwähnten bel- 
gischen Fürsten gleiches Namens verwechselt werden darf. 

Die Druiden, diese Theokraten Galliens, die ihren Ursprung 
aus Britannien herleiteten, wie Caesar vernahm, und deren Name in 
keinem andern Keltenlande, als in diesen beiden, genannt wird, jedoch 
mit dem der geweihten Mallslätte der asiatischen Galaten, Dryne- 
metos, verwandt ist (Lex. Nrr. 137. 140.), halten ihre besonderen 
Einigungspunktc. Alljährlich hielten sie an einer ungefähr in des 
Landes Mitte liegenden Stätte ein großes Nationalschiedsgericht 
(Caes. B. G. VI. 13.). Einen unter ihnen wählten sie zum lebens- 
langen Vorsteher des ganzen Standes; er war weniger Papst, als 
ein Bischof, primus intcr pares. Wurde indessen die Klerisei über 
diese Wahl nicht einig, so griff sic zu weltlichen Waffen (Caes. X. 
I. c.). Die Druiden waren zu Caesars Zeit in corpore die einzigen 
Wißenden und Unfehlbaren in ganz Gallien, und verhängten Interdikt 
und Bann in strengster Form über die Widerspenstigen. Sie ge- 
noßen der staatsgefährlichsten Immunität. In ihren Händen lag Heil 
und Unheil, Belehrung und Betrug des Volkes, Landesverrat und 
Freiheitsrettung; und alles dieß übten sie wechselnd. Nach Um- 
ständen wüsten sie sich mit den Römern zu verständigen, die geist- 
liche Herrschsucht mit der weltlichen des Eroberers. Aber sie 
scheinen auch wiederum in Gallien und in Britannien (vgl. Tac. 
Ann. XIV. 30.) Volk und Volkslhum gegen die Römer vertheidigt 
zu haben, biß diese ihren Orden endlich aufhoben. 

Es gab auch Druidinncn, die besonders, zum Thcile aus- 
schließlich, bestimmte Mysterien verwalteten, außerdem aber schwer- 
lich stimmfähige Ordensglicder waren. Auch trieben sich noch 
Opferer und Zeichendeuter umher, die höchstens die ordines mino- 
res erhalten hatten. 
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Die Bn r den bildeten einen Orden oder auch eine Zunft, die 
wechselnd bald an die Skalden und Skopen der Germanen, bald an die 
Minne- und Meister-Singer und an die romanischen Ministerialen 
erinnert. Sie erscheinen hier als die treuesten Diener, dort als Pa- 
rasiten an den Feudalhöfen, hier als tragisch edle Vertreter des ge- 
inisshandclten Volksthums, dort als Bänkelsänger. 

Das Genoßenschaftswesen stand schon in ältester Zeit 
(bei den Galli cisalpini vgl. Polyb. 1. c.) in Blüte. Die Nachrichten 
über seine spätere Gestaltung lauten verschieden ; s. Lex, II. c. Cae- 
sar (B. G. Yl. 13.) kennt in Gallien als Hauptstände nur Druiden 
und Gquites, Bitter, nicht die Barden, die jedoch hinreichend von 
den Alten beglaubigt sind. Jene allein verdienen den Namen der 
(bevorrechteten) Stände oder Kasten, den indischen Brahmanen 
und Xatriyas vergleichbar, nur daß bei den Druiden, wie bei den ' 
meisten christlichen Mönchsorden, das Noviziat von keinem Stande 
abhängt, wiewol ihr eigener, wie noch sicherer der der Ritter, 
erblich gewesen zu sein scheint. Die Druidennovizen musten durch 
die lange Dauer der Lehrzeit so in den Orden hineinwachsen, daß 
die Abgeschloßenheit der Kaste und ihres Wißcns, das überdieß 
nicht durch Aufzeichnung den Laien zugänglich werden durfte, 
durch sie keine Gefahr lief. Die Druiden, nicht die Ritter, können ' 
wir auch einen Orden nennen. 

Die altgallische Aristokratie samt ihrem Anhänge und Gefolge 
hat nicht sehr viel Aehnlichkeit mit dem späteren deutschen Ritter- 
thum, desto größere aber mit dem Klanswesen in Schottland und 
dem entsprechenden Verhältnisse bei den kymrobritonen des Mittel- 
alters. Der überreiche Häuptling schützte (und tyranisierte nach 
Umständen) eine Menge höriger und halbfreier Leute (»plebs paene 
servorum habetur loco« etc. Caes. B. G. VI. 13.) in Frieden und 
Kriege (clientes, ambactos, soldurios s. Lex. II. c.), die häufig den 
Schutz der Mächtigen um freiwillige Hörigkeit erkauften, und, wenn 
beide Theile ihre Pflicht erfüllten, ihren Herren biß in den Tod folg- 
ten. Aehnliches wird auch von den Cisalpinern, den Keltiberern 
und andern Völkern Iberiens, so wie von den Germanen berichtet. 
Was Polybios II. 17. von den Cisalpinern berichtet, entspricht ganz 
Caesars transalpinen Schilderungen: »IUqi dt rag er aiQtiag 
fteyionjv onovdrv tnotoivio, did xd xai qmßtqoxaxov xai dma- 
xotuxov elvat jiccq' avxoig tovtov, dg dv n/.tiaiotg i%ttv doxet 
zovg iftQantioviug, xai ovfinetiKptQOfiivovg amqi.u In beiden 
Gallien standen sogar ganze Völkerschaften in Klientel einer mäch- 
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tigeren, wie z. B. die Lingonen in der der Bojer (Xenoph. Hell. VH. 
1,20.) und dienmagnae clientelae« derAeduer (Caes. B.G. VI. 12.). 

Galliens Halbkirchenstaat trägt ebensowol aristokratische, als 
republikanische Züge. Der Einfluß weltlicher und geistlicher Dema- 
gogen auf das in zahllose Factionen (Caes. B. G. VI. 10.) gespaltene 
Volk war oft mächtiger, als das Gesetz; »qui privatim plus possent, 
quam ipsi magistratus«, klagt Liscus, der Vergobrete der Aeducr 
(Caes. 1. c. I. 17. cf. Lex. Nr. 339.) ; und bei den freieren (belgo- 
germanischen s. o.) Eburonen gesteht Ambiorix: er habe gehandelt 
»coactu civitatis, suaque esse eiusmodi imperia, ut non minus ha- 
berel in se iuris multitudo, quam ipse in multiludinern« (Caes. 
1. c. V. 27.). Diese Multitudo brachto bewaffnet suo more ihrem sum- 
mus dux Vercingetorix ihr lautes Zuslimmungsvotum (Caes. 1. c. 
VII. 21.). Achnliche Einrichtungen galten bei den Germanen (Tac. 
Germ. VII. XL). Bei den Galliern wurden sogar unvolksthümliche 
und verrätherischc Prätendenten und Häuptlinge hingerichtet (»pu- 
blico consilio inlerficcre conati« Caes. B. G. V. 54.) oder auch 
durch einen ochlokratischen actum immcdiatac polestatis getödet. 
Vgl. Caes. B. G. V. 25. 64. VII. 4. Polyb. II. 21. für die Cisalpiner. 
Das Selbe wiederfuhrauch ganzen Senatsgremien (Caes. B. G. III. 17.). 

Jene Zerspaltung der unruhigen, händel-, eifer- und herrsch- 
süchtigen Gallier in Factionen, die endlich die Hauptschuld an dem 
politischen Untergange der Nation trug, hatte einige Berechtigung 
in dem Volkscharakter überhaupt, wie in den faustrechtliohen Zu- 
ständen des gallischen Mittelalters. Caesar B. G. VI. 11. sagt u. a.: 
»In Gallia non solum in Omnibus civitatibus atque pagis partibusque, 
sed paene etiam in singulis domibus factiones sunt; earum facti— 
onum sunt principes, qui summam auctorilatem eoruin iudicio ha- 
bere existimanlur ; idque eius rei caussa antiquitus institu- 

tum videtur, ne quis ex plebe contra potentiorem auxilii egeret. 
Suosenim opprimi quisque et circumveniri non patitur, ncquealiter 
si faciat, ullam intcr suos habet auctoritatem (ritterlich 1 doch auch 
si reges ccrtant, plectuntur Achivil). Haec eadem ratio est in summa 
totius Gallia e, namque omnes civitates in duas partes divisae 
sunt. (c. 12.) Cum Caesar in Galliam venit, alterius factionis prin- 
cipes erantAedui (»deiectos principa tu« nennt ersieib. VII. 63.), 
alterius Scquani.« Aus dem Folgenden (für dessen lehrreichen In- 
halt wir unseres Raumes wegen unsere Leser auf das Original ver- 
weisen müßen) geht u. a. hervor: daß die Schwächeren ihre Macht 
durch Bündnisse mit Fremden, sowie durch Corruptionskünste — 
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»magnis iacturis polüeitationibusque« , »dioQeatgu (Interpr.) zu er- 
weitern suchten. 

Die Verfaßungsform der einzelnen Staaten war vielleicht nicht 
ganz gleichmäßig und lief bald mehr in eine monarchische Spitze, 
einen Rex, Vergobretus, Princeps, auch Dux, besonders, gleichwie 
Imperator ( nicht bloß der Römer) im Kriege; bald in die oligar- 
chische eines zahlreichen Senates aus; in der Regel verband sich 
Beides, lieber Allem stand und urtheilte denn die gesetzliche Form 
des Faclions wesens: die Concilia und Consilia des Adels (nobilitas, 
equilatus, was auch Reiterei im Gegensätze zum Fußvolke be- 
deutet, principatus, was auch mitunter für den höchsten Adel, die 
Häuptlinge gilt), des Heeres und des ganzen Volkes. Hier einige 
Belege. 

Die Remer und die Aeduer hatten Senatus und Principes 
d. i. Adel Caes. B. G. I. 16. II 5.; einen Senatus, und zwar einen 
sehr zahlreichen (die Zahl wird von Caesar, Livius, Plutarchos ver- 
schieden angegeben) und einen Dux Boduognatus, »qui summam 
imperii tenebat« die Nervier ( 1. c. c. 23. 28. ) ; einen Senatus ( den 
Caesar ganz ermorden ließ) die armorischen Veneter (I. c. III. 16.), 
die Aulerker, Eburovikcn und Lexovier (die ihn selbst ermordeten 
ib. c. 17. vgl. unser Obiges). Für den V ergobretus (diesen gal- 
lischen Titel hat Caesar B. G. I. 16. ausnahmsweise aufbewahrt), 
welchen die Aeduer jährlich als »qui summo magistratui praee- 
rat«, als republikanischen Präsidenten mit der Gewalt über Leben 
und Tod wählten, s. Lex. Nr. 339. Der »Magistratus« wird von 
dem »Senatus« bei Gelegenheit eines Gesetzes der Aeduer Caes. 1. 
c. VII. 33. unterschieden, nach welchem Zwei »ex una familia, vivo 
utroque« in keiner beider Obrigkeitsklassen zugleich sitzen durften. 
Dort lesen wir auch: daß »iis qui summum magistratum obtinerent, 
excedere ex flnibus non liceret« (wie dem Oberbürgermeister in 
Frankfurt a. M.) und daß Caesar »Convictolitanem, qui per sacer- 
dotes, more civitatis, intermissis magistratibus esset crea- 
tus , potestatem obtinere iussit«, klug genug! Auch über die zu 
den Germani cisrhenani gehörigen Eburonen herrschen gleichzeitig 
zwei Häuptlinge 1. c. V. 24. Ein ander Mal erhebt Caesar (I. c. VII. 
39.) den Aeduer Virdumarus aus niedrem Stande »ad summam dig- 
nitatem.« Der »Magistratus« ließ sich in mehreren Staaten alle po- 
litischen Neuigkeiten zutragen , um sie nach Gutdünken für sich zu 
behalten, oder »multiludini« mitzutheilen ( Preßzustände der Vor- 
zeit!); »de republica nisi per concilium loqui non conceditur« 
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Caes. 1. c. VI. 20. Elids. VII. 63. cf. 4. erfahren wir von einem »to- 
tius Galliae concilium«, das zuBibracte angesagt und nbgehaltcn 
wird, und auf welchem »multitudinis sufTragiis« einstimmig Vcrcin- 
getorix zum »imperator« gewählt wird. Schon vor Caesar, oder 
richtiger biß auf ihn, fanden die parlamentarischen (Strab. IV. p. 
197. s. o.) Wahlversammlungen Statt. Beim Ausbruche des zweiten 
punischen Krieges wurden nach Livius (XXI. 20.) die römischen 
Gesandten in Gallien vor ein bewaffnetes Concilium geführt, in wel- 
chem »magistratus« und »maiores natu* Ordner und Vorsitzer 
waren. Etwas anderer Art war die mit grausamer Ahndung der 
Säumigkeit verbundene Sille bewaffneter Zusammenkunft bei Kriegs- 
beginne Caes. B. G. V. 66. vgl. etwa I. 6. VII. 21. Die Beigen 
hatten ein besonderes »commune concilium« ib. II. 4. Ganz regellos 
scheint »prope omnis civilas« der Aeduer nach Decctia, wohin 
Caesar (B. G. VII. 33.) den Slaatssenat berufen hatte, zur Berathung 
mitgekommen zu sein. 

Die Britannier hatten »reges« (1. c. V. 22. cf. 20 etc.), » dvvaa - 
TOff« (Strab. IV. p. 200 ); die asiatischen Galaten Tetrarchen. Bei 
Caesars Landung wurde von den Britanniern »summa imperii belli— 
que administrandi c omni uni consilio permissa Cassivellauno« 
(ib. c. 11.). 

Die antike Eintheilung der einzelnen Staatsgebiete, die Caesar 
noch vorfand, überdauerte seine Ankunft nicht lange. Er hat keine 
vollständige Darstellung derselben hinterlaßen und leider keine ein- 
heimischen Benennungen angegeben. Die »civilas« (kymr. eiw- 
dawd gens halten wir für Lehnwort) der Helvetier war nach B. G. 
I. 12. in 4 »pagos« getheilt; sie hatten an (»ad«) 12 »oppida« und 
an 400 »vicos« (I. c. c. 5., also 4 als Grundzahl?). Die Arverner 
waren in mehrere »pagos« getheilt (1. c. VII. 64.), aber auch die 
germanische »gens Suevorum« in 100 »pagos« 1. c. IV. 1. und nach 
VI. 23. überhaupt die germanische »civilas« in »regiones« und »pa- 
gos«. Plinius(H. nat. III. 15.) zählt 112 »tribus« der italischen 
Bojer; Appianos (Gail. II.) 400 gallische die Caesar besiegt 

habe. 

Wir kommen nun noch einmal auf das, bei allen Völkern so wich- 
tige, Gebiet des Glaubens und Aberglaubens zurück, indem wir uns 
auf das, namentlich bei den Druiden, oben und im Lexikon Vorkom- 
mende beziehen. »Natio est omnium Gallorum admodum dedita re- 
ligionibus«, sagt Caesar B. G. VI. 16. 

Kommt auch das Priesterthum weder unter jenem Namen, noch 
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auch mit der ungeheuren Macht, die es bei den überkirchlichen 
Transalpinen besaß, unter den übrigen Kelten vor: so werden doch 
auch bei ihnen mehrfach Glauhenssachen und kirchliche Dinge er- 
wähnt. So bei den Norikern, wie schon erwähnt, der National- 
gott Belis; s. Lex. Nr. 62. Von den cisalpinen Bojern erzählt 
Livius (XXIII. 24.): daß sie in ihrem heiligsten Tempel den mit 
Golde ausgelegten Schädel des erlegten Römerfeldherrn zur Weihe- 
gabe als Priesterbecber darbrachten. 

Auf der o erw. Gerichtsstätte der asiatischen Galaten (Lex. 
Nr. 140.) mag auch religiöse Weihe geruht haben. Gewiss waren 
die nthörichten Galaten« ebenfalls »religionibus dediti«, in heid- 
nischer, wie in christlicher Zeit; für letztere vgl. Lex. Nr. 310. Von 
ihrem Verbote des Schweinefleisches war bereits oben, im Vergleiche 
mit ähnlichen der Britannier, die Rede; dort ergab sich auch der 
Gegensatz gegen die sonstige Neigung der Kelten zu jenem Fleische. 
Pausanias VII. 17. berichtet dieses Verbot von den Galaten in Pessi-s 
nus (»i'wv oi’x unzoftevoiu) und mischt bei dessen Motiven lydische 
und phrygische Mythen ein; vielleicht gieng die ursprüngliche 
Nachricht auf die » G al I i « in Kybeles Dienste, in denen man neuer- 
dings wirkliche Gallier sucht; vgl. Lucian. de Dea Syria und Werns- 
* dorff de Rep. Gal. p. 322 sq. In Pessinus war der Gallier Brogitarus 
nach Cicero (de Arusp. Resp. Nr. 28.) Kybelepriester. Auf jüdische 
Einwirkung deutet außer dem Verbote des Schweinefleisches das 
Trinken des verlobten Paares aus Einem Becher im Tempel. Die 
schon angeführte ankyranische Inschrift bei Tournefort II. 450.- 
feierte eine n KuQaxvXalav (vgl. Caracalla u. dgl.) aQxnQflav, 
anoyovov (iaotXttor, SvyuztQct zrjg nrjTQonöXjewg, yvvaixa lovXiov 
Itoi rQOv rov srpwroii ttüv 'EXXtjvwvu (hellenischen Magistrats unter 
den Galaten ?). Die o. mehrerwähnte Kamma war die Gemahlin des 
Tetrarchen Sinatos und zugleich v'Aqt i(i idos itQiia, /<d- 
Xtota raXätai aeßovai « Polyaen. Strat. VIII. Die Religion der 
asiatischen Galaten verlor unter den hellenischen, lydophrygischcn 
und jüdischchristlichen Einwirkungen vermutlich nach und nach- 
das alte Eigcnlhum ganz. Strabon XII. p. 668. erzählt von galatischen 
Priestern in Komana und p. 667. von Zeus Erzkolossc und Asyl- 
tempel in der Galatcnfeste Tuoviov (Jupiter Tavianus). Altgalatisch 
waren die früheren Menschenopfer Liv. XXXVIII. 47. 

Diese waren bei den Gulliern mit Todtenfciern und selbst mit 
Verbrecherstrafen verbunden, namentlich bei den gräßlichen Heka- 
tomben, die Caesar B G. VI. 16. beschreibt. Ebds. erzählt er: daß 
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die Gallier in jedweder Lebensgefahr Menschen für sich opferten 
oder ihre Selbstopferung gelobten (Beides kehrt in milderer Gestalt 
bei den christlichen Klostergelübden wieder) ; diese Opfer führten 
die Druiden aus. Diodoros V. 32. fügt zu den vermutlich nach 
Caesar 1. c. beschriebenen Brandopfern hinzu : daß sie auch die mit 
den Menschen kriegsgefaugencn Thiere verbrannten oder in anderer 
Weise zu Tode marterten ! Diese Scheußlichkeit kontrastiert mit den 
dogmatischen Geboten der Schonung und Milde gegen Thiere bei 
den Kymren. Auch Strabon IV. p. 198. wiederholt kurz diese Be- 
richte und setzt einige neue Angaben hinzu Dionysios I. 38. sagt, 
daß die Kelten noch zu seiner Zeit Menschen opferten. Vgl. u. a. 
unser Lex. Nr. 50. Ukert II. 2. S. 225 sq. mit Citaten über diese 
Opfer. Von jenen llolokaustcn in geflochtenen Kolossen scheint sich 
die noch im J. 1766 von Saint Foix erzählte abscheuliche Verbren- 
nung einer Anzahl in Körbe gesperrter Katzen (auch Füchse) am 
Johannisabend in mehreren französischen Städten erhalten zu haben, 
vgl. Rilson, Meinoirs of llie Celts p. 81; Mannhardt (Götterwelt 
S. 201.) dagegen gibt germanische Vergleichungen zu diesem Ge- 
brauche. 

Caesar erzählt B. G. VI 19.: »Funera sunt pro cultu Gal- 
lorum magnifica et sumptuosa; omniaque, quae vivis cordi fuisse 
arbitrantur, in ignem inferunt, etiam animalia; ac paullo suprahanc 
memoriam servi et clientes, quos ab iis dilectos esse constabat, 
iustis funeribus confectis, una crcmabantur.« Dieser Gebrauch kam 
bekanntlich auch bei andern Volksstämmen, namentlich den alten 
Preusen, vor, und hieng, eben auch bei den Galliern, mit dem Glau- 
ben an individuelles Aufleben in einer andern Welt und an Seelen- 
wanderung zusammen. Pomponius Mela III. 2. erzählt von den 
früheren Menschenopfern der Gallier: »Mancnt vesligia feritatis 

iam abolitae ; ubi devotos altaribus admovere, delibant.« Die 

Druidenlehre von einem zweiten Leben habe früher u. a. bewirkt, 
daß Manche »se in rogos suorum, velut una victuri, libenter imtnit- 
terent.« Vgl. die o. berührte Verpflichtung der Soldurier (Lex. 
Nr. 298.) zur Selbsttödung Caes. B. G. III. 22. und Aehnliches bei 
den Germanen Tac. Germ. XIV. Die Weihung und Opferung lebender 
und lebloser Kriegsbeute mag allen gallischen Stämmen (vgl. u. a. 
Caes. B. G. VI. 17. Strab. IV. p 188.) mit den meisten alten Völkern 
gemein gewesen sein. 

Die Römer hatten das Verdienst, die Menschenopfer in Gallien 
abzuschaflen vgl. besonders Plin. H.nat. XXX. c. 1. s. Lex. Nr. 137. 
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Suelonius erzählt von Claudius (c. XXV.): »Druidarum religionem 
apud Gallos dirae inmianitatis , et tantum civibus sub Augusto in- 
terdictam, penilus abolevit « Wenn Tertullianus Apol. c. IX. seine 
gallischen Zeitgenoßen noch als Menschcnopferer denunciert, so ist 
dieß kirchenväterliche Taktik. 

Bei den transalpinen Galliern wird unsers Wißens nur von 
Leichenverbrennung berichtet, mit Ausnahme einer Aeußcrung Melas 
(III. 2 ), die neben (doch nicht nach?) jener auch Begrabung an- 
gibt: »cum inortuis cremant acdefodiunt apta viventibus.« An- 
dere lesen, mit abweichender Satzverknüpfung, »mortuos«. Die Kel- 
tiberer ließen aus religiösen Gründen ihre geehrten Gefallenen 
den Geiern zur Beute liegen, was nicht keltische, sondern iberische 
Sitte war (Sil. Ital. III. v. 340 sq. XIII. v. 471 sq.) und auch von den 
nicht gar fernen Barkäern in Kyrenaika berichtet wird (Aelian. X. 22.). 

In der druidischen Dogmatik heben die Alten jene Wanderung 
und Unsterblichkeit der von dem Leibe trennbaren Seelen hervor, 
die im Grunde nichts Auffallendes hat. Nach Caesar B. G. VI. 14. 
lehrten die Druiden : »non interire animas, sed ab aliis post mortem 
transire ad alios« ; nach Yaler. Max. II. 6. : »animas hominum immor- 
tales esse«; Diodoros V. 28. setzt dazu: nxai di’ iuöv luftiafiivuw 
7idi.iv ßtovv, eig i'ieQov auifict %r t s ipvxrjs eioävofiivyjs“, und gibt 
an: » iviaxvei yuQ naq' avroig ö Ilvd-ayoQo o Xoyog. « Umge- 
kehrt stellt Alexandros bei Clemens Strom. I. Pythagoras in die 
zweite Stelle: »a’x^xotva« di ruXuiiöv.u In der Thal aber steht die 
Druidcnlehre der pythagoräischen weit ferner, als der pharisäisch- 
christlichen. Vgl. noch Lucan. I’hars. I. v. 454. und die romantisch- 
schauerliche Sage bei Prokopios (IV. 20.) über die Charonsfahrt, 
die sich nach E. Souvestre (Derniers Bretons) noch jetzt in der Nie- 
derbrelagne finden soll. Auch bei den alten Iren soll eine Seelen- ♦ 
wanderungslehre vorgekommen sein, s. O’Connor, Rer. Hib. Scr. 
p. XXXVII. Strabon IV. p. 197. dehnt das Dogma noch weiter aus: 
»Istfp&aQiovs de Xtyoixji xai ovioi xai uü.ot tag ipv/ag xai xd»' 
xoo/wv, eTiixQcnifieiv de noie xai 7tvy xai edcup.« 

Mil der druidischen Götterlchre ergeht es uns, wie oben mit der 
keltischen Schrift. SlofI ist reichlich vorhanden und wächst gerade 
in neuerer Zeit durch die Inschriftenkunde. Aber einer organischen 
Anschauung können wir weder uns, noch Andere biß jetzt berüh- 
men, und begnügen uns daher mit wenigen Worten. Die Römer und 
Griechen (vgl. Lex. Nr. 237 ), Caesar (B. G. VI. 17.) an der Spitze, 
suchten hier, wie anderwärts ihre eigenen Göllergestaltcn in den 
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fremden. Caesar 1. c. vergleicht sehr schön die Functionen der rö- 
mischen Gottheiten mit den entsprechenden der gallischen, deren 
Namen er, leider 1 nicht nennt. Wir wißen aus Anderen, daß die 
Gallier gerne ihren Belenus (Belis) mit Apollon verschmolzen (vgl. 
Lex. Nrr. 62. 137.), wie denn auch die Inschriften gewöhnlich gal- 
lische Götternamen den römischen zugesellen, theils als Synonymen, 
theils als Lokalbezeichnungen je eines Gottes, wozu u. a. die ver- 
schiedenen und oft rivalisierenden Mütter Gottes im christlichen Spa- 
nien den Pendant bilden. Die blutdürstigen Gottheiten der Skordisker 
übersetzt Ammianus (XXVII. 4 ) in Bellona und Mars. Gelegentlich 
kommen auch in unserem Lexikon keltische Mythologien vor; vgl. 
Nrr. 9. 22. 62. 136. 137. 140. 144. 153. 184. 193. 237. 250. 279. 
309. 311. 338. 

Die transalpinen Gallier hatten das stolze Bewustsein, Götter- 
söhne zu sein. »Galli se omnes ab Dite patre prognatos praedicant, 
idque ab Druidibus proditum dicunt. Ob eam caussam spatia oinnis 
temporis non nurnero dierum, sed noctium finiunl« etc. (Caes. 
]. c. 18.). Diese Zahlung kommt bei Kelten und Germanen vor. Die 
nhd. Woche: »acht Tage«, auch frz. »huit jours«, ist bei den Kym- 
ren wythnos f. d. i. Achtnacht, bei den Angelsachsen, mit andrer 
Zahl, seofonniht eng. sevennight, und in altdeutschen Gesetzen 
gelten Formeln, wie »super noctes septem.« 

Die von den späteren Schriftstellern erwähnten volkstümlichen 
Tempel bau len Galliens (vgl. Lex. Nrr. 140. 195. 332) gehören 
vermutlich zum Theile dem vorrömischen Cultus an, der auch in 
Hainen gefeiert wurde, vgl. den, wol keltoligurischcn, mit rohen 
Holzbildern gezierten, Opferhain bei Massilia Lucan. Phars. III. 
v. 399 sqq. ; Plin. II. nat. XVI. c. 44., der den höchst feierlichen 
Mislelschnitt der Druiden im heiligen Eichenhaine beschreibt. Die 
bekannten Steindenkmale (Dolmen, Peulvan) der Bretagne sind nur 
oder mindestens zugleich britannischen Ursprungs ; doch sollen sich 
ähnliche auch in dem Süden, bei Aix und bei Vauvcnargues in der 
Provence, Duden (Statist, du Dep. des Bouches du Rhone t. II. p. 368.). 

Aus Großbritannien wird uns, trotz der Druidenhochschule, 
wenig Theologisches berichtet. Vgl. unsere obigen Citate für Ver- 
gleichung der Britannier mit den Galliern und einige der o. ver- 
zeiehnelen Numern unsers Lexikons; Tacitus Ann. XIV. 30 IT. über 
die Sccncn auf Mona und die römische Stiftung eines »divo Claudio« 
geweihten Tempels in Camalodunuin. Desto reicher fließen die ein- 
heimischen Quellen in nachklassischer Zeit, aber mit so gemischter 
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Flut, daß das Echte von dem Gemachten nur durch eine schwierige 
Filtrierung geschieden werden kann. 

Noch Weniger wißen wir von dem Volksglauben der iberischen 
Kelten. Plinius nennt in der o. exccrpierten Stelle H. nat. III. 3. nur 
beiläufig »saera«. Strabon Ili. p. 164. berichtet: »Enoi. di tovg 
KaXXcüxois d&eovg <faal, zovg di KtXzlßqQag tat xovg 
7iQoa(i6t)ovs xcöv ofioQiov avrotg dvovvfup xivl &eiß rate Txavaelrjvoig 
vvxtwq nqd xwv nvXtäv nuvoudovg xe jpape lieiv xal nccvrv%l£ew.« 

* Bei den germanischen oder deutschen Völkern faßen wir 
uns, unbeschadet unseres Patriotismus, schon desswegen viel kürzer, 
weil die meisten sie betreffenden ethnologischen Angaben , Fragen 
und Alternativen bereits bei den ihnen vorausgegangenen Stämmen 
vorgekommen sind, vorzüglich bei den Kelten, welchen sie auf den 
meisten, seit ältester Zeit von diesen betretenen, Länderrämnen 
entweder begegneten oder nachfolgten — Letzteres oft, nachdem 
die Kelten Jahrhunderte lange vorhergegangen waren, wie in Italien, 
Griechenland, Kleinasien. 

Die Sturm- und Drang-periode der Völkerwanderung schleuderte 
die deutschen Völkermassen nicht minder weit umher, als ein noch 
stärkerer Naturdrang in ähnlichen Zeiträumen die Kelten. Indessen 
war dieser Drang z. B. bei den Herulern und später bei den Nord- 
mannen, deren blutige Fußtapfen Rennwege durch ganz Europa be- 
zeichnen , nicht geringer, als bei den Kelten. Dazu waren, wie es 
scheint, beide Stämme und demnächst der slavische die zahlreichsten 
aller europäischen, obgleich dem Griechenvölkchen einst Thraken, 
wie Skythen , als sehr große Nationen erschienen. Nur aber dort, 
wo auf diesem großen Raume die Abstammung, entweder ganz oder 
doch ihrem Kerne nach, deutscher Völker bei den Alten verschie- 
den angegeben wird, wie z. B. der Kimbern, der Bastarnen; oder 
wo innerhalb des Stammes selbst stärkere ethnische Unterschiede 
Vorkommen : nur da verpflichtet uns unser Arbeitsplan zu längerem 
und breiterem Verweilen. Je näher wir der Gegenwart treten, desto 
unzweideutiger werden in der Regel die ethnischen Wahrzeichen 
und laßen uns in erwünschter Kürze verfahren. 

Das wichtigste dieser Wahrzeichen: die Sprache in ununter- 
brochener Dauer biß heute, besitzen unter den bißher verhandelten 
Völkern in ähnlichem Maße, wie die Deutschen, nur ihre einst eben- 
bürtigen Vorgänger in der Geisterherrschaft: die Griechen, deren 
älteste Mundarten zudem weit reichlicher in Schriftmälern aufbe- 
wahrt sind, als die unseren. Eben auch bei diesen fanden wir darum 
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nicht Anlaß zu längerem Verweilen, während wir den mehr und 
minder verstummten vor, neben und zwischen ihnen wohnenden 
Völkern uns länger, spähend und horchend, zuwandten. 

Die Römer hatten die Iberer, Liguren und Kelten, mit wenigen 
Ausnahmen , als solche zernichtet und in die von dem westlichen 
Finis terrae biß nach Thrakien reichende Romanenwelt aufgehn 
laßen. Und diese stürzte endlich thcils durch sittliche Schwindsucht 
im Inneren, theils durch die Orkane der Völkerwanderung zu Bo- 
den, zum Theile, ohne sich je wieder aufrichten zu können. 

Unter allen Stämmen, die seit dem Beginne der Völkerwanderung 
die römisch gewordenen Völker, und zur Abwechselung den eigenen 
Leib, zerfleischten: war der deutsche der am kräftigsten und 
edelsten organisierte und desshalb auch am meisten befähigt, die 
zertrümmerten Staaten neu zu organisieren. Dagegen wurden 
die zahlreichen Heere und Horden der Alanen, Hunnen u. s. w. in 
Europa über Nacht fast ganz zu Leichenmassen. Und diese Zer- 
nichtung war etwas ganz Anderes, sls jenes Aufgehn der meisten 
keltischen und später selbst vieler deutschen Stämme im Romanis- 
mus, Erstcrer als Besiegter, der meisten deutschen aber als Sieger. 
Obgleich die Zahl dieser Deutschen weit geringer war, als die der 
Kelten, so brachten sie doch eine weit größere Masse sprachlichen 
Eigenlhums mit in die von ihnen angenommenen romanischen Mund- 
arten, als früher die Kellen in das von ihnen adoptierte Mischlatein. 

Jene schreckliche Vernichtung mit Weib und Kind, bei welcher 
nur das verkürzte Menschenalter eines Sklaven noch als Lebensfrist 
erscheint, traf die ältesten in der Geschichte auftretenden Gcrmancn- 
stämrne, sofern wir diese in den Kimbern und ihren meisten Ge- 
noßen suchen. 

Thun wir dieß mit Recht, so fällt uns die bedeutende Frist biß zum 
nächsten Auftreten deutscher Völker in der Römerwclt auf. Der kim- 
brische Schreck, der erst die Römer getroffen hatte, muste mit dem 
unseligen Schicksale des Völkerzuges seinen Rückschlag gegen die 
im Nordosten der Siegesbotschaft harrende deutsche Welt richten. 

Die vorgermanischen Völker der Westhälfte Europas: in Italien 
einerseits, in Iberien und Gallien anderseits, wozu denn noch ein Thcil 
Thrakiens kommt, sind die R o tn a n e n der Gegenwart, in deren Adern 
auch viel deutsches Blut rinnt, mehr, als romanisches in Schweiz, 
Baiern u. s. w. früh in deutsches verwandelt wurde. Die Romanen 
in den Donauländern sind von den übrigen durch den Raum, sowie 
durch viele theils ethnische, thcils kulturgeschichtliche: politische, 
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kirchliche, sociale, Faktoren getrennt. Aber auch die übrigen sind 
weit entfernt, ein einheitliches Volksthum darzustellen, obgleich sie 
auch, biß jetzt, noch einen geistigen Mittelpunkt in dein Nachfolger 
des Pontifex muximus zu Rom besitzen. Sic theilensich geographisch, 
politisch und ethnisch in drei Hauptkörper: Italiener, Iberer und 
Gallier oder Bewohner der Pyrenäenhalbinsel und Frankreichs. 
Unter den einzelnen linden sich indessen, auch die Reste vorrömi- 
schen Volkslhums ungerechnet, noch bedeutende Unterschiede und 
Gruppierungen. So z. B. geht der hier nicht besonders hingeslellte 
ractoromanischc Stamm durch mehrere politische Gebiete; ober- 
italienische Stämme zeigen Berührungen mit dem Franzosen und 
selbst mit dem verhaßten Tedesco; die Südfranzosen bilden eigent- 
lich mit den Katalanen einen besonderen Romanenstamm, dessen 
beide Hälften durch politische Trennung immer mehr aus einander 
und hier dem nordfranzösischen, dort dem kastilianischen Körper 
zu wachsen. Letzterer wird sich auch allmähllich den portugiesischen 
Ast in Gallizien einverleiben. 

Wir werfen diesen Blick auf die römische Ganerbschaft, um die 
merkwürdige Thatsache hervorzuheben: daß jetzt noch (1858-9) ge- 
rade die einzige politische Großmacht dcrNcurömer keine römische, 
sondern in der Thal eine keltische ist. Wir sahen in Gallien zu 
Attilas Zeit den Schatten der in Rom selbst verschwundenen Römer- 
herrlichkeil, und heute begegnet in Italien selbst der Caesar Galliens 
dem deutschen des Ostreichs als Nebenbuhler. 

So setzt denn das nicht mehr in der Sprache, aber im Volks- 
charakter fortlebende Keltenthum noch jetzt den allen Kampf mit 
dem Germanenthum fort — trotz aller entente cordialc seines Kai- 
sers mit der Inselkönigin des keltcnfeindlichsten Stummes, und trotz 
einer Urzeit, in welcher Kulten und Germanen einander noch ähn- 
licher als hellfarbige, riesige Nordvölker den weit kleineren und 
dunkelfarbigeren Stämmen Iberiens, Liguriens und Italiens gegen- 
über standen. 

Und während das Keltenthum diesen Kampf fortsetzt, tritt bereits 
der jüngste arisch-europäische Hnuptstamm aus seiner hyperbo- 
reischeu Dämmerung und Abgeschloßcnheit heraus in die Reihe der 
weltgeschichtlichen Völker: der slavische nämlich, und zwar, 
nachdem eine Menge seiner Völker vorlängst germanisiert wurden, 
ähnlich, wie Gothen, Franken, Burgunderu.s. w. romanisierl wurden, 
che das deutsche Reich sich bildete, nur freilich wiederum mit dem 
obigen Unterschiede von Siegern und Besiegten. 
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Zeit und Weg der ersten germanischen Einwanderung in Eu- 
ropa hangen mit der wahrscheinlich zunächst vorhergegangenen 
keltischen enge zusammen. Nur ist ein Theil der Germanen weiter 
nach Norden hinauf geschoben worden. Zeuss nennt die Deutschen 
den Mittelslamm, das Centralvolk Europas. In der Völkerwanderung, 
sagt er, sind um sie herum die Kelten von Westen nach Südosten 
vorgerückt, die Wenden von Osten nach Südwesten. J. Grimm sagt: 
vermulhlich habe Pytheas (zu Alexanders d. Gr. Zeit) wirkliche 
Deutsche an der Ostsee gefunden ; zu ihnen gehörten Ptolemaeos 
Guten und Daukionen auf der Insel Skandia. Von 113 biß 102 v. 
Chr. zogen Kimbern und Teutonen von der nördlichen Halbinsel 
dem Rhein entlang über die Alpen , fanden aber vermuthtich unter- 
wegs schon andere Germanen, welche Tacitus für Indigenen hielt 
(s. u.; vgl. o. über den Kimbernzug). 

Im skandischcn Norden dagegen sind die Germanen auf Kosten 
der nordwärts gedrängten Finnen eingezogen, lieber ihren Weg 
dorthin laßen wir Rask in seiner Muttersprache reden: »Vare For- 
fadre indvandrede i Norden sönder fra, dels over Oestersöcn, dels 
igjennem Tyskland til Danmarken, hvilken sidste Vej Odin ined 
Aserne togj ti det er en al Sandsynlighed, og al Historie modstri- 
dende Mening, at de ere kommen igjennem Finland og over Aalnnds- 
öeme nid i Sverrig. De alleräldstc Indhyggerc, som de forefandt, 
vare alle af den finniske Folkeklasse, skjönt dcltc i mange mindre 
Stammer under Navn af Hrimthussar, Thussar, Bergrisar, Risar, 
Troll, Jötnar (wol verschieden von Jötar d. i. Juten), Dvergar, 
Kvener o. 11.« Also, von Süden, nicht etwa von Finnland aus, kamen 
die Germanen nach Skandinavien. 

Nach Norden aber zieht kein Volk ungedrängt. Die Deutschen 
fanden bei ihrer Einwanderung in Europa die Mitte, vielmehr noch 
den Süden des Welttheils bereits besetzt und brachen sich ihre 
ersten Bahnen nicht durch die dichtesten Bevölkerungen. Allmähl- 
lich breiteten sie sich vom schwarzen Meere weithin durch die Ge- 
biete der Donau (später erst des Rheins) biß zur Ostsee und zur 
Weichsel aus. Hinter ihnen her kamen besonders iranische (sky- 
thischc, sarmatische) und liluslavische Völker. Rask vermutbet 
einen Theil der Gothen durch die Letten nach Skandinavien gedrängt. 

Ob dort wirklich jemals Gothen wohnten, welche sonst in 
geschichtlicher Zeit vorzüglich in den Ländern am schwarzen Meere 
und an der Donau auflreten, laßen wir unentschieden, solange weit 
Urtheilsfähigere, als wir, die Fragen über Jornandes Gautigoth, über 
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Gautar und Gothen, Götar und Gutar, Gothland in Skandinavien 
u. s. w., kaum verneint, schon wieder als ungeschloßene hinstellen. 
Die Guddai der Litauer und Guddi der Letten, welche Jenen 
Russen und Polen, Diesen Weißrussen bedeuten, und die man für 
Erben des deutschen Volksnamens nach Abzüge des Volkes halten 
kann, besprechen wir unten bei den Preusen. 

Daß die Germanen lange Zeit hindurch in nördlicheren Gegenden 
hausten : dafür zeugen viele ihrer körperlichen Eigenschaften und 
mehrere der geistigen in alter Zeit. Die Alten mochten richtig 
sagen: wie die Germanen jener Gegenwart beschaffen waren, so 
die Kelten der Vorzeit. Und jetzt ist auch uns Neugermanen jene 
Gegenwart längst zur reckenhaften Vorzeit geworden. 

Den Griechen waren die Deutschen von llerodotos biß auf den 
Massilier Pylheas herab namenlose Hyperboreer. Ephoros und 
Aristoteles (de Mundo 111.) kennen immer nur Skythen im Nord- 
osten, Kelten im Westen ( »«^og dvatv de Ktltoug, srpog de ßoy- 
[>äv avenov Ixittas* Ephoros bei Strub. I. p. 34.), und nicht das 
Mittelvolk. Die AQxvna opy, die Aristoteles (Meteor. I. 13.) in 
Kellike kennt, sind wirklich damals noch von den Nachkommen des 
Sigovesuszuges bewohnt. Selbst der angeblich aus Aristoteles ent- 
nommene Name *J't ()/U apa, Ktlzixrg t-th’Og, v zt}v r/ueQttf ov 
ßXinst* bei Steph. Byz., wenn wirklich so alt und aus riyftava ver- 
schrieben, bedeutet dann nur erst keltische Germanen (s. o. Kelten). 
Polybios, der selbst jenseit der Alpen gereist hatte, kennt ebenso- 
wenig den Namen, als den (deutschen) Stamm der Germanen; er 
sieht in den Bastarnen, bei welchen wir deutschen Hauptstock ver- 
muteten, noch erst ein keltisches Volk. Wenn Pytheas Guttonen 
bei Plinius H. nat. XXXVII. c. 2. »Germaniae gens« heißen , so ist 
'dieß von Plinius geographischem Standpunkte aus gemeint. Zu 
Ciccros Zeit ist zwar der Name Germani für Deutsche deo 
Römern bereits geläufig, aber selbst Caesarn und vielleicht noch 
mehreren Späteren nicht mit Ausschlüße keltischer Namensgenoßcn. 
Der Landesname Germania ist zu Augustus Zeit gäng und gebe. 
Ob der Römer Sisenna schon Sucven kannte, bleibt bei der Un- 
sicherheit der Lesart fraglich; s. Lex. Nr. 199. 

Vielleicht besaßen die deutschen Völker im Allerthum keinen 
einheimischen Gesamtnamen. Germani wurden sie von den Kelten 
geheißen, zu welchen der Name als (gaidelisch) Gearmailteach 
erst durch neuenglische Vermittelung wieder zurückgekehrt sein 
wird. Einheimisch dagegen ist der jüngere Name deutsch. 
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thiudisks, der vielleicht den Gegensatz zu dem slavischen, in 
ganz Osteuropa gebräuchlichen Njemec (Stummer) bildet, indem er 
den deutlich Redenden, oder gar den Redenden schlechthin, be- 
deuten kann. Freilich sind vielleicht die Deutschen eigentlich die 
einheimischen Leute, Volksgenoßen, gentiles, von thiuda, diota 
gens ; aber vor dem Namen des V o 1 k e s gilt der der Sprache, 
diutiskä bei Nötkdr, lat. theodiscau. dgl. ungefähr seit 800, 
d. i. vulgaris, im Gegensätze zur gelehrten lateinischen, schwerlich 
schon als heimische oder gar ethnisch als deutsche gemeint; 
ags. g e t h e o d e bedeutet sogar Sprache schlechthin, auch die fremde, 
z. B. der Finnas und Beormas (Aelfr. Peripl.). Der Name der Sprache 
dürfte demnach erst auf den Redenden übergegangen sein. Die Gel- 
tung des eigentlichen Volksnamens tritt erst ungefähr im W. Jh. 
ein, so im altn. Thydhskar, Thj'zkar, Thydverskar, wor- 
inn jedoch unsers Wifiens die Nordmänner nicht sich selbst mitein- 
begriffen. So schließt auch bei den späteren Schriftstellern häufig 
der Name Germani die Nordmänner wie auch die Sachsen u. A. 
aus, und gilt nur dem Volke längs des Rheines und auf dessen bei- 
den Seiten, besonders stromaufwärts, tief ins Binnenland hinein. 
Mit Tuisco hat der deutsche Name ebensowenig zu schaffen, 
wie mit den Teutonen. Teutonicus für deutsch kommt seit 
Ende des 9. Jh. sehr in Gebrauch, hat aber diese Geltung schon 
einigemal in einer Zeit, in welcher der von thiuda abgeleitete 
Volksname noch nirgends galt und, noch sicherer, den Römern un- 
bekannt war (s. o. bei den Teutonen). 

Auch der erst seit Ptolemaeos (am Südende der kimbrischen 
Halbinsel) den Alten bekannte Name Saxones, Sachsen, Sax- 
land u. s. w. gilt mitunter beiden Skandinaviern und selbst den 
Friesen, sodann bei den Finnen und Esten, den lüneburger Wenden 
(S j o s t j e Deutsche) und den Zigeunern für D e u t s c h e und Deutsch- 
land, bei den keltisch -britischen Völkern aber für die Engländer. 
Bekanntlich bedeutet bei mehreren romanischen Völkern der Name 
des alamannischen Volkes oder Völkerbundes die Deutschen 
überhaupt; so auch bei den Kymrcn All man, pl. Ellmyn. 

Tacitus (Germ. II sqq.) hält (»credidcrim«, »opinionibus accedo«) 
die Germanen »indigenas, minime mixtos, tantum sui similcm gen- 
tem«, wegen der Unzugänglichkeit ihres Landes und weil »habitus 
quoque corporum, quanquam in tanto hominum numero , idem : Om- 
nibus truces et coerulei oculi, rutilae comae, magna corpora et 
tantum ad impetum valida« (c. IV. ). Er hat (c. IU.) einheimische 
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Sagen vernommen, in welche sich, wie bei so vielen barbarischen 
Völkern oder vielmehr bei ihren klassischen Pseudochronisten, die 
Trojasage und die von Hercules Zügen eingesmuggelt hat. »Cele- 
brant carminibus anliquis, quod unum apud illos memoriae et anna- 
liuni genus sit, Tuisconem deum terra editum et filium Mann um, 
origiuem gentis conditoresque. Manno tres lilios assignant, e quorum 
nominibus proximi Oceano Ingaevones, medii Herminones, 
ceteri Istaevones vocentur.« Andere, sagt er, leiten von dem 
Gotte auch noch »Marsos, Gambrivios, Suevos, Vandilios 
(Vanda lios)« ab. Aus gleicher Quelle stellte willkürlicher (vgl. 
Zeuss S. 70 IT.) Plinius (H. nat. IV. c. 14.) auf »Germanorum genera 
quinque: Vindili, quorum pars Burgundiones, Varini, Carini, Gut- 
toness alterum genus Ingaevones, quorum pars Cimbri, Teutoni 
ac Chaucorum gentes ; proximi autem Rheno Istaevones, quorum 
pars Cimbri; mcdilerranei Hermiones, quorum Suevi, Hermunduri, 

Chatti, Clierusci; quinta pars Peucini Baste rnae conter- 

mini Dacis.« Vorher (c. 13.) nannte er bereits im Norden die Ingae- 
vones und in einem Theilo der Insel Scandinavia »inconipcrlae 
magniludinis« die große, 600 pagos bewohnende gens Hillevionum, 
deren Name jenen deutschen ähnlich lautet ; Plinius gibt ihre Ab- 
stammung nicht an. Ausführliches über diese alten Eintheilungen 
und Stammsagen s. u. a. bei Zeuss a. a. 0.; J. Grimm in Mythol. 2. A. 
S. 318 ff. 1213 ff.; Ingwi von Wächter in Ersch und Gruber En- 
cyclopädie. 

Bei unsern Voreltern selbst entdecken wir nur schwache Spuren 
der von den Römern aufbewahrten Stammsage und llauptvölker- 
namen, ungerechnet die von Schriftstellern verschiedener deutscher 
Stämme und von dem Britonen Nennius verfaßten Nachbildungen und 
Karrikaluren der obigen klassischen Stellen. Aber die Römer selbst 
scheinen nur aus einem einzigen deutschen Berichte geschöpft zu 
haben. Möglich, daß jene umfaßenden Namen unter den späteren 
verwandte haben ; sie selbst aber kommen sonst nirgends vor, nur 
mit Ausnahme der einmal auch bei Pomp. Mela III. 3. genannten 
»Ultimi Germaniae Hermiones«. Dieser Name steckt auch in den 
Hermunduri, sowie in dem des Thoringerkönigs Herminafridus 
Cassiod. IV. 1. i. q. Hermenefridus Greg. Tur. III. 4.; über die 
preusischen Hermini (Zeuss S. 676.) s. u. Etwa an der Stelle 
von Plinius Hilleviones liegen bei Tacitus Germ. XLIV sq. Suio- 
num civitates, deren Namen in den aus altnord. Zusammensetzungen, 
wie Svithiod (bei Jornandes Svethidi) u. dgl. entstellten mo- 
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dernen Namen Schwedens fortlebt, und an welche nach Tacitus 
die frauenbeherrschten, jedoch » cetera similes« (also nicht fin- 
nischen ?) S i t o ii u m gcntes grenzen, vielleicht Jornandes S u e t h a n s 
nach J. Grimm in Gott. Anz. 1829 Stück 36., vgl. jedoch Zeuss 
S. 513. 

Die vorgermanische Bevölkerung Skandinaviens suchen wir mit 
Rask (s. o.) in den Finnen, nur mit Ausnahme sehr nördlicher Inseln, 
namentlich Islands, wo vielleicht einst (vgl. Adam. Brem.) Stamm- 
verwandte der Grönländer und später christliche Iren, jedoch in ge- 
ringer Zahl, verweilten. Letztere und überhaupt Gaidelen aus Eng- 
land streiften auch vielleicht schon in vorgermanischer Zeit weiter- 
hin nach Skandinavien. 

Leider kennen wir die Sprachen vieler altdeutschen Völker 
höchstens aus aufbewahrten Eigennamen, deren Aussprache dazu 
von undeutschen Ohren aufgefaßt und in unzureichender Schrift 
wiedergegeben wurde. Wir können unsfürSlammthcilungen inner- 
halb des deutschen Völkerreiches nur an die uns bekannten Mund- 
arten halten und hier nur die weiteren Umriße geben. 

Ewig schade, daß wir an den deutschen Sprachen, diesem hoch- 
wichtigen Gliede der arisch-europäischen Kette, nur erst nus christ- 
licher Zeit zusammenhängende Texte, und nicht einmal eigentliche 
deutsche Urtexte, besitzen ! W ie mögen diese Sprachen, gewiss noch 
wenig zerspalten, zu Vater Homeros Zeit geklungen haben? Und 
wie selbst noch kurz bevor der furchtbare Wogenschlag der Völker- 
wanderung viele ihrer Laute und Beugungen zerschellte, andere in 
der sogenannten Lautverschiebung durch folgerechten und 
geregelten Nothzwang zweimal umwandelte, biß zu dem Gegurgel 
und Gezische der hochdeutschen Sprache herab — welcher aber 
zur Vergütung für diese organische und musikalische Einbuße (sie 
hat auch ein Zuviel in unorganisch eingeschobenen Vokalen zur 
Stützung der etwas breiten und trägen, aber schallreichen Aussprache) 
in Vokalismus und Flexion viel edles Alterthum als Sondergut ver- 
blieb. Selbst die herrliche gothische Sprache ist, mit Ausnahme 
ihres nur dem sanskritischen in alter Reinheit vergleichbaren Voca- 
lismus, schon um viele alle Kleinode gekommen, wenn wir besonders 
die fast noch jugendliche Fülle und Schönheit der erst seit dem 
16. Jh. bekannten prcusisch-litauiscben Sprachen vergleichen, der 
lateinischen Sprache zu geschweigcn, die als Volkssprache zu Ulfi- 
las Zeit schon vielfach zerrüttet war. 

Um das ethnologische Verhältniss der golhischen Sprache zu den 
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Schwestern genau feststellen zu können, müsten wir sie in der Zeit 
der ältesten Texte aus letzteren kennen, und zwar aus Gebieten, wo 
sie mit diesen sich ungefähr gleichmäßig entwickeln und nur ähn- 
liche Einwirkungen allophyler Sprachen erfahren konnte. Dieß ist 
aber nicht der Fall. Wir wißen nur aus spärlichen Zeugnissen, daß 
sie in Westeuropa biß ins 9. Jh. fortgelebt hat, in der Krim sogar 
wahrscheinlich biß in die Mitte des 18. Jh., wo ein deutscher Jesuit 
einen aus dem alten Asyle der Gothen und der Alanen stammenden 
Proletarier an der Sprache als Landsmann erkannte, statt aber kost- 
bare Sprachreste aus dessen Munde aufzuzeichnen, vielmehr sich da- 
rüber ereiferte: daß die letzten Nachkommen des nach tapferem 
Wiederstande erst türkischer und russischer Barbarei erlegenen 
Völkchens an der Stelle des Kruzifixes nur einen naturwüchsigen 
Baum anbeteten. 

•So viel jünger aber auch die Schriftmaler der sächsischen, 
friesischen und nordischen Mundarten sind, denn Ulfilas Bibel : 
so theilen sie doch rißt der gothischen Sprache in den Hauptpunkten 
den wichtigen Gemeinbesitz des Consonantismus, zugleich als Sonder- 
besitz dem älteren, um Eine Stufe zurückstehenden lateinischen, sans- 
kritischen u. s. w. einerseits, wie anderseits dem um Eine Stufe und 
allmahllich (besonders in den Dentalen) noch weiter fortgerückten 
hochdeutschen gegenüber. Wiefern im Verlaufe der Zeit andere 
arisch-europäische Sprachen, wie die armenische und die griechische, 
ebenfalls durchgreifende Lautverschiebungen erlitten haben, ist hier 
nicht zu erörtern. 

Im Verhältnisse zu den vielfachen Berührungen der damaligen 
(zunächst der moesischen) Gothen zeigt ihre Sprache nur geringe 
Mischung : griechische, lateinische, und, was wichtiger ist, einige 
lituslavische, wenn nicht rein slavische ; finnische vielleicht gar nicht, 
da p a i d a xitniv zwar finnisch, aber noch mehr germanisch ist. 

In einigen Punkten des Vocalismus der gothischen und selbst 
der althochdeutschen nachstehend, im Ucbrigen aber, wie uns dünkt, 
die wolklingendste und feinste der altdeutschen Sprachen ist die alt- 
sächsische. Ihre Schwestern sind die reiche, aber schon die zer- 
quetschten vokalischen Misslaute ihrer halbverwelschten neueng- 
lischen Tochter zeigende Sprache der Engilsahsun, lingua angu- 
lisca, anglica, saxonica, anglosaxonicaj sodann die nie- 
derländische (dutch der Engländer), deren ältester Zeitraum biß 
jetzt gar nicht, obgleich der mittlere sehr reich, belegt ist. Inner- 
halb der sächsischen Mundarten Niederdeutschlands haben die west- 
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fälischen in Lauten und Wortvorrathe viel Eigentümliches. Auf die 
niederrheinischen kommen wir nachher. 

Den sächsischen Sprachen oder Mundarten zunächst stehn die 
friesischen, jedoch mit vielen Eigenheiten und vokalischen wie 
konsonantischen Verschiebungen in dein sonst unverhältnissmäßig 
antiken Bestände ihres Mittelalters, der auch einige Einwirkungen 
der nahen Nordmannsprachen zeigt, oder vielleicht lieber mit diesen 
gemeinsam feslgehaltenes oder neugeformtes Sondergut. Neuerdings 
entarten und verschwinden die Mundarten des kerndeutschen, leider 
durch die politische Geographie und selbst durch Meeresfluten zer- 
splitterten Friesenstammes nur allzuschnell. An scheinbaren Kleinig- 
keiten geht dabei dem Sprachforscher mitunter sehr Wichtiges ver- 
loren, wie z. B. der auf Wangcrög, und dort mehr nur bei alten 
Leuten, noch fein und fest gehaltene Unterschied der beiden Den- 
talaspiraten. 

Die Sprache der Nord mannen übertrifft die friesische noch 
weil in Alterlhüinlichkeit relativ junger Schriftsprache, die sogar 
mit wunderbar geringen Abänderungen im einsamen Island noch 
heute als Sprache des lebendigen Volkes blüht. Auch in einem Be- 
zirke Schwedens und auf einigen Inseln, zumal den Färöern, hnben 
sich antikere Gestaltungen der nordischen Sprache erhallen; nach 
ihnen folgt die schwedische Schriftsprache und so eben noch einige 
norwegische Volksmundarten; die dänische Sprache samt ihren 
Mundarten ist am meisten gesunken, weniger lexikalisch, als lautlich, 
in verklungenen Vokalen (gleich den übrigen neudeutschen) und in 
wirrer Kunsonantenverschiebung. Im Ganzen fällt die Schnelligkeit 
dieser Entartung und überhaupt die heutige Discenlration der nor- 
dischen Sprachen auf, indem sie noch im späten Mittelalter eine weit 
weniger unterschiedene Einheit bilden, als sich diese in so weiten 
Länderstrecken zu erhalten pflegt. 

Es fragt sich: ob die Sprache der Skandinavier deren, in der 
Geschichte und in dem Volksbewustsein vielfach hervortretende, 
Scheidung von allen übrigen germanischen Stämmen so laut be- 
kräftige: daß sie und ihr Volk als der eine Theil einer Gruppe da- 
stehn. Beim ersten Blicke möchte man dieß meinen, und in der Thal 
bilden die nordischen Sprachen in grammatischem wie in lexika- 
lischem Verhältnisse zu den übrigen deutschen, am meisten natürlich 
zu der hochdeutschen, einen ziemlich genau begrenzten Kreiß. Den- 
noch sind die meisten dieser Merkmale nichts eigentlich den Schwes- 
tern Fremdartiges oder doch so Ferngerücktes, wie es sich z. B. 
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bei den antikeren Minoritäten der keltischen und der lituslavischen 
Sprachgruppen zeigt. So scharf unterscheiden sich nur zwei Punkte, 
und diese reichen wahrscheinlich nicht einmal in die Zeit zurück, in 
welcher die hochdeutsche Mundart durch ihre (zweite) Lautver- 
schiebung sich stärker von allen Schwestern sonderte. Wir meinen 
die Sufllxion des Artikels, die ihr Gegenbild u. a. auf romanischem 
Gebiete findet, und das ebenfalls aus Sullixion oder Enklisis entstandene 
Medialpassiv, dem auch eine andere germanische Sprache, die go- 
thischc nämlich, etwas leidlich Aelmliches zur Seite stellt, ln den 
nordischen Schriftsprachen ist kaum einmal ein finnisches Wort zu 
finden, während dagegen Finnen und Lappen viel Nordisches be- 
sitzen, und mitunter antikeres, als die uns erhaltenen altn. Schriften. 

In den ältesten Urkunden der hochdeutschen Sprache, sowie 
noch in heutigen oberdeutschen Mundarten, sodann in einigen all- 
gemein hochdeutschen Wurzelentl'allungen sind noch einige Reste 
aus der Zeit vor der Lautverschiebung sichtbar, insbesondere bei 
den Dentalen. In den Mundarten des Scbweizerkantons Wallis und 
besonders des nahen Monterosagebietes, etwas minder bei den ala- 
mannischen »Cimbarn« in Italien, haben sich noch Bruchstücke alt- 
hochdeutscher Laute und Flexionen erhalten. 

Vom Rheingau biß weit längs des Stromes hinab, sowie auf 
seinen beiden Seiten landeinwärts und sogar noch über Westerwald 
und Welterau eine Strecke mainaufwärts sind seit unvordenklicher 
Zeit deutsche Mundarten einheimisch, die in wechselnden Propor- 
tionen hochdeutsche und niederdeutsche Eigenschaften mischen, sei 
es durch Völkermischung veranlaßt, oder weil ein einheitlicher 
Sprachast den hochdeutschen Lautverschiebungsprozess nicht ganz 
durchführte. 

Wir denken dabei zunächst an die Franken des Alterthums, 
sofern dieser Name, wenn auch mehrere, doch nahverwandte Völker- 
schaften umfaßte. Der große Karl der Franken, der in religiöser 
und politischer Hinsicht die unheilvolle Verbindung Deutschlands 
mit Italien theils gründete, Iheils vorbereitete, seinen Göttern Heka- 
tomben der urdeutschen Sachsen opferte , und gleichwol in andern 
Beziehungen des deutschen Namens würdig erscheint: hat, wie man 
erzählt, die alten Lieder seines Volkes sammeln und aufzeichnen 
laßen. Aber sie sind unter den Trümmern der alten Kaiserpfalzen 
begraben oder mit Mönchspsalmen überschmiert und endlich von 
den heillosesten Vandulen des späteren Mittelalters, den Buchbin- 
bindern, zerschnitten worden. Die Sprache der mächtigen Franken 
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hat nur wenige Spuren in Eigennamen und in Gesetzbüchern samt 
der sehr wichtigen , aber leider noch nicht in einer unverketzerten 
Handschrift aufgefundenen Malbergglosse hinterlaßen. Diese Reste 
zeigen eine lautliche Merkwürdigkeit in einem anlautenden ch, das 
zwischen allgemein germanischem h und vorgermanischem k mitten 
inne steht; ob ein in westgothisch - lateinischen Eigennamen vor- 
kommendes anlautendes c h das selbe sei, fragt sich. 

Sogar deutet eine von Ammianus XXXI. 4. erhaltene, wahr- 
scheinlich aus zweien deutschen Wörtern zusammengesetzte Be- 
nennung auf eine deutsche Mundart, die das dem sehr alten gothi- 
schcn u. s. w. h vorausgegangene k in In- und Aus-laute erhalten 
haben könnte. Er nennt nämlich bei den Kämpfen zwischen Gothen, 
Sarmaten und Römern im siebenbürgischcn Hochlande »Cauca- 
landensem locum altitudine silvarum inaccessum et montium«, 
wahrend der entsprechende gothische Ausdruck h a u h a I a n d, 
hauhland lauten würde. Zeuss S. 411. bemerkt indessen, daß 
Ammianus die anlautcnde Aspiration von ‘Yfd durch Comeus 
wiedergebe, ohne jedoch diese Gleichung näher zu begründen. Die 
alte Lautstufe von hauhs steckt vermulhlich in litau. kaukaras 
collis u. s. m. Aber in jener Benennung könnte auch ein Volksnamc 
Cauc us stecken. J. Grimm (Jornand. S. 50.) vermutet die Identität 
mildem getischen Gebirge KutyairoviKoyaiwyog Strah. VII. p. 298 ). 

Die Langobardensprache hatte außer der beinah vollendeten 
hd. Lautverschiebung die den romanischen und kymrobritonischen 
Sprachen eigene Wandelung des anlautenden w (v) in gw, gu; vgl. 
u. a. Paul. Diac. I. 9. Diez, Rom. Gramm. I. 303. 

Die meisten Lehnwörter in den deutschen Sprachen sind latei- 
nischen, später auch romanischen Ursprungs, viel zahlreicher aber 
die deutschen in den romanischen Sprachen. Das selbe Verhältniss 
zeigt der Tauschhandel der germanischen Sprachen mit den kelti- 
schen und slavischen. Keltische Wörter werden sich kaum in den 
germanischen Schriftsprachen außerhalb Englands , und auch dort 
nur wenige, bestimmt nachweisen laßen; eher in volkstümlichen 
Namen von Pflanzen und Thieren. Slavische Wörter kommen am 
häufigsten in oberdeutschen Mundarten aller Gebiete vor, obgleich 
unter den Massen germanisierter Slaven auch viele auf Nieder- 
deutschland kommen. Die Spuren vorslavischer , also vermulhlich 
keltischer und römischer (romanischer) Volksreste, die als Hörige 
unter den germanischen Siegern in Deutschland wohnen blieben, 
bedürfen noch bestimmteren Nachweises. 
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Die wichtigsten organischen und kulturgeschichtlichen Stammes- 
eigenschaften der Deutschen haben wir, außer der vorhin mitge- 
tbeiiten Stelle aus Tacitus, bereits bei den Kelten gegeben, weil 
gerade diese beiden großen Stämme am genauesten verglichen und 
aus einander gehalten werden müßen. Wir wollen hier nur Weniges 
zusetzen, da die Angaben sich fast überall gleichen , und verweisen 
zur Ergänzgng auf Zeuss S. 60 IT. Ukert, Germania S. 198 (T. 

Am meisten fielen den Alten die Eigenschaften der Germanen 
auf, die sic mit den Kellen gemeinsam, aber in weit stärkerer Qualität, 
besaßen: Leibesgröße und helle Farbe, die »inusilata corporum mag- 
niludo« (Quintil. Deel. III. 13.), häufig ihre »procerilas« ; ihre Körper 
heißen immensa, immania. Für ihr Haar gelten die Ausdrücke §av&6s, 
nvQiios (vgl. besonders o. eine Stelle aus Galenos), flavus, rufus, 
rutilusu. dgl. Nach der bei den Iberern angeführten Stelle aus 
Calpuru. Flacc. Deel. II.: »rutili sunt Germanorum vultus« (vgl. 
Hieronymos o. bei den Gelen) wäre auch ihre Gesichtsfarbe rolh (wie 
von den Thraken Aehnliches gesagt wird, s. o.), wogegen z. B. die 
Gothen nach Frocop. B. Vaud. I. 2. »Aeixoi tu Otouuiü te tiai xal 
t us xo/tug §av&oi.» 

Von Sitten und Einrichtungen der alten Deutschen haben wir 
das nöthig Erachtete ebenfalls bei den Kelten berichtet. Die zahl- 
reichen Achulichkcitcn beider Völker laßen sich meistens aus dyna- 
mischen Gründen erklären. Wild und grausam waren beide Stämme ; 
von den Deutschen wißen wir mehrere und blutigere Bruderzwiste, 
wahrscheinlich aber nur, weil uns die vorrömische Geschichte der 
Gallier fast unbekannt ist; daß diese vorlängst in unzählliche eifer- 
süchtige Parteien zerfielen, erfuhren wir durch Caesar, obgleich 
erst durch die Uebermachl der Römer unter den Galliern auf beiden 
Seiten der Alpen der Verrath der Blutsverwandten einheimisch wurde. 
In Kriegen gegen Fremde erscheinen die Kelten mehr nur als Zer- 
störer, die Deutschen als Neubildner. Aber ob sie gleich biß heute 
vor den Galliern das Organisationstalent voraus haben, so haben 
doch auch sie einst gerade Griechenlands altgeweihten Boden nicht 
minder grausam verwüstet, als einst Brcnnus Delphistürmer. Aber 
selbst die blut- und beute-gierigsten Scharen der Deutschen fröhnten 
nur dem einen jener zwei entadelnden Hauptlaster, welche beide 
den transalpinen Galliern nachgesagt werden : nämlich dem Trünke, 
nicht den geschlechtlichen Ausschweifungen. 

Für die kurze Strecke, die wir noch zurückzulegen haben, finden 
wir nur am Eingänge noch Führer des klassischen Zeitraums. Dio 
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nun noch auftretenden Völker schreiten vielfach über schon vor ihnen 
zertrümmerte Theile beider Römerrciche, vorzüglich des östlichen. 
Die Slaven haben noch weniger Vcrsliindniss, als Alareiks Gothen, 
für die Bildung der preißgegebenen Griechen ; und wenn Letztere 
nur aus christlichem Vandalismus die hellenischen Tempel zerstören, 
so wüten die Slaven auch gegen die byzantinischen Kirchen, biß sie 
selbst das neugriechische Kreuz annehmen. Sie haben indessen eben- 
bürtige Gesellen an den raubmörderischen Russen aus Skandinavien, 
die später das mächtigste Slavenrcich gründeten, in welchem ihr 
germanisches Yolksthuin bald aufgieng, gleichwie das der Franken 
in dem von ihnen gegründeten mächtigsten Keltenreiche. 

Das Schlimmste für das Ostreich war, daß die eingebrochenen 
Slaven nicht gut wieder abziehen konnten, weil der Raum hinter 
ihnen bereits von zahllosen Massen des eigenen Stammes erfüllt war. 
Sie siedelten sich auf illyrischen, thrakischen, griechischen Völker- 
gräbern fest an ; nur in Griechenland musten sie nach langem Verweilen 
wieder weichen oder sich bellenisieren laßen, und zwar in solchem 
Maße, daß wol viele slavische Ortsnamen biß heute verblieben, aber 
in den griechischen Volksmundarten nur sehr wenige slavische Wör- 
ter. Vielmehr erhielt sich gerade in der Peloponnesos, welche einst 
von Slaven längere Zeit hindurch überflutet wurde(röi.rjia&kaßw&>]» 
o. S. 93.) nicht bloß in der Mundart der Mainoten viel Allhellenisches, 
sondern sogar ein Rest der alten Lakoncn (= Tzakonen) mit einer 
aus ihrer uralten entwickelten Sprache. Was die Slaven gegen die 
Griechen frevelten, wurde ihnen später reichlich durch die Deutschen 
vergolten. 

Nicht politisch, aber ethnologisch mäßen wir den Slaven 
(Slawen) den bei weitem kleineren, aber antikeren Theil der 
lituslavischen Gruppe zuvorstellen: die Litauer, unter wel- 
chem Namen wir im Folgenden gewöhnlich alle Völkerschaften 
dieses Stammes oder Astes begreifen. Bei der keltischen Gruppe 
fanden wir das selbe Zahlverhäl Iniss. 

Wir haben den fremden Ausdruck »antik« gewählt, weil »älter« 
zugleich die zeitliche Stellung der Litauer in Europa einbegreifen 
würde, während nur die Alterthümlichkeit der Sprache erweislich ist. 
Diese steht nämlich selbst dem antiksten und besterhallencn Slavischen 
reichlich so ferne, wie das Gothische dem Mittelhochdeutschen, welches 
nie gothisch war; oder wie das Isländische dem Ijabendänischen, 
welches einst, und zwar nicht vor allzulanger Zeit, dem Altnordischen 
gleich nahe stand, wie das wenig veränderte heutige Isländische. 
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Aber bei den slavischen Sprachen reichl kein Denkmal so weit 
hinauf, daß z. B. die Flexionen den litauischen in einem wesent- 
lichen Punkte näher stünden, als die heutigen slavischen. Die 
Brücke über diese Kluft ist für uns völlig abgebrochen , und doch 
zeigt auf beiden getrennten Seiten das Gefüge die alte Einheit , wie 
die Kreidefelsen auf beiden Seiten der Manche. In Worl-vorrathe, 
-bildung und -beugung haben die litauischen und slavischen Sprachen 
so Vieles gemein , was sie von den urverwandten scheidet , daß die 
Größe der eigenen beiderseitigen Trennungsmcrkmale dagegen fast 
unsichtbar wird. Zugleich indessen haben sie mit sämtlichen euro- 
päischen Schwestern einen schwer zu zergliedernden Typus gemein, 
der sie zusammen von den in Asien verbliebenen arischen unter- 
scheidet, welche freilich in ihren ältesten Urkunden einander grup- 
penhaft nahe stehn, da hingegen die europäischen viel weiter aus 
einander giengen, so weit unser Blick reicht. 

Wir haben vorhin eine Frage angedeutet, die bei allen ähnlichen 
Verhältnissen wiederkehrt: Zeugt die Alterthümlichkeit einer Sprache 
auch für das Aller des Volkes, d. h. für dessen frühe Auswanderung 
aus der allen und Einwanderung in die neue Heimat? Die Behaup- 
tung des Gcgentheils liegt nahe, da die beßer erhaltene Vollständig- 
keit und Frische der besten Milgabe von Hause, die noch erst um 
Weniges gemindert und durch wenig Neues und Fremdes gemehrt 
ist, vielmehr bezeugen muß: daß die Wanderung, wenn auch durch 
weiten Raum, rasch vorgegangen, und die Trennung vom 'atcr- 
hause noch ziemlich neu sei. Aber hier kommen noch andere Ur- 
theilsgründe zur Sprache. Reinheit und Vollständigkeit einer Sprache 
kann, wie auf Island, durch frühe Isolierung und Zurruhesetzung 
eines Volkes nach einer nicht vielen Hemmungen und Mischungen 
ausgesetzten Wanderung erhalten worden sein. 

Dieser letzte Fall ist z. B. auch für die Gaidelen der britischen 
Inseln gegenüber den festländischen Kelten anzunehmen. Bei ihnen 
zeugen deutlichere geographische Gründe für ihre chronologische 
Priorität in Europa, als bei den Litauern gegenüber den Slaven. 
Beiläufig bemerkt, steht die litauische Sprache weit höher und alter- 
thümlicher über den slavischen, als die gaidelische über den kyrnro- 
britonischen. 

Ferner dürfen wir den bedeutenden Unterschied nicht vergeßen, 
der zwischen .der Angehörigkeit zweier verglichenen Sprachen 
nur zu Einer Familie, und der zu Einer Sprachengruppe staltflndet. 
Zwar wurde dort, wie hier, die Zweiheit aus älterer Einheit ge- 
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boren; aber wie die Qualität der Entzweiung, ist auch ihre 
Quantität: nämlich die zeitliche Entfernung jener Gehurten 
von einander, eine weit stärkere, als bei zweien Sprachen Einer 
Gruppe. Schon in Asien konnten die nachmals in Europa er- 
wachsenden Hauptglieder unserer Völker- und Sprachen -familie 
deutlich unterschieden sein, als sie noch in gesonderten, aber 
nahe an einander stehenden Wiegen lagen. Dagegen muste spä- 
ter jedes erwachsene Volk erst lange in seiner Einheit bestanden 
und gewandert sein, bevor aus ihm zwei wurden, welche dann in 
der Regel auch räumlich nicht allzuweit aus einander giengen und 
bei aller Individualisierung leicht als Geschwister kenntlich blieben. 
Es ist somit undenkbar, daß der Litauer ein halbes Jahrtausend vor 
dem Slaven Asien verlaßen hätte; aber er mag frühe, vielleicht von 
Anfang an mit zahlarmer Familie, zur Ruhe gekommen sein, wäh- 
rend sein slavischer Bruder eine starke Familie bekam, die er auf 
weiten Räumen nähren und ansiedeln muste. Ein anderer Fall ist 
es, wo schmale Hearesanne, wie zwischen kleinasiatischen Ioniern 
und europäischen Hellenen, eher die Verbindung fördern, als hemmen. 

Wo und wann nun finden wir die ersten Litauer? Nach Zeuss 
u. A.in den Aestuern (altdeutsch Aistvös?), die wir in dem kel- 
tischen Abschnitte und besonders im Lexikon Nr. 180. näher be- 
sprechen. Unter den verschiedenen Möglichkeiten ihrer Abstammung 
mag immerhin die der deutschen noch das Meiste für sich haben. 
Der Ausdruck »Aesluorum genles« bei Tacilus Gerin. XLV. kann 
eben so gut einen den Deutschen fremden Völkerkomplex bezeichnen, 
als einen den Sueven, deren *ritus habitusque« Tacilus den Aestuern 
zuschreibt, stammverwandten und nur durch den Accent und Laut 
der Mundart von ihnen unterschiedenen. Der Name, den die Aes- 
tuer dem Bernstein gaben, ist gerade nur der deutsche, der litauisch- 
lettische aber ein anderer und besonderer. 

Dagegen erinnert Zeuss mit Recht an die schon früher gewahrte 
merkwürdige Thatsache, daß Ptolemaeos III. 5. einige Völker nam- 
haft macht, die biß in späte Zeit unter denPreusen genannt werden; 
Zeuss rechnet sie zu den, von Ptolemaeos nicht genannten, Aesluern- 
Aisten. In der europäischen Sarmatia nämlich a. a. 0. wohnen, öst- 
licher als Oirvoij'ÖftßQwves u. a., unter den Oveviöai die ralMat 
und 2orötjVol. Finnen, Galinden und Wenden findet Schafarik auch 
auf den beiden Münzen des Kaisers Volusianus (a.253.) in den Auf- 
schriften »F. Gal. Vcnd., <l>iv. TaZ. Ovtvd.u Dusburg (a 1326) 
kennt in Preussen am Spirdingssee die Namen der Landschaften und 
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Völkerschaften Galindi-a,-tae und Sudovi-a,-tae; Praeto- 
rius (Acta Boruss. II. 900. s. Zeuss S. 673.) sagt auf deutsch »in 
Galinden, Sudauen«; Galandia, Galendia, Golenz kommt 
öfters in Urkunden vor. Der Name lovöipoi, Zovdivol, den Ptole- 
inaeos auch in Germania unterhalb der Markomannen nennt, erinnert 
an den der Soiidtpa oqi]. 

Der Möglichkeit, daß der Name Sovdrp’ol der von litauischen 
Nachfolgern übernommene eines deutschen Völkchens sei, antworten 
ähnliche. Der Name der deutschen Srtiyyca (Ptol. 11. 11.) scheint 
sich in dem des Flußes S 1 q z a, S 1 e z a (der kleinen Lohe am Zobten) 
und des Landes Szlask, Silesia, Schlesien erhalten zu haben; 
der der 'Paxcctcu (den Zeuss S. 122. in dem Stadtnamen Rehze, - 
Retz sucht) in der slavischen Benennung Oesterreichs, böhm. Ra- 
kausy pl., sloven. Rakusänija; der der KoQxovtoi am Riesenge- 
birge in dessen slavischem Namen böhm. lirkonosc pl., poln. gory 
Karkonoskie. Sogar in den Hermini, einer älteren Namensform 
der altpreusischen E r m länder, könnte der uralte Name der deutschen 
Herminones erhalten sein (o. S. 192.). Der Name der, möglicher 
Weise ursprünglich deutschen, Aisli selbst, die bei Eginhard V. 
Caroli M. XII. neben den Sclavi auf der Südküste des baltischen 
Meeres sitzen, kann damals schon auf die mit dem slavischen Bruder- 
stammc vorgerückten Litauer übergegangen sein, wie von diesen 
später auf die ihnen nacbgefolgten finnischen Bewohner Estlands. 
Umgekehrt erhielt das deutsche Preussen*) seinen Namen von dem 
litauischen, durch die Deutschordensherrn theils zu Tode gequälten, 
theils stumm gemachten Kernvolke in seinem Osten. 

Zenss (S. 670 lf.) glaubt: dieser Name, bei Nestor Prusi zwi- 
schen Ljachen (Polen) und Tschuden (Finnen), sei der slavische 
Sammelname für die litauischen Völker gewesen. Aber nicht bloß 
gilt litau. Prusai lelt. Prüsi heute für die jetzigen Preussen, 
sondern auch bei den alten für sich selbst, da der deutsche Ueber- 
setzer des Katechismus das Gentilwort prusiskas ohne Zweifel 
aus dem Munde des Volkes nahm, nicht aus slavischem. 

Bei einem Synonym des latinisierten Namens Prussi, Pru- 
theni: nämlich Gethae (Belege bei Zeuss S. 672.), welches Zeuss - 
ebenfalls für einen alten Sammelnamen der Litauer hält, spielt je- 
denfalls die ethnologische Ansicht polnischer Gelehrten eine Haupt- 
rolle, welche offenbar die »Dacosque Gctas» der Alten mit ihrer 

^Richtiger Freuten (au« Pru«-), welche Schreibung wir hier nur 
für den antiken Volksnamen beibehalten. 
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bekannten Seelen wanderungslehre als die Vorfahren der Preussen 
betrachten. Auch der bei den Chronisten bißweilen vorkommende 
Liebergang' dieses Namens in den der Gothi wird nicht anders zu 
beurtheilen sein, als bei Jornandes u. A. 

Wir trennen lieber ganz davon die oben bei den Gothen er- 
wähnte volkstümliche litauische Benennung der slavischen Grenz- 
nachbarn als Guddai (mit bemerkenswerter verächtlicher Fär- 
bung), welche um so sicherer als vorslavischer am Lande haftender 
Volksname betrachtet werden kann, da er zu Practorius Zeit bei 
den alten Preusen nicht bloß für die »Reussen«, sondern auch für 
die Litauer und für eine Anzahl preusischer Völkerschaften und 
Mundarten gilt; Praetorius erklärt diese »guddisChe Sprache« ge- 
lehrt als »gotische.« Ist diese Erklärung richtig, so dürfen wir 
weiter gehn und in den deutschen Aestui als Vorgängern jener li- 
tuslavischen Völker zugleich die Vorfahren der Gothen suchen. An 
dieGethae klingen auch Varianten des Namens .1 a czw i ngi (s. 
nachher) an, wie (terra) Getuesia (wiederum neben Gotwezia), 
Getwezitae u. dgl. 

Die Sprache der litauischen Völker, deren Urkunden leider 
Gottes lange nicht so weit hinaufreichen, als die der slavischen , er- 
regte bei ihrer Entdeckung durch die Wißenschaft mit Recht kaum 
minderes Aufsehen , als etwas früher die der Sanskritsprache. Bei 
beiden wurden mitunter die engeren Familienbande verkannt, weil 
ihre in so bedeutendem Muße erhaltene Integrität auch viele ent- 
ferntere Verwandtschaftsgrade in deutliches Licht stellte. 

Im Anfänge des 16. Jh. waren noch mehrere Nationalitäten und 
Hauptmundarten des litauischen Stammes übrig, als heute. Matthias 
v. Miechow (Chron. Polon. p. 40.) kennt noch vier Hauptmundarten: 
»Quattuor ergo gentes; Pruteni, Iaczwingi, Lithuani cum 
Samagitis, et Lotihali (i. e. Letgali, Letti Zcuss S. 674.), 
habent propria linguagia, valde in paucis consonantia et convenien- 
tia.« Dieß bestätigt auch Dlugoss, der u. a. sagt (Zeuss S. 678-): 
»Gens autem Iar, wingorum natione, lingua, rilu, religione et 
moribus magna m habeat cum Lithuanis,Pruthenis et Samo- 
gilis conformitalem.« 

Die Sprache der Preusen ist seit Ende des 17. Jb. ausgestor- 
ben und hat nur einige Wörter in dem jetzigen Deutsch ihres Ge- 
bietes hinterlaßen. Noch früher erlosch die der laczwingen, über 
welche Zeuss S. 677. nachzulesen ist. Die Samogiti heißen li- 
tauisch Zemaiczei (pl. d. i. Nieder-land und -länder, sing. Ze- 
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maitis) altruss. Zemojty, das Land lelt. Zmuddu russ. Zmudy 
poln.'Zinudz, f. Sie unterscheiden sich durch ihre Mundart, die 
u. a. das alte n beßer bewahrt, aber auch viel Polnisches aufge- 
nommen hat, von den nächstverwandten Nachbarn. Die Namen der 
Litauer und der Letten sind offenbar ursprünglich identisch ; 
(späte) lateinische und griechische Formen hat Zeuss S. 679 ff. ge- 
sammelt, liluslavische und finnische Schafarik- Wuttkc I. S. 466. 
Wir bemerken nur, daß auf litauisch Letuwä Litauen, Le tu w-is, 
-ninkas der Litauer, der Lette aber Latwys und sein Land 
Latwijä heißt. Für die übrigen Abtheilungen des litauischen 
Stammes verweisen wir vorzüglich auf Zeussens scharfsinnige und 
gelehrte Erörterungen, ob uns schon einige seiner Vergleichungen 
gewagterscheinen. 

Der litauische Völkerkreiß bildete, dem slavischen gegenüber, 
ein auch durch Politik und Religion abgeschloßenes Ganzes , eine 
kirchenstaatliche Einheit, durch welche nur wenig eine ältere des 
Gölterglaubcns durchleuchtet. Er hatte, wie Dusburg meint, sein 
Rom mit einem Papste, nämlich Romowc mit dem »Kriwe«, der 
nach Jeroschin »der obirste ewarte« war. Dieser Titel, den wir 
nicht mit Sicherheit aus den litauischen Sprachen zu erklären wißen, 
erinnert an die vielleicht slavischen Nachbarn der Litauer : K r i w i e i, 
und an den lettischen Namen der Russen: Kreewi. 

ln Romowe stand die hochheilige Götterdreiheit, in ihr der Don- 
nergott Perkünas, der in Litauen noch jetzt nicht ganz todt ist, 
lettisch P ö r k u n i s (als Appellativ p ö r k o n s Donner), preusisch 
Perkons, merkwürdiger Weise auch bei den finnischen Mord- 
winen P o r g u i n i , bei den Slaven, mit wol ausgeworfenem Kehl- 
laute, Perunü, vielleicht ursprünglich Eins mit dem Fiörgynn 
der germanischen Nordmänner (vgl. Goth. Wtb. F. 11.), deren 
Frey r Zeuss S. 38 ff. mit dem slavischen Prowe vergleicht. Aber 
es gibt außer den einzelnen Götternamen bei Litauern und Slaven 
je ein Wort für G ott im Allgemeinen, dessen Zweiheit zu den merk- 
würdigsten Scheidemarken innerhalb der Gruppe gehört. Die litaui- 
schen Völker haben mit den meisten Indogermanen den Gottesnmnen 
gemein, der bei ihnen litau. d e w a s ( d e w s P e r k u n o ! als Anrede 
an den vorchristlichen Gott in Davids Chronik) lett. deews preus. 
de i was heißt, während der slavische bogüder arische B haga, 
Baga ist (o. S. 45. vgl. u. a. Kuhn u. Schl. Beitr. 1858. III. S, 276.). 
Den aitslavischen Obergott S v § t o v i t ü ( s v e t o sanctus) vergleicht 
Zeuss mit Brahma. 
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Nach dem heutigen Standpunkte der Sprachkunde dürfte die 
chemische Ausscheidung der fremden Bestandteile in den litauischen 
Sprachen nicht allzu schwer sein, und wurde auch bereits sporadisch 
ausgeführt. Am schwierigsten sind, wegen der nahen Verwandt- 
schaft, die zahlreichen slavischen Lehnwörter auszuscheiden, wo sie 
sich nicht durch spccielle Laulverhältnissc verrathen ; leichter die 
deutschen, unter welchen nur wenige sehr alte vorzukommen schei- 
nen, was zu beachten ist. Mit den finnischen Sprachen finden einige, 
manchmal räthselhafte, Wechselberührungen Statt. 

Für die erste Kunde der Alten v on den S 1 a v e n weist der Name 
der Wenden oder Winden leichteren Weg. Plinius H. nat. IV. 
c. 13. und die Tabula Peuting. (einmal) nennen sie Venedi, Tacitus 
Germ. XLVI. und einmal Jornandes Veneti, Plolemaeos Ovsvidai, 
die o. erw. Münzen (ohne Bindevokal) Vend-, Jornandes Winidae, 
die Tab. Peut. als Vena di Sarmatae, d. h., wie ebds. Lupiones 
Surmatc, in Sarinatia Europaea, gleichwie die älteren Quellen. Sie 
heißen ahd. Wiuidä inlid. Winde ags. Veonodas. Plinius hat 
bereits vernommen: »quidam tradunt«, Länder im skandinavi- 
schen Norden »habitnri ad Vistulam usque fluvium a Sarmalis, 
Venedis, Sciris (et Hirris).« Tacitus sagt a. a. 0. : »Peucino- 
rum Venetorum-que et Fennoruin nationes (also von drei- 
facher Abstammung I) Germanis an Sarmalis adscribam dubito. 

Veneti multum ex moribus (Sannatarum) traxerunt; 

hi tarnen inter Germanos polius referuntur, quia et domosfingunt 
et scuta gestaut et peditum usu ac pernicitate gaudenl, quau omnia 
diversa Sarmalis sunt, in plauslro cquoque viventibus. Fennis 
mira feritas, foeda paupertas.« Strabon VII. p. 306. gestellt seine 
Unkunde über die jenseit der sartnatischen Völker wohnenden: 
nvntq de tüv 'Pio!-oXuvwv t? uveg oixovoiv, ovx 'lofiev.u 

Ein späterer, besonders die westlicheren Stämme umfaßender 
Sammelname ist eben der der Slave n, früher auch Sklaven 
(woher das bekannte Appellativ, inlid. 13. Jh. slave vgl. Geta 
u. dgl.), eine verkürzte Form, wie lat. Sclavi gr. -y.lußui, da die 
älteren ein bemerkenswerthes Suffix haben: 2xhxßrjvoi Procop. u. A., 
Sei ave ni Jorn., später auch EÖkußctvoi , 29-kaßoi; slav. Slov- 
jenini u. dgl. 

Auf folgende Stelle aus Procop. B. Goth. III. 14. werden wir 
uns am Schlüße nochmals beziehen. Er sagt von den beiden llaupl- 
stämmen des Volkes: ■n'Eaxi de xal fiia ixaxiqois <piuvr] axtx— 
vwg (I) ßuQßctQng • ov /uh yaq ovde xo eidos e$ aMLrlov S %i diak- 
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käaaovaiv. evfifjxete re yep xat akxtfioi diatpSQamag etalv 
ünarteg, %a dl amfiotta xal tag xofeag ovre kevxol ig dym> y 
l-ccv&ol elaiv, orte nrj ig ro ftlkav avroig ncnrshög tirQcnvtai, 
akk' vneQv 9‘Qoi elaiv iinaneg. Kal fir>r xal di‘Ofia,2xkaßrj— 
volg re xal ’ Avtaig ev ro dvixa9ev r-v. Suoqovs yaQ rd 
nalaicv dftqxjrlQOvg ixakovv, !ni ör; anoQadt^v, olftat, dte- 
axtpitj/xevoi rrjv xmqov oixovai.n ' • 

Gewöhnlich sucht man in diesen ISirdooi der griechischen Ety- 
raologisierung zu Gefallen verwelsehte Sdqitot. u. dgl., einen be- 
kannten umfaßenden und, gleich dem der Wenden, bei mehreren 
einzelnen Völkerschaften wiederkehrenden Namen: slav. Serby 
(Nestor), Srbje u. s. w., 2i(ißkoi Const Porph., Serben, Sorben, 
Sorabi. Schwerlich dürfen wir an der Maeotis in Plinius (H.nat, VI. 
c.7.) Serbi, Ptolcmaeos (V. 9 } Ziyßoi slavische Serben suchen, ob- 
gleich nach Procop. B. Goth. 111. 40. von dem allen Kimmerierlando 
an der Maeotis nxaO-vrcenO-ev ig ßoQfcäv avefiov i.ilvTj tä 'Arroiv 
i'jutioa ’iÖQvvtai.u Ein nördlicheres Skylhcnland, als das maeotische, 
meintauch Anonymus (Guido) Ravennas (9. Jh.) 1. 12. : »Sexta uthora 
noctis Scytharum est patria, unde Sclavinorum exorta est prosapia* ; 
nachher kommen die patriae der Sarmaten und Roxolanen. -- / - 
In Südosteuropa traten die Slaven, wie viele Nachrichten seit 
Beginne des 6.. Jh. zeigen, sogleich in ungeheuren Massen auf, ohne 
Zweifel aus dem nordöstlichen Europa kommend , wo sie erst nur 
langsam, Land vor Land, den Deutschen nacbgeriickt sein mögen, 
und zwar biß in späte Zeit, wo sie, den nach Süden und Westen 
ziehenden folgend, halb Deutschland anfüllen, minder als Eroberer, 
denn als Siedler. Mitunter verhalt sich hier die Muse der Geschichte 
so schweigend, daß z. B. ein noch heute nicht ganz germanisierter, 
noch 1842 durch den Mund einiger Greise wendisch redender 
Stamm im Wendenlande bei Lüneburg wie ureingeboren dort, sitzt, 
und Weg und Zeit seiner Einwanderung nur vermuthet werden 
kann. Die weit zahlreicheren Wenden im Königreiche Sachsen 
verlernten schon im 14. Jh. ihre Spreche, welche die Lausitzer Sorben 
noch jetzt in zwei Hauptmundarten reden , aber nicht lange mehr 
reden werden. In der preussischen Altmark erlosch die einheimische 
Wendensprache im 18. Jh.; in Pommern aber reden die Kasubcn 
(Käse b) noch eine polnische Mundart; ebenso die »Waßerpolaken* 
in Schlesien, wo die Germanisierung noch schneller fortschreitet, als 
in Westpro-ussen und Posen ; auf Rügen wurde noch im 1 6. Jh. slavisch 
gesprochen. Meklenburg und Altenburg sind langst völlig germanisiert. 
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Eine Classificierung der jetzigen Slavenvölker nach den Sprachen 
ist wegen vieler sich kreuzender und aufwiegender Merkmale schwie- 
rig und jedenfalls zu weitläufig, um hier versucht zu werden. Auch 
für die thcils stammliche, theils staatliche Einlheilung der in den 
Staaten Russland, Türkei, Oesterreich, Preussen, Sachsen verbrei- 
teten Slaven mit lebender Sprache dürfen wir auf die geographischen 
Lehrbücher verweisen. Wir können ihre Spur sogar in Italien ver- 
folgen, auch abgesehen von Ragusa, Triest und andern meist ita- 
lienisch redenden Städten in slavischem Lande; um Fiume, dessen 
entsprechender slavischer Name Rjeka ist, gibt es noch slavisch 
redendes Landvolk und in mehreren Gegenden Friauls ganze Slaven- 
völkchen. ln Petermanns Mittheilungen 1857 S. 536. lesen wir: 
»daß seit länger als 500 Jahren eine slavische Kolonie (woher?) in 
der neapolitanischen Provinz Molise, 15 Miglien vom adriatischen 
Meere entfernt, noch heutzutage besteht. Sie macht etwa 3000 Seelen 
aus, bewohnt den Ort W adaj wa [-*iva?J, ital. Acquavi va, und 
hat ihre Sprache und ßildung bewahrt, welche der der umgebenden 
italienischen Bevölkerung weit voransteht. « Auch die sogenannten 
Hunnen in zwei Dörfern in Oberwallis (Schweiz) sind Slaven. 

Die oben excerpierte Stelle aus Prokopios unterscheidet die Kom- 
plexion der Slaven von der helleren anderer Nordvölker. Ganz 
ähnlich äußert sich der Araber lbn-Foslan über die Russen am Itil, 
welche freilich die skandinavischen sein können (Zeuss S. 563.) : 
»Nie sah ich Leute von ausgewachsenerem Körperbau; sie sind hoch, 
wie Palmbäume, (leischfarbcn und rotli.« Die heutigen Russen sind 
besonders im Norden meist hellblond und haben in vielen Gegenden 
auch rotlies oder hellbraunes Haar, wogegen die Polen zum Theile, 
die Südostslaven (Kroaten, Serbier, Slavonier) in der Regel dunkle 
Haare und Augen haben. Bei so weit verbreiteten Volksslämmen 
äußert der Länge nach das Klima mächtige Einflüße. Die Slowaken 
sind in der Regel groß und stark und von heller Komplexion, wäh- 
rend die ihnen nächstverwandten Czechen oft stämmig und dunkel- 
farbig sind, wie denn auch viele Russen. 

Wir haben nun uusern Lauf durch die arisch-europäischen Völker 
Asiens und Europas vollendet; die spät in Europa eingewanderten 
und in der halben Welt zerstreuten hinduischen Rome oder Zi- 
geuner laßen wir hier zur Seite, wie auch die vielleicht ebenfalls 
mit indischen Elementen anderer Art gemischten Afenen in Russ- 
land, und die Juden samt der ganzen semitischen Familie, dem 
Range nach der nächsten nach der arisch europäischen, also der zwei- 
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len der Erde. Auch die Türken, deren spate Völkerwanderung 
als ein dichter, alles Leben vernichtender Auswurf eines Vulkans 
über den herrlichsten Kulturstätten Kleinasiens und der llaemoshalb- 
insel lagert, gehören uns nicht zum alten Europa. Wir suchen sic 
nicht in llerodotos (IV. 22.) Ivqxcu, obgleich an ihrer Stelle Pliuius 
H. nat. VI. c. 7. und Pomp. Mela I. 21. Turcac haben. Die bei Adam. 

Brem. de Situ Daniae c. 222. neben den Sculi (den finnischen 

» *■ 

Cuden, vielleicht an die Skythen angelehnt) genannten Turci 
sind auch schwerlich wirkliche Türken, die nur in Asien neben 
und unter finnischen Völkern wohnen. Zeuss S. 689. erinnert bei 
ihnen an den finnischen Namen der Stadl Äbo: Turku. Dieser 
aber bedeutet nichts Andres, als Marktflecken; für seinen merk- 
würdigen Worlstumin verweisen wir auf Golli. Wlb. II. 656. 

Die Finnen dagegen haben das Recht als alte Europäer, unsere 
Völkerreihe zu schließen. Zeuss S 273. vermuthet sie sogar schon 
in jenen /öpxat, sowie in den Oirtouyiiai u. s. w. bei ilerodot. IV. 
22. 123.; und ist überhaupt für mögliche Kunde der Alten von den 
Finnen naclizulescn. Wir fanden sie als F mini, (Dirvoi gleichzeitig 
mit den Vene di in unserii obigen Citaten bei Tacitus, Plolemacos 
und auf Münzen ; bei Jornandes stehen Finni neben Trefennae, 
wie bei dem Angelsachsen Alfred Finnas neben Terfennas; 
Prokopios (B. Gotli. 11. 15.) nennt die Zxni&itftioi, einen später in 
mannigfachen Varianten vorkommendcn Namen, der vermuthlich, 
wie auch der einfache Name der Fenni u. s. w., germanischen Ur- 
sprungs ist; jedoch heißen sie auch bei ihren alten Nachbarn litau— 
sehen Stammes P c n n a i, Pi n n i. Ob der o. erw. Name der S i l o n e s 
Finnen bezeichne, bezweifelten wir. Der ihnen oft beigclegte sla- 
vische Name C u d ü bedeutet überhaupt die sagenhaften vorslavischen 
Bewohner Russlands, die Riesen der Vorzeit; mit ihm soll ein andrer 

* v 

sla vischcr Name Zusammenhängen : Cuchary,Cuchonec, Collectiv 
C'uchna. Ein die Finnländer, Karclen, Esten und Lappen umfaßender 
Name ist Suome, Somme, Grundform Same, die auch im altnord. 
Mannsnamen Samr (wie Finnr) erscheint. 

Die Finnen in Europa hangen, wie kein anderes altes Volk dieses 
Welttheils, noch heute in wenig unterbrochener Reihe mit den Stamm- 
verwandten in Asien zusammen, wie die Sprache und uralte Gemein- 
samkeit eines Gottesnamens (Juinala u. s. w.) mehr, als die in ver- 
schiedenen Klimatcn und Lebensweisen wechselnde Körperbeschaf- 
fenheit (s. u.), zeigen. Wir bezweifeln desshalb auch, daß sic je- 
mals viel mehr südwärts in Europa wohnten, als sie die geschicht- 
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liehe Zeit hier und in Asien zeigt. In diesem Bereiche werden sie 
unmittelbar den nachdringenden Ariern vorausgegangen sein, welche 
nachmals als nördliche und westliche Europäer auftreten und theil— 
weise schon als solche einander nordwärts gegen die damals von 
Finnen bewohnten Landstriche drängten. Daß dieß Germanen und 
Lituslaven thaten, ist ziemlich deutlich ; nicht so. Oh bereits die Kel- 
ten. Von Finnland wurden die Finnen vermutlich ebensowol in 
gerader Richtung immer weiter nordwärts geschoben, wie nach Skan- 
dinavien hinüber, und dort wiederum durch die Germanen biß nach 
Luppland hinauf. Wir wißen nicht sicher, ob die sporadisch noch 
jetzt in Schweden, biß ziemlich weil nach Süden hin, vorkommenden 
Finnen aus der ältesten Zeit zurückgeblieben oder später aus Finn- 
land eingewandert sind ; den besten Aufschluß muß die Sprache geben. 

Darch die Fahrten nordmännischer und wol auch einzelner ang- 
lischer Handelsleute und Räuber wurden frühe die (ags.) Beormas, 
die finnischen Bewohner des russischen Gouvernements Perm in 
Asien, B i a r m u I a n d der Nordmänner, bekannt. Unter den asiatischen 
Finnen unterscheiden sich am stärksten die Osljaken am Oby; ei- 
nige unter diesem Namen begriffene Völkerschaften scheinen gar 
nicht finnischen Stammes zu sein. Die türkischen Cu wasen werden 
öfters irrig als Finnen genannt, obgleich ihre Sprache sie deutlich 
kennzeichnet und von ihren finnischen Nachbarn, den Mordvinen, 
unterscheidet. 

Die plastische Schönheit und in vielen Fällen erhaltene Alter- 
thümlichkeit der Sprache der Finnländer weist ihnen die erste 
Stelle unter ihren europäischen Stammverwandten an. Zu ihnen 
gehören die Kare len und andere Völkerschaften; nahe verwandt 
ist die Sprache der Esten (im Lande der alten Aeslui, s. o.), zu 
welchen ein unter den Leiten wohnender Rest der L i v e n gehört ; 
demnächst die Sprache der Lappen, die sieh durch die Fähigkeit, 
Konsonanlengruppen kräftig auszusprechen, vor den Schwestern 
auszeichnet. Endlich gehören hierher die lange nach den alteuro- 
päischen Finnen eingewanderten Magyaren oder Ungarn, bei den 
Byzantinern OvyyQoi, slavisnh (Ungri, Ongri?) Ugri, (poln.) 
\V Qg ry; ihre Sprache zeigt sowol durch ihre esoterische Entwicke- 
lung, wie durch ihre mehrfache Mischung (mit slavischer nament- 
lich in ähnlichem Maße, wie die englische mit französischer), den 
eigenthüinlichen Lebenslauf des Volkes an. 

Trotz dieser Isolierung, die sich in anderer Weise auch bei der 
o. erw. Osljakensprache findet, tragen die Sprachen der finnischen 

14 
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Völker den Charakter einer Familie zur Schau. Grenznachbar- 
schaft und Kulturgeschichte haben von frühe her viele Lehnwörter 
aus germanischen, liluslavischen, iranischen (vielleicht altsky Ihischen), 
türkischen ü. a. Sprachen eingeführt , und oft so tief herein , daß 
Entlehnung und Urverwandtschaft schwer zu scheiden ist. So z. B. 
ist der arische nta r ly a, mard u.s. w. homo (vgl. Goth. Wtb. M. 23.) 
so eingebürgert in den Sprachen der asiatischen Finnen, daßer wahr- 
scheinlich auch zum Volksnamen (der Mordvinen) geworden ist; 
neben ihm aber erscheint in finnischen und kaukasischen Sprachen 
auch der semitische ad am. Wir dürfen nicht vrrgeßen, daß der 
Begriff homo erst ein Erzeugniss höherer Bildung ist, ähnlich dem 
der Humanität. 

Dabei aber müßen wir noch auf einige divergente Erscheinungen 
und Fragen in ethnologisch-sprachlicher Hinsicht aufmerksam machen, 
ohne hier auf ihre weitere Verfolgung eingehn zu können. 

Einerseits scheint sich der Kreiß der finnischen Sprachen in einer 
den arisch-europäischen Sprachen abgekehrten Richtung in Asien 
bißzufast unbegrenzten Fernen hin zu erweitern, und zwar in zwie- 
facher Weise. Thcils nämlich lexikalisch, in langen Ketten von 
Luu|^ihergängen, deren Ringe in ununterbrochener Folge durch 
unsere Hände laufen müßen, wenn wir den Zusammenhang der 
äußersten nicht unmöglich finden sollen. Thcils grammatisch, 
in einer leichter in die Augen fallenden, aber nur formalen, seltener 
stofflichen, Gemeinschaft der Lautgesetze (einer mit unserem Um- 
laute dynamisch verwandten Vokalharmonie), der Wort-bildung und 
-beugung, correlativ mit der des Salzbaues. Diese beiden Richtungen, 
welche oft getrennt und bei verschiedenen Sprachen auftreten, so- 
weit biß jetzt unser Blick reicht, gleichwol aber eine in die andere 
gerechnet werden inüßen, zeichnen daun die weite und vage Umfangs- 
linie des ural-altaischen Sprach kreiß es, welcher mehrere 
Familien einschließt, wie die finnische, türkische, mon- 
golische, tungusische, s am oje di sc he. Dazu kommen noch 
vielfache Berührungen des finnischen Worlvorrathes mit dem der 
kaukasischen Sprachen, biß in die iranische der Osseten hinein. 

Auch die kaukasischen Sprachen bilden, wie wir bereits bemerk- 
ten, unter sich die sonderbare Gattung des Verbandes, den wir S p r a - 
ch en kreiß oder S p rac h e nk I asse nennen, und welcher dem 
physiologischen der Rasse, als dynamischer Einheit gegenüber 
der genealogischen der Familie, entspricht. Er hat oft nicht 
die Wurzeln, immer aber den Grundriß des Baues als Gemeinbesitz, 
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der für erstere immer nur bei Nachkommen je eines Adams statt— 
findet. Das umfaßendste Beispiel dieses Verbandes bilden die Ur- 
sprachen Amerikas, und zwar, wie es scheint, des ganzen ungeheuren 
Welttheils. 

Aber die Erweiterung auch der (lexikalischen) Urverwandtschaft 
der finnischen Sprachen (mit einander) in der den arisch-europäischen 
abgekehrten Richtung sucht sich nuo nach diesen hin geltend zu 
machen. Wir meinen hier nicht bloß die große Aclmlichkeit der zur 
Conjugation verwendeten Personfürwörter, sondern auch vieler 
andern Wurzeln, wie sie namentlich in Zeitwörtern auftreten, worauf 
wir mehr Gewicht legen, als auf die, immerhin mitunter bei bloßer 
Entlehnung seltene, Verwandtschaft von Appellativen. 

Wir bezweifeln indessen diese Mission der finnischen Sprachen 
zur Vermittelung mindestens zweier großer Sprachweittheile, durch 
welche die Zahl der Adame sehr verringert werden würde. 

Aber wir dürfen gegen die Möglichkeit der geschichtlichen Ver- 
wandtschaft zwischen Finnen und Indogermanen nicht eine praesta- 
bilierte Beschränkung derselben auf den von uns als Familie bezeich- 
neten Kreiß aufstellen. Vielmehr bleibt uns die Annahme verschie- 
dener Grade der Blutsverwandtschaft unverwehrt. So 
z. B., nehmen wir Japhet und Sem als die Stammväter der Indoger- 
manen (Japetiden) und Semiten : so waren sie Brüder, die nach ver- 
schiedenen Richtungen hin, und vielleicht auch in verschiedenen 
Zeiten, etwa als älterer und jüngerer Bruder, aus dem Vaterhause 
giengen und große Familien gründeten, deren Ursprachen bereits 
zwei ähnliche, nicht gleiche waren; jede Familie aber hat nur 
Eine Ursprache. Aehnlich, wie bei den finnischen Sprachen, ist 
auch bei den semitischen die ursprüngliche Verwandtschaft mit den 
arisch-europäischen noch nicht erwiesen, und eröffnet sich anderseits 
nach dem Norden und Westen Afrikas hin die Möglichkeit verschie- 
dener Grade semitischer Sippschaft. 

Wenn wir indessen an die Stelle der Urverwandtschaft 
zwischen finnischen und arisch-europäischen Sprachen Entlehnung 
treten laßen : so bedarf das Erklärende wiederum in hohem Grade 
der Erklärung und Begründung. 

Klaproth hat eine besondere Abtheilung der »germanisierten Fin- 
nen« aufgestellt, die zwar nur die europäischen umfaßt, deren Kenn- 
zeichen aber weiter reichen. Wenn wir nicht Urverwandtschaft der 
ganzen Sprachen annehmen wollen, so finden wir hier germanische 
Wörter, die sonst ihrer Natur nach nicht zu Lehnwörtern taugen, so 

14 * 



Digitized by Google 



212 



innig mit der Sprache verwachsen und durch eine Reihe von Mund- 
arten variiert, daß wir gar nicht an ihre Entlehnung denken würden, 
wenn nicht in den übrigen finnischen Sprachen tiefer in Asien an- 
dere an ihre Stelle träten. Wie lange und enge müßen diese Finnen 
mit Germanen verkehrt haben ! Wir Deutsche nennen freilich Oheim 
und Muhme, Vetter und Base mit welschen Namen Onkel uud Tante, 
Cousin (nur Fremdwort) und Kusine (Lehnwort); aber wie viel ent- 
deutschter würden wir sein, wenn wir bei Schwester und Toch- 
ter die deutschen Benennungen gegen fremde ausgetauscht hätten! 
Und dieß thun die europäischen Finnen, sowie mehrere asiatische im 
Wolgagebiete, wo die Voljaken sogar die nach finnischer Weise 
unterschiedene ältere Schwester suscr nennen. Diese Finnen sind, 
wenn sie jene und andere deutsche Wörter nicht erst mittelbar durch 
ihre europäischen Stammgenoßen erhielten, die merkwürdigsten 
und fast einzigen Zeugen und Genoßen asiatischer Germanen, die 
wol ihre südlichen Nachbarn waren, immer noch hoch genug im 
Norden. In den selben finnischen Sprachen kommen mehrere sla- 
vische, begreiflicher Weise an Zahl immer zunehmende, Wörter 
vor, auch einige türkische. 

Die Angaben über die Körpereigenschaften der verschie- 
denen finnischen Völker weichen zwar von einander ah, laßen sich 
jedoch so ziemlich vermitteln. Wir dürfen nicht versäumen, die 
Unterschiede der Wohnorte und noch mehr der Lebensweise mit 
in Anschlag zu bringen ; gleiclnvol bleiben hier und da starke und 
-unleugbare besonders der Farbe übrig, die sich nicht bloß aus jenen 
Gründen erklären laßen — was indessen auch bei den Slaven und 
anderen sehr weil ausgedehnten Völkerstämmen mehr oder minder 
der Fall ist. Im Allgemeinen scheinen die Finnen der kaukasischen 
Rasse näher zu stehn, als der mongolischen. 

Vollends dieFinnländcr, die so ziemlich das Aussehen derindo- 
curopäischcn Nordvölker haben, mit Ausnahme der unter den finni- 
schen Völkern, namentlich den jenen näher verwandten Esten und 
Lappen, sowie den Vo guten, häufigen lieferen Lage der Augen. 
Die Finnländer sind groß und hellfarbig. Linne unterscheidet 
sic von den Lappen, wie folgt: »Fenn o ne s corpore toroso; ca- 
pillis flavis prolixis; oculorum iridibus fuscis. Lapponcs corpore 
parvo; capillis nigris, brevibus, reelis; oculorum iridibus nigrescen- 
tihus«. Vieles in dem Organismus der Lappen läßt sich durch ihre 
Landesnatur und Lebensweise erklären ; aber in so nördlicher Breite 
fällt die dunkle Farbe auf. In der That aber gilt diese nur für einen 
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Theil der lappischen Stämme, während andere, sich auch beßer 
dünkende, blondes, rothes oder braunes Haar, rosig blühende, je- 
doch, besonders bei den Männern, etwas gelblich dunkelnde Gesichts- 
farbe und helle blaue Augen haben. SchefTer gibt Finnländern und 
Lappen gleichermaßen wohlgebildcte Glieder, schwarzes Haar und 
breite Gesichter. Die Lappen haben häufig hohe Backenknochen, 
weiten Mund und dünnen Haarwuchs; ihre Größe ist verschieden, 
im Allgemeinen indessen unter der mittleren ; der Schädel rundlich 
und dick, die Stirne vorragend, die Augen groß, die Nase kurz und 
platt, die Brust breit, die Beitic dünn, der Körper schlank, hager, 
aber stark und flink. Die Esten, großentheils durch Sklaverei und 
Entbehrungen entartet und im Wüchse gedrückt, haben in der Regel 
bläuliche Augen und gelbes, dünnes, langes Haar, bißweilen auch 
schwafrzes bei dunkjer Haut; den Schädel eckig, doch oft oval, nicht 
rund, die Stirne ziemlich platt und nieder, den Brustkasten dünn und 
flach, desto breiter erscheint das Becken; der dünne Hals ist vorne 
vorgeneigt.* Die Votjakcn, Mordvinen und Ceremissen 
haben häufiger rothes, als braunes Haar; die dünnbeinigen, kleinen 
Ostjaken meist röthliches, aber ihre Nachbarn, die Vogulen, 
häufiger dunkelfarbiges, gleich ihrer Haut, ja schwarzes; dabei sagt 
man ihnen kleine Augen, kurze und dicke Nasen nach; die dunkel- 
farbigen Magyaren haben, wol erst allmähllich , weit edleren 
Typus gewannen. 

Die Kreuzung der Völker, sowie eine die klimatischen Unter- 
schiede ausgleichende Pflege und Bildung des gesamten Organismus 
werden vielleicht schon in einem Jahrhundert nur Einen europäischen 
Typus annehmen laßen, der aber Jeden nach seiner Fagon wachsen 
und helle oder dunkle Komple.xion erzeugen läßt — die reichste In- 
dividualisierung und Mannigfaltigkeit in der Einheit ! 
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II. 

Lexikon 

der von den Alten aufbewahrten Sprachreste der 
Kelten und ihrer Nachbarn, insbesondere der Ger- 
manen und der Hispanier. 
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1. *Aß(KXVCt^ (Reines, cmend. CcßßccV(X$) XeXroi rov; xtQxont- 
3ijxac.“’ Hesycb. n kam vielleicht durch die folgende Glosse „a ß $av lias, 
rfoxntoTo ii( (einend, xqoxotovc, cf. crocutas Plin. Hist. »nt. VlIL c. 21), 
Aixtavn" herein. Das verglichene arab. abrama (pl. , beram sg.) finden 
«vir bei Freitag nicht, kynir. ab. gwrab (gwr mas) neben epa, cppa m. 
gadb. ab f. ap in. apa (pl. apan) f. inanks ape; aber brit. marmouz m. ans 
marmotte, ilal. marmott-o, -a; das Weibchen marmouzez f. neben 
mouna (auch nprov. ), mounica, das zu einem verbreiteten romanischen 
Wortstamme für Affe gehört; brit. abdci, abdgi uachüffen, das Edwards 
und De Delloguet aus verlorenem ab leiten , gehört formell zu a b e c (a b ego u, 
pl.) m. Ursache, ags. (scbwed. f.) apa altn. api abd. affo in. finn. apina 
(aus altn. apinia f. ? dagegen estn. pertik aus lett. perlikis (k virgul.), 
pörte id., die an ital. bertuccio, aus herta, erinnern), böhni. opiee f. 
russ. obezyjan-a, dem. -ka, vgl. litau. bezdonis, bezdzon-is m. -e 
f. o. s. m. mit vielleicht schon zweiter Aphfirese, da neben api a. a. w. 
sanskr. kapi armen, kapik gr. xijnot, xtinot steht; die Griechen erhielten 
den Kamen vielleicht aus Indien ; vgl. Plin. Hist. nat. VIII. c. 19. : „ex Aethio- 
pia quas vocant cephos, x/.tev;'\ i. q. xqßout cf. Aelian. H. anim. XVII. 8. 
Das altkelt. n - sulüx zeigt sich mehrfach bei diesem Wortstamme. Es ist schwer 
zu sagen, welche Völker den Kamen aus der alten Heimat mitbrkchten, welche 
ihn entlehnten und woher. Die Seniilen mochten ihren köph (hebr. Fpp) 
ebenfalls aus Indien haben. Die l.ituslaven haben zum Thcil den Nameu 
maimün u. dgl. mit andern Ostlindern gemein; davon scheiden sich wie- 
derum poln. mafpa wend. nafpa; lett. Irma, das merkwürdig an 

fio 5 ' ni&r t xo$“ Hesych. — — tovc m&tjxovt tpaa'i nnra r o?f Tvfärjvots 
a fi tu o u ? xalna9ai “ Strab. XIII. p. 626. erinnert. 

2. Acaunumarga s. Margs. Agaunum. 

8. Achlis s. Alce. 

4. Aenuafacna, agna). „Actus quadratus undique finitur pedibus CXX. 

Hoc dnplicatum facit jugernm llunc actum provinciae Baeticae rus- 

tici acnuam vocant, iidemque XXX pedum latitudinem et CLXXX longi- 
ludinem poream dicunt. At Galti candetum appellaut in areis urbanis 
spalium C pedum, in agrestiblis autem pedum CI. [ quod aralores oadetum 
nominant], semijugerum quoqoe arepennem vocant.“ Columella V. 1. 
Ed. Bip. „Actus quadratus qui et latus esl pedes CXX et longus totidem, is 
modus acnua I.atine appellatur.“ Varro r. r. I. 10. Ed Bip. „Actum pro- 
vinciae Baeticae rustici agnam vocant ; poroam iidem Ba etici III 

pedum latitudine et CLXXX longitudine definiunt. Ga 1 1 i candetum 

( al. candeeum i. e. candidum) appellant in areis urbanis spacium C 
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pedum, quasi centetum; in agrcstibus autem pedum quadratorum can- 
detum (varr. wie o.) vocant.“ Isid. Or. XV. 13. Für die Bedeutung von 
actus als Feldmaße s. Plin. Hist. n. XVIII. c. 3. §. 9. Das mit gr. axaira , 
ay.tva verglichene Wort acnua etc. sieht eben nicht sehr lateinisch aus, woi 
aber porca (weitere Belege u. v. Lira), das organisch dem d. furche, 
ahd. ags. furh u. s. w. (estn. würkus u. dgl. entl.) entspricht Es ist im-, 
mer auffallend, dass diese u. a. lateinische Ackerbauwörter nur oder fast nur 
in Hispanien Vorkommen. Wenn auch die baetiscben Bauern jener Zeit längst 
lateinisch sprachen, so waren sie doch der Mehrzahl nach alte iberische 
Grundbesitzer, die gerade für den Landbau am ersten einheimische Aus- 
drücke aus alter Zeit behalten haben konuten. Auf die gallischen Wörter 
kommen wir unten. 

5. Adarca ist wol weder lateinisch, noch griechisch, obgleich Plin. H. 
n. XXXII. c. 10. 8. 52. sagt: »Calnmochnus Lat ine adarca appellata. u 
Vgl. Diosc. V. 130.: nO S't nQoaayoQfvojutroi CcÖctQXtjg yivnat u'fv iv r a- 
Xaria (al. Kan naS o x fa).“ Galen. Fac. simpl. XI. p. 370. schreibt 
CtdccQXlOV , (xdctQXr^ C fdaQXOg. Vielleicht gehörte das W r ort einer klein- 
asiatischen Sprache an; es wird hier aufgcführt, weil die Griechen den 
Namen mit der Sache aus dem Galatenland in Kleinasicn erhalten haben 
konnten. Plinius nennt den Namen noch XVI. §. 167. XX. §. 241. Formell 
stimmt gadh. adharc f. cornu , ein den Schwestersprachen fremdes, aber 
dem glbd. bask. adarra, adar nahe stehendes Wort. Der Name ca ta- 
rn och nus erhielt sich in ital. calamaco. 

6. Ayaoocaos, »Eaxt St r x i oxuXdxwv ytvoQ dXxtuov i%r{VT /; q(jüv, 

Baiov % drdo ptyaXijf drrd£tov f/upev dötdrjs 9 
Tovi t Q rtiptv aynia <pvXa B qft avtor atoXov(orior s 
Avraq tnixXttSqv <npac AyCtGOCtlOVg oro/uijrar * etc. 

*Onniav. Kvvr.y. I. 467 sq. 

i - w ' - ) ' 

Eine Verwechselung der (xyct(J(J-cUO£ , -€Vg ib. v. 476. mit den tyaöicti 
(s. u.) ist schon wegen der zu stark abweichenden Vokale nicht anzunehmen. 

ASqccoz^s s. Avdcciqg. 

7. »Agaunum (monasterium, ad inferiorem Valesiae limitem, i. q. Acau- 
num urbs Nantuatum) accolae, inferpretatione Gallici sermonis, saxurn 
dreunt.« V. S. Mauritii apud Wilk. Concil. IV. p. 215, (interpol. v. Boiland, 
ad 22. Sept.). »Agaunus Gallico priscoque sermone — — petra 
esse dignoscitur« V S. Romani abbatis Iurensis (Rolland. 28. Febr. praef.). 
Das selbe Wort kommt auch mit der Tenuis vor: Ac&unus Zeuss S. 38. 
aus den' Bollandisten; nGadolo Aug. ct Acovnia sacr. Orell. Nr. 1995. 
inscr. Agunt. (auch der Stadtname Aguntum selbst scheint damit in Ver- 
bindung zu stehn); acaunumarga u. v. Marga; cf. Icauna (jetzt 
Yonne). Wenn a hier nicht stammhaft ist, so vergleicht sich der Ortsname 
Gaunodurum (Canton Schaffhausen), dessen heutiger Name Stein auf- 
fallend zustimmt. Der Name der ligurischen Inga uni (deren Stadt Al- 
bingaunurn) lautet sehr keltisch, dürfte aber Ing- a uni sein, wie deun 
auch in unserem Worte eher aun Ableitungssilbe, als a Präfix ist. 

8. Agennum (auch Aginno, Agennum, jetzt Agen in Guyenne) hat, 
angeblich nach der V. S. Caprasii (nach Mithr. 11.42.) den Namen «ab hiatu 
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speluncae“ Vgl. den keil. Ortsnamen Agendicum, wenn nicht richtiger 
Aged in cum. Sodann kymr. ag, agen neben gag, gngen f. opening, 
cleft, cranny (hiatus, spetunca) agennu, gagennu (o cleave or chap as 
the ground does (versch. von agori körn, agery aperire) u. s. m. brit. 
a gen, jetzt gewöhnlich a i^nen , eignen, bißweilen dridnen f. Spring- 
quell. gadh. gAg f. Vima, fissura; vb. dehiacerc c. deriv. Germanoguliiscbe 
Etymologie würde auf ginon, genen verweilten. 

Agna s. Acnua. 

9 n. jikctßctvdog. Wir nehmen dienen Artikel auf, nicht weil wir die 
kleinasiatischen Kapris mit den keltischen bei Paus I. 35. (cf. Celtica II. 1. 
passim ; Ukert II. 2. p. 72.) verwechseln möchten, sondern weil ein ziemlich 
starker Anklang an keltische Wörter uns zugleich daran erinnert, daß mit- 
unter kleinasiatische Wörter (• u. v. Tascodrugitae) bald den Galaten, 
bald andern Stämmen des Landes zngeschricben werden. Selbst der halb 
appellative Felsenname Kpayos in Kieinasien steht dem brit. crag kymr. 
craig gadh. creag rupes ain nächsten. 

YXXouaia , Stj/JOf Kapias — — a 4X(X ydp oi Kap es Tor Innor fXfyor. 
'AXaßavi Ta, noXis Kuoia; — — IteXiJ&q de and AXctßuvdov (roi; Evinnov) — - 
o laxe xara xqv K a ptH v tptovrjv * In n 6 v t x os, CtXct uev ror \n n o e, ßcivÖct 
di rrjv vCxqv xaXouoir. fvder ttai napa 'PtopatoiS ßuvÖOV rq¥ v Cx tj r tpaofr“ 
Steph. Byx. Dazu die Varianten (e gloss. Salm.): ,, ßctvdov r o aiyyvov 
tpaotv u ; Cf. „ ßavdov xalovot 'Pm/uo ioi rö arjptior to fr noi*[uo i 14 Suid. (cf. 
Const. Tuet.). Dagegen „ßctvdov iiyy roV* (st. o t y yr d r, Ann. Holst). Die 
Verwechselung des karischen Wortes mit dem romanischen bandum signum 
ist klar; darum aber dürfen wir nicht an eine ähnliche von ala equus mit 
der allen Glosse alae equites denken. Das von Shaw gegebene gadh. al 
equus mag immerhin hier genannt werden. ßarSa steht nicht sehr ferne 
von gadh. huad, buaid(buaidh) kymr. bud (b u dd) f., einem Vo rtheil und 
Sieg bedeutenden Wortstamme, wenn wir auch die Variante Bovfdnvlya (Dio 
Cass. LX11. 2.) mit ihrem Nasale neben Bond ic ca u. e. w. in dem vermuth- 
lich tu jenem Stamme gehörigen Namen der britischen Heldin (vgl. u. a. 
Zenss S. 27. Glück S. 53.) nicht hoch anschlagen. Vgl. u. a. noch u. Nr. 21. 
y. 'Avdazrg. 

9 b. Ala IX CtVQl . „o; Je Alafi CCVOt , tXyt xgrj Aairylut Kovm&qdiw Irren- 

itai, avdqt 'Itaiuox*! xai la I'tnaayixn f; To iixrtßfi drayoaifmufvi’t. £i jyxivSf'i 
tioiv arfyuinoi xai fityäStty xai tovto Jvrarai avTOtc fl hiufrvfita . 

Agath. Hist. I. 6. 

Zeuss (Die Deutschen S. 306.) legt dem Namen die Ableitung alamannida 
(communio) tu Grunde. Auffallend bleibt der Unterschied des einfachen .und 
gedoppelten goth.'nllaim a I a m a n na m (vgl u. a. Goth. Wlb. I. S. 42.). 

10. Alauda. „ parvae (avi) quae ab illo (apice) g a I eri ta appel- 

lata quondam, postra Gallico vocabulo etiam legioni nomen dederat Alau- 
dae.“ Plin. H. nat. XI. o. 37. s. 44. »I.egio Alaudarum» Cic. Alt. XVI. 18. 
(cf. Phil. I. V. XIII.) ■> — — (unam legionem) etiam ex Transalpinis con- 
scriptam, — — vocabulo quoque Gallico Alauda enim appellabalur.“ 
Suet. ]. Caes. XXIV. „ Vocabula Gallo rum ac caeterorum. Nam 
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Nr. 10. Alauda 



dicunt ab alauda nlaudas et sic alia.“ Varro V. §. 65. ed. Mülber (c. 86). 
»In ecclesia Arverna avis corydalus quam alaudam vocamus in- 
ffressa.“ Greg. Turon. IV. 31. „Avis galerita quac gallice alauda 

dicilur. — — Corydalus avis i. c. quac alauda vocatur.“ Marc. Em- 
pir. c. XXIX. „Vidit auiculnni nomine accredulam (vgl. mein (iloss. lat.- 
germ. V. Accedula) quam vulgus vocauit alaucfam.“ Adhelelm. Ep. 
Sagicns. in Mime. S. Opportunae c. XIV. ap. Dufr. Ein Mannsnamc Alauda, 
ohne Angabe der Nationalität, kommt bei Murtialis Ep. XII. 58. (Ad Alau- 
dam) vor. Nahe an klingt der galt. Gotlesname „Olloudio (Marti) lnscr. 
M ii rat. 1981, 3., wenn nicht richtiger O llo rdio Grell. 2006. 

Daher mit. laud-ila, -ula, entstellt landula (mein (iloss. lat.-germ.) ; 
ilnl. allodola, gew. lodola sicil. Io da na altspnn. nlocta, aluda nspan. 
alondra aprov. a I a u z -u , - e t a nprov. alauv-, lauv-, lauz-cta wallou. 
nlaou-ie, -re rouchi aloete afrz. aloe, alour nfrz. aloucttc. Die 
Erscheinung des Wortes in so vielen Töchtei sprachen der lateinischen be- 
zeugt seine völlige Einbürgerung in letzterer. Ob alln. loa (vgl. Grimm, 
Heini». Fuchs S. 370. Diez Wtb. S. 12.) aus afrz. aloe entstanden sei, laßen 
wir dahin gestellt; die Schreibung lafa, lava führt auf die Kette der ger- 
manischen Namen ags. 1 ave ree f. (dessen n freilich nicht zu jenem nord. a 
stimmt) schott. laverock nd. nl. nieder rhein löwer-ke, -ik f. , -ich(m. 
(iloss. lat.-germ. vv. Alauda. I.audula.) u. s. m. mhd. (einmal) löwerch, 
aber zusammengezogen schon ahd. lörihhä u. dgl., unigcdeutct in nnl. Iceu- 
werik u. dgl. wcslerwäld. lö wcckerchc. Da das germanische Wort, auch 
wenn wir in uord. lö, löa nicht dessen Primitiv suchen, ohne Zweifel eine 
doppelte Ableitung enthält (deren erste Hälfte wir vielleicht nachher auch im 
britoniseben Worte finden), so wäre eine Verwandtschaft mit dem keltischen 
möglich, wenn dort lau die Stammsylbe wäre, wogegen wir lieber in den 
altkelt. \Y Örtern al-, bag-, basc-auda u. s. w. gleiche Bildung suchen. 
Eher stammen die finn. Namen des nordischen Vogels finn. leiw-o, -oinen 
estn. leoke mit dem germanischen aus Einer Ouelle, sowie auch mit indischen 
und iranischen Vögelnamen, vgl. Pictet in Kuhns Zeitschr. VI. S. 192 sq., 
wenn auch hind. lovö alouette bei Pougens nicht verbürgt ist. 

Zu dem reichlich verbürgten altgallischen Worte gehören sicher die brit. For- 
men all - (angeblich), alch-, dch-,ch-wdder, - wddez m., dessen Genus ab- 
weicht, und dessen eingeschobener Guttural auch in dem nahe unklingenden al- 
ch w ez f. = kymr. all wy dd , a 1 1 w edd m. ei« vis körn, a I v ed clausura dial- 
hyet (bei Price ahuel) chm* (Zeuss 1120) auftritt; man bedenke auch die gut- 
turale Aussprache des kymr. II, Ih. Holtzmnnns Ableitung des briton. W ortes aus 
dem nfrz. Deminutive alouette leuchtet uns viel weniger ein, als die esoteri- 
sche, wiewol dem BegrifTc nach noch unerklärte, von dem Schlüßelnamen durch 
die geläufigen von lloltzniann übersehenen Suffixe er und (das sonst weib- 
liche) cz. Die kymr. Lerchennamen uchcdyddud undhedy^d m. gehören 
nach unserer Ansicht (anders J. Grimm Marc. S. 9.) weder zu dem briton. 
Worte, noch zu einander, da das nächste Primitiv von uchedydd : uche- 
du to soar, elevate von kymr. hrit. uch (gadh. nach- cf. sskr. uöca?) 
superior, supra abstammt, während die sichere Wurzel von hedydd : hed 
fliegen — auch chcdydd: ehed mit praeßgiertcin , vielleicht nur patheti- 
schem c — bedeutet; letzteres hat eine Ableitungssilbe, jenes deren z^vei. 
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Zu uchedydd gehört körn, ewidit, eviditid. vgl. koro. ewhal neben 
uhal = brit. huel kymr. brit. nobel altua. Andre kelt. Namen der Lerche 
sind z. ß. bardala (s. u); gadh. fuiscog (uiseog) und riabhag; kymr. 

ine-, mei-lierydd f. a lark, a sky lark, welchem körn, melhuez (lark, 
bei Pryce zerlegt in mel huez a sweet breath) näher steht, als den zu 
a lau da gehörigen neukclt. Namen. Zugleich aber führt melhuez über 
auf briton. milyid, milfid, inilchwid m. (mauvis) und die Namen mit. 
malvitiug span, mal vis, malviz m. ital. malvi-zzo, -ccioneap. mar- 
vizzo engl, mavis frz. mauvis und mau vielte, die wir nicht von einan- 
der, wol aber von frz. mo nette picard. mnuwe (Mewe) trennen, obsrhon 
sich in diesem Wortstamme neben den sich kreuzenden Bedeutungen der 
Lerche und (vorherrschend) der Drossel auch die der Mewe vorfindet; vgl. 
Diez S. 684 IT. , wo auch noch heuneg. mauviar turdus merula den Stamm 
malv mit andrem Suffixe zeigt. Wer weiß, ob er nicht auch in den auf 
einer Inschrift in Köln (Orell. Nr- 2089.) mit Sylvanus zusamincnstehendeu 
Diiibus Malvisls vorkommt. Auch roman. (mit.) calandrus bedeutet bald 

l. erche, bald Drossel. Fielet a. a. 0. bezeichnet auch ein irisches laireog 
(auch learthög mit stummem tli) als Lehnwort aus engl, la rk; gadh. learg 

m. colymbus immer dagegen könnte mit Jarus verwandt sein und 

ebensowenig mit learthög, als obiges mouette mit mauviette. Wir 
können uns die Erwähnung einiger andern Vogelnamen nicht versagen. 
Obigem brit. milchwid u. s. w. nähert sich wiederum mwalch (pl. mwil- 
chi) kymr. mwyalch körn, moelh, f. merula. Mit der deutschen Drossel 
ahd. drosc-a, -ela u. 8. w. (engl, thrush deutet auf ein ags. dhrosc 
neben dhrosle und dhrisc) identisch sind die glcichbed. Namen brit. 
drase, drascl m. kymr. tresgleo f. gadh. trosg m. (asellus piscis; I i a— 
trosg, liathtroisg f. turdus pilaris zsgs. mit Math cantis), während gadh. 
druid, truid m. (truid auch thrush) kymr. drudw-y, -en f. (drudwst 
in. chnllering as birds) brit. trdd, drdd (pl. tridi, dridi), treidi (pl. 
treidied) m. sturnus sich zu lat. turdus stellen. Zu Drossel etc. gehören 
ferner afrz. trasle (grive) nfrz. trule sologn Iris (mauvis) ital. dressa u. 
dgl., wahrscheinlich auch frz. draioe, dial. traine u. s. in.; sodann litau. 
strazd-ä f. , -as m. lett. strazds in. poln. (Trozd russ. drosty u. s. in. 
lapp, trasta (schwed tragt) finn. rastas estn. rästäs turdus. 

Es fragt sich, ob jene Alaudac der gallischen Legion nach einem Helm— 
schmucke heuamt waren, oder als Behelmte nach der galerita, dem xo^u- 
Aalos , der Haubenlerche, die kymr. hedydd coppog brit. kahellek m. 
(eig. adj. huppe), wie ital. capellina u. dgl. in., nhd. dial. Kohellerche, 
heißt. 

Bemerkenswerth ist die Erhaltung des keltischen Mewennamens in frz. 
goeland = brit. gwrf-, go«-, goi-lan, goulcn (pl. gweleni, gou- 

lenni) m. kymr. gwylan f. körn, guilan gadh. foilenn (alcedo Gloss.), 
faoilca-nn m. , -g f. larus canus, engl, gull, das einer kürzeren kelt. 
Form entlehnt scheint, ob es sich gleich an das engl. Zw. gull anlehnt; 
engl, the gulaund duck anas borcalis scheint vollends mit goeland iden- 
tisch, ebenso altn. gulönd f. mergus major longiroster. Das vielleicht zu 
Grunde liegende, die Stimme des Vogels als Weinen bezeichnende Zeitwort 
lautet passend brit. gwdla kymr. gwylaw, aber gadh. guil, dessen An- 
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laut nur zu diesen Zw w. passt, freilich aber, wie gadh. f, aus ursprüng- 
licheru v entstand. Aehnlich lautet der Name des colymbus troile kymr. 
gwilym eng), guillem engl. frz. gurllemot. 

11. Alausa. »Stridentesque focis, opsonia plebis, alausas.“ Auson. 
Mos. 127. Ohne Zweifel gallisch und erst durch Ausonius aus der Volks- 
sprache seiner Umgebung ins Lateinische eingeführt. Die spätere Form alosa 
(prov. noch alausa diphthongisch) ist ilal. span., daraus frz. nhd. alose, 
auch wol nhd. dial. laus-, leuse-fisch (assimiliert), wogegen das vei- 
muthlich sehr alte nhd. älse den tonlos gewordenen Vokal ausgeworfen 
hat, ebenso die Nebenformen eise, ilse; alet geht auf ahd. alunt alts. 
alund zurück; eist und das schon bei Kilineo vorkommende nl. elft stehn 
näher zusammen. Zu den roman. Varianten rechnen wir span. prov. a la- 
ch a, lacha, prov. lacca u. s. m. Andere vielleicht gallische Namen dieses 
Fisches s. u. vv. Attilus. Clupea. 

’sikßtog etc. s. Alpes. 

12. sikßokov. »riijxtov — — *P( 0 juaiot noL* tm //, ip qo\ dnoZftnp, 
räUoi cckßokov, ol di yetkkig Olpig.* Diosc. III. 30. Adelung liest (wo?) 
als richtigere Form albogon, wozu das gleichbedeutende maurische alue- 
gen in Pandectario ap. Bozhorn. Ant. Gail, stimmt, zu aißoXov die merk- 
würdigen, aber verdächtigen frz. (afrz.?) Formen alvolon, avolon. Letz- 
tere klingt etwas an das afrikanisch - römische d-noltiHp. Wer weift, ob 
nicht auch Ctkßokov , das in den neukeltischen Sprachen keinen Nachhall 
findet, zu den zahlreichen Entstellungen aus pu legi um gehört? Statt 
yetkkig ist vielleicht rdlioi zu lesen, ob wir gleich an yalCoyn, gale- 
opsis ( scrophularia ) erinnert werden; aber die Synonyme des letzteren: 
yaito ßSolov (neben ydhov ), galeobdolon Plin. II. n. XXVII. c. 9. s. 
57. klingt nicht minder zu rdllot Ctkßokov ! 

13. Alces, alce. »Sunt (in Hercinia silva) quae appellantur alces, 
harum est consimilis capreis (al. capris) figura et varietas pellium, sed mRgnitudine 
paullo antecedunt, mutilaeque sunt eornibus et crura sine nodis articulisque ha- 
bent« etc. Caes. B. G. VI. 27. »Germania (gignit) insignia boum ferorum genera, 
iuhatos b i so nt es excellenlique vi et velocitate uros quihus imperitum vulgus 
bubalorum nomeu imponit, cum id gignat Africa, vituli potius cervique quadam 

similitudme. Septentrio fert et alcem, ni procer itas aurium et cervicis 

distinguat lumcnto similem. Item notam in Scandinavia insula nec unquam 
visam in hoc orbe, multis tarnen narratam achlin (al. machlin), haud 
dissimilcm illi, sed nullo sufTraginum flexu — — labrum ei superius prae- 
grande.« Plin. H. n. VIII. c. 15. S. 15. (»Hane labri magnitudinem Solinus 
CXXXIII. alci, non machli, tribuit; quo fit ut verha haec ex sua sedc 
perperam huc videantur traiecta, cum tnbus ante versibus locum habeant 
post illa verba: iumento similem.« Glossa edd.) »( Akxcil pl. ) rö tr Kti- 
rixjj StjQfov.* Paus. El. V. 12. nEon St Ctkx/j xaXov/utvor ^ijq(oy % tiSos utr 
tiaip* xat t taut} l* yCrtrai St b 7$ Kt XriHr y!j. u Ib. Boeot. IX. 21. 

Nach Plinius hat Isidor. Hisp. : »Bubali hos Africa procreat. Uri 

agrestes boves sunt in Germania. Or. XII. Germania — — bisontes 
(varr. visontas, insontes, iussotonas) quoque feras et uros 
(vulg. urios) atque alces parturit.“ Ib. XIV. Wahrscheinlich beschreibt 
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auch Polybios die Alce, ohne sie zu nennen (Ed. Schweigh. I. VIII, p. I. 
p. 199.). 

Die Alke oder Alkes, in mit. Glossen gewöhnlich alx, wohnte in dem 
einst von Kelten, später von Germanen bewohnten Norden; Solinus nennt 
die große Insel Gangavia, vor Germanien gelegen. .Die Deutsehheit des Na- 
mens. wenigstens der überlieferten Form, zeigt sich in dem entsprechenden, 
jedoch fast durchweg männlichen, alid. elaho, elho, eloho, heloho, he- 
ia ho, elc u. dgl. (niissv. auch hei fant) alx, tragclaphus mhd. eiche, eich 
m. ags. eich engl, elk altn. elgr m. ilgia f. (ylgr, ylgiajschwcd. norw. 
elg m. (norw. alg, flj.) dän. elsdyr (aus clgsdyr) n. Auffallend stimmt 
das deutsche „nomen Aloin“ hei den lygischrn Naharvalen Tac. Germ. XI. III., 
das indessen mit einer anders gestalteten Reihe deutscher Wörter Zusammen- 
hängen kann, vgl. den buntscheckigen Artikel in m. Goth. Wtb. v. Albs; 
wieweit beide Reihen gleichen Ursprung und Grundsinn haben können, laßen 
wir dahingestellt; Zacher (über die Rune colh), der ihre Verwandtschaft 
Hnnimmt, ist uns nicht zur Hand (vgl. Mannhardl, Götlerwelt S. 257.). Achlis 
scheint nach Form und Bedeutung nur eine durch Verschiedenheit der Ueber- 
lieferung entstandene Varian'e von alces zu sein. Die Zuritckführung auf 
den snnskr. Bären rxa hätte formell wenig Bedenken, wenn dieser nicht mit 
einer langen Reihe von Sippen andrer Gestalt und Bedeutung zusammenhienge ; 
Weiteres s. bei Poll, Et. F. I. 85. Weber in Kuhns Zeitschr. VI. 320. auch 
über snnskr. rqa Rehbock u. s. w. 

Gewiss gehören zu alces mehrere andre Thiernamen der Hirschgattung, 
unter welchen eine Reihe deutscher Synonymen des Elchs lilusluvisclic Lehn- 
wörter sein können. Es fragt sich, ob bei ihnen und bei tZatpof der gut- 
turale Auslaut von alc, alh sich verflüchtigte, oder ob ihre Suffixe mit die- 
sem Gutturale zu coordinieren sind. Erst spät (16. Jb., bei Luther, Kiliaen 
u. s. f.) erscheint nl. eil and, eilend, eland in. hd. eilend (z. B. bei 
Frischlin u. 1603), elend, eien n. (gew. mit dier, thier zsgs.), aus wel- 
chen erst frz. brilon. (angeblich auch isläud. span.) elnn in. entlehnt wurde; 
Nemnich gibt auch ein hierher gehöriges liöhin. elcgen für cervus alces. 
Nun sind zwar die liluslav. Namen für diesen abweichend : lilau. lelt. bredis 
m. (landschaftlich auch ccrvus elaphus cf. messap. loy acc. id. o. S. 96., vll. 
auch gadli. bru cerva?) slav. loa (sloven. aleön aus alce in ulid. Munde; 
syrjän. löss a. d. Buss.); aber litau. clnis slav. jelenj m. cervus laßen 
sich nicht von eien trennen. Im 15. Jh., wo der Elch in Deutschland ver- 
schollen, das Elen (Elenn) noch nicht eingefuhrl war, wird lat. alce, ver- 
schrieben alte, alalte, durch capra und geiß glossiert, vielleicht durch 
die Lesart capris bei Caesar veranlaßt. 

Zu jelenj u.s. w. stellen sich kymr. ei Ion m. elain f. t die nur für Männchen 
und Weibchen desjungen Hirsches gelten ; gadli. ei I id, e i I d cerva zcigrt vielleicht 
den selben Stamm mit andrem Suffixe. Die keltischen Namen des Hirsches kymr. 
carw körn, carau brit. carv (gadb. carr-fiadh m. wol nicht hierher) stim- 
men zu lat. cervus, gadh. darnh. zu dama. Nur die gadliel. Sprache hat 
einen alteinhcimischen Namen für das Elenn: Ion in., der nuqh mcrnln, ferner 
sowol voracilas, als loquacitas, bedeutet, und zu litau. lonö slav. lanj cerva 
aslv. tragclaphus stimmt; eine Aphaerese wagen wir hier nicht anzunehmen. 

In tbeilweise alten lateinisch-deutschen Glossen vennengen sich Namen 
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Nr. 14. Alesia — 16. Alpes 



eines andern Thieres mit dem der Alce : h iena (i. puto, nicht die Hyäne) e lentes, 
elintescl, einte (ellinsin hiaeninum sc. pelliriurn) neben hell unt und 
il litiso, iltis, noch jetzt in Mundarten ellen-butt, -katzeu. dgl. mustela 
putoriug; daher auch die merkwürdige lat. Glosse igena alcis im Voc. op- 
timns. Die andern obigen Thiernarneo bei Pliniua u. A. verhandeln wir unten. 

14. Alesia, Alisiia (Inscr. ), (Alexia), y AXiaCa s bei Diod. IV. 19. 
Alljoia, die Stadt der Maudubier, deren romanischer Name Alise zn 
der authentischen Schreibung Alisiia (auch zu mehreren Ortsnamen in 
Gallien und Germanien) stimmt, erwähnen wir hier wegen Diodors klassisch- 
barbarischer Ableitung »an 6 rtj; xara rjjy aj^ajtlav aX j;>,“ Ueberdieß ist 
sie uns durch eine der wenigen erhaltenen Inschriften in altgallischer Sprache 
merkwürdig geworden (vgl. u. a. u. v Ievrv; Heidelh. Jbb. 1857 Nr. 42.). 

'Äkiovyyia etc. s. Salutyxa. 

16 «Allobrogae Galli sunt. Ideo autem Allobrogae dicti quouiam 
brogae (soll i agrum dicunt, alla aulem aliud; dicti igitur quin ex 
alio loco fuernnt translati.“ Schol. in Juven. VIII. 233. (ed. Crameri p. 347.) 
Cf. «Allobroges sunt Galli, ruli et Sequanici dicti, incolentes illum 
tractum Alpium qui est a Visontio in Germnniam.“ Schol. in Horat. Epod. 
XVI. 6. Dazu die gall. Namen Brogi-tarus (Gallograecus , Cic. pro 
Sest.), -marus, -mara (Glück 3.), Antebrog-ius (Caes.), -es 
(Plin.), Xiatobrogil (Oros.). Bei Letzteren ist allerdings die richtigere 
Form Latobrigii, aberstatt Allo-broges erscheintauch -brigea, 
-bryges. Berosu* (der falsche) de Reg. Assyr. deutet aus dem Aramäi- 
schen den Eponymos »Allobrox quasi Allodrox i. e. australis coin^ 
*. mixtio u etc. 

Der Name lebt noch ganz im kymr. allfro s. f. an other country; adj. 
exiled, i. q. elend, ahd. elilenti, aus kymr. bril. gadh. (gew. eile) all (mit 
dem Artikel verbunden kymr. körn. brit. arall; Ausführliches s. Goth. Wtb. 
v. Alis) alius, und kymr. brit. brö f, pl. kymr. broydd brit. bföyou, 
regio, kymr. häufig vallis. 6 deutet auf alten konsonantischen Auslaut, der 
aber nirgends mehr hervortritt, nicht vor den Vocalcn im Plural , noch in 
kymr. broaidd, broig thalhaft u. s. m. Dagegen lebt noch die alte 
Form in (alt) gadh. brog f. domus, neben bru f. regio, wenn anders beide 
hierher gehören. Exoterischc Verwandte von brog, brö sind uns nicht 
sicher. Neufranzösisches Fabrikat ist das angeblich afrz. bro, abro pays, 
rive bei Mdnage und Roquefort. 

16. Alpes. »Sane ornnes altitudincs montium licet a Galli s 
(p alp es vocantur, proprie tarnen montium Gallicorum sunt. — Alpes 

Gal Io rum lingua alti montes vocantur.“ Serv. in Vergib Aen. X. 13. 
IV. 442. Georg. III. 474. Tsid. Orig. XIV. 8. (wo nur die seihen Worte nm- 

gcstellt sind), rll ttf A),7HQ /utyiarov oqo$ tpaat jqy X^iy ravnjv 

i trtra rtjv tli to 'EXXtjvixov jutJ aXr ( tfMV ravtov tivvao9ai rjj K X e i a o v (> a.“ 
Eustath. ad Dionys. Per. 295. r Alpes a candore nivium dicti sunt, qui 
perpetuis fere nivibus albescunt; Sa bin i enim alpum dixerc quod postca 
Latini album,*indc Alpium noinen.“ Fest. * A).7l£lCt, rijs K*X- 
lixiji. ,//« to niijttoi rijt lcvxr,s U/.T / U ixiijltij rä öpr/ ' rj naqä to 

alror, o ioTi vifojiov, A/.l tg xtxiijnftai.“ Etym. m.; lateinische Etymolo- 
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gien, wie sie öfters Vorkommen. Einfach und richtig sagt Suidas: »AhnetCt' 
Üqi) bujuqKq.“ j 

Der Naine wird gewöhnlich mit der Tenuis geschrieben: Alpis sg., 
Alpes pl., % Akn ig (bereits bei Herodot. IV. 49., aber als Flußname), 
ai Akmig, ra AkniCt } ia AknilU, AkjlHVCt Sqq. Aber Strabon IV. 
p. 202- sagt: nAißiyyauvov iart noita/ia — * A i ß t o v 'Ivrtutiiiov (tiov 
A ty viov) — Ta yaq AkflBlCC xalfJoita» n (> ot t q oy ’Ahßta, xadantQ 
xa\ AkTlBIVCC. Kai yaq vvr tri ro toiq l an o ö iv ofiof vif/qiov ouvänrov 
ntoi Tij "Ox^a xarl Tarif "A in t 0 i r AkßlOV iSycoüai, io $ äv ut/ai Sevqo TiZv 
"Alnttov ixirrajutrior Vgl. ebds. VII. p. 314.: mSQvvrat yaq ol 'Ian o3 1 s 
Tip 'Ahßltp oQti Tti(vraiu) t (Sv "Alnfidy om, u Für die Doppel form 
vgl. Okma Et. m.; vOkßlCC, vuv S'e Alma* Athen. III. 5.; »Akneig 
xa't Akneia oQr n xai AkßlCt , Sixfi ya(j jy y^an/o}, xai Sta rou TT, xai Sia 
tov ß.* Steph. Byz. Mit der Media auch: "AXß io t y "Ai fl avo v oqo; Ftol. 

II. 15.; die ’Aiß tot xo *, 'Aiflids, Albici (Caesar, Strabon) in Süd- 
gallien; die Alba bei Vopiscus Prob. XV., die heutige rauhe Alp; Al- 
biorix Mars Inscr. bei de Wal 292. 

Eine sehr alte Quelle gibt ein aulautendes 8: »xai JÜCtknUOV ßeßäjoar 
o%&t]Qtiov nayoiv « Lycophr. 1361., wo Tzetzes verbeßert: r>Ak7ll(X, ov Sah- 
ntet, oq>i EvQomaict rijt ' Iralia; ptyctia Ahmet di tu oqij ixlrj9>joav 

and rirot “Ain iS ot, Ini jovt rdnout dytj^rjutTou.u 

Nach Protarchos bei Stephanos Byz. v. 6 Yn tQßo^eoi und nach Athenaeos 

III. 5. ist ‘Pin am der ältere, d. h. der den Hellenen, wahrscheinlich durch 
die Skythen, zuerst bekannt gewordene, Name der Alpen, zugleich auch, 
nach Zeusgens Auslegung (Die Deutschen S. 2.) der (keltischen) Arkynien, 
vgl. Plutarch Camill. XV., und des Urals, vgl. Aristot. Metereol. I. 13. Ist 
der Name skylliisch-iranisch, so kann er identisch mit dem der Alpen sein, 
indem das (sanskritische) vokalische rp, sowol arp, als rap, rip lauten 
kann und r mit I wechselt. 

Es mag bemerkt werden, daß die seltnere mehr appellative Anwendung 
des Namens auf Gebirge außer den eigentlichen Alpen (vKthtSy ahntlS a 
Phil. Epigr. 68. vgl. o. Servius) gerade,bei dem noch mit altgallischer Sprache 
bekannten Sidonius vorkommt. Auch die Stelle bei Ammian. .Marcell. XXXI. 2.: 
•• Alani ex montium adpellatione cognominati“ mag eigentlich auf die 
Nebenform Albani gehn. Auf die Urbedeutung des Namens verzichtend, 
begnügen wir uns mit der konkreten des Hochgebirges u. dgl. 

In den neukellischen Sprachen ist der Name nicht recht lebendig. Im 
Cymraeg, besonders in der Mundart von Giamorgan, bedeutet alp a craggy rock 
or prccipice; gadh. obsol. ailp m. alp f. (sonst crassus acerviis, i. q. kymr. 
talp in. mass, lump) nlb in locus editus, mons, Alpe; wenigstens im Gadlie- 
lischen wahrscheinlich nur durch die Gelehrten eingeführt, wie iin Deutschen, 
Romanischen u. s. w. , obgleich schon ahd. alpün die Alpen, mit der Ab- 
leitung alpisc. Erst mhd. albe f., das mit den Prädikaten wild und hoch 
vorkoinmt, gewinnt, wie es scheint, neue, mehr appellative Kraft und, na- 
mentlich im Trojanerkriege und öfters im 14 — 15. Jli. bei Schmeller I. 47., 
die heutige Bedeutung (Hochgebirgsweide) des in allen oberdeutschen Mund- 

16 
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Nr. 17. Amalchium — 18. Arnbactus 



arten gebräuchlichen alp, alben, daraus alm, f. welche, trotz ihrer jetzi- 
gen Lebendigkeit und Ablcitungskraft, keineswegs als die ursprüngliche er- 
scheint. Häufig schlagen früh eingeführte Lehnwörter so liefe Wurzeln, daß 
sie nicht bloß zahlreiche, sondern auch von der ursprünglichen Bedeutung 
ganz fernabliegende Sprößlmgc noch in später Zeit zeugen. Das Gebiet der 
oberd. Albe ist durchweg allkeltisches. Vermuthlich gehört auch Albion und 
der noch für Schottland geltende Name Alban hierher, schwerlich aber aXnf/ 
ntTQa und a X(ß a 5 oooq Hesych. Kymr. alban f. bedeutet auch aequinoc- 
tium und solstitium. Gdh. aithhe, ailbhinn f. silex soll nach Armstrong 
auch rupes bedeuten und mag immerhin beachtet werden. 

Alus s. Halus. 

17. Amalchium s. Morimarusa. 

18. »Arnbactus apud Ennium lingtta Gallicaservug appellatur.“ Fest, 
p. 4. ed. Lind »Eortirn (equitum Gallorum) — quisque — — circum se 
ambactos elientesque habet.“ Caes. B. G. VI. 15. Vgl. u. über die 
Soldurii. Eine Glosse bei Dufresnc lautet: »Arnbactus JouXo; pia9a>Toq, 
wq ", 'Evnoi .“ Eine andre, vermuthlich von P. Diac. halb verlesene , bei Fes- 
tus, die wir auch hierher ziehen: »Ambaxioque circumeuntes calervatim.“ 
Die Glosse bei Placidus und Ygutio »am bi servi, ab anibicndo i. fc. circu- 
tneundo dicti“ ist eher aus Festus oder seiner Quelle genommen und aus 
ambacti verlesen und umgedcutet, als aus ambuli (Laufboten bei loann. 
de lanua), oder auch aus anci, woraus ebenfalls in den Isidorischen Glos- 
sen ein andres ambus verlesen scheint; spätere Glossen verwechseln auch 
ambire und ambigere. Mehr und minder sicher gallisch sind die Namen 
Arnbactus auf Münzen (Glück S. 20. aus Quchalais) und auf einer In- 
schrift bei Steiner Cod. Inscr. K. Bhen. Nr. 877.; Urbanus Ambat. ib. 
Nr. 822., vgl. den Ortsnamen Ambatia, Ambacia, jetzt Amboise und mit 
Belloguct Ethn. G. p. 68 . einen bei Phlegoh vorkommenden, wahrscheinlich kel- 
tischen, Lusitanier Amhatns; Ambacthius Orell. 2774. J. Grimm (Gesch. 
der d. Sprache S. 133. 536.) zieht auch den deutschen Antabagius bei 
Valer. Max. V. 4. hierher, der jedenfalls zu goth. andbahts vnijQtrys passt, 
woraus bekanntlich J. Grimm arnbactus ableitet. Betrachten wir beide 
Wörter genauer. 

Caesar gebraucht a. a. 0. das Wort als ein mit dem altlateinischen, viel- 
leicht auch zugleich einem fast gleichlautenden gallischen (Wz. clu), ent- 
sprechenden Worte dientes (auch ganze Völker hatten solche, so die 
Aeduer Cacs. B. G. I. c. 31. VI. c 12.) gleich geläufiges und nicht völlig 
synonymes. Wenn nämlich elientesque richtig ist, so übersetzt es das vor- 
gcstcllte ambactos nicht, das denn auch nicht ausdrücklich hier als ein 
dem Sprecher und vielleicht auch seinen Lesern geläufig gewordenes Fremd- 
wort gegeben wird, immerhin aber stillschweigend als solches verstanden 
sein kann, gleich andern von Caesar in Gallien aufgenommenen. Das Wort 
lautet übrigens ganz lateinisch, als Particip von ambigere, von welchem 
es auch ganz gut abstanimen konnte (vgl Zcuss S. 761.), besonders wenn 
dasselbe sonst Bedeutungen erzeugte, wie sie bei ainbire, ambitio, a m- 
bitus Vorkommen. Weder aber ist dieß der Fall, noch gebraucht ein an- 
derer Schriftsteller arnbactus wie Ennius und Caesar. Dazu bezeugt die 
Angabe des Grammatikers die herkömmliche Geltung des Wortes als galli- 
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sehen, wie es denn anrli nur für ein specieli gallisches, weder römisches, 
noch deutsches, Gescllschaftsverbältniss gebraucht wird , gleichviel ob Fcstus 
u. A. gallische und deutsche Sprache unterscheiden konnten, oder nicht. 

Wenn wirklich goth andliahts nhd. anihaht gall ambactus Ein 
Wort sind, so frngen wir: hndet hier Urverwandtschaft oder Entlehnung 
statt? Und wenn letztere: war der Gallier oder der (in Jenes l.and einge- 
wanderte) Deutsche der Entleiher? Zn bedenken ist gegen die Urverwandt- 
schaft, daß b im Gallischen zum Prf fixe, im Golhischen zur Wurzel gehört. 

Allgallische Etymologien haben wir nicht; neukellische , wie von gadh. 
W'rz. ag — lat. agere oder gadh. kyinr. ac, ach gcntis, gem-ralio (Zeuss 
761.) sind nicht minder unsicher, als Grimms deutsche Eljmologie durch 
hak Bücken, andbahts als Hückrnhalter u. dgl. , oder als bakiarl comes 
pedissequus, während Boltzmann eine Wurzel bah — facere veimuiliel; 
der esoterischen Vergleichungen mit missverstandenen Lehnwörtern bei Grad, 
wie der exoterischen nut sanskr. bhakta serviens n. dgl. zu geschucigen. 
Näber lägen wol dann immer noch lateinische amhacli, Umgebung und 
Gefolge, das sich in der Nähe des Herrn umhertreibt. Das Prätix kann weit 
eher allgallisch und lateinisch amb- sein, als altdeutsch am-h. aus ant-b. 
Zu den obigen gallischen, mit unserem amhactus innigst zusammenhängen- 
den Namen gesellen sieb zahlreiche andere gallische, nicht deutsche, die mit 
ambi, amb anlauten. Ueberhaupt ist der Anlaut amb u dgl. iin Altdeut- 
schen seilen, eben auch als Umgestaltung aus mit (int u. s. w ), goth anda, 
and nebst folgendem labialem Sianimanlnute Wir werden alsbald nachher 
die hierher gehörigen und aus dem Deutschen in andre Sprachen überge- 
gangenen Wörter in reichlicher Auswahl ziisammenstellen. Wir sehen dort 
das betonte Präfix bald die Natur der Stammsilbe annelimend, seinen labialen 
Auslaut assimiliert oder verschwunden, seinen Vokal getrübt und umgclautet, 
und die persönliche Bedeutung (servus, minister) des gallischen und des 
golhischen Wortes nur in nhd. am bäht (kaum in mhd. amt), und in altn. 
am butt, einem merkwürdigen Femininum, erhallen. Besonders deutlich in 
den nordischen Sprachen erscheinen neben den einheimischen W örtern dieser 
Sippschaft vou den Schwestern entlehnte. Ueberhaupt klingt auch das voll- 
ständige alte deutsche (sächsische, nordische u. s. w.) am habt dem gall. 
ambactus fast näher, als dem goth. andbahts (vgl. das o. Gesagte); 
und wenn das erste aus dem zweiten fiüli direkt entlehnt wurde, so kann 
dieß bei dem dritten durch Vermittelung eines deutschen Nachbarslammes 
geschehen sein, dessen noch halbkeltischcs und etymologisch unverstandenes, 
aber eingebürgertes ambnhls der Gollie zu einem ihm mundgerechter und 
organischer lautenden, xvicwol ebenfalls ohne Etymon in der Sprache stehen- 
den andbahts umwandcllc und einige Ableitungen davon machte. Un- 
mittelbare Berührungen der Gothen mit gallischen, resp. gallisch redenden 
Völkern kennen wir nicht; wol aber konnte Ulfilas ambactus in römischem 
Munde vernehmen. Wäre das gothische Wort nicht, so würden wir gar nicht 
an der Entlehnung des deutschen von den Galliern zweifeln, die gewiss nicht 
zu Caesars Zeit ein nationales, zn Ennius Zeit schon in Gallia cisalpina be- 
stehendes und ohne Zweifel dorthin mitgebrachtes Institut mit einem Worte 
aus der Sprache ihrer neuen Nachbarn bezeichneten. 

Nun bleiben uns noch die neukeltischen und die romanischen Nachkom- 

16 * 
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Nr. 18. Arnbactus 



men der ambacti nufzusuchen und zu erwägen. Zählen wir indessen zu- 
vor die wichtigsten der deutschen Formen auf. 

Ahd. n m ha h ti, am bäht, amphat, a mpht u. s. m. msc. minister, cxactor, 
satelles, conductor, viilicus n. Ministerium, episcopatus altn. a m hält f. aneil ia 
mhd. vielleicht einmal amt m. minister; ambahte, amhalit, ambchte, 
ambet, ammet mnhd. afrs. nnd. nnl. schwer!, dän- aint nnl. Sil. nhd. ampt, 
nmbt alts. nmbaht, ammaht afrs. ambuchl, ombecht, ambet u. s. m. 
mnl. ammet, mnpt nnd. ammet nnl. saterl. ambacht nfrs. aempte ags. 
am-, om-, em-biht, -beht altn. amb t schwed. embete norw. am-, em- 
bfltte dän. embede, embed n. ministerium, dignitas, officium (quodeunque 
ecclesiac, jiirisdictionis etc.); praefectura, districtus, Gerichtsbezirk; filtere 
und neuere Formen unterscheiden sich oft auch durch die Bedeutung, z. B. 
nnl. amhacht bedeutet auch Lehngut und Handwerk, dän. amt auch Zunft. 
Abgeleitete Zww. sind u. a. goth. andbahljan amhd. am ballten altn. 
norw. embfitta servire; nord. auch pccora mulgere; norw. embätte gilt 
namentlich für häusliche Verrichtungen überhaupt, altn. ambatt ist die Haus- 
mngd, embfit tismadhr vorzüglich der Taglöhner. 

So ist auch ähnlich der kymrische amaclh, ameth (eine Form amath 
würde regelmäßig aus altkelt. ambact entstanden sein), pl. emeith, emyth, 
der Ackerknecht, dann auch der selbständige husbandman oder ploughman. 
In den ziemlich zahlreichen Derivaten herrschen beide letztere Bedeutungen; 
das Zw. amaethu bedeutet to plough und to do husbandry work. Die 
Schwestersprachen zeigen keine sicheren Verwandten; brit. am dz ec adj. s. 
m. vicinus (mit einigen Abll.) ziehen wir lieber zu dem gleichbedeutenden 
kymr. cyminydog m., wobei wir jedoch eine Verstümmelung des britonischen 
Praefixes voraussetzen müßen. 

Diez (Wtb- S. 14 ff.) ist geneigter, das frühe mit. Derivat ambaxia 
neben dem weit häufigeren ambascia, ans nndbahti, als ans dem gallisch- 
latein. arnbactus abzuleiten, da das Suffix ia sonst nicht üblich sei, wo- 
rinn wir jedoch keinen apodiktischen Gegenbeweis finden. Die Bedeutung 
von arnbactus, der Hetr.^ndicnst, tritt sowol bereits in der »dominica 
ambaxia“ der Lex Salica, wieln der modernen der abgeleiteten amba sei ata, 
ambossade hervor. Daß das itai. einfache ambascia, Zw. ambasciare, 
Beklommenheit u. dgl. bedeutet, ist nicht zu verwundern, vgl. u. v. a. la- 
ll o rare, north'* Den Dakoromanen, die das romanisierte Wort, wenn es 
gothisch war, am ersten erben konnten, blieb es fremd, wogegen sein erstes 
Vorkommen in Westeuropa: in den Gesetzen der Salier und der (freilich den 
Gothen nahe verwandten) Burgunder, vollends aber bei Columbanus, überall 
keltische (Nachbarschaft hat. Diez nimmt an, daß in ambaxia (überhaupt 
so in dein selteneren -xia der Ableitungen; vgl. auch o. die alle Glosse 
ambaxi...) -xia = -csia aus -ctin entstanden und in -sc ia umgestellt sei. 
Eigentliche Umstellung ist cs nicht, da -xia, -ctia guttural -kzia, -ksia 
lautete, nicht aber das damals bereits gequetschte c vor dem hellen Vokale in 
-sei o ; wir finden vielmehr hier einen völligen Lautwandel, der sich öfters sowol 
aus altem (-c li a) - x ia, als -stia entwickelt; die völige Erweichung der heu- 
tigen ital. Aussprache (in sh) fand aber gewiss damals noch nicht statt. Auf 
-ctia deutet auch ein einzelnes mit. ambaliare. Ein möglicherweise den 
verschiedenen romanischen Formen zu Grunde liegendes amba stia aus am- 
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bastu s (wofür kein Beispiel bekannt ist) würde nicht auf gallisch a m- 
bactne, eher vielleicht auf deutsch auibahts deuten, wiewol mehrere 
früher aufgestcllte Belege für den Ucbergang eines altdeutschen ht in roman. 
(mit.) st bei näherer Untersuchung nicht Stand halten. 

Unmittelbar aus germanischen Sprachen entlehnte Wörter sind: lett. am- 
mats lapp, ammal, amptes, embikt finn. aniniatti estn. ammat offi- 
cium, esln. auch (wie nnl.) Handwerk (Zunft u dgl.), und üble Gewohnheit; 
litaü. amlmonas Amtmann. Schafarik sucht das goth. andbahts in russ. 
jabednik (Zungendrescher) als hyhridem Fremil Worte. 

19. rAmbrones fuerunl gens quaedam Gallica qui, subita inunda- 
tionc niaris cum amisissent sedes suas, rapinis et praeditionibus se suosque 
alere coeperunt, eos et Cimbros Teulonosque C. Marius delcvit. -Ex quo 
tractum est, ut turpis vitae homincs Ambrones dicantur.“ Fest, 
ed. Lindem. Corp. Gramm. T. II. p. 15. Hier ist sogleich der Grund ange- 
geben, der die appellative Bedeutung veranlaßt habe, die später sich immer 
mehr ausgeprägt hat. Ebenso auch in der Gloss. Placidi : »Ambronem 
perditae improhitalis : a geute Ga I loru in qui cum cibrisomnesque (emend. 
Itildebr Cimbris Teutonisquc) grassantes periere.“ Als Quelle vieler 
späteren Glossen excerpieren wir nur die au Isidor : .Ambro devorator, 
consumptor, palrimoniorum decoctor, luxuriosus, profusus“.. So geringen Werth 
Sonst die Etymologien der alten Grammatiker zu haben pflegen, so hallen 
wir doch die Deutung bei Festus und Placidus für die richtige, da sie Seiten- 
slücke in Menge Ondel. Wir sehen desshalb von der ganz entgegengesetzten 
Ableitung aus einem angeblichen irischen ambra nobilis ab, sowie von der 
metkwürdigen Begegnung der Ambronen mit den Figuren in dem Schlachtrufe 
“A/tßfovtt\ nach Plut. Mar XIX. vgl. o. S. 138., und von der gallischen oder ger- 
manischen Abstammung der Ambronen, für welche wir auf die in unsern (. ei- 
tlen II. 2. zusnmmcngestelltcn Zeugnisse und auf die seitdem veröffentlichten 
Untersuchungen, namentlich Zeuss, die Deutschen S. 150 etc. Waiz in Nordalb. 
Studien I. 159. Riegcr in Haupts Zcitschr. XI. 2. S. 202 ff., verweisen dürfen. 
Nach unserer Regel : uns hier auf keine durch alte Ueberlieferung unbe- 
zeugte Deutung von Eigennamen einzulaßen, würde uns auch die späte Glos- 
sierung des Namens Ambrones nicht zu dessen Aufnahme veranlaßt haben, 
wenn nicht schon Festus seinen appellaliven Gebrauch bezeugt hätte. 

20. Amella ist nach Servius eine vorzugsweise in Gallia (cisalpina) 
wachsende Pflanze. Den Werth seiner Etymologie zeigt das Excerpt : „Mella 
fluvius üalliae est, iuxla quem herba hacc plurinta nascitnr, unde amella 
dicitur, sicul etiain populi habilantes iuxla Lemannum fluvtum Alemanni 
dicuntur.“ Serv. ad Vergib Georg. IV. 271. Freund schreibt amellus »pur- 
purne italische Sternblume“ ; vgl. auch »amel lum ufXoipvHioy, mclissophyllum“ 
Laurenberg ap. üufr. ; amell-a, -us, -o binensug (Gloss. saec. XV.), stern-, 
meycr-kraut“ m. Gloss. lat.-germ. Der lateinische Name wurde vod den 
modernen Sprachen adoptiert; er mag immerhin mit mel Zusammenhängen, 
welcher indogermanischen Sprache er auch ursprünglich angehöre. 

21. Analentidium. »Cham a el aea n Itali labrum Veneris , 

llispani analentidium, Daci sciate, alii (Galli?) calox cardiatos 
noininant.“ Apul. Madaur. I. Die Stelle gehört zu Diosc. III. 11. : ndiifia- 
xoc — — of de ys^ailibir, ot ds oroxdpdior — • — , Aaxo't oxta(tij u , 
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Nr. 22. 'sb’dclrtjs — 23. 'Avtif'ö r 

vgl. ebds c. 21. (u. v. Kioruxanera), wo axoiaQ zu dem dak. Namen (über 
diesen spricht l.eo in Kulms Ztselir III. 192.) stimml, vielleicht auch Xtß&vvctTCC 
mit nnalrntidium Zusammenhang!. J. Grimm erinnert bei axiaQ/j an ahd. 
scerilinc, oder an scheuerkraut rquisetum; Leo u. a. 0. an sans- 
kritische Pflanzennamen. Calox cardiatos erinnert einerseits au den 
gallischen calocntanos ( q. v. ), anderseits an den Pflanzennamcn 
eardiac-us, -a; aber das zweite Wort dürfte eher zu carduus 
gehören. 

22. \4rdaitjg. Sh b hv S ntxa rijy X f ^Q a Hqaroy avara'yaoa tim' 

Tf öoi f/w, io AvÖQCLOXT] (Stur*; al. AvdccOlty AÖQCCOIT] „i. q. 

Astarte Phoenicum“) xa\ 71 gooenixalMuai ot yvvlj yuralxa 1“ Dio Cass. LXII. c. 
6. Cf. i b. C. 7." „ry TM T»]i 'Avdvir t g (al. 'AvÖQaaxrjg,. lAÖQaaz^g; 

Sturz bemerkt dabei : Avöctzr^g hic habet qui supra AÖQdOzrj) tttatt 

ovxto ya(> xni x rjr rtxtjy iJvöuttLor xat tatflov trvirjv ntQiTToTara (Tii>tTxavoC). u 
Dem dichterischen Verfaßer der schönen Erzählung, die uns lebhaft an W. Scotts 
Ave Maria erinnert, dürfen wir immerhin Zutrauen, daß er die unkeltischen 
Göttinnen *A$Qa<rtna oder auch Astarte durch die edle ßritannicrin an- 
rufen laßc. Aber in der That finden wir einen wahrscheinlich hierher ge- 
hörigen gallischen IVamen in einer Inschrift, die in der alten Stadt der Vo- 
contier, Coloriia Dea Augusta, jetzt Die, gefunden wurde : „Deac. Aug. 
Andartae I» Carisivs Seren vs u Orell. 1959. Sodann bleibt uns die bri- 
tannische Bedeutung in der zweiten Stelle die wichtigste Thatsache. Sollte 
irgend ein Zusammenhang zwischen dieser britischen Siegesgöttin und der 
von selbst im Tempel zu Camalodunum herabgestürzten und dadurch Bou- 
diceas Sieg vorbedeutenden Tac. Ann. XIV. c. 32. bestehn? Wir werden 
durch AydatJjg v(xr t ( Siegesgöttin ) an ßctvdct rijv y(xqy o. Pf r. 9. v. 
Akctßctvdog erinnert, wo wir überdieß uns veranlaßt sahen, der hier vor- 
kommenden BavSaixa zu gedenken. Die Lesart AyÖQCcOjtjQ dagegen würde 
nicht sow ol auf die AS^äar e 1 a führen, als geradewegs auf die mit Men- 
schenopfern gesühnte altbritannische Göttin des Zorns, der Wut, And ras ta, 
welche Baxter in dem kymr. Worte and ras w'iederfindet — wenn er nicht, 
wie es scheint, dieses Wort willkürlich gedeutet und sogar seine Andrasta 
aus Dion oder einer sekundären Quelle entliehen hätte. Von seiner kym- 
rischen And ras f. the goddess of fury“ mag auch der männliche Andras 
a fury, an infernal deity gadhclischer Lexikographen ahstammen. Viel be- 
merkenswerther rfind die von Belloguet zugezogenen gallischen Matronae 
Andrustehiae bei Steiner Inscr. 1093.; scheinbar auch der ITfQOixoi Sai - 
jutar Araydar qt, var. Avavd^dr bei Strab. XI. p. 512. Schliißlich 
mag auch an das wunderliche persische Ayd^aazaSa^ayoaXa vqs bei Procop. 
B. Pers. I. erinnert werden. 

23. AvtlpCt. SEAlf ß o QOt Aeuxo; — — 'Ptapaiot Bf (rar qx ft dAßnfi, 
rdUo 1 siäyivov, oi it 'Ave ipä. “ Dioso. IV. 145. Aayirov erinnert 
eher an den Pflanzennamen lago, gen. laginis (i. q. eebite, acammonia 
tenuia) Plin. XXIV. e. 15. ». 89., als au den kymriscbcn lletvyg, der 
eigentlich Betiubung bedeutet, oder den gadhclisrhcn laogh-lus (eig. halbs- 
kraut) orpine, vgl. auch laoghan llaodhan) m. ligni medulla. 
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Nr. 24 a. Ayyio rfg — 26. Arcmorica 

24a. »Ayyvnes in, XtüQia S o g ar a Ttaga f l* g ä yyo i ;.** Suidns. rAf— 
yO£ fi Sog Sogar o ; ‘bgaynixov, nrt May uuxoov , ov ro nlfioroy oiSrjgM 
n*gtf’x*Tat.** Eustath. Etyinol. Beide schöpften aus Agathias I. : »Bruvin 
tela quac ipsi (Fran^ angones voeant , cujus pars major ferro obducta 
est, ita ut e.\ liguo «liquid praeter membrum V vix extet; in superiori ferro 
tanquam hami utrimquc sunt et deucsum vergunl.» Caelius Rhod. antiqu. 
lecU Will. c. 3. sagt: «•Angones tela sunt gentium plerisquc pecuiiaria.“ 
Zunächst vgl. ahd. ango aculeus. 

24 b. si/lCIQlU. n^Aygioorig — — ‘ Piouaiot y q a u f > — — ‘/«J- 

i / ' 

nuvot CfTTCCQlCt, daxo't x or iar a (var. xo TijyraJ.“ Diosc. IV. 30. Der 
hispanische Maine erinnert sehr an griechische Pflanzcunanien inaftrr,, 
anuftytu. Mit dem dakisrben vergleicht Leo a. a. 0. den sanskritiachen 
k 6 1 r medirago eaeulenta; J. (irinnn litau. kotaa letl. Iiäta in. Stengel 
und den Ihrak. Mannanamen xorvt; coli ata lautet übrigens ziemlich lateinisch. 

Arapennis s. Arepennis. 

25. [Aqoiq s. Attilus. Rhodanus. 

26. Aremorica. rUniversis civitatibiis quae oceanuni adtingunt 
quaequc eorum (Gnllorum) consuctudine Armoricae appellantur.“ 
J. Caes. B. G. VII. 75. cf. V. 53. VIII. 31. Die richtigere Form Are- 
moric-ae, -a, -us, -i erscheint bei gallischen und der gallischen Sprache 
diesseit und jenaeit der Alpen kundigen Schriftstellern Plin. II. nat. IV. c. 17. 
s. 31. Auson. Ep. IX. 35.; Prof X. 24. Rutil. Muinant. I. v. 213. Sidon. 
Apoll. Carm VII. 247. 369. 548. Auch bei der spülen Etymologie in Itin. 
Hieros. in Itin. Ant. cd. Wesseling p. 617. (Fragm. de V. S. Galli): «Are- 
morici ante mare; are ante, more diennt ma re; et ideo Morini 
Marini.“ Cf. »Arnior ad mare vel supra mare“ Mabill. II. 60. cf. III. 
439.; cNannetensi civilate, in qua baec nunc scribimus niense Octobri MDI. XIII, 
quam antiqui Armoricam (haec vox illorum lingua iuxta mare sonat) 
dicebant“ Pr. Sanetacrucius ap Dufresn. Diese verkürzte Form mit ar statt 
are (vgl. Glück S. 31 fT.) kommt allerdings in allen biß jetzt bekannten 
Redactionen Caesars vor, dann aber erst wieder bei Eulrop. IX. 21. und 
seitdem namentlich (u. a. armoric-us, -aius tractus in der Notitin 
dign. ed. Bücking II. 106., bei Oros. VI. 11., Vennnt. Fort. III. 8., Zosim- 
VI. 5.: no sl'Jlt OQt -/og ana$ xai ete^a, I\,lunZy Inau/fai“; ebenso bei 
Paeon. (Iransl. Eutr.) IX. c. 21.: »r« si<HtO()iyav , var. s4h[WQ%OV(i j 
sogar ^Iftflonvyoi bei Prokopios, der jedoch die neiikcllischc Form brit. 
körn, arvorec inaritimus nur zufüllig berührt Das Slaminwort linden wir 
auch noch in den allkelt. Manien Morimarusa (s. u.), Morini (s. o.), 
Moritaagus (Cars., Inscr. Orell. 2028. ; vgl. u. v. Tascodrugitae), 
Moridunum (Britannine oppidum Itin. Ant., Geogr. Rav. V. 30 ; vgl. 
u. v. Dunum), Moffixdftßt] (tb, X ua,t Ptol II. 2.), Vielleicht lag sogar 
die kleinasiulisrhe Stadl Armorium nicht bloß in Galalia, sondern halte 
auch den keltischen Manien. Das Prüfix are erscheint nicht selten in alten 
Völker- und Ürts-nainen Galliens und andrer keltischer Gebiete. 

Dieses Präfix lautet in den neukclt. Sprachen, ebenfalls ohne vokalischen 
Auslaut, wie das alllalcinischo ar, sikelischc «g ( n c 0 , ) , kymr. körn. brit. 
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Nr. 26. Aremorica 



gadh. ar, gadh. auch air nebst allerem ir, er, und bedeutet vorzüglich 
(ar), ad, in. Völlig lebt auch noch die alte Zusammensetzung, sowie daraus 
gebildete Ableitungen durch ic (ec) und andre Suffixe, in brit. arvör m. 
Seeland, Seeküste, deren Bewohner nrvorad u. s.gp , adj. arvörec ma- 
ritimus , ad mare situs, dagegen fingiert nach dem Lat. B r ei * -ar v 6 ri c 
Bretagne Armorique, während das gleichbed. körn, ßrethyn arvorec 
bei Lhuyd praef. Gr. Corn. organischer gebildet ist; auch das altbrilon. 
cosquor (populus) Armory in der Buhez sant Nonn wird nur gelehrte 
Benennung sein. kymr. a r f o r kommt vor z. B. in a r f o r - d i r m. terra 
(tir) maritima, -dref f. (trcf) ciritas maritima, -ol maritimus. Lhwyd 
und Price geben ein sonderbares kymr. körn, a rmo r f. a wave, pr. of the sea. 

De Belloguet p. 172. stellt, W'ol mit Recht, hierher auch den Pflanzen- 
namen irmortc-is (Plin. XIX. 26. XX. 12.), -ea (Pallad. XI. 11.)» 
-ium (Colum. XII. 9.). Außer den davon abgeleiteten roman. Formen, wie 
ilal. armoraxzo u. dgl. , zeigt der frz. Name la grande Bretagne wol 
die Beziehung auf Armorica, wo die Pflanze in der That häufig ist, aber 
gerade am Meere. Auf dieses bezieht sich auch der hd. Name meri- 
ratich, mer-, mil'-rettich u. a. v.; abgekürzt mcrich, mirrich im 
15. Jh. , damals, und jetzt in der Wellerau, inirch; mnd. mir-, innnd. 
mar-redick, nl. mieredik, mierik u. dgl. Die Verbindung mit 
dem Meere verschwindet Öfters und wandelt sich in nd. m a r r e d i k u dgl 
in den Begriff des engl, horse-radish. Aus den deutschen Namen 
entwickeln sich auch lituslavischc und finnische. 

Ausführliche Angaben und Vermuthungen über kelt. in 0 r mare nebst 
Zubehör enthält die btr. Numer M. 33. m. Goth. Wörterbuchs; wir stellen 
hier nur das Wichtigste zusammen. 

m 6 r in. mare in den drei neukelt. Sprachen kymrischen Stammes, in 
Cornouailles (Cerne) mour; plur. kymr. früher myr (auch sing, msc.), 
jetzt inoroedd, brit. mOryou. kymr. tnerinwr a mariner ist hybride 
Bildung, wogegen das gleichbed. gadh. maraiche m. organisch gebildet ist. 
Auch im Gadhelischen legt Zeuss (S. 16.) dir Form mär, mori zu Grunde und 
gibt (S. 1000.) aus irischen Glossen gen. sing, und noin. pl. mora. Unsere mo- 
dernen Quellen geben alle gadh. m u i r romm. gen. m a r a , n. pl. m a r a n n 
- a , -an. Im alten wie im heutigen Gadhelischen kann u i Umlaut von a, 
wie >on "o (auch von u) sein. Wären jene wenigen, aber wichtigen Glossen 
nicht, so würde die Grundform mari auch hier den gadhelischen Sprachast 
dem ganzen altkeltischen Sprachgebiet, gleichwie dem kymrobritonischen 
Aste, gegenüber stellen, und zwar, wie anderswo, als den antikeren. 

Ein ähnliches Vcrhältniss bieten die lituslav. Sprachen vgl. litau. märes 
f. pl. (gewöhn) für kleinere Meeresthcile gebr.) gegenüber dem slav. more 
n. , woraus wahrscheinlich syrjnn. und perm. more id . , wahrend in den 
übrigen finn. Sprachen meri cstn. merri lapp, mär, märra aus den neu- 
germanischen Sprachen entlehnt sein mag. In letzteren ist e aus a entartet; 
die Grundform mari, die das Germanische mit dem Lateinischen theilt, er- 
hielt sich noch in goth. mari f. abd. mari und in pio marina in pelagus 
der Malbergglosse. Den übrigen indogermanischen Sprachen fehlt dieses 
mari, das wir in sanskr. mira m. occanus nicht suchen, kaum eher in 
sanskr. vari zend. vairi aqua; vgl. Curtius in Kuhns Zcitschr. I. 33. Die 
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Nr. 27. Arepennis — 28. ' AQyiU.cn 

drei lettischen Sprachen gebrauchen für Meer gewöhnlich jüra f. (litau. 
wiederum den Plural jüres), das etwas an finn. jfirwi estn. järw lacus 
major erinnert, albanes. det steht ganz ferne; der europäische Patriarch, der 
Baske, nennt das Meer itsasua; der Magyare (enger, andre finnische, 
auch turukische, Völker tengis u. dgl., turuk. tengri u. dgl. ; der indische 
Zigeuner benennt es mit dein uralten Waßernamen pani. 

*^7. Arepennis (n-em semijugernm vocant Galli“) bei Colum. V. 1. 
«. o. Nr. 4. v. Acnua. »Hunc Betici arapennem dicunt, ab «rando 
scilicet.“ Isid. Or, 368. 1. (aus Varro);. wozu BudorfT Gramm. Inst, nach 
Salmasius bemerkt: »aber auch arepennis ist rustikes Latein für arvi 
p o n <i o-. Gewiss nicht! Vielmehr aus einer Gallien und Hispanien gemein- 
samen Sprache , wahrscheinlich einer keltischen . im Lateinischen aufge- 
nommen. Die große Verbreitung des Wortes bezeugen seine zahlreichen 
mit. Formen und die wichtigeren romanischen prov. arpen frx. arpent 
altspan, arapende. Die Lateiner des Mittelalters dachten an arare; auch 
Angleichungen an ager, sowie an arvum und pendere (vgl. das Obige), 
kommen vor. Vgl. u. a. mit. aripennis (aemijugertim, eine häutige alte, mit 
a rapennis ebenbürtige Form), arpon-nis, -nu, -na, -nun), -tum, 
-tium,-tinus(-tator,-tarius agrimensor), arpinium, aripend-ns, 
-ium, aripentus, arvipen-num, -dinm (a^olro; yiuyirrfixöt Gl.), 
agripen-nia, -na, -aus, -tum, -pennius ager, -pedalis pertica, 
agripinnus, eripennus. Somit fiel in den meisten mit. rom. Formen, 
gleichwie in ob. Aremorica u. s. w., das leichtere e (eher als a, i) aus. 

Da die Wz. ar arare auch in den keil. Sprachen, theilweise freilich bei 
Lehnwörtern, vorkommt (vgl. u. v. Plaumoratum), so könnten wir viel- 
leicht Isidors Ableitung auch bei keil. Ursprünge des Wortes annebmen. 
Aber gerade die fiteste Form arepennis, wenn sie richtig ist, stimmt 
nicht sonderlich dazu, sondern könnte aus jenem Prffixe are, ar (o. Nr. 25.) 
nnd pen, penn caput zusammengesetzt sein; vgl. auch Pott El F. II. 11711. 
über kelL Ackermaßnamen. In der That wird aus jenem pen der Ausdruck 
pena terrae (modus agri) in einer niederhretagn. Urkunde abgeleitet; ferner 
brit. pennawi glaner, vgl. penn-e'd m. arista, eig, caput frumenli. Jene 
Zusammensetzung ist wirklich lebendig in kymr. arben s. m. arbennig 
adj. »overeign, pnncipal u. s. in.; wahrscheinlich auch in briL arbenn kvmr, 
körn, erbyn entgegen, Begegnung; ihr entspricht gadh. ar-chenn, -chiunn 
Zeuss p. 577. 618. Sie hilft uns aber wenig, da nns die etymologische Be- 
deutung von arepennis mehl überliefert ist. Der Feldmaßname kymr. 
erw (pl. erwri, erwydd) f. brit. erv (erf, erd, pl. irvi) m. bedeutet 
eigentlich Furche und steht in der fig. Redensart brit. »cas ann drö da 
benn“ conduire Ic sillon a bout auch mit penn (caput, finis) zusammen, 
ohne uns dadurch zu bestimmterer Vergleichung zu veranlaßen. 

28. ylQyl X/.Ctl . „"fs^onoc di t o ic K J tt u r ^ i o I z -nqoaoixnwx (rar rdrrox) 
tfijo'iv aurxs fv xaiayrtoiz otxiat ; o ixeir, är; xaiüair C* Oyt Strab. 
V. c. 49. p. 351. cd. Falc. Diese Kimmerier sollen am Avernus zwischen 
Bajae und Cumae gewohnt haben. Strabon berichtet weitere Sagen über 
ihre Gewohnheiten, sucht aber die Fabelhaftigkeit des ganzen Berichtes zu 
erweisen. >. 
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Nr. 29. Arinca 



Allerdings sind die Kimmerier (Ausführliches über sie o. S. 91 ff. Celt. II. 1. 
S. 173 ff.) überhaupt ziemlich nebelhaft (nomen et omen, s. u. v. Ätfitu-Qor), 
aber schon ihre Identificieruug mit den Kimbern bei den Alten (der Kymren zu 
geschweigen), so schwach auch deren Grunde sein mögen , verpflichtet uns, 
angebliche Sprachreste derselben hier zu verzeichnen. Bei dem vorliegen- 
den, der aus italischem oder großgriechischem Munde aufgezeichnet worden sein 
mag, denken wir zunächst an aoyiXXo;, efyyiiof, lat. argilla, als den SloflT, 
aus welchem jene Jurten gebaut oder in welchen sie gegraben waren. Einen 
andern Vokal zeigt ’ otxtjua AI a x r d o > t xor , orr*£ xh(yjua(vorrt; 

XouotiaS' bei Suidas, ähnlich bei Phavorinus. Vgl. etwa auch den wol thrn- 
kischen Stadtnamen *Aoyiioi; (am strvinon. Busen) und die wahrscheinlich 
thrakische Abstaminuug der biß nach Makedonien hin wohnenden Kimmerier- 
Trereo. Formell vgl. noch ^A^y tXlov^ oyos rij; Alyvnrov ik Plut. de Fluni. 
XVI. 3. Auf ganz andre Spur, als auf die der argilla, würden uns die 
neukelt. Sprachen leiten, wenn nicht in dem folgenden argil u. s. w. i aus 
Älterem u und die Media aus einem zu Ephoros Zeit und gar früher noch 
nicht geltenden Lautgesetze entstanden wäre. Aus Wz. cul, eil (vgl. Goth. 
Wtb. H. 25. 82.) entstehen u. a. folgende Wörter: brit. argil m. recul. Zw. 
(auch koin.) argila reculor, to recoil neben dem gleichbed. Simplex brit. 
clla; kymr. ciljo (recedere, fugere, fugare), encilio id. ; gadh. cuil f. an- 
gulus, locus abdilus, conclavu cuile f. cella penuaria. Somit treten hier 
die Bedeutungen des Rückzugs, der Flucht und der Zuflucht, wie auch der 
Verborgenheit auf; auch der lat. culus gehört in die Sippschaft. Doch wider- 
sprechen die ursprünglichen Lautverhältnisse so sehr, daß wir mit diesen 
Anführungen nur den Schein zeigen wollen, der uns und Andre früher 
lockte. . - J 

29. „Ar inca (frumenti genus) Galliaruru propria, copiosa et Italiae 
est.“ Plin. II. n. XVIII. c. 8. s. 19. „Tunicae frumento plurcs; hordeum ma- 
xume nudum et arinca (varr. arunca. alica), sed praecipue avena.“ 
Ib. c. 7. s. 10. „Olyram arincam diximus vocari. Ilac decocta fit me- 
dicamenlum, quod Acgyptii atherain (al. at ha rum) vocant.“ Ib. XXII. 
c. 25. Auch ohne die Variante mit u erinnert das Wort an aruncus, den 
Bart der Ziegen, 1. c. VIII. c. 50 , gr. »j^vyyot, i jouyytor als Pllanzenname. 
Die Grannen eines Getreides sind ja eben dessen Bart, und Plinius schreibt 
Sache und Namen nicht ausschließlich Gallien zu, so daß letzterer auch ita- 
lisch sein könnte. Auch die deutschen IVamen Ziegen-, Bocks- bar t 
kommen vielen Pflanzen zu. Das spanische Ackermaß (jugerum) arinchada 
könnte immerhin von dem Getreidenainen abgeleitet sein, aber die Neben- 
formen aranzada, arenzad a, arencata, deren erste jetzt noch in Spanien 
gilt, fuhren weiter ab. Die von Chorier (Hist. Delphin. I. p. 54.) verglichene 
Weizenart riguet im Daupbmd mögen wir nicht zu arinca stellen, in 
welchem wir lieber mit Zeuss S. 774. eine Ableitung aus Wrz. ar sehen, 
wenn es ein gallisches Wort ist. Dagegen rechnen wir jenes Wort zu dem 
sehr verbreiteten Namen einer andern Getreideart, an dessen kymrLsche Form, 
die freilich vielleicht aus der angelsachischen entlehnt ist, sich riguet an- 
schließt. Die wichtigsten Formen sind: ahd. roggo, rocco (mit. rogga, 
rogo) altn. rugr dfin. rüg schwed rag nd. frs. rogge u. dgl. ags. ryge, 
rige engl, rye kyrur. rhyg coli, (rhygen eiu Roggenkorn ; körn, sygal 
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hrit. scgal gadh. seagal m. aus secale) litau. ruggei m. pl. (sg. rug- 
gya ein Roggenkorn) lett. rudxi pl (ruggaji Roggcnstoppeln) slav. roi, 
r e i u. dgl., daher magyar. rdzs; in finn. Sprachen Asiens ros, rasa, 
aber in denen Europas rukki u. dgl.; wahrscheinlich läßt sich der Name 
auch noch weiter in die uralischen Sprachen verfolgen. Da wir das Vater* 
iand des Namens nicht kennen, so mögen wir einer etymologischen Ver- 
gleichung mit robus, roh um bei Coluinclla u. a. nicht zustimmen. Diez 
S. 672. versucht zweifelnd, frz. arigot, la rigol (Pfeifchen) zu riguet 
uud arinca zu ziehen; nut nprov. ariga f. , der Frucht des (Crataegus) 
Aria-Baumes kann arigot noch weniger zu schaffen haben. — Wenn wir 
in arinca ca als Suffix betrachten, so läßt uns gadh. «ran nt. panis das 
Wort als Brotfrucht deuten, gleichwie kymr. barllys engl barley gotb. 
baris u. s. w. (Goth. Wtb. B. 24.) hordeum vgl. kymrohrit. bara panis; 
aber gadh. aran entstand wahrscheinlich aus baran erst iu jüngerer Zeit. 

30. Armoracia s. Aremorica. 

81. Arrugia j. Balux. 

32. Arverni soll nach dem Hin. Hieros. in Itin. Ant. ed. Wesseling 
(dem jedoch diese Worte verdächtig sind) „ante obsta“ bedeuten, wie 
ebds. are ante in Aremorici; obsta wird aus einem Substantiv 
verderbt sein. 

Arunca s. Arinca. 

33. Aeia. „S ecale T n uri ni sub Alpibits aniam voennt.“ Plin. XVIII. 
c. 40. Die Tn u einer, deren Namen die Alten bißweilen mit dem der Taurisker 
verwechseln (s. o. S. 136 ), geboren zu den bereits vor der gallischen Einwan- 
derung Oberitalien bewohnenden ligurischen Völkern, die vielleicht, gleich 
den Gadhelen der brilischea Inseln, den früh vorausgegangenen Vortrab der 
großen keltischen Einwanderung in Westeuropa bildeten. Nach den geo- 
graphischen Lagen, in welchen wir sie beim Beginne der Geschichtschreibung 
finden, könnten sie auch der Nachtrab der iberischen Einwanderung sein, 
in deren Nachbarschaft oder auf deren Fersen sie überall ebenso erscheinen, 
wie die Gallier auf den ihren (vgl. o> S. 113 ff ). Desshalb dürfen wir 
immerhin den leider nur wenigen überlieferten Wörtern ligurischer Völker 
auch in der baskischen Sprache nachspüren, obgleich bei ihnen, wie bei 
vielen ligurischen Eigennamen, keltische Verwandtschaft wahrscheinlicher 
wird. Daß Seneca (o. S. 100 ff) die ligurisehe Sprache von der iberischen 
unterscheidet, wie denn auch beide Völker stets genau unlerschicdcu werden, 
hat weniger Gewicht, da Stamm und Sprache der Liguren auch nirgends 
denen der Kellen verwandt genannt werden. Das Nähere ergibt unsere ge- 
schichtliche Abtheilung. Das echt bask. asia (acia, hacia) seinen würden 
wir unbedenklich vergleichen , wenn uns die iber. Stammvcrwandtschaft der 
Liguren sicher wäre. 

34. Aspalathus. „Volgaris quoque haec spina ez qua aenae (viele Varr.) 
fullonis inplentur radicis nsus habet; per Hispunias quidem multi et inter 
odores et ad unguenla utuntur illa aspalathum (al. asthalatum, 
ast palatum) vocantcs.“ Plin. H. n. XXIV. c. 12. s. 68. Verwandt 
lautet zunächst der Pffanzenuame aspalax I. c. XIX. c. 6. s. 31. Ob beide, 
aa7idla»at, donaiai (sonst Maulwurf bed.) griechischen Ursprungs seien, 
fragt sich; ebenso bei a s p a r a g u s, ao-vapayoj, attisch do<pd(*ayof. Griechische 
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Nr. 35. Aslurcones — 37 b. Avis tarda 



Etymologien versucht Benfey I. 198. 542. 537. II. 360. Mit der Spargel 
akklimatisierte sich auch ihr Name bei vielen Völkern ; daher auch Irrst. 

, ’s • 

s p a r i m. 

35. Asturoones s. Thieldones. 

36. r Attilua (piscis) in Pado, inerlia pinguescens, ad mille aliquando 
lihras x - — atqui hunc rnininius piscis appellatus clupea — — morsu 
exanimat.“ Plin. H. n. IX. c. 15. Dieser vvol nur verhältnissmäßig „minimus 
piscis** wird von Kallisthenes I XIII. rtov raXajtxtoy als n u^yac l/ihi;** in einem 
andern Kellenlande und sein Name als dort Üblicher genannt. Wir nehmen 
um so mehr beide, unsers Wißen« nur hier, und in keltischen Gebieten, 
vorkommende Namen auf, von der möglichen Benennung der clupea nach 
der Srliildform ahsehend. Nemnich vergleicht oberital. adella, eine 
Sturart, mit attilus. Kallisthenes Sybar. (1. c. ap. Stobaeum nr^i vöoor ) 
sagt U. a : vsiQCCQ TtOTauot Hirt rij; Kt Zt txtj (. rtjr TrQoatjyoQiav Je tUr^ioi 
Trane t to fjouuattai Ttp 'Podayy. xaTaytotrui yaQ tiy thtoy xara T/jv 

TtSe \4iZoßQoyioY * ytrvarai de ey aury ptya; t/ttvc xk&7 ZC61U 7tQOOr t yo- 
QoCfieros vno nov by % io q ( ai v. u Das aus clupea entstandene venez. 
chiepa ital. cheppia gehört wol vorzugsweise der alten Gallia cisalpina 
an. Nun kommt aber noch ein dritter Name hinzu, den die Parallelstclle 
bei Plutarch. de Flum. VI. nennt. Sie lautet: QCCQ x. r. Z. txaZeiro Je nnö- 

rtQot Bq CyovZai* x. r. X.; es folgt eine Legende von zweien Brüdern *~4QaQ 
und KfZrtflqQoiy hierauf die obige Stelle mit dem Fischuamen OXOkoTltÖog 
statt xlovnaict (das Hercher in den Text stellt; er bemerkt noch xXöTliag 
ap. Lydum de Mens. III. 8. et Anon. in Boisson. An. Gr. Vol. I. p- 417. und 
xXü)7liag ap. M. Glycam Ann. I. p. 88, 9.), ohne Zweifel griechisch von 
oxoZoxfj Gräte u. dgl. vgl. die auch auf Fische angewendeten Benennungen 
oxoZo7i-a%, -/vJqo; möglich, daß der Abschreiber den ihm fremden Namen 
verlas, oder auch, daß eine Nebenform von xXoVTZCUCt vorlag; die neukelt. 
Sprachen zeigen einen Zwillingsstamm sklp und klp. Die Deutung des 
Arar, der sonst bei den Alten (Caes. B. G. I. 12. Plin. II. n. III. 5. Claud. XVII. 
53.) den Ruf der Langsamkeit hat, wagen wir nicht zu verfolgen und über- 
geben sie den Gallogcrmanisten, da Vergilius Deutschland an die Gestade 
dieses Stromes versetzt} übrigens vgl. Zeuss Gr. Celt. p. 13 sq. 

37 a. Attis verhandeln wir hier nur, um zu zeigen, daß er nicht hierher 
gehört, und um die weitere Fortpflanzung einer bereits von Mehreren ge- 
teilten Versetzung des phrygischen Namens unter die keltischen zu ver- 
hüten. Die betr. Stellen lauten nämlich : r Solan sub nomine Attinis 
ornnnt (Phryges) a . Macrob. Saturn. I. „Attidem cum nominamus, solcm, 
inquit, significamus et dicimus ; sed si Attia 90 1 est, quemadiiiodum con- 
numeratis (sic) et dicitis, quis erit Attis illc quem in Phrygia genitum 

vestrae produnt atque indicant litterac?“ etc. Arnob. V. c. 42. cf. c. 6: n 

quoniam Lydia scitulos sic vocat, vcl quia hircos Phryges atagos 
elocutionibus numupant, inde attis nomen ut sortiretur. u 

Augustidunum s. Dunum. 

37b. Avis tarda s. Ganta. 
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Bacaudae s Bagaudae. 

38. Baccha. „Vinum in Hispania baccha.“ Varro L. lat. VII. 
§. 87. Vielleicht ein an Bacchus angelehntes hispanisches Wort. 



bemerkt dam: daß diese Pflanze, bei Virgil (Buc. VII. 27.) baccar, noch 
jetzt vcrones. baccara, bacchera heiße. Vgl. bei Dia. II. n. XII. c. 12. 
s. 26. XXI. c. 6. s. 16. ib. c. 20., wo gesagt wird: daß baccha r, baccha- 
ris irrig Tür nardum ruslicum gebraucht werde, da es vielmehr das griech. 
assaron sei. Beide Namen verbinden sich in mit. (auch engl.) asara bacce, 
(auch span.) a. bacara, asabaccara, span, asabaear (versetzt bask. 
basacara). Gadh. har har m. digitalis, lady's glove wird unterschieden 
von bächar m. glans quernca cnÖ bhdchair mimosa scandens — wahr- 
scheinlich nicht ureingcbnrene Namen. I)ic übrigen bei Dioskoridcs sind die 
lat. perpressa, succinum. Zu beachten ist auch die Glosse bei Hesy- 
chios: „flaxxaftif' puQov notdv' dlioi de pvqor uJddioy. tl 

Baccharidae s. Bagaudae. 

40. Bacchinon. Cum duabus patcris ligneis quas vulgo baoohlnon 
(sic?) vocant.“ Greg. Tur. Hist. IX. c. 28. „Duos ex aere urceos quos 
vulgo bachinoa vocamus.“ L. miracc. S. Austrcbertae VI. 43. apud 
Dufr. Aus diesen alten Formen, deren zahlreiche Sippschaft bald Gefäße, 
bald Fahrzeuge (wie so oft zugleich) bedeutet und zu welcher bacar vas 
vinaritim (Fcslus) und hacca vas aqunrium (Gloss. Isid.) als älteste Glieder 
gehören mögen, entstand, wie cs scheint, das schon ahd. b ec hin, später 
becken, bevor sich das c in ital. hacino prov. altspan, bacin frz. basain 
erweichte. Es wäre zu kühn, in dem wahrscheinlichen Schreibfehler bei 
Gregorius die kymr. Pluralendung on zu wittern. Zu seiner Zeit (6. Jh.) 
erklang in Gallien neben der neulateinischen sowol deutsche, als vermutlich 
hier und da (auch außerhalb Armoricas) noch keltische Sprache. Welche 
dieser Sprnchcn jene Sippschaft zeugte, wagen wir nicht zu bestimmen; für 
jede laßen sich Gründe Vorbringen. Brit. basin f. (wie frz. bassine) ist 
spätes Lehnwort. 

41. Baditis. .Herba quac cst graece nymphaea, latine clava ller- 
culis, galtice baditis appellatur.“ Marc. Burd. c. XXXIII. Gdh. bile 
oder bhileag oder duilleag bhaite f. nymphaea, wörtlich foliutn vel 
frons maris? bhaite kann zwar zu obs. bath mare gehören, ist aber ge- 
wöhnlich pari. pass. prt. von bäth ertränken i. q. kymr. boddi brit. beüzi 
(wogegen gadh. bath, bat kymr. badd m. dem glbd. engl, bath entlehnt 
scheinen; gadh. bnl m. clava, baculus mögen wir nicht der clava llerculis 
zu Liebe hierher ziehen). 

42. Bagaudae, Bacaudae (Hieron. Idac.), Baogaudae und Bao- 
gand a e (varr. Salvian.), Vacaudae (Oros.), Bug-, Bacch-aridae 
(varr. Pomp. Laet. et Idac.), Baugaredi (1. de Castro Ambasiae num. 8. 
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ap. Dufr), oi ttsqi ras" AXnnz BaxavSctt (Zosiin. VI), gcntes Baquates 
(Inicr. ap. Scalig.); Jatrocinio Bagaudicae rebellionis obsessa - (Eumen. 

rhclor in Paiieg. III. 4. de Schul, inst.). Sie waren Guemllas eines Bauern- 
krieges in Gallien; vgl. u. a. Oros. VII. c. 15.; Eutrop. IX. c. 20.: „Cum 
t ii in ii 1 1 n in rusticani in Gallia concitnsscnt et faetioni suac Bagau- 
darum (varr. r f. s. Bagaudarum, r. Seuecaudorum, (actione 
sua Baucadarum, f. saeva Caudarum“ etc.) noincn imponerent“ ; 
in Pacnnii vers. Gr.: ^'raaiä^onoi St h'TälXoif tk dynoinxou xa't 
13uxut dag xninvvTos thq nvyxftort]i}tvTai u etc. Pomp. I.aet. in Dio- 
clct. : „hoc (Bagaudarum) nomine ac appellavit turha rusti« orum“ ; 
llieron. in Chron. Kusel», mim. MMCCCIII. : „Diocletianu* in consortem rcgni 
llerculium Maximianum assuinit qui, ruslicoruui ruultitudine Opprcssa, quac 
lactioni suae Bacau darum noincn mdiderat, paccm Gnllis reddit“ ; 
Salvian. de gubern. Dei IV. (V).: „Bagaudae per rimlos judices elcruentos 

spoliati — — ctiam honorem liomani nominis perdiderunt. Imputainus 

Ins noinen calamitatis snae, imputMtnus noincn quod ipsi fecimus et vocamus 
rebelles, vocamus perditos quos esse coinpuliiniis criminosos ; quihus enim 
aliis rehus bagaudae facti sunt, nisi iiiiquitntibus nostiis?“ (folgt weitere 
Schilderung römischer Schändlichkcitcn gegen das arme Volk ; Salvianus lebte 
unter llonoritis und Theodosios) ; Sigebeit. Genibl. ad a 417. ; Aurel. Victor 
(Scotli) de Caes. XXXIX. sagt bestimmter: „per Gail in in excita manu agres- 
tium et lalronum quos Bagaudas incolae vocant“; Prosper Aquit. in 
Chron. gebraucht den Singular, >vie Salvianus, appellativ und nach Art des 
span, gucrrilla: „Omina pene Galliarum servitia in bagaudam con- 
spiravere — — Kudoxius, arte medicus, pravi sed excrcitati ingenii, in 
bagauda id temporis mota delatus, ad ( hunnos confugit“ ; Idacius in 
Chron. gedenkt auch in Spanien der Bacau darum ’larracouensium und 
Aracelitanorurn unter den Gothenkönigen Hechila und Theodorich; die Vita 
S. .Mauncii kennt sie als Christen, was zu Salvians Eifer stimmt. 

Die Ableitungen von ßaytüjir~ v aga r i u. s. w. können wir übergehn. 
Die gleiche altkcltische Endung finden wir in al-, base-, Cass-auda, 
Sapaud-UB, -ia, Apaudulus u. s. in. (vgl. Zeuss S. 753 IT. Glück 
S. 45.); die kymrische awd ist theils die alte, theils aus öd, ät entstanden; 
in den folgenden Wörtern, in welchen wir die alte Bezeichnung der „turba 
rusticorum“ wiederzufinden glauben, stehn der gallischen Endung andre, je- 
doch nächst verwandte gegenüber. 

kymr. in- brit. f. bagad körn, ba ga l (council, consultation), bngaz 
(bush) gadh. hagai-d, -It (-s, -st baggagc ist Lehnwort) m. bedeuten 
alle turma, Haufen oder Truppe von Menschen oder Thieren; kymr. körn, 
gadh. häufiger rareinus, Traube, Büschel, woher u. a. das Zw. kymr bagadu^ 
to duster, bunch (bagadeu pendants erinnert doch nur zufällig an mit. 
baccatuni margaritatuin, ahd. castcinit); die hritonischc Bedeutung batelde 
(auch das frz. Wort bedeutet nicht blo(\ Schiffsladung, sondern auch Truppe, 
Haufen) führt merkwürdiger Weise auf bac (brit auchbag), welches brit. (f.), 
gadh. (m. ), frz., nl Boot, Fähre, frz. auch, nl. häufiger ein Gefäß bedeutet. 
Für beide Bedeutungen vgl. a. a. o. Nr. 36. (Baochinon); mit. baecns, 
bacca, bacula u. s. m. für Waßerfahrzcuge , auch frz. bachot, und ba- 
quet, das früher auch Nachen, jetzt aber situ In. Kübel u. dgl. , wie das 
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Nr. 43. Btt/.aQSS — 44. Bnlimt. 

identische niederschotl. hacket gadh. bacaid f. , bedeutet. Eine kymr. 
Nebenform von bagad ist mag ad. 

Es ist nn sich nicht wiedersinnig, an die Nebenbedeutung der Wörter 
bagage, Pack (Packvolk) u. dgl. 7.u denken, da die Bagaudcn vielleicht, 
gleich den Gueusen u. A. , den von den Gegnern ihnen gegebenen Schimpf- 
namen adoptierten. Oder sie konnten, wie die deutschen Bauernkrieger den 
Bundschuh, ihrerseits den Sack u. dgl. zum Kennzeichen und Sinnbilde 
wühlen; in andrer Weise wechselt die Bedeutung im facchino, faquin, 
der sowol dun Sackträger, als den Stutzer und den Schelm bedeutet. 

Einige Wörter für diese Deutungen sind u. a. roman. bagage, baga- 
glia, gadli. hagnis (s. o ; aber auch gadh. brit deutsch pac mit. paccns 
brit. pacad gadh. pachd in.), das sich einerseits als iinpcdunenta an gadh. 
hac altuord. baga impedire, anderseits an gadh. engl, bag m. mit. baga 
(afrz. hague, baglie in engeren Bedd.) f. snecus altn. hnggi in. sareina 
neben brit. bdach, bech f. kymr. baich m. id. anschließt. 

St. Maur de Fossez ( Dep. Seine) führt den wahrscheinlich alten Namen 
Castrum Bagaudarum 

43. Bu^CXQHi! yög T«r tpvyäSae xaiäaiy ol Kv q v io r. u Paus. Phoc. 

XVII. Da« Wort kann ligurisch sein und nach Belieben mit brit. balöer 
marcheur, promenenr (von halda, bala ftaXCtty, ambulare) verglichen 
werden. Ob vielmehr Baleares ( funditores) , mit. balen balista u s. w. 
zu vergleichen sei, fragen wir, da die Volksnamen identisch erscheinen und 
die, von den vorher mit ihnen verbündeten Punicrn verdrängten, Balari 
ihren Namen, der erst später post eventum gedeutet wurde, aus der iberi- 
schen Heimat milgebrachl hatten. Auch ein (lusitanischer) Vettone Balarus 
wird bei Sil. Ital. III. 378. genannt. Diod. Sir. V. c. 17. (nach ihm Isid. 
Or. "XIV. c. 6. ) sagt ; ,, — — vrjnoi xaTxrrtx^u ri js 'Ißrjpin; — — vno ds 
rtir iy/wfitwi' *aV tiSv ‘ Pw ( i/o Ctav nftonayo^tvovrat litt Xii ag sic anö rov 
ßttlXt iv raii atfitvßövate X/9ovi luyaXou; xäXXtara Ttöv nndvnoy at'fttiainwy.'* 
Nach Strahon XIV. p. 664. dagegen ,, fao't Si tovs vno d'oiv/iur 

BaltaftiSat Xr%9!jvai .“ Vgl. auch u. a. die „funditores Baliarea** Liv. 
XXI. c. 21.; „Baleares funda bellicosas“ Plin II. n. III. c. 6.; Aristot. mirab 
c. XCII. rühmt die Schleuderkunst der Aiywirüoy. 

Bai luea s. Balux. 

44. Balma soll nach der Vila S. Komani (28. Kebr. bei De Belloguel 
p. 140.) ein gallisches, mit lat. cingultim synonymes Wort sein, das auch die 
Bedeutungen Fels, Berg erhalten habe ; vgl. u. a. ,,1'ertricus a. 1084 basilicain sub 
balma quac nunc dicitur ulla petra consecrari fecil“ llist. .Mediani Monasl., 
wo jedoch schon die Bedeutung des üherhangenden Felsen u. dgl. hervortritl. 
Im Proveilzalischen (und Catalonisehen) bedeutet nicht bloß bat mH (nprov. 
baumo) Fclscnhöle, daher auch Grabgrolte, sondern auch ein Zw. baumar 
aushülen. So afrz bahne oberilal. Schweizerdeutsch (bei Scheuchzer auch 
palm) bahn f„ mitunter auch für Anhöhe. Als Ortsname kommt mit. Balma 
häufig vor, auch in Italien einmal; in Frankreich Batme, Baume. Diez 
citiert aus Schott auch eine roman. Form barme. Auch in den Gebieten 
des Inns und der Salzach bedeutet halfen, palfen c. die Höhlung unter 
oder in dem Felsen; ein locus qni „an der palven“ dicitur wird schon in 
alter Urkunde bei Schmelier I. 172. angeführt. Verwandt ist vielleicht mit. 
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baletum frz. dial. balet briton. baled ni. nprov. baldn m. auvent, 
Wetterdach, Vordach. 

45. Balteus wird von Varro I. XVIII. Rer. hum. (ap. Sosipatrum I. p. 
59. P.) ein tuskisches Wort genannt, ob er ea gleich I. IV. I,. lat. ,,quod 
cingulum e corio habebnnt hu Datum“ erklärt (bulla aabiniach nach Ma- 
crob. I. 6,). Scbwenck vergleicht ca mit ftaiartior und hält es für kein 
Fremdwort. Da ca aber bei den Alten als solches galt und besonders von 
Schriftstellern gebraucht wird, bei weichen wir, namentlich gallische, Fremd* 
Wärter suchen dürfen; da ferner der Belt, unbeschadet oder trotz der 
späten lat. Deutung Balticum Irrtum (cf. ß. tnare, litauisch als weißes 
Meer gedeutet, Baltia insula bei Plinius), in altem keltischem wie germa- 
nischem Bereiche liegt, wesshalb auch J. Grimm Gr. III. 448. balteus und 
Belt (Sr deutsch hält: so gestatten wir uns, die Spuren des Wortes hier 
weiter zu verfolgen. Es lautet mit gleichen Lautslufen altn. belli nnord. 
beite n. ags. engl, bell m. ahd. balz, palz m.Y gadb. halt, holt m. 
(gen. built; baltach laciniatus); dem Vokale nach kann das gadh. Wort 
aus dem Lateinischen , nicht so wol aber aus dem Sächsischen oder Nordi- 
schen entlehnt sein; jedoch stehn auch neben dem sonderbaren engl. Syno- 
nyme weit die keltischen kymr. gwald f. gwaldas, gwalteis m. c. deriv. 
und gadh. faltan, foltan, fail-, foil-, fuil-tean m„ das mit fall, folt 
m. (coma, kymr. körn, gwalltm.) verbunden und gar verwechselt wird. Die 
Media erscheint in den Ableitungen mit. baldr-elius,-ingus, b andren etc. 
prov. baudrnt afrz. baudrd nfrz. baudrier, woher entlehnt (vgl. Diez 
562.) portug. boldrid it. budriere (neben balza limbus dakorom. balliu, 
sprich baltz, laqueus halblat. ilal. span. port. balteo); dazu ebenfalls 
mit d, resp. dr, die vielleicht nur germanisierten Formen ahd. balderich, 
(mhd.) palderich allengl. baldrirk. baudrick, die wir von dem zu 
golh. baltbs gehörigen Eig. ahd. Bn Id ri h (frz. B a u d r y ?) trennen. Erwähnt 
werden mag, daß auch hier, wie bei kclt. gwalteis, faltan, ein späteres 
balz, balzan, balzer coma, cirrus auftritt. 

46. Balux. v Aurum arrugia (al. auriga) quaesitum (in flispania) 

— — Inveniunlur ila massac palagaa (varr. palac-as, -ras, 

pallacraa, placas, palaa, palatas), alii (varr. lfispani, alii) 
palaeurnas (varr. psalaournaa, pa-, pal-lacr anaa, pala- 
ceornas, aacurvaa), id autem quod minutum est balucem vocant.» 
Plin. H. nat. XXXIII. c. 4. s. 21. »\Ec Je roif \f>ijynaair r h %qvoih (pao'tr 
tv^foxtofraC nort xai rjutAtTQuia; fio'Xft;, a$ xalüoi Strah. III. p. 146. 

t > Bakkexa yijtporu Hesych. In späteren Glossen balluca, baluca 
nxovaa/ipos, i o; yij ij ^aawJr;c Ä , vyr/Stov Xt>voü aKaVd(tiaTor* t valuea 

Xqvoiov y. se., al. /^eoiJis Je.« Vgl, bei Martini. Epigr. I.VII. : nillinc ba- 
lucis malleator Hispanae.“ 

span, arrugia f. Goldstollen, (obs.) baluce, baluz m. Goldstänglein, 
Goldklümpchen palacr-a, -ana f- -an m. Stange oder Klumpen gedie- 
genen Goldes sind technische Lehnwörter. Die Bed. XQi’onuuo; unterstützt 
Potts Vergleichung mit sanskr, hfllukä, bälikä f. arena (primitiver bindust. 
zigeun. hälü u. dgl. m ), weniger mit einem isolierten irischen beal m. 
sands, sandbanks of the coast. Formell entspräche kymr. balwg m. tufts 
of flax; aber bei bispan. Wörtern hat immer iberische Abstammung das Vor- 
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recht. Pliniui erhielt vielleicht aus einer andern Quelle palaga alt ur- 
sprünglich mit balux identisches Wort. In arrugia dürfen wir den 
neubaskischen Anlaut arr st. r nicht suchen. 

47. nBctfiCtXCtXCti' ayiot diatpfQm ( cinendd. ß(>CCXCtl' aiytiot Si<p9ff>ai 
U. dgl. ) Tta^ä KellOlS-“ llesych. Vorher ebds. vBaQUxig' yX avxivor 
ludnor. u 

Die wahrscheinlich richtige Emendation «fy«o< führt uns weit weg auf 
pers. b a r a h (<;) pehlv. v a r a k (pm) arab. baraq ( j agnus, 
et. aries (signum coeleste), aber auch auf Zeug- und Kleider-namen , wie 

pers. barak ( , barg ^ Cjß ^ , barhdnag ^ ^ , bei 

Sousa (Vestigios, aus Golius) ouch das ins Arabische iibcrgegangene 
„bargana“ (barlkünah nach Diez 43. (aus Freitag u. A.) 

arab. barrakdo, barkan. 

I.etzteres ist eine Variation eines seit langer Zeit und weithin verbreiteten 
Zeugnamens, der wahrscheinlich, nur durch andres Suffix, von gleichem 
Stamme abzuleiten ist, wie das angeblich keltische Wort bei llesychios, wenn 
wir dieses nicht lieber in ßunaxavctl emrndieren wollen. Die Bedeutung 
des Kamclots hat dieser Name mit ob. pers. barak gemein. Die wichtigsten 
Formen sind: mit. barracanus, später barg-, parg-, parc-, parch- 
anus, parch-onus, -andus, frz. barracan span, barragan port. 
barregana it. baracane raetorom. barchom m. mhd. harragdn, 
barkdn, später barch-an, -en, -at, (noch nhd. ) -et, nhd. -ent, 
neben parchant u. dgl., sogar barch, barck (wenn nicht missverstanden), 
mnd. parcham mnl. berchaen nhd. auch berkan poln. barakan bühnt, 
barchan m. u. s. m. 

Ob der pers. Thiername mit litau. barönas slav. baran aries, das auch 
in finn. und turuk. Sprachen vorkommt, verwandt sei, laßen wir ununter- 
sucht; das span. port. borrego agnus gehört nicht hierher, vgl. Diez 63. 
Wol aber mögen wir nicht übergehn, daß das liluslav. Wort baran-ka, 
-ek (nhd. baranke) l.ammfell , eig. Lämmchen, von jenem baran direkt 
abgeleitet ist , und eine Emendation flaqäyxat u. dgl. bei llesychios begrün- 
den dürfte. 

gadh. barrach as, harrchas krausbehaarl glauben wir nicht zu- 
ziehen zu dürfen. 

48. Bard-ala, varr. -aea, -aja xo(vSaXX6{ vet. Gloss.; „Bardi 
apud Gallos sunt cantores etbardaea vel bardala alauda.“ Tur- 
neb. Adv. XIII. c. 25. (XXIII. i«. 24.) cf. XX. c. 37. Cf. Dufr. h. v. Box- 
horn. Orig. Gail. XXXIII. Möglich, daß es ein aus der alten Sprache er- 
haltenes, mit bardua zusammenhängendes Mort ist. Roquefort gibt afrz. 
bardal, bardac alouette. Aehnlichc frz. und prov. Vogelnamen, wie 
hardet cnlymbus minor, auch ardea garzetla, haben mit den allen Barden 
sicher Nichts zu schaffen. 

Barditus s. Baritus. 



16 



242 



Nr. 49. Bardocncullus 



49. Bardocucullus. 

„Sic interposilns vitio contaminat uncto 

l'rbica Lingonicus Tyrianthina bardocuoullus.“ 

Martini Ep. I. 54. 

„Bardocuoullus. 

Gallia Santonico (varr. Saldo-, Samini-, Saraai-nico) veatit 

te bardooucullo 

Cercopithecorum paenula nupcr erat.“ 

Ibid. XIV. 128. 

wogegen „cuculli Liburnici“ Ivar. Tiburnei; vgl. tyburnium Gloaa. 

germ. - lat.?) ibid. 139.; und für Hülle, Düte: 

„Vcl Iuris piperisquc sis cucullua.“ 

Ibid. III. 2. 

„ — — quo si nocturnu« adulter 

„Tempora Santonico velaa adoperla cucullo.“ 

luven. Sal. VIII. v. 144 sq. 
„Translatus subito ad Marsos mcnsamquc Sabellam 
vContcnlusque illic vcneto duroque cucullo.“ 

Ibid. in. v. 169 aq. 

Das Wort vcneto erscheint durch seine Coordination mit dnro als Appel- 
lativ, resp. Synonym von caernleo; gleirhwol weist der Scholiast auf das 
Volk der Veneter, vielleicht der gallischen, hin. Vgl. auch ebda. Sal. VI. 
v. 330.: 

„lila jubet sumto juvenem properare cucullo“, 
und ib. v. 118.: 

,,Sumerc nocturnos mcretrix Augusta cuculloa“, 
vgl. „nocturnales cuculloa“ Sidon. Apoll. VII. Ep. 16. (ap. Dufr.). Ein 
Scholiast zu Juvenaiis erklärt den Cucullus durch „galerum fuscnm et horri- 
dum ardeliunculum, quales sunt latrunculorum.“ Ferner vgl. „Qni nocte va- 
gabanlur obtecto capite oucullione viatorio.“ Jul. Capit. in Vero c. IV. 
Diese Ableitung auch bei Lamprid.,in Heliog. c. XXXII.: „Tectus oucullione 
mullionico, ne agnosceretur“ ; und schon bei Cato R. r. II. : „Cum tempestates 
pluviae fueiint, centoncs, ououlliones familiam oportuisse sibi sarcire“ ; 
sogar das Deminutiv: „Tegillum, cuculliunoulum ex scirpo factum. •* 
Fest. In einer Glosse: „Cuoulio, axeonanror“ emendiert Casaubonus 
oxtnatrzfoy." 

„Cuculli Bardaici“ (al. bardiaci) kommen bei Jul. Capitol, in Per- 
tinace c. VIII. vor; vgl. „Bardaicus calceus“ Juven. Sat. XVI. v. 13 sq., 
was gewöhnlich als illyrisch, von dem Scholiasten aber als gallisch ge- 
deutet wird. „Bar d ocuc u llum unum, cucutin (Meursius cinendiert 
cuculli a) villosa duo.“ Trcbcll. Pollio in Claudio c. XVII. „Bagis 
cuculli s“ hat Columella.I. 8 (gegen Külte und Regen), gleichbedeutend 
mit „sagatis c.“ ib. XI. 1.; vgl. die späte „cuculla de sago, unde 
hroccus fieri possil“ bei Adalardus in Stat. Corbei. I. c. 3. ap. Dufr. und 
u. v. Sagum. 

Ein Ort Cuculle (jetzt Küchel) in Noricum kommt auf der Tab. Peut. 
vor, vgl. Castelium Cucullis Eugipp. V. S. Severin, c. IX. 

Zahlreiche spätere lateinische Formen des cucullus und der cuculla 
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(achon im 5. Jh., bei Hieronymus) Dufresne und in. Gloss. lat.-germ. Das Wort 
durchwanderte ganz Europa und lebt noch heute vielfach. Hier Beispiele. 

Eine alle latinisierte Form für ein irisches Gewand, jedoch in kyinrischem 
Munde, gibt die Vita S. Cadoci Cambrcnsis (ap. Spelman): » — — iubac in 
tua coccula, quod vulgariter voentur quoddam genus induiuenti quo 
llibernenses utunlur, de Toris plenuni proniinenlibus iubis seu villis quae 
in modum criniuni sunt contcxlae“ — — i. q. o o o u 1 a in Concil. Cloues- 
hauensi a. 747 c. XXVIII. et apud Bonifaeium Arcbiep. Mogunl. Ep, 
XLVIL (Dufr. ). Kynir. barddgwccwll m. Ihe bards cowl ist, wie afrz. 
bardocuculle, nur gelehrtes Lehnwort aus dem Lateinischen; auch 
c w c c w 1 1 ni. körn, c u g o I Müncbskapuze, woher kymr. c y c c y 1 1 u to put 
on a cowl u.s in., verräth den Ursprung aus dem Mönchslalein, wogegen 
bril. cwgwl (kougoul) m. (pl. -you) cape, capuchou der Xante einer 
noch üblichen Volkstracht, eines Iiegenmantels bei den britonischen Bauern, 
besonders auch den Küslenbewohnern , ist. Den Vokal von cocula zeigt 
das der Form nach noch volksmäßigerc kymr. cochl m. cloak , mantle, 
woher cochlog cloaked, das äußerlich mit den Ableitungen von coch 
(coccineus) zusammenffillt (dagegen engl, cloak = kymr. clog gadb. 
clöc, clioc in.), gadb. cubhail m. vestis religiosa kymr. cwfl in. cu- 
cullus monachalis cwflen f. a cap or hat verm. aus ags. cufle (s. u.). 
Verschieden ist kyinr. c6b, coban f. mantellum. Den lebendigsten Wechsel 
der Bedeutung (und den Vokal o) zeigt gadh. coch u II in. (ir. Glosse bei 
Stokes cochall cassula st. casula) cucullus, pal 1 1 um ; siliqua, putamen; 
scobs; c. a'chridhe the heart sac, pericardiuiu; cochullach tunicatus, 
siliquosus. Sodann entspricht cochull auch dem engl, cockle lat. cöchlea 
u. s. w. Außerdem geben die Wtbb. ein einfacheres gdh. culladh, culla, 
pl. cullaidhcan, m. cucullus, das von culaidh f. , einem lies. Kleidung, 
auch Zeug in mehrfachem Sinne bcd. Worte ( Golh. Wtb. II. 82.), zu 
trennen und für eine jüngere Verkürzung des mit. Wortes zu halten ist. 
Auch mit. culla ist theils aus cuculla verkürzt, theils erst, wie colla 
regelrichtiger, nach frz. coule gebildet. Ags. cule, wol edle, neben 
cuhle, cugle, cufle. Letzteres, sowie frz. cou le f. (neben cueulle f), 
wenn identisch mit engl, cowl, mul. mnd. couele, couel haben f, v, u 
aus g entwickelt, g ist besonders in den hd. Formen kugula, kugel, 
(auch nd.) kogel, gugel, gogel einheimisch, welche durch die Mönche 
eingeführt wurden, aber auch, wie ngr. xhuSXi t, Zw. xnxnlaiyw , weltliche 
Bedeutung gewannen. Ein dazu gehöriger Stoflname ist hd. gugler mnd. 
kogheler. Span, cuculla, cugulla, cogulla port. cucula, eugula 
port. prov. cogula ital. cucull-a, -o, cocoll -a, -o Kaputze, Kutte 
stammen ebenfalls geradewegs aus dem Mönchslatein, wahrend kalal. 
cogullada span, cogujada nprov. coucouliädo illyr. kukuljava 
(alauda) bühm. chochol-ouä, -ka (auch erisln i. q chochol s. u.) f. 
alauda cristata sich lebendiger aus dem alten Worte entwickelten. Dirß gilt 
auch von span, cogollo Wipfel; Schößling, Kohlherz u. dgl. , das wir nicht 
mit Diezens Hypothese von cauliculus ableiten mögen. Auch span, c o- 
gujon m. Zipfel (häufig kogel-, k a p p en - z ip fei u. dgl. cuculla in 
Glossen des 15. Jh.) gehört hierher; dagegen port. cogulo Uehermaß zu 
dem reduplieiert aussehenden span, cog o I m o = co I mo (wunderlich be- 
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gcgnet Pinn, kukkula id. ; carumen). Bei dakorom. Qucluiu m. Zipfel, 
Wipfel macht die Erweichung des Anlntils die Ableitung aus cucullus 
zweifelhaft; doch mögen wir magyar. cs u k I y a cucullus von beiden nicht 
trennen. Auffallend ist russ. höhnt sorb. poln. chochol m., das nicht bloß 
Kogel, cucullus, sondern noch vielmehr crista avium, Busch, Schopf bedeutet 
und in dieser Bedeutung sich lebhafter entfaltet, als cucullus in irgend 
einer andern Sprache. Weben diesem, vielleicht urverwandten, Worte zeigt 
sich nun das entlehnte poln. höhm. kukla f. russ. k u k u I j in. cucullus 
(höhnt auch cacumen tecti), in weiterer Ableitung höhnt, kuklice illyr 
kukiilica f. id. , sogar kukuliati incapucciare , vermummen und kukul- 
java alauda (s o ). Auch bei einem andern deutschen Worte, das von cu- 
cullus abgeleitet sein könnte, und den daran geknüpften weiteren Unter- 
suchungen muffen wir die liluslavischen Sprachen mit zu Rathc ziehen. 

Hieß ist das im Ahd. nicht vorkommende, im Mhd. seltene Wort kugel f. 
glohus, welches int Nhd. das vor ihm üblichere küle, k au le (glohus (Jloss. saec. 
15 — 6.; noch jetzt wcttcrau.). dem. k ul eben, kewlefichin (globulus Gloss. 
saec. 15.), nhd. (schnell-) keulclten, aus der Schriftsprache verdrängt hat. 
Ungefähr gleichzeitig erscheint nl. kogel nt. (bei Kiliaen auch keughel); 
nd. kugel erst a. d lld. entlehnt, ebenso dfin. kugle. Dagegen entspricht 

schwed. küla f. sowol dem ob. küle alln. küla glohus, als dem dfin. 

'mhd.) mnnd. küle mnl. kuyle (nnl. kuil) fovea, caverna. Ein drittes 

Wort, das bei Benecke - Müller zu küle Kugel gestellt ist, ist mhd. kiule, 

hd. nd. kule (Giss. saec. 15.), hd. keule u. dgl. (15. — 19. Jh.*) clava, fus- 
tis, das bald Synonyme von kolbe, bald (als dessen dickes, rundes Ende) 
davon ausdrücklich unterschieden ist. Diese Unterscheidung deutet die Grund- 
bedeutung an. Die lebenden Sprachen bezeichnen damit eben immer nur die 
kurze, dicke, runde clava, die Streitkeulc , den Streitkolben, und zugleich 
einen ähnlich geformten Thcil des Schlachtviehes (wetterau. keul m.), nd. 
auch den Vogelschenkel. Aber sie unterscheiden das Wort von obigem kula. 
Die nhd. keule lautet nd. küle (nur landschaftlich kül — küle fovea) 
dfin. kölle kur/vokalig. Einzuordnen ist wetterau. keuler rn. , bei Ncm- 
nich kaul-, bei Schneller keil-arsch, das schwanzlose Huhn mit dickem 
llintertheile. Ebenso der kaul - haupt, -barsch, vll. kurzvok. ahd. cul- 
houbit (Gloss. Trev. saec. 12.), mnnd. kul-houvct, -bars, -quappe, 
in hd. .Mundarten kaul m., ke uling, kaul-ruppe, — krappe u. dgl. 
neben kugelrappe, kolbe f. u. dgl. cottus gohio ; ebenso kaul, kül, biß w. 
kul in vielen andern Warnen von Thieren und vielleicht selbst von Pflnnzen. 
Altn. norweg. schwed. küla f. bedeutet auch Beule, tuber, wofür auch 
norw. kül nt. (Ein altnorw'eg. Mannsnatne Cuculla ist ohne Zweifel das 
mit. Wort.) 

Wie in den germanischen Sprachen küla n. s. w. das filtere und tiefer 
wurzelnde Wort ist, aus welchem sich vielleicht erst kugel zerdehnte, 
wenn auch unter Einwirkung der fremden kugel, kogel cucullus; so fin- 
den wir auch litau. kule (auch Keule, Schlägel landseh. bed. , wogegen 
kylys lett. kflis Mörserkeule u. dgl., Keil aus nd. kfl) sorb. poln. kula 
sorb. kulja (,.die Kugel, Kaule, Bfiule“ bei Zwahr), höhm. kule, 
auch Gnn. küla (Schieffkugel , auch wie nord. Beule), kuli estn. kul glo- 
bus , wahrscheinlich a. d. D. , neben den jüngeren illyr. kuglja sloven. 
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kugla, krugla id., und einem zu cucullus gehörigen litau. kukulys, 
kuklys lett. kukkuls m. runder ßrodaih u. dgl., „Kugelbrod“, iilau. auch 
Kloß u. s. m., vgl. poln. kukielka Weck, Semmel. 

In der öfters hervortretenden ßed. crista, cucumcn erscheint cucullus 
in bask. cucula, während cuculcea se cacher, disparaitre, wenn es 
anders hierher gehört, mit obigen Zww. aus der ßed. des Kleidungsstückes 
abzuleiten ist. Die Bed. cacumen hat sich besonders reichlich in Oberdeutsch- 
land für kegelförmige Bergspitzen entwickelt; die Hauptform ist kogel m., 
wovon kofel m. nur Nebenform zu sein scheint, schwed. kulle m. cacumen. 
montis gehört nicht hierher. 

Ob wir gleich o. culla u. dgl. für verstümmelte Formen erklärten, so 
halten wir doch eine Reduplication in cucullus möglich. Für diesen 
Fall finden wir wiederum ein durch die Bed. saccus, pera ( vgl. u. a. auch 
„eugila vel tasca pera“ Gl. Fl, wenn c. mit. ist) mit dem altgall. Worte 
vermittelbares Wort auch der Form nach vergleichbar, indem die überall 
gleich erscheinende Gutturalstufe nicht bestimmt auf Entlehnungen deutet: 
ahd. kiulla f. ags. altn. kyll m. (altn. kyllir m. id ; scrotum i. q. finn 
kulli) litau. kullys m. kulle f. (auch scrotnm bed.) lett. kulla f. (pautu 
kullite scrotum) russ. kuly f. alban kulete pera, von welchen wir lat. 
culleus nicht trennen; neukelt. Wörter dieses Stammes mit der Bed. pera 
ßndeu wir nicht. — Sollte deutsch huljan (Goth. Wlb. II. 82.) urverwandt 
sein?? — Nehmen wir (mit Zeus* 729.) die häufige Ableitung ull an, so finden 
wir wiederum etwa zu vergleichen litau. kykas m. russ. kü kn f. mitra mulic- 
hris, mit Lautverschiebung sächs. büke (ags. engl. ul. nd. Formen s Goth. 
Wtb. II. 513.), woraus mit hu ca, in frz. Mundarten huque u. dgl., kymr. 
hug f. amiculum, ricinium, tegumentum capitis et corporis. Da neben goth. 
hakuls (1. c.) auch die nord. Nebenform hukull cucullus auflaucht, so 
haben wir vielleicht Unrecht, in diesem Worte das deutsche Gegenbild des 
gallischen cucullus zu bezweifeln. Um so mehr ergeben sich die 
obigen deutschen Wörter mit unverschobenem Gutturale als Lehnwörter 

Was die erste Hälfte der alten Zusammenstellung bedeute, bleibt ungewiss. 
Die Adjektivform bnrdiacus wurde früher auf die Barden bezogen, bar- 
daicus nicht immer (vgl. o. Schol. nd Juv.) auf die illyrischen Bardaei. 
Das rnlt. roman. barda Pferdegeschirr u. dgl. (vgl. u. a. Diez 44.) gibt kein 
Licht; eher altn. bardahattr galerus cf. hattbard aia pi lei von bald n. 
Krempe, Hand u. dgl., wofür wir keine neukelt. Parallele fiuden. De Bcllo- 
guet verweist auf kymr. parddu m. firc black, smut, dessen nnl. Tenuis 
und wahrscheinliche Zss. mit du black widersprechen, ob es gleich auch an 
,,fuscus“ o. S. 242. erinnert. Die Erklärung als Rciscmantei durch die ältere 
Lesart „ßct(>Öoi <u ödoi ita^a ra laxen •$“ llesych. ist durch die Emcn- 
dationen o! tJJot, aoiSot zurückgewiesen. Auffallend ist kymr. barddawd m. 
(„bardocucuilus“) a Kreuch cloak, with a cowl or hood to it to travcl wilh 
(aber auch bardic Science) 

50. Bardus. Indem wir die wichtigsten Stellen über diesen Namen 
der aftgtdlischen und neukeltischen Sänger (der nur irrig auch auf die ger- 
manischen angewendet wurde) «xcerpieren, verweisen wir für die Erklärung 
anderer dabei vorkommender Namen keltischer Stände uud Orden auf deren 
alphabetische Stellen. Wir erinnern zuvor daran, daß Caesar B. G. VI. c, 13. 
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nur sagt: „In omni Gallia eorum dominum qui aliquo sunt numero atque 

honore genera sunt duo alterum est Druidum, altcrnm Equitum.“ 

Dagegen erscheinen bei Strabon IV. p. 197. (ed. Casaub.) in der Parallel- 
slelle zu dieser Caesars „ — — rjf« tpüla rar n/ntfuray (Si'atptpoyiw; 
fort) " Bctftfiot 7 f tat O l £tT xbi .'J O l' t Cil . HaftSot juky vuytjTu't xct't 
TTottjial , Ol OTBig St itgonoto/ tat tpvaioiöyot , tinuiSat St 7tqö; tjj tpuato- 
loytu tat Tt)f t/Pixijr ipiloaotptar aaxäai.“ Ammian Marc. XV. c. 9. nennt 
(nach Timagenes) zweimal Bardos, Euhagea (al. Eubages; s. v. 
Druide») und Druidas, einmal Drysidae; er sagt u. a. (Ed. Wagner 
et Erfurt): ,, Drysidae memorant revera fuisse populi (G a II o rum) partem 
indigenam. — — Et Bardi quidem forlia virorum illustria facta composila 
versibus cum dulcihus lyrae modulis ca n tita r un t ; Euhagea vero scrulantes 
»eriem et sublimia naturae pandere conabantur; inter hos Druidae inge- 
niis eclsiores, sodalitiis adstricti consortiis, quaedionibus occultarum 
rerum allaruinque erecti sunt, et despectantes humana pronunliarunt aniinas 
iinmortales.“ Diodoros V. c. 31. (p. 354.) berichtet: BägSo i dichten und 
singen zu lyraartigen Instrumenten Lob- oder Schimpf-Iieder; tlfovtSai (al. 
sfnviSat ) seien Philosophen und Theologen , hochgeehrt, wie auch die May- 
nit, die aus Vogelflug und Opfern, mitunter Menschenopfern, weißegen. 
Athenaeus VI. c. 12. (p. 246.) sagt : ..IfuattStörto; Si ö ' sta au tv ; iy rij si- 
toatotnij tat Jfttrj] rar lorofiuov * KiXrot. tptjat , ntQiayomt ptfr' eavrtSv 
aoi nolt/iäyrtt av/ißiiorät, ii{ taitat riuOUGttSQ. tvot Si iytaiuta trvnSy 
tat Hotte a&qoHf Xtytaty avÖQtöntie twytOTtöla;, jta't Ttftoe fxaoTor :ur ttarä 
atftoe txt/yalt <t tftoiou tyt.ty. r a Sk attauara (sic) aurar titltv oi taXitutvot 
Baqdoi. Ttatt] Tu t Sei TOI ixiyxaynatv ptt' tjSStje iitaime ityotTlt." Cf. 
„Solidurios vertunt Tta^aalTxt alii, alii euxuiXt fiake. Cf. East. II. X.“ 
Alberti ed. Ilesych. (Leyden 1746). — In der Stelle bei I.ucan. Phars. I. v. 
444 sqq. vgl. Lactant. div. Inst. I. 21.): 

„Et quibus inunitis placatur sanguine diro 
Teutates horrensque feris altaribus Hesus 
Et Taranis Scythicae non mitior ara Dianae“ 
hat u. a. lientley gar Teutates in Teut Vates emendicren wollen, 
um die v. 442 sqq. besungenen Druidae (Priester) uud Bardi (Lob- 
sfingcr u. dgl.) zu erginzen, obgleich Lucanus darauf die Barden selb»* 
vates nennt, welches Prädikat oder Synonym auch anderswo für die Druiden 
gilt. Die Stelle lautet weiter (v. 447 sqq.): 

„Vos quoque, qui fortea animas belloque peremlas 
Laudibus io Iongum vates dimittitis aevutn, 

Plurima securi fudistis carmiua, Bardi! V 

Et vos barharicos ritus moreinque sinislruin 
Sacrorutn Druidae positis repetitis ab arinis.“ 

(Folgen Lehren der Druiden). Von den Scholien zu diesen Stellen bemerken 
wir: „Bardos vocat L eod icen ses.“ „Bardi Geriiintiiae gens“, wo- 
gegen Schot ad Juvenal. Sat. XVI. 3.: „Bardos; est aulcm gens Gallien.“ 
Sodann : „Druidae i. Slavi“; auch Driadae u. s. nt. — „BuQdoi aolSoi 
Tiatia r aiatats" Ilesych. (cf. Nr. 45.). — „Bardus gallice cantor 
appellatur qui virorum fortium laudt’s canil.“ Paul Diac. h. v. Eine Stelle 
aus der irischen V. S. Colunibae s. u. v. Druide». 
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kymr. bardd (pl. beirdd, m. v. Abll., fern, barddes; berddig bardic, 
poetical bardd as ni. poetry ctc. barddoni pl. poets) bardua, poeta körn, 
harth id. ; vulg. miinus comicua, tubiren bril. barz. (pl. barzed) bardua, 
pocla, tibicen, rbapaodua ; jetzt mehr nur biatorisch, aber noch ein häufiger 
Familienname; lebendiger harzez 1. rhapioda, poetria, cantalrix; bar- 
zonek m. kymr. barddoneg f. poema u. dgl., auch mehr nur historisch 
gbr- gdh. bärd (pl. bäird, härda) bardus, poela, dem. bärdan vilis poeta; 
(nianka bardagh poela bardoon ncnia) bärdachd f. poesia bärdas m. 
satira bärdamhuil, bärdail poeticus, satiricus; bairsigh rixari bair- 
aeacbd in. riza, satira wird vielleicht mit Unrecht von einem unbelegtcn 
bäir abgeleitet. 

Diese Wörter sind meist nur noch in der Literatur einheimisch, das alte 
Sängerthum wurzelt aber tief im Volksthume, in Wales und Irland noch biß 
in neuere Zeit. Sehr bemerkenswerth aber ist, daß die Gaidelen einen 
volkslbOmlicheren IVamcn für den Barden haben: file, filcndh, filidh; 
auch philosophus, orator glossiert, ein alles Wort, das mit flleir, fldhleir 
kymr. ffilor Fiedler Nichts gemein hat; daher u. a. fileachd m. ars 
poctica fileant-a facundus -achd f. facundia. Ein anderes Hofamt bei den 
Klanshäuptlingen hat der seanaehaidh, pl.-ean, der geschicbtskundige Er- 
zähler, Genealoge und Arrhivar. Der ollamh ist der Gelehrte überhaupt, 
auch der graduierte Doktor aller möglichen Fakultäten; der Ableitung olla- 
mh an gibt Armstrong, außer den selben Bedeutungen, auch die des „bard 
of the first Order“; hierfür gibt Walker (Histor. Memoirs Of the Irish Barda, 
der sieben Bardenklassen namhaft macht) Ard- (arduus) -filea und -ollamh 
als Synonyme. De Belloguel (p. 32.) findet hei den irischen Hagiographen 
gar nicht die Benennung Barde, wol aber ofdcielle königliche Poeta e 
und Archipoetae; manchmal ist Einer „poeta et niagus (d. i. Druide)“, 
Andre trennen magi oder haruspices von den cytharistae. Dagegen 
ist den irischen Chronisten und Hagiographen schon in den ersten Jahrhunderten 
unserer Aera, uach de Bellogucts Citalen p. 28 sq., neben dem Synonym des 
Magus auch der Name des Druiden geläufig; vgl. u. bei diesen. 

Die Kymren haben eine reiche Bardenliteratur erhalten, obschon christliche 
und (später) englische Eroberer, von ihrem Standpunkte aus mit Hecht, mit 
Mord und Brand gegen die heimischen Palladien der Kelten und die Träger 
derselben kämpften. Wir wollen darum nicht ihnen allein den Verfall des 
volkstümlichen Bardenlbums zuschreiben. Der unter den Kelten so alte 
Feudaldienst erstreckte sich namentlich .in W ales auch auf die Barden. Die 
edleren unter ihnen sangen mit begeisterter Treue das Lob und die Helden- 
taten ihrer Herrn, der letzten Heroen des untergehenden Volksthums; Viele 
aber sanken zu Lustigmackcrn und Parasiten der tafelnden Junker und end- 
lich auch des großen Publikums herab, und wurden zuletzt fahrende Leute, 
gleich ihren Kunstverwandten in Deutschland und den roman. Jokulatoren. 

Einen Charakterzug des kymriscben Bardentums im Mittelalter hat uns 
Giraldus Cambrensis, der im 13. Jli. schrieb, verzeichnet (de jure et statu 
Meuevensis ccdesiae): „Processit in fine prandii coraui Omnibus vir quidam 
liuguae dicacis, cujusmodi lingua Britannien sicut et Latina Bardi 
dicunlur.“ Das Bardenthum, Sache, Namen, und die Tradition seines na- 
tionalen Altertums, war in Cyrnru (Wales) zu einheimisch, um es oder auch 
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nur seinen Namen von gelehrter Sage abzuleiten. Man vergleiche z. B. die 
mönchische Trojanersage unter den Franken, die nicht über den Kreiß der 
Chronisten und halbgelehrten Poeten hinaus in das eigentliche Volk drang. 
Dagegen erinnern wir an die gewichtigere Sage bei Caesar : daß das 
Druidcnthum, in welches wir das ßardenihuni einbegreifen müßen, in Bri- 
tannien seine eigentlichste Heimat habe. Zunächst wenigstens denken wir 
dabei an den kymrobritonischen Stamm, zu welchem wir alle übrigen Kelten 
des Alterlhums (außer den Kaledoniern und Iren) zählen. Es ist möglich, daß 
die Gndhclen, die ersten keltischen Einwanderer, die Institutionen des Druiden- 
und Barden-thums bei ihrer Ankunft noch gar nicht besaßen, mindestens 
noch nicht so ausgeprägt hatten, als ihre jüngeren Stammverwandten, und 
sie erst später, gleich den Galliern, mehr und minder von diesen annahmen ; 
vgl. die obigen Bemerkungen über die gadh. Benennungen und den Artikel 
über die Druiden. Im schottischen Niederlande kommt der entlehnte Name 
b a i r d bardus, poeta, vH. auch sntiricus, unter Jakob VI. und in Gedichten 
des 16. Jb. vor; auch bairding scolding, inveetive; vgl. die gadh. 
Bedeutungen. 

In den übrigen alten germanischen Sprachen kommt der Name der Barden 
ebensowenig vor, als in den heutigen Volksmundarten, wir müsten denn 
in dem altn. bardi gigas einen Barden erblicken, oder im barditus 
(s. nachher v. Baritua) der Germanen bei Tacitus einen tyrtlischen 
Bardengesang vernehmen, was allerdings Viel für sich hätte, wenn die Form 
barditus die richtige, oder die ableitende Natur des d in bardus 
deutlich wäre. Holtzmnnns übrige Gründe für die Deutschheit der Barden 
(Kelten u. Germ. S. 91 fT) beruhen auf kritischer, resp. dialektischer, Deu- 
tung der Klassiker, besonders des Sinnes, welchen die Namen Galli, raXärai 
bei ihnen haben 

Der o. erwähnte bardi der Skandinavier ist, obgleich gelegentlich der 
Name eines Skalden, doch als solcher kein Barde, ihr hardagi (m. 
praelium) keine bardische Function; statt des gallisch-britannischen Barden 
aber haben sie ihren sonderbar geschlechtslosen S k & I d , die Angelsachsen 
ihren Sköp, die Oberdeutschen ihren Sköf u dgl.; auch hier, wie bei 
den Barden, scheint der Begriff des Gesanges in den des Schimpflieds, der 
Satyre überzugehn. Das frühe deutsche Alterthum hatte überdieß keinen 
Sfingerorden nach keltischer Weise ausgehildet, und erst spät entsteht eine 
Sängerzunft; Bragi ist zwar der Gott des Gesanges, aber nicht sowol der 
Sänger , die wenigstens nicht als seine Priester erscheinen. Es fragt sich 
sogar, ob nicht ahd. sceltan (erst n e u nord. s k ä 1 1 a) dem altn. s k a 1 1 d, 
s k Id näher stehe, als die merkwürdige vereinzelte ahd. Glosse scaldo, 
sgalto sacer. Daß die griechischen ftdrrtis ganz die selben waren, wie 
die galatischen bei Diodoros, und diese, wie die alamannischen bei Agalhias II», 
ist auch nicht anzunehmen. Freilich aber hatten alle Völker Priester, Wei- 
ßager und Sänger und werden sic auch behalten, jedoch ohne magische 
Weihe und Ausschließlichkeit. 

Keine Sprache bietet uns ein genügendes tieferes Etymon für den jeden- 
falls sehr alten ßardennamen. Möglicher Weise mit ihm zusammenhängende 
Benennungen s. in Nrr. 44. 45. 47. Vielleicht ist mit. bardicatio (cf 
Dufr. h. v.) i. <j. incantatio. Das bei Felix Gerwensis monachus in V. S. 
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Gathlaci n. 9, («aec. 8. ap. Boll. 11. April) vorkommende Wort bardi- 
g i o s u • übersetzen wir nicht mit üufrcsne durch lat. birdui, stultus, 
sondern lieber durch ob. kymr. b e r d i g , wie auch lioltimann und de Bel- 
loguet ähnlich thun. Die Stelle lautet: „Guthlacus non puerorum laacivias, 
non garrula matronarum deliramenta , non vanas vulgi fabulas, non r u r i - 
colarum bardigiosos vagitns, non falsidica parasitorum 
frivola, non variarum volucrum diversos crocitus, ut adaolet illa aetas, imi- 
tabatur.“ Der Angelsachse Gädhlic fand damals noch überall keltische Bauern, 
die, Iroti München und Sachsen, ihre alten Bardenlieder sangen. Wenn einer- 
seits die vorhergehenden Prädikate su Dufresoes Deutung passen, so erinnern 
anderseits die „parasitorum frivola“ an die o. Stelle bei Athcnaeus, ja an die 
Möglichkeit, daß sie der Biograph kannte. Die eindringenden christlichen. 
Priester und Dichter degradierten Druiden und Barden, wo sie sie nicht den 
neuen Göttern als Opfer schlachten konuten. Dieser Gegensatz war z. B. 
noch im 5. Jh. lebendig, wo Prudentius (s. de Belloguet p. 40.) Moses pries, 
weil „quem non bardus pater aut avus augur rem docuere Dei.“ 

51. Baritus. „Sunt illis (Germania) quoque carmina, quorum 
relatu quem barltum (al. barditum, barritum) vocant, accen- 

dunt animos fuluraeque pugnae fortunam ipso cantu augurantur. affec- 

tatur praecipue asperitas soni et frartum murmur objectis ad os scutis“ etc. 
Tac. Germ. 111. „Cornuti et Braoati usu proeliorum diuturno firinati, 
eos jam gestu terrentes (al. excipiunt eos, jam gesturientes ) , barritum 
civere vel maximum, qui clamor ipso fervore certaininum a tenui susurro 
exoriens paulalimque adolescens ritu eztollitur fluctuum cautibus illisorum.“ 
Amm. Marc. XVL c. 12. „ — — terriGeo fremitu quem Barbari dicunt 
barritum.“ Ib. XXVI. c. 7.',, Romani voce undiquc martia concinentes 
a minore solita ad majorem protolli (al. propelli), quam gentilitate ndpel- 
lant barritum, vires validas erigebant.“ Ib. XXXI. c. 7, „Clamor 
quem barritum vocant non prius dcbet exaudiri, quam acies utraque se 
junxerit.“ Veget. r. mit. III. c. 18. 

In den meisten dieser Stellen wurde später barritus in baritus 
einendiert und von barritus Elcphanlengeschrei getrennt, das, wie barri- 
nus und barrire, späte und seltene Ableitung des bereits bei llorat- Ep. 
XII. 1. vorkommenden barrus ist Vgl. „Elephas apud Indos a voce 
barro vocatur, unde et vox ejus barritus dicitur et dentes ejus ebur.“ 
Isid. Ör. xn. c. 2. (vgl. u. a. Poll, Et F. L S. LXXXI. II. S. 518.). 

Jedenfalls sind beide Wörter ursprünglich unlateinisch, und treffen von 
verschiedenen Weltgegenden her nur zufällig zusammen. Erst spät findet 
sich, beiden gegenüber, oberd. a. 1532 baren bei Schnöd Schw. Wtb. für 
schreien, für die Stimme des Bären harren bei Ileniscli, das uach Stalder 
noch jetzt krachen , brummen ( in der Schweiz ) bedeutet. Hcnisch indessen 
schöpfte aus gleicher Quelle , wie Kiliacn, der die selbe lat. Glosse hat, wie 
Jener: „subiate et ferociler clmnare more ursorum“ , auch baritum edere 
nl. baeren, beren, ghebaeren. mit. bardire rugire gilt für den Ele- 
phanten und den Hirsch. Nach obigen Beschreibungen ist auch der b&ri- 
tus der Krieger kein eigentlicher Gesang, obgleich Tacilus anderswo (Hist. 
IL 22. IV. 18.) den Begriff mit cantu, cantu truci wiedergibt. Er steht 
bei Amm. Marc. XXX. 7. dem (römischem Ohre mißtönigen) Kriegsgesange 
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der deutschen Barbaren gegenüber,' nnd wird hauptsächlich von den 
gegen Letalere auf römischer Seite stehenden Braccati und Cornuli 
angestimmt, vgl. noch XV. c. 5., wo beide Hülfstruppen (Eines, und zwar 
gallischen, Stammes ?), und XXXI. c. 9., wo die Cornuti allein genannt sind. 
Die Verbindung des baritus mit gestu läßt vielleicht auch das ob. deutsche 
baren zu bären, ja noch mehr den baritus zu ahd. barida f. gestus, 
motus gesellen; bar der Meistersinger dürfte weit ferner stehn. 

52. BctQ^tüv. „To di BcxqiiUIVUS (i. e. Terentii Varronis) tntoru- 

fiov rov avi Qtiov xarä Tt;y Ktittür tpwr/jr, yara di o t' v § x a ; röv */«- 

dsior oi'Uuivfi, w; f JE^fmos tprjoir.^ Lydus de Magistr. I. c. 12. Obgleich 
hier griech. B bereits die moderne Aussprache als V bat, so halten wir uns, 
wie z. B. u. v. BrjQHVUS, an das Zeichen. Ueberdieß wechseln auch ge- 
rade bei den mit Varro verwandt lautenden Wörtern lat. B und V, wie in 
baro, varo (schon bei Lucilius ap. Festem), varro homo stupidus neben 
varo homo fortis. So auch die Lesart bei Comutus ad Pers. Sat. V. 139.: 
„Gallorum lingua barones fal. varones ) dicuntur servi militum 
qui utique stultissimi sunt, servi videlicet stullorum.“ Dazu passt der 
alte Gebrauch des W’orles (außer den Grammatikern und den späteren Glos- 
satoren) bei Cicero, u. a. „nos barones stupemas“ Cie. Fin. II. 29. 
cf. de Divin. II. 70. ad AM. V. 11. ad Famil. IX. 26. Dagegen gründete 
sich spätere griechische Etymologie auf die Stelle: „Mercenarii sunt qui 
serviunt nccepte mercede, iidem et Barones Gracco nomine, quod sint 
fortes in laboribus; ßaqvt enim dicitur gravis, quod sit fortis.“ Isid. Or. 
IX. c. 4. Wiefern die ähnliche Deutung bei Lydus mit dieser Zusammen- 
hänge, fragt sich. Daher die Glossen „baro vir fortis“ u. dgl. m. Un- 
abhängig von dieser Deutung kann mit obiger durch drSftlot Zusammen- 
hängen die alte Glossa Philoxeni „baro nvijp.“ Die schönste Erklärung 
des baro, der unter den Menschen sei, wgs der grosse barrus unter den 
Thicren, hat ein Glossar in Mais Sammlung. 

Auch in den zu lat. baro gehörigen roman. Wörtern zeigen die Sprachen 
der pyrenlisrlien Halbinsel ein, dort freilich näher an b grenzendes , v in span, 
varon port. varäo vir neben b in prov. bar, acc. barö, afrz. ber, acc. 
baron, nfrz. (dakor. span.) baron ilal. baro ne raetor. barun. Die Bedd. 
vir, maritus, vir fortis (or<tp»7os), vir nobilis treten oft neben einander auf; 
in letzterer gieng d^s Wort in alle lebenden Sprachen über und schied sich 
in span, baron port. baräo von obigen noch heute für vir geltenden For- 
men mit v; raetor. barun theilt mit dem ilal. barone die Bed. nebulo, 
wegen welcher wir nicht zwei verschiedene Stämme annehmen mögen. Die 
besonders im Süden wie im Norden Frankreichs häufige Bed. fortis, arS(ttto( 
(auch u. a. baronie afrz. drSpaot i;t) läßt vermuthen , daß Lydus dorther 
seine, auf den altrömischen Namen Varro angewandte, Deutung schöpfte. 
In dem mit. baro, barns der altdeutschen Gesetze herrscht die Bed. vir, 
der femina gegenüber, vor. 

Wir leiten zwar die romanischen Formen unmittelbar nur ans dem im La- 
teinischen einheimischen Worte ab, finden uns aber durch die spätere Deutung 
desselben als Fremdwortes veranlaßt, nach Anhaltspunkten für diese Deutung 
zu suchen, welche entweder traditionell war und die schon alte Empfindung 
des Wortes als Fremdlings bezeugte, oder durch die Wahrnehmung verwandt 
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klingender Wörter in den fremden, den späteren Römern und Griechen zu- 
gänglichen, Sprachen entstand. 

Diez ist geneigt, für diesen Fall den haronem servum militum als Pack- 
kneclit u. dgl. auseinem afries. bera, formell = afrz. her, zu erklären, fühlt 
aber die Unursprünglichkeil des tonlosen afrz. e, wie aurh jener Bedeutung. 
Der deutsche Mittelstand der Parmanni, Parloute(Barliute), Barscalci, 
aiieh Frauen : daz Parwip, quedam Pardiu, stimmt auch im Vokale zu 
dem barus, der in den Leg. Alamann. (cf. Schmeller I. 184.) nicht bloß 
der femina, sondern auch dem servus gegenüber steht; die seltneren Formen 
parnlawt, parnerman sind vielleicht mit baron (baro) zu combinieren. 
Aber es fragt sich sehr, ob die Deutschen nicht Wort und Sache erst von 
den Romanen erhielten. Die Glossierung der paroncs durch servi in einer 
alamann. Urkunde vom J. 744 hängt vielleicht näher mit den Angaben der 
lateinischen Grammatiker und Glosaographen znsammen, als mit dem, zuerst 
in Uikunden von 892 und 950 auftretenden, deutschen Barschalk oder der 
Pardiu, die trotz des Dienern« mens als freie oder halbfreie Leute von den 
Leibeigenen,, den servi, untersrhieden werden. Keine servi, sondern Gerichts- 
heamte sind sowol die Sagibarones der Lex. Sa!., wie die Barigildi 
(et Advocati) der Capit. a. 864 Caroli C. til. XXXI. c. 32. die sich in afrz. 
barigel span. port. barrachel ital. bargello erhielten. 

Scbafanks Ableitung des mit. baro von altruss. baarin (aus bol jari n, 
bojarin) können wir zur Seite laßen. Aber auch ein obsol. gndh. bar filius, 
vir doelns, heroa (neben dem entl. baran kymr. barwn Baron) nicht minder, 
als den etwa mit dem Sa gi baro vergleichbaren kelt. barn, barnwr, 
barner judex. 

53. Baseauda. 

„Barbaris de pictis venit baseauda Britannis, 

Sed me jam mavult dicere Koma suam.“ Martini. Sal. XIV. 

„i— — bascaudas et mille escaria'' etc. Juven. Sat. XII. v. 46. 
Ilss. Juvcnals (Schol. p. 464. ed. Cramer) haben die Variante mascauda, 
die in der That Nebenform sein könnte, da kymr. aol. I> und in wechseln, 
vgl. u. a. o. v. Bagaudae, zugleich auch für das kelt. Suffix aud. 
Auch die Glosse macusia fiauxr, emendiert Salmasius in mascauda. 
Eine andere Variante, wahrscheinlich nur ein trivialer Schrcibcfchler, lautet 
bascanda; daran schließt sich die Glosse barcauda concha aerca Gl. 
|sid., richtiger bei Papins „base au da e concliae aereae, gencra vasorum.“ 
Ein alter Scholiasl Juvcnals erklärt das Fremdwort durch „vasa ubi calices 
lavantur, cacabus.“ Dessliulb dachte schon Martini, darnach Graff I. 1081. 
an eine Waschwanne. Eller aber wäre es ein Waschkorb; vielmehr aber 
ist cs ein geflochtener Korb überhaupt, wie noch in den modernen Sprachen. 

kymr. basgawd, basged (mit Abll.) körn. engl, b as kc l gadh. bascaid 
afrz. basc-aude, -ade, -od f. quasillus. Das Kyrarische, worinu das 
Wort noch ain lebendigsten ist, bietet auch ein passendes Etymon, und zwar 
ebenfalls mit Zwillingsanlaul b und m: basg, masg f. latlice- , niesh-, net-, 
basket-work, plaiting masgu Io inlcrweave, reticulale, form incsh-work 
masgol interwoven, reticulatcd, daher mnsglog linving mesh-work, und 
zugleich having niasgl pl. pods, Shells (sing, mesglyu m ). Beide Be- 
deutungen vereinigt auch das (vielleicht nur halbe) Lehnwort gadli. mogul, 
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mogal m. retia macula; folliculus, siliqua ; daher moglaich siliquaa 
delrahcre i. q. kytnr. masglu brit masclou a. u. v. Emarcum. Zu 
macula gehört kyrnr. magl m in beiden Bedd. des lat. Hortes, a spot, a 
inash in a net, a knot in knilting; alter f. = kyrnr. körn, maglen f. laqueus 
(auch nhd. niasche), woher kyrnr. inaglu illaqueare. Späte Lehnwörter 
aus frz. inaille sind brit. maly (mal, I mouill.) m. id. und gadh. inäile f. 
= engl. mail. Alle diene Wörter scheinen auch etymologisch Eines Stammes, 
wenn wir auch auf ein vereinzeltes mit. masclis (z=maculis) ornatus 
i. e. loricatus? keinen großen Werth legen wollen. 

Zu kyrnr. masg macula gehören zunächst ahd. masca mnhd. mnl. 
niasche nnl. in ä s engl, mash altn. möskvi schwed. maska dän. 
maske f. , nur altn. m. ; weiterhin litau. mäzgas lett. mazgs m. nodus 
lilau. m d z g u , inf. megsti knöpfen, (Netze) stricken. Für beliebigen 
Stoff zu weiteren Untersuchungen vgl. Gotb. Wtb. I. 248— 250. 

54. Basilea soll bei Amm. Marc. XXX. c. 3. nach Adelung der kel- 
tische Name der Eiche sein, aber er hat lat. robur missverstanden. l)ie 
Stelle lautet: „Muni men tum aedificanti prope Basileam (Stadt Basel) quod 
adpellanl accolne Robur.“ . ;* ;/ . 

56. Basterua ist ein wahrscheinlich deutscher Volksname und zu- 
gleich die späliateinisebe Benennung eines Fuhrwerks oder einer Roßbare, 
die mit jenem identisch sein kann, da die Rasterneo oder Bastarnen nach Art 
der Kimbern, wie der Summten und Skythen (mit welchen sie gemischt sein 
mochten) Kind und Kegel auf Wägen mit sich führten (Uio Cass. LI. c. 24. 
Zonar. X. c. 32.). Möglich, daß der offenbar abgeleitete Volksname ähnliche 
Bedeutung hat , wie ‘ Aua\ißtot . Man hat schon frühe bei dem Appellative 
an prov. mnl. Schweiz, hast nfrz. bät ital. basto m. clitellae als Grund- 
wort gedarht; das .Sulfit kann lateinisch wie deutsch sein. Ist der Name des 
Volkes geradezu auf das Fuhrwerk übergegangen, wie Aehnliches bei Klei- 
dungsstücken u. s. w. vorkomml , so ist die Etymologie nicht nach der se- 
kundären Bedeutung zu suchen. Das Wort ist bei den späteren Lateinern 
ziemlich häutig. Vgl. namentlich Hieran, in c. 66. Isaiae: „Cum umbraculis, 
quae nos dormitoria interprelari possumus vel banternaa“; 
Lamprid. Heliogab. XXL: „dedit quadrigas, equos stratos, mulos, basternas 
et rhedas.“ Als Frauenfuhrwerk in Rom nennt sie Amnitanus XIV. c- 6., 
bei den Franken in Gallien Gregorius Turon. Epit. XVIII. Bei den Gtossa- 
toren wird das Wort häufig als Synonyme von csseda, pilentum durch 
ahd. s a ni b u o h u dgk glossiert, später durch r o ß b i r ags. her u. s. w. 
Es erhielt sich in span. itaL basterua frz. basier ne. Auch ntgr. ßaa- 
npr« ( lt*T imov , tf^üßutov) ßa «ripritr kommt vor. ln Aethici Bre- 
v iariuni von Hieronymus ist basterna oder b a s t a r m a eine fahrbare 
Belagerungsmasrhiue, neben welcher der tru-, tra-currus genannt wird. 

Bauctdae, Baugar edi s. Bagaudae. 

56. Beccus. »(Antonius) cui T o I o s a e nalo cognomen in pue- 

ritia Becoo fuerat ; id valet gallinacei ros t rum.“ Stielen, in Vitell. 
XVIII. Die roman. Formen laßen becco nicht als Nominativ erscheinen, 
für welchen Polt afir.. b e r'h u (aquiltnus) vergleicht, obgleich z. B. 
Schnabel häufiger Name in Deutschland ist. Gleiche Bedeutung haben 
brit. ält. gadh. prov. frz. nl. bec engl, beak ital. becoo span, (nur 

.."1 
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obsol. Schnabelspilze einer Mütze) port. bico, alle m. , aber gadh. (auch 
niedersrhotl. ) beic f. , wie denn auch wailis. (schweiz.) becca cacumen 
montis prov. b e c a uncus. Neben b i c o steht ein verw. kymr. p i g span, 
porl. pico prov. frz. p i c it. p i t c o m. rostrum , cuspis , wiederum liebst 
pica u. s. w. fern., mit reichlichen kymr. roin., auch deutschen Ableitungen; 
brit pic m. entspricht zugleich dem frz. pic m. und piqnc f. , gadh. 
p I c f. dem engl, pike, peak und p i c k a x e ; brit. p i g e I f. dem 
mnhd. birkel, nhd. auch piekel ra., aber kymr. piccell f. dem mit. 
b i c e 1 1 u s hastula amentata. 

Aus brit. bdc, bdg (pl. bdgou) iii. rostrum, facies abgeleitet sind u. a. 
bdca, hdcdta i. q. frz. becqueter (frz. b£c h e r = ital. beccare etc.)« 
unterschieden von bdga cuspide munire; auch die Fischnamen bdgec 
(sonst adj. rostratus, cuspidatus) in. i. q frz. becca rd. und bdedd in., 
in frz. Mundarten bechet, bequet (engl, pike), esox lucius mit gleicher 
Bildung wie frz. b roch et und deutsch haketh, hachit, liecht. 

57. Beliuxcrvdag. „M u;ig>Wlo. rdXXoi ßt'liHxdvdaq.u 

Diosc. IV. c. 113. „Myriophylloa, Hali in i 1 1 e fo I i u tu, G a 1 1 i bel- 
licocandium, alii vigentiam, Dnci diodela.“ Apul. »ad. de 
herb. LXXXIX. Vgl. BlXlVHVtlÜ, auch vielleicht für den dak. Namen, wenn 
bei der lat. Redaelion zwei Pflanzen vermischt wurden. Ihre Form lehnt 
sich vielleicht an lat. bellicus, da diese Pflanze im Mittelalter herba mi- 
litari« u. dgl. heißt. Jedoch lauten auch nicht wenige gallische Eigennamen 
Bellic-us, -iua, vgl. u. a. De Belloguet p. 190 sq. , und eine ver- 
muthlich gallische Inschrift 1. belliceus 2. surbur, die auf einem 
Tempelrulief in Lothringen Aber den Bildern 1. eines Löwen oder eher eines 
Hundes und 2. eines Ebers steht (Martin, Rcl. de Ganlois I. p. 340 I. c. ). 

Wie in den grieeh , lat. und vielen andern , auch neukelt. Kamen dieser 
Pflanze ( kymr. m i I d d a i I brit. m i I d d I y e n f. neben brit. m i I f I e r , 
milfer wol aus einem frz. millefleur, körn, min fei aus mille- 
folium engl, milfoil) die Zahl der Blätter hervorgehoben ist: so viel- 
leicht auch in dem altgall. Kamen durch oand (ca nt) centum (vgl. 
Candetum) und eine alle, dem gadh. bile f. foliolum, flosctilus (cf. 
v. Baditia) entsprechende Form, obgleich die Zahl eher als erstes Glied 
der Zusammensetzung zu erwarten ist. In der Thal heißt zwar nicht die 
Achillea millefolium , aber nach gleicher Anschauung, und zugleich durch 
Missdeutung des lat. Kamens, die Cenlaurea gadh. eeud-bhileachi. e. 
Centifolin. Dagegen bedeutet der gadh. Karne des Millcfoliums : ca- 
I ha i rtal m h » in n cathedra telluris, mit der sonderbaren Kcbcnlorm 
a t h a i r - t. i. e. pater t. , wcsshalb auch hier die Umdcutung einer alten, 
mit -xarSat verwandten Form vorlirgen könnte. Auch kann in kymr. mad- 
felen (woher engl, mal-fclon) ccntaurea scahiosa ßtklH— stecken. 

Vigentia, hei Tahernaemontanus nach Apul. de h. vigentiana, ist 
lateinisch, diodela lautet andern dak. Pflanzennamen ähnlich; die Tür die 

Centaurca zeigen die Variaulen: „ Ktyrajftov t 6 fitxqör zfoxoi 

rouXfii/Xä“ Diosc. III. c. 7. „Centauria minor, Daci stirsozila“ 
Apul. Mud. de h. XV. Mil rov.Xfl iflä vergleicht J. Grimm (Gesch. der d. 
Spr. 206.) u. a. toilßtXi im /VrSixoV bei Const. Porphyr., mit sanskr. 
Wörtern Leo in Kuhns Z. III S. 192. 
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Belltnuntia 9. Bllivunlct. 

58. „Benna linguR Gallien gern» vehiculi appellatur, unde vocan- 
tur oombennones (i. q. eonvennones Apul.) in eadem benna 
sedenles.“ Fest. h. v. cf. bennae Calo r. r. XXIII. „Haec omnia ve- 
hicnlo quod vulgo benna dicitur imposuil.“ Flodoard. Hist. Rem. I. 
c. 19. (ap. Dufr.). „Coxit panes et carnes et accepit cereviaiam in vasculia, 
pront potnit, quae omnia in vase quod vnlgo benna dicitur eollocavit.“ 
V. S. Remig. ap. Surium 13. Jan. (ib.). Vas konnte hier eher, da es lur 
Schilf und Geschirr überhaupt gilt, einen Korbwagen für allerlei Fracht, wie 
in der sehr ähnlichen Stelle Flodoards, oder auch einen Speisekorb oder 
Flasehenkorb bedeuten, als ein Gefäß von dichterer Gattung. So auch mit. 
(frz.) benna eher einen (zweihenkeligen) Korb, als eine Kufe, wo es als, 
mit biscornuta synonymes, Gefäß für Wingertzehnten in einer l.yoner Ur- 
kunde von 1493 genannt wird; vgl. bennae bhtdi und.vasa bladi bei 
Dufrcsne. 

Die mit. Formen führen uns zunächst zu den romanischen ital. raetor. 
benna, auch wie nprov. bena (nprov. cuve d’osier ou de paille oü l’on garde 
le bld), begna (Sattelkorb u. dgl.), afrz benne nfrz. banne (id.) bedeuten 
vorzugsweise Flechtwerk, sei es Korb, bes. auch Wagenkorb, wie in Ober- 
italien, auch lothr. deutsch benn, oder Korbfuhrwerk, bes. schlittenartigea 
Fuhrwerk mit SeitengeOecbt, wie ital., auch bair. Ost. pernel n., oder mit 
Seitenbretern, wie raet., auch Schweizerdeutsch benne f. neben einem fast 
gleicbbed. bing m. Im Jura bedeutet bannes pl. eben diese Seitcnbreler, 
bau non einen Korb, bes. zu llrodteig. raet. stooabenna (hybrid) Stoß-, 
Scbieb-karre. mit. benelius afrz. benne I, benneau genus vehiculi neben 
mit. benella, bellenea, belne-ria, -um „onus vehiculi quod belneau 
vocant“ Dufr. Abll. mit a : u. v. a. raet. banilsch Mistwagen mit 4, banaigl 
m. mit 2 Rädern frz. bannette Korb banifeton Fischkasten, auch Back- 
schüßel. 

Korb bedeuten: mit. baust a, basta wallon. banstai, bästai afrz. 
baste, neben banast- mit. -um, -onus, mit. span, nprov. -a afrz. -e, 
-re (piemont. Plunder bed.), nprov. -ra, afrz. baiaste nfrz. benate (Salz- 
korb) u. s. m. bes. nprov. Ableitungen. Wir haben die Formen mit betonter 
Stammsilbe und konsonantisch anlautendem Suffixe vorangestellt wegen der 
wichtigen möglichen Beziehung zu dem schon, ja nur gothischen, durch 
gleiches Suffix abgeleiteten bansts m. Diez verneint diese Be- 

ziehung aus uns nicht genügenden Gründen, indem er die Betonung des Suf- 
fixes asta allzusehr betont und dabei obige Formen, welche dessen anl. a 
gar nicht besitzen oder nur als unbetontes besaßen und desshalb fallen ließen, 
völlig ignoriert; und indem er dieses Suffix selbst aus dem lateinischen aster 
(das nur in den seltenen Formen auf astr-a, -e vorkommt) ableiten möchte, 
weil ein selbstständiges Suffix a s t unerweislich sei. Wenigstens in der alt— 
kelt. Tolaara £«iga Ptol. V. 3., die in der Tab. Peut. Tolosocorio heißt, 
kommt dieses Suffix vor neben TohaTBßoyot Ptol., auch Tolostobogi Flor., 
-bagi Plin. var. Freilich kann das spät aus -as und dgl. entstandene nhd. 
-ast in Morast, Palast nicht geltend gemacht werden; aber ein ahd. b ri— 
nasta, woraus die roman. Formen banäita u. s. w. neben bänsta ent- 
stehn konnten, ist sehr denkbar. 
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Die Verbindung de» ohneZweifel echt deutschen bansts mit der gallischen 
benna würde jedenfalls gewichtig sein, sei es für die ausschließliche Deutsch- 
heil der letzteren, oder für die Urverwandtschaft beider. 

In der Mitte zwischen beiden, wenn wir nicht bansts durch die Annahme 
eines bloßen t- Suffixes näher rücken, stehn : mit. bansa vitis speciea (als 
Ranke, vimen, Flechtxeng) banaella Korb wallon. banse großer Korb, 
Wiege (ähnlich wie berceau u. dgl. aufzufaßen), bansetai Korb (cf. o. 
bansta?), bans II m Korbmacher nd. banse (holt-, körn-b.) borreum 
nordengl. bense (Kuhstall) ags. engl, (dial.) bös m. (ags. bösig m ) annord, 
bäs (bas) m. schwed. n. praesepe (vimineutn), stabulnm. Im Hd. scheint 
dieses Wort nur Lehnwort der Schriftsprache zu sein, da es den heutigen 
Volksmundarten fehlt, obgleich Stieler bans, bansen m. und einige andere 
ältere Schriftsteller bansa in. bansem m. haben. Jedoch soll bansen 
in. auch schlesisch sein. Frisch schreibt banze f. (nach Coler. flaust).), 
daher banz en mergites ponere banzer dispositor mergitum in horree i. q. 
banser im Encycl. Wtb. (Zeitz 1793), wo banse auch durch Waarenkorb 
erklärt wird. sorb. (oberlaus.) baten ,,die Bansen wand in der Tenne“ 
(Bose) ist Lehnwort. Schambach ( Nd. Wtb.) gibt n. a. b a n s e f. Garben- 
lagerplatz neben dir Scheuer; auch i. q. bansige f. [vgl. o. ags. bösig 
m.] bansen m. ,, die Banse“, aufgeschichteter Haufen u. dgl. bansen, 
b e n s e n aufschichten banser m. Aufschiehter. 

Desto einheimischer ist die benna in den hochdeutschen Sprachgebieten, 
jedoch auch den sächsischen nicht ganz fremd, wol aber den friesischen und 
nordischen, beinah auch den eigentlich niedersächsiscben , mit Ausnahme der 
pommerseben, in welcher nach Dähnert benne die Weidenruten bedeutet, 
womit die Hürden gebunden und befestigt werden, nach Weber Term. Lex. die 
Hürde selbst, so auch mich Gr. Wtb. I. 1472. in Niederdeutschland den aus 
Weidenruten geflochtenen Pferch. Der ,.pennwagen“ bei Pomarius Magd. 
Chronik wird eher zu penne Zapfen, Nagel gehören. Mit den romanischen 
Formen sind die deutschen so enge verbunden , daß wir sie schon oben 
nicht von einander trennen konnten, und wirklich nicht beide aus Einer ge- 
meinsamen (altgallischen) Quelle, sondern nur eine Reihe von der andern 
als Lehnwörter ableiten mögen. Wir haben noch nachzuholeu : benna, 
plostrum die bennen f. bei Maaler, ein benn bei Frisius und Dasypodius, 
neben bennones bennen, gesellen Das. Ein abgeleitetes bd. obersächs. 
benner, böner, benert, bönerich m. corbis gehört auch hierher. Der 
Theutonisla hat das Wort nicht; Kiliacn „benne cista plana, corbis planns; 
mactra, arca panaria; dem. benneken; so auch nnl. benne, ben f. und 
ags. engl, binne, bin f., namentlich engl, benna bladi (s. o.), ags. auch, 
wie bös, banse, praesepe; niederschott, binu, bing Schopf oder Hürde 
für Getreide u. dgl., sonst bing acervus, cumulus, wie schwed. hinge m. 
(isl. bingr?), wogegen norfolk. und dän. bing vannus, Kornkasten bedeutet, 
däu. auch Beutel. 

Dieses bing zeigt merkwürdige Berührungen nach mehreren Seiten hin, 
abgesehen von Bingium und ähnlichen Namen. Fürs erste stimmt es zu 
Schweiz, bing (kleiner Mistwagen; die Bedd. kreuzen sich auf diesem ganzen 
Gebiete), vielleicht auch zu nprov. begna. Sodann erinnert die Bed. Cu- 
mulus an hd. pfgo, piga rahd. btge nhd. beige, beig acervus, und die 



Digitized by Google 



266 



Nr. 69. Brfluras — 60. Betilole 

dlnische au ngs. altengl. h u n g ciumena, bursa; weitere Vergleichungen 
wurden Goth. Will. I’. 13. veraucht. 

Auf andere (wirkliche oder scheinbare) Nebenformen voll benna werden 
uns sogleich die ncukelt. Sprachen führen. 

gadh. ben benna ist ein gemachtes Wort, feun m. vehiculum ein un- 
verwandtes. Dagegen erscheint kymr benn f. vehiculum (wie Alters, vgl. 
u. a. vv Bascauda. Bagaudae.) als lebendige Nebenform eines mit 
in anlaulenden Stammes, der sich weiterhin verfolgen läßt. 

kymr. men, menn m. (al. f.) i. q. benn; daher u. a. meni, meniad 
m. n carting mennaid in. a carl lood menwr m. a cartcr. Mit menare, 
deutsch mennen (aus lat. minire) hangen diese Worte nicht zusammen, 
vielleicht aber (gleichwie ein andres kymr. m. brit. f. menn neben mann 
f. locus, ubi steht) mit maned f. i. q. engl in a und. hand-basket; in den 
alten Gesetzen mannad f. Bullerkorb; mannaid f. dessen Inhalt; brit. 
manu m. i. q. frz. manne picard. munde, corbcillc sans anses; mann- 
cein m. id. zwar ganz zu frz. mannequin klingend (das aus mnl. man- 
dekin entlehnt ist), aber mindestens umgedculet als Rückenkorb: cein 
Rücken, deshalb pl. manou-cein. Brit. ntenad m. (in Vannes) großes 
Getreidemaß dürfte, wie nprov. menada Saum-, Fuhr-Iast, zu inenare ge- 
hören, nicht zu mit. mannt n nprov. manada manipulus. Die Heimat jener 
Wörter scheint Niederdeutschland zu sein, vgl. ags. nnl. mand ags. mond 
mnnl. (auch im Theul. ) nd. mandc engl, maund, in den vom Niederrhein 
durch Nassau und Oberhessen gehenden Mundarten mann, inAne, alle f. 
sporta. mit man da Gcldkiste im 14. Jh. hierher? 

HAIhselhafl bleibt noch mit. venna (selten vinna, vanna, vll. benna) 
afrz. venne (Roq.) nfrz. vannc (spr. vAne) f. , dem. vanncl, seplum, 
mit. und Ähnlich nfrz ad intercipiendos pisces, bes. in deutschen, resp. frän- 
kischen Urkunden seit Anfang des 9. Jh. Die Stadl Chalevanne an der 
Seine hieß „Caroli venna, hoc est piscatoria.“ Mil nl. venne palua 
u. dgl. dürfen wir cs nicht verwechseln, auch in ob. convennones 
keine alte Nebenform von benna suchen. Möglich indessen, daß sich 
dieses zu venna etwa verhalte, wie binden zu winden. Landschaftlich 
bedeutet engl, van eine Art Wagens. 

59. BrßUVUS. Nur scheinbar gehört dieß Wort hierher, auch in alpha- 

betischer Beziehung, da es nach schon ganz moderner Aussprache virunus 
auszusprechen ist. Suidas crzAhlt nümlirh v. Bijfdnor : Ein Mann hatte einen 
Epigonen des kalydonisrhen Ebers gelödet, und darauf „oi ii /Vupixol 
xjjfftdtjoav * sl( ar»;(>! T 17 Id Ca quorij , Tsrörri RrjQBVHQi 0.9 fy ndJtii 

B>,q «nor Als diese Deutung des Stadtnamens Virunium (Vi- 

ru num) aufkam, sprachen demnach die Noriker schon lateinisch; vir unus 
will wol sagen : Ein Mann allein! 

60. Betilole. „Gr aeci prosopites aut prosopes etc., Itnli per- 
sonaliam, Galli betilole n, Daci ribo r asta.“ Apul. Mad. de herb. XXXVI. 
gehört zu Diosc. IV. c. 105. : ,,"-4 q xe t o r. oi dt TtqootonCda k. t. 1., ‘Pot- 
/taioi n I f Obird X I a /I. oi di i d n n a r.“ Cf. personata PUn. H. n. XXV. 
c. 9. s. 58., in dculschen Glossen groß kielten; k r o t c n b I c 1 1 e r; buch- 
holder; hufflatig vel roßhuff (Dasyp.). 
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Einen entsprechenden Nomen finden wir in keiner lebenden Sprache; 
am nächsten steht formell die ebenfalls keltische betula (s. u.). Zcuss 
301. schlägt vor, betidolen „manifolium“ zu lesen. 

BtXfttHxr) s. Vettonica. 

61. „Betulla (al. be tula); Gal lica haec arbor lerribilis magi- 

stratnum virgis, eadem circulis flexis, item corhiiim costis. Bitumen ex ea 
Galliae excoquunt.“ Flin. II. nat. XVI. c. 18. s. 30. 

Dafi der Baum in seiner Heimat auch seinen Namen einpfieng, bezeugen 
die noch in den neukeltischen und mitunter in den romanischen Sprachen 
üblichen Primitivformen. Die Mehrzahl der mm. Namen geht von dem suf- 
figierten lateinischen oder latinisierten aus. Wir setzen sie voran. 

Neben den mehr lateinischen Formen mitderTcnuis ital. port. span, hclul- 
la, -a treten mehr solche mit der Media auf, welche zwar die dentale Tcnuis 
der gallisch-lateinischen Form zur Media und gar, gleich der britonischcn, 
zum Zischlaute erweicht haben, aber mannigfache Spuren der Unabhängig- 
keit von der lat. Bildung zeigen. Späte mit. Glossen und Glossarien haben 
häufig bedula, bedala; Suffix nln und sogar weit häufiger ulus (Plinius 
XXXVII. c. 9. s. 61. nennt nach Solacus einen Edelstein bet ulus) in cre- 
mon. beddol catalon. bedoly galic. bedul, bidulo, biduo, Weiter suff. 
bidueiro, mit prolbelischcm a span, (castil.) a bedul galic. aslur. avedul, 
masc. ; gleichsam mit gesteigerter Dcminution ital. bcdcllo masc. ; afrz. 
bool, bou, heou, houx (aus bedol; vgl. auch mit. boletum, hoole-tum. 
-yum in Frankreich fiir umgerodeten Birkengrund?) wallon. beol, bftle, 
höli rouchi boui rouchi picard. champ. boule, woraus dem. frz. bouleau 
m., anders sulf. houillard m.; zu den seltneren Femm. wallis. (schweia.) 
|a biolla; auffallend gebildet die rael. Mascc. bnd-oign, -ugn, -uogn, 
engadin. -uoin, vduogn; merkwürdig das primitive afrz. und noch nprov. 
catal. bes nprv. bc, ves, in., xvoraus unmittelbar nprov. bessol m. 

körn, bezula mag späte Bildung aus roman. bedula sein, wicwol vo- 
rnan. Einfluß hier sonst nicht vorauszuscizen ist;, lebendiger ist auch hier 
das Primitiv bedho, bezo, bessow(pl.?) kymr. bedw (sing, bedxven f.) 
brl. bdzö (sing, hdzven f.), dial. bdö, beeil, rase. gadh. beth, beith 
comm., gadh. auch der Huncnname des zweiten Buchstabens, daher heith- 
luis-nion f. alphabetum Ogmicum. Villemarqud vindiciert der Birke und 
ihrem Namen mannigfach bedeutsame Anwendung und symbolischen Gebrauch. 
Verwandt erscheinen die Pilanzennamcn betilole (vor. Nr.); brit. bdzvoud 
m. convolvulus, wenn nicht germanische Nomen andern Weg zeigen, beson- 
ders stimmt nlid. bedewinde ( v 1 1 . aus wed-);allir. bethe (Zeuss), beithe 
(Stokes) ist durch buxus glossiert. 

Von keltischem Standpunkte aus lautet das Primitiv von betula bclu, 
vom lateinischen aus könnte es b e t a lauten. In der That kommt der Pfian- 
zenname bita, mit der Nebenform betis und der sehr häufigen, wahr- 
scheinlich ulten , mit. b I e I a , für den Mangold vor. Die roman. Formen 
schließen sich fast alle an bleta an, die keltischen und deutschen an beta. 
Vgl. ital. bieta, bieda, bietola frz. Schriflspr. bette, in Lyon blctto 
nprov. bleta, bieda, blea f. blet m. ( chenopodium glaucum ), in Be- 
san^on blede f. (frz. bette-rave nprov. beta-, blela-raba). 
Nfrz. b I e l te f. nprov. blet (s. o.) span, blcdo catal. bred port. bredo. 
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m. amaranthus blitum, gehören zu mit. bleta, wie denn auch gr. ftXCTor, 

später auch ft Xi} r r ov , ft Xlx r o ? , bei Diosc. II. c. 143. „ftXfjrov — — , 
' Pioualoi ftXixuu, /1axo\ ßXtjq Ki , Namen und Sache, hierher gehören. Zu 
b e t a , b e t i s gehören un verschoben kymr. b e 1 1 y s e n f. brät. coli. pl. 
h e ö t e z m. sing, bdötezen f. ( neben bodd-rabezen f. betterave ) 
gadh biotais, bitis f. ; ags. nl. dan. bete engl, beet schwed. beta, 
verschoben ahd. bieza u. dgl. mhd. (oberd.) bieze, hieße u. dgl., um- 
gedeutet in beyz-, beiß-, nl. beyt-, sogar hd. weis-, weiß- ko I 
(Gloss. saec. 15—16.) u. dgl. m. So unsicher auch der Zusammenhang von 
beta mit belula ist, so lallt es doch auf, daß ähnlich obiges bleta zu 
alban. bletesa betula (IVemnirh) khngt. Die ahd. Nebenform von letacha, 
leticha (aus Inctuca): pletacha, blelicha u. dgl. mag auch auf einem 
andern einheimischen Pflanzennainen beruhen. 

Pott hat früher an das ob afrz. nprov. bes den deutschen besen (ahd. 
hesamo mnhd. nd. bes cm ags. besina engl, besoin), auch etymologisch 
also an ,,der Birke struppiges Haar“, geknüpft. Dem stellt sich die ver- 
schiedene Natur beider s entgegen, da wir frz. s, wie brit. z, aus einem 
Dental entstanden, das deutsche aber stammhafl halten. Dagegen ist der frz. 
Name des Besens keltischen Ursprungs und mit Pllanzenuamen verwandt, 
balai m. bedeutet afrz. (auch baleys) und prov. virga, virgeum flageil uni, 
aber kymr., neben balawg f. , the tonguc of the buckle, ganz wie afrz. 
halave Roq. (balawg adj. jetting. Uapping, valved). nprov. balätch in. 
gilt für frz. balai und b a 1 a i s. nltkymr. bala ( pl. balaon) germen, 
surculus nähert sich der prov. Bed. virga, calamus; dazu gehören u. a. kymr. 
b a 1 a n l m. germinatio b a 1 a n n u germinare. nprov. b a 1 a y m. bedeutet 
sowol frz. balai , verge. als balle, Balg, Getreidehülse, vgl. mit. b a I - 
leyum (a. 1221), b a I a g i u m (a. 1312), baladium, balalicum 
(a. 1209) purgamenta frumenti, frz. balay eures; es erinnert auch an 
kymr. b a 1 1 a s g m. husk, pill, das jedoch zu einer ganz andern Wörterreihe 
gehören kann. Dentalen Auslaut zeigt die prov. Form balüt f . . jetzt bol a 
gesprochen , wie o. balalicum u. s. w. Ein andres afrz. Wort : b a I a i n 
flagellum, schließt sich unmittelbar au brit. balaen f. balai. Nicht dessen 
Primitiv, aber ihm wahrscheinlich nahe verwandt ist brit. b a I a n (sg. -en f.) 
neben banal, früher b a n a z I , vann. b c n a I , b o n a 1 m. kymr. b a n a d I 
coli. m. b a n a d pl. bauhadlen f. sing, (aur-, cor-fanadl sweet 
broom) körn, banathel, bannal, sing, b a n n o 1 e n, gadh. ball an m. 
(auch i. q. b a 1 1 a g kymr. b a 1 1 a s g , s. o. , putamen ) , b e a 1 a i d h ni., 
b e a I u i d h f. genista. Richards gibt auch körn, b y n o 1 1 a u besoni. 

Grimm ( W tb. ) zieht auch den durch die germanischen und lituslavischen 
Sprachen gehenden (auch in finnische übergegangenen) Namen birke in 
die weitere Verwandtschaft der betula; dazu klingt das merkwürdige, 
aber in der Bed. Betula vereinzelte gadh. b a r r a c h m. , das sonst rami, 
impr. rami summi (von harr m. cacumcn), auch brushwood, als adj. cacu- 
minatus, superans, nimius bedeutet. 

62. BlklV&VtlCt. ,,'Vofljru'fl^of, o! di dioaxvauot — — ‘Pw/ibio i 
Iraara , dmaoia , ol di ’AnoXXird Qtf — — Qioxot tp a ft h Xm y , a , 
räUot ßlklV&vrict) daxo't difXtia (var. d tt'X X 1 1 ra), il Diosc. IV. 
c. 69. „Hyoscyamos Galli bellinuntiam, Daci die- 
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liam (vocant).“ Apul. Mad. de Herb. virl. c. IV. cf. ib. c. XIX. : „Graeci 
d ic e a — — , Itali Apollinari in — — , Dacicolid a.“ 

Die tierba Apollinaris ist noch bei den Brilonen einer christlichen 
Enkelin des alten Sonnengottes gewidmet und heißt u. a. louzawen saiitez 
Apollina, bei den Slovencn trava sv. Apolönije; und Belenui, 
den mit Apollon verglichenen Keltengott, dürfen wir ebenfalls als Pallien der 
Pflanze betrachten, wie denn auch der dakische Name mit dem der Sonne 
zusammenzubangen scheint (s. u.). Wir wollen daher zuuächst die weiteren 
Spuren des Gottes verfolgen. 

Voran stellen wir das Zengniss des Galliers Ausonius Burdig. Prof. IV. 
(das Eiccrpt s. u. v. Druiden) für Belenus als Apollon („Beleni 
sacratum genus“ und ib. X.: „Beleni aediluus“). Wie in Gallien, wurde 
er besonders bei den (keltischen) Norikern verehrt, sogar als l.okalgott, wie 
Tertullian. Apol. XXIV. bezeugt („unieuique ctiam provinciae et civitati suus 
cst deus — ut Noricis Belenus“), sodann speciell für Aquileja Hist, 
aug. Maxim. XXII., wo Maximins Krieger den Belenus der Städler Apollo 
nennen, und Herodian. VIII. 7., der von dem !mx">oiot 9>6i der Aquilejer 
sagt : y>RtXlV 3t xnixiu ( oi karoixUrrti TtjY 'Axkhjtav) rärov, a/ßxat jt 
IntQ'Quäs, 'AnolXtora t'ivm J^/loerss“, endlich auch eine Inschrift aus 
jener Stadt bei Orell. 1967.: „Belen. Avg. et Vir. Aqvil.“ vgl. ebds. 
1968.: „Apollini Beleno“ etc., sowie den vielleicht verwandten Gölter- 
namen ebds. 1491. 1969.: „(Minervae) Belisa-mae, -nae“, vgl. die 
Inschrift von Vaison u. v. xJQVvai(.ldOS, und Bt Uaa/ta (Fluß oder Aes- 
tuarium in Britannien) bei Ptol. II. 3. und mehrere Ortsnamen. Der allge- 
meine Name für Priester, brilon. bdlec, wird auch auf Belenus bezogen; 
vielleicht bängt er eher mit dem o. Nr. 53. erwähnten galt. Namen Belli— 
cus zusammen, brit. bdlec wird auch für eine Stintart, sowie für die 
Bachstelze gebraucht; vgl. vielleicht afrz. belleque mnhd. belebe ahd. 
pulicha u. s. w. fulica atra, sowie den schweizerdeutschen Fischnamen 
belche, felclic; diese Wärter verdienen tiefere Untersuchung. Auch alt- 
britische Mannsnamen, wie KuroflMirot, Cunobilinus (vgl. Zeus 100. 
102.), mögen hierher gehören. 

Der gallische Pflanzenname scheint durch ein öfters in keltischen Namen 
vorkommendes Suflix (vgl. Zeuss 760.) aus diesem Gottesnamen gebildet, dessen 
auslautendes n auch in dem ob. Accusalive BtXiv enthalten sein mag. Bei 
den britischen Kelten fehlt aber dieses n, sowol in dem Goltesnamen , wenn 
anders dieser mit Recht in kymr. Beli m. (sonst tumultus, vastatio) und in 
dem gadhel. bealltuinn f. u. dgl. (vgl. Grimm Myth. 579.) zu suchen ist, 
wie in dem kymr. Namen der Bilse: bcle, bela m. , der aber eher den 
Stamm des Namens Belenus zu enthalten, als von diesem abhängig zu sein 
scheint. Kymr. bela, auch bala (pl. balaon) bedeutet auch lupus, bele (pl. 
beleo-n, -d), bei Ncntnich bela, mustela marles, woraus noch afrz. 
bele nfrz. belettc span, beleta, in ital. Mundarten (vgl. Nemnich und 
Diez 564 ) bdllora, bellua, ballötula, bdroln, benula u. s. nt. 
(mannigfach an bello angelehnt) mustela vulgaris. Auch hd. bille (Frisch, 
Nemnich), bilch c. ahd. pilih f. arctomys citcllus, auch myoxus glis, ge- 
hört zu der Sippschaft, wenn die slav. Namen poln. pilch böhin. pich 
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sloven. polh (pouh, puh) serb. puch in. aus dem Deutschen stammen 
und nicht auf ein dem litau. pilkns einereus entsprechendes Wort zurück- 
gehn, wogegen wiederum litau. pele lelt. pelle f. mus (daher pclekas, 
pellt' ks murinus, mausgrau) sich an bitte und bele anschließen würden, 
wenn wir gehemmte Lautverschiebung nnnehmen, wie dieß bei weitverbrei- 
teten und vielfach .entlehnten Namen von Thiurcn und Pflanzen oft geschieht. 

Eben auch in den Namen des llyoskyamos uiüßen vielfache Eul- und 
An-Iehnungcn vorausgesetzt werden Wir stellen die ankliugenden zusammen, 
russ. bclenri f. poln bieluii niagyar. bclenil, bolondilö böiun. bien, 
blin, in.; ags. belenc, hfin-bclle (engl, hen-bcll, -bane frz. 
hanebane u. dgl. cf. Diez h. V.) mnd. bei ne (daraus vll. enstcllt boin- 
krut Gloss. saec. 15.), billen zat, bille alid. bilisa, belisa, bilsa, 
später hd. Iiilsc, auch bilre, binsel-, binsen-krnut u. s. w. ; vielleicht 
das fltlt'noi des Pseudo -Aristoteles (vgl. u. v. Limeum); span. port. 
bclciio, veleiio mischt sich mit venenum. hd. bclisn u. s. w. erinnert 
an die Güttin Belisama. Der nbd. Name tolle dille bei Ncmnich findet 
sich ähnlich schon in dyll eines mhd. Glossars; nhd. Iiünertod u. s. m. 
entspricht obigein engl, hen-bane, dem sich, außer dem frz. Worte, noch 
anschlicßcn dän. hünsebune, während schwed. hünsahale (Nemn.) sich 
an hän -belle reiht; aber die nnord. Namen hu Im, bolm mögen Nach- 
kommen des einen gemeinsamen uralten seiu. Vielleicht gar auch milimin- 
drnm (acc.) „vulgus dicit, propter quod alienationeni m entis inducit“ 
Isidor. Or. XVII. c. 9, 4., ein wahrscheinlich iberisches Wort, da es sieh in 
portug. meint endro span, milmandro erhallen hat. Der kymr. Pflanzen- 
namen benfelen scnccio kann aus belen, wie aus kymr. brit. inelcn 
(gelb; auch s. m. brit. Safran; ract. mellen nprov. melin mit. melinus 
u. s. w. aus gr. fiijhro;) gebildet sein, vgl. kymr. mclenydd neben 
fclenydd hierarium. Das Selbe gilt von körn, feien nbsinthium, das je- 
doch an eine Reihe mit p anlautcnder Namen dieser Pflanze sich nnsehlicßt: 
litau. pelinos lett. pellcncs, f. pl. aslv. pelüin-ü, -j, (poln. piolun 
u. s. f.) dakorom. türk, sloven. pclin alban. pelind csln. pellin. Plinius 
Valerianus (Sebtirius) nennt die Bilsc auch galliculans, worinn De Bcllo- 
guet p. 96. gallice nebst galt. Namen sucht. 

dak. Sulna erinnert uns an alban. diel sol und vielleicht an Apollons 
Insel cf 7 los, aber auch an obiges deutsche dille und dgl., wenn dieß 
keine Verwechselung mit anethum ist. 

63. Birrus, selten birrum, wird durch „birrum gallicum“ bei 
dem Schul, zu Juven. Sat. VIII. v. 146. (p. 326. ed. Cramer.) und etwa 
auch durch Vopiseus Carin.: „donati sunt ab Atrebaticis birri petiti, 
donati birri Canusini“, wo letzteres Prädikat nur dein Stoffe gilt, min- 
destens als gallisches Kleidungsstück angegeben. Aber der Name ist un- 
gallisch. Wir geben nur Weniges aus der Ueberfüllc des hier sich an- 
knüpfenden Stoffes. 

Bei Suidas ist ßiQ[)OV synonym mit /rardi/r/c und «qisorpfc; vgl. mgr. 

tu lupa fioraxixör“. Zahlreiche Stellen, in welchen birrus 
als Kleidung, seltener als Zeug, in späteren Glossen vorzüglich als Geren, 
Kleidcsschooß auftritt, s. h. V. bei DuTrcsnc und in meinem Gloss. lat.-gcrm. 
Augustin. Serm. 356. schreibt „byrrhum vel lincam tuniram“; andere 
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Formen a. II. c. Ursprünglich ist das Wort eine Umbildung des Farbennamens 
nvefof, trotz des birrus albus der Neugetauften bei Gregor. M. Epist. 
VII. 5. ad Jauuar., vgl. „illi (Graeci) birrum rubrum (einend, aus bi- 
brum) dicunt“ laid. Or. XIX. o. 24. „birrus rufus“ Gloss. (sid „quod 
Graeci coccum, Latini veteres birrum appellanl.“ Schot, ad. Juv. 
Sat. I. ap. Dufr. Zu Grunde liegt die Stelle bei Festus (nach Ennius Ann. 
VI. 5. ap. MeruJam): „burrum dicebanl antiqui quod nunc dicimus rufum, 
undc rnstiei burram appellanl bnculam quae rostruin habet rufutn“ 
etc. Diese ältere Form mit u kommt eben so selten für Kleidungsstücke, 
als die mit i für Farben vor. Den Uebergang bildet ob. byrrhus und 
selbst in tugr. Glossen ty ßl '(ifyov, $av9vr xn'i n (Dufr.). 

Das Simplex erhielt sich in frz. bure grobes Wollenzeug, mit einer Ab- 
leitung durch -eus, -ius gemischt in afrz. buire braunroth, sowie in 
lombard. bur ital. bujo dunkel, eig. dunkelfarb? Unter einer Menge roma- 
nischer Ableitungen zeichnet sich aus mit. burelius prov. u. s. w. burel, 
(auch brit.) burell nfrz. bureau (daraus entl. nprov. bureou span, bureo 
u. s. m.) mit merkwürdigen Begriffsentwickeluagen vgl. Gl. ni. und Gluss. 
lat.-germ, vv. burell n-s, -nt, Diez v. bujo. Auffallend bleibt das fast 
ausnahmslose einfache r bei allen diesen Formen, wogegen die manchmal in 
verwandten Bedeutungen erscheinenden (wahrscheinlichen) Sprößlinge des 
seil Ausonius bekannten lateinischen (Lehnwortes?) hurrae stets doppeltes 
r zeigen; vgl. u. a. Diez vv. borra, burla, hurro. Indessen doch nprov. 
bourre brun überfa., wogegen freilich frz. bourrc rouge die Farbe der 
bourre de chövre ist. j 

Zu den Ableitungen aus birruB gehört auch unser (auch nkelt.) Barett, 
bei dessen Formen in Deutschland einfaches r häufiger ist, als doppeltes) 
vgl. u. a. Gl. nt. v. birrelum, Gloss. lat.-germ. v. biretum, Diez v. berrelta. 

64. Bison, Grundform bisont, aber Gricch. ßlowv, gen. ßlObiVOg. 
Btr. Stellen aus Plinius und Isidorus s. v. Aloe; bei Seneca in Hippoiyto v. 65.: 

Tibi villosi terga biaontes 
Lalisque feri cornibus uri 

Beide stehn auch in der Erzählung des Monachus Sangall. II. c. 2. zu- 
sammen, wo „Carolus (Magnus) ad venalum bisontium vel urorum 
in nemus ire — — parat.“ Vgl. ferner : „Turpes essedtt quod trahunt 
biaontes“ Martin). Ep. I. 104.(105.), wo der Bison als häßliches Zugthier 
erscheint. Sodann Pausan. Phoc. c. 13. (über die Jagd ß> ’aavos raogou). 
Oppinn. Cyncg. II. v. 159 sq. 

Erst spät kommt mit. vison und in der Lex. Alamann. uesont- neben 
bisont-, bissont- vor, während doch nur deutsches v in hd. wisunt, 
wisint u. s. w. altn. visundr ags. vesend und in dem Namen des Heru- 
lers O vi'a a v S o s (Procop. B. Goth ) erscheint. Dagegen herrscht in dem 
vielleicht verwandten Ortsnamen Ou taßvnor Ptol , Vesoutio Caes., Vi- 
sontio Auson. u. s. w. neben dem erst späten Besantio, nfrz. Besan^on 
anl. v vor. Die vesonum t q. putosiorum pelles“ Petr. Vener. in Stet. 
Ord. Clun. c. XVII. ap. Dufr. gehören nicht hierher, sondern zu wiesei. 

65. Blutthagio. „Herba quae gallice dicilnr blutthagio nascitur 

locis humidis, eam lercs, succumque eius anribus instillabis.“ Mar- 

cell. Burd. Med. IX. 
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Die Endung gleicht der bei Pllanzennamen üblichen -ago. Die loci hn- 
midi können auf einen Stamm deuten, der dem nord. blaudhr neben blautr 
mollis entspricht, da dieser auch die Bcdd. der Nüße und dos Sumpfes ent- 
wickelt, vgl. Goth. Wtb. 1. 307. Liegt dagegen eine Zusammensetzung vor, 
so werden wir an die kymr. bril. Pflanzcnnamen erinnert, welchen kymr. 
blodau, sing, blodcnyn körn, blodon brit. bleuzven, bleori gadh. 
bläth m. flos vorgestellt ist, wiewol der Vokal nicht ganz stimmt. 

66. Bodinous s. Padua. 

67. Bolus serron. „Cissos melas llali hederam nigram, 
Galli bolus serron (varr. bolus-seron, -sellon nach De 
Belloguct), Daci arborriam.“ Apul. »ad. de llcrb. c. XCIX. Dagegen 

„Kiooo'« räXlo i aovßhrjg." Diosk. II. 210., während bei Dios- 

korides (mit. bolus) fl '»los für das Sparganinm gilt Ein lat.-deutsches 
hs. Glossar des 13—14. Jh. hat Bolluaeron ebehy. 

Schwerlich hat Apulejus eine Verwechselung mit slav. bljuätj tuooös 
oder einer Shnlirlien Form begangen, wozu, beiläufig bemerkt, die von Nem- 
nich angeführte gleichbed. brit. Dialektform b reust nicht gehört, obgleich 
mehrere slavische Mundarten r für ob. 1 haben. Gail, bolus würde, wenn 
es die Epheubeere bedeutet, sehr nahe stehn an brit. bolos, polos kymr. 
bwlas gadh. bulos, m. prunum, impr. silvaticum, insitilium j aber diese 
Wörter sind vcrmulhlich spüle Lehnwörter, vgl. engl, (afrz.) bullace, früher 
auch bulloes, afrz. baloce, bcloce, beiloche id., afrz. beloce, bel- 
I occ neben b re I oq u ie (i q. nfrz. b re I oq u c, doch s. Diez 676. v. loque) 
Kleinigkeit; dazu auch mit. buluga, bolluca kleine Aepfelgattung, und 
anderseits prov. belnga nprov. boulugn afrz. hcllugue (vgl. jedoch 
wiederum Diez h. v.) nebst zahlreicher und vieldeutiger Sippschaft, die von 
Mdnage auf unser balux (o. Nr. 46.) zurückgeführt wurde. 

Mit serron finden wir vollends keine Vergleichung. 

OüßlTr^ ist freilich i. q. angeblich afrz. suhites, suibite Roq. , aber 
vielmehr haben die afrz Gelehrten hier Kunststücke gemacht. Vielleicht steckt 
darinn kymr. swb m. bündle, liunch . woher u. n. syb-wydd fir- 
trees ; wenn syfi slrawberries zu gadh sdbh m. bacca gehört, so trennt 
sich dieses von kymr. s w b. Wahrscheinlich den selben iVamcn finden wir 
in dem angeblich dardanischcn einer andern Kletterpflanze, der Aristolochin 
clemalitis : a « n l t i s , s. u. v. QigiflOV. 

Die keltischen Kamen des Epheus kymr. ciddcw, eiddiorwg körn, 
i d h i o brit. 6 I y 6 , i I y ö , m. gadh. e i d h c a n f. hangen mit h e d e r a 
zusammen. 

68. „Bosbuc floTtytqo i cos oi raXXoi.“ Gloss. Philoxeni. Viel- 
leicht mit dem nkelt. Worte für Hirt, kymr. bugail körn. brit. bugel 
gadh. buacbail, in. zusammenhängend , wenn flon/r^o i für floiijfts u. dgl. 
steht. 

69. Bracae, braccae, ßQaxal, ßQccxeg (äia-ufiSi; Hesych.), 
selten sing, braca u dgl., die Beinkleider der barbarischen Völker, insbe- 
sondere der Gallier, von welchen das Wort ausgieng. Wir stellen das ent- 
schiedenste Zcugniss für diese Abstammung voran uud excerpieren die btr. 
Stelle Diodors vollständiger, um spüter Wiederholungen zu vermeiden und 
nur der Zurückbeziehung zu bedürfen. 
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Oiod. Sic. V. c. 30. sagt: „(Jalara*) vyrat... d va | v (j la i v, a$ ixetvot 
ßQCCXCtg n(tooayopeo"otv * fjT47TO£7r<uJ*ra* Se OOCyOVQ Qa/iStorous — — önioig 
Si XQ&vrat ■d‘VQ£Ol£ /ub> drSqopijxeai , ntnoixikutroig ISioTQontag — — 
am ln tyyae S'i/xaty IStotputU mat ßaoßafyxa; — — dvri & b tou %i<povg 

OTHxS'CeS ffouat uaxqäg nqoßdUovrai St loy^ag, £g ixttPOt Iccyxiag 

naloüa i.“ Auf diese Stelle, wie auf folgendes gleich alte Gesamtbild der 
belgischen Rüstung, werden wir mehrfach zurückverweisen. Propertius 
Eleg. IV. 10. v. 39 sq. singt: 

„Claudius Eridanum trajectos arenit hosles, 

Belgica cui vasti palma relato ducis 
Virdumari; genus hie Rheno jactabat ab ipso 
Nobilis e tectis fundere g a e s a rotis. 

Uli virgatis [vgl. u. v. Bagum] jaculantis ab agmine braoia 
Torquis ab incisa decidit unca gula.“ 

Vgl. ferner u. v. Aotlva Strabons Schilderung der Beigen, wo er in- 
dessen nur von „ävagjWoi ntqiTtxauir oic“ spricht. Ebenso Polyb. II. c. 30.: 

, f , 

„Toi« fitv ontaiü töjk Keirdiy noiXrjv ev/fjijcniüiv oi OCtyOt uera tiav 
a ya^v p C3 ot v naqtixov.“ 

Bekannt ist Gallia braccata, neben der comata; vgl. u. a. Plin. 
II. nat. III. c. 4. : „Narbonensis provincia appellatur pars Galliarum — — 
braoeata ante dicta.“ Auf sie bezieht sich „bracatae cognationis 
dedecus“ bei Cic. Pis. XXIII.; jedoch braucht Cicero dieses Prädikat auch in 
weiterer Geltung, wie für mehrere „bracatas nationes“ Farn. IX. 15., 
„sagatos bracatoaque“ Font. XI. Gallier sind auch „Bracca- 
torum pueri Senonumque rainores“ Juveo. Sat. VIII. 245.; sowie die 
o. v. Baritus erwähnten Braccati (und Cornuti) bei Anim. Marc. 
Bemerkenswerth ist der Gebrauch von bracoatus bei Pomp. Mela, cines- 

theils, nach Plinius, II. c. 5.: „Pars (Gailiae) fuit aliquando bra- 

cata, nunc Narbonensis“; sodann für ein skythisches Volk, und zwar als 
deckende Kleidung überhaupt II. c. 1. : „Satarchae (so Tzschucke; Varr. 

Sata-, 6a-richae, Sartae,Sarmathae) totum corpus bracatl 

sunt, et, nisi qua vident, etiam ora vestiti.“ Die Sarmaten werden übrigens 
wirklich, doch auch andere üslliche Völker, von Dichtern angeführt. So bei 
Lucan. Phars. I. v. 430. : ,,qui le lazis imitantur, Sarmata, bracois 
Vangiones“, woraus denn zugleich der Gebrauch der braccae bei 
einem germanischen (vgl. u. a. auch Tac. Germ. c. XXVIII), freilich in 
frühzeitige Berührung und vielleicht Mischung mit den Galliern gerathenen 
Volke bervorgeht; vgl. dagegen Tac. G. c. XVII. über den Unterschied der ger- 
manischen Tracht von der sarmatischen und partbischen. Mit Unrecht schloß 
inan übrigens aus der Stelle bei Sueton. in Caes. 80. : „lidem in curia 
Galli braccas deposuerunt, latum clavurn sumpserunt“ auf eine ähn- 
liche Bedeutung des Wortes bei den Galliern selbst, wie bei Melas Skythen! 
vielmehr tritt hier die Bedeutung der braccae als gallischer Nationaltracht 
recht hervor. Sie sind der Gallier Hosen, wie OCeyog, sagum (s. u.) 
deren Mantel, neben welchem sie öfters genannt werden, vgl. die ob. Stellen 
aus Polybios, Diodoros und Cicero, sowie die bei Tacit. Hist. II. c. 20.: 
„(Caecinae) Ornatum municipia et coloniae in superbiam trahebant, quod 
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versicolori sagulo bracoaa, barbarum legmen, indutus, togatos 
alloqueretur.“ — Wiederum nennt die Sarmaten auch Valer. Flacc. Arg. ». 
425. : „Sarmaticis permulan« carbasa bracia.“ Ovid. Trist. 1. V. die 
Bewohner von Tomi, d. h. nach el. 1. 7. „Geticum lilus i. q. Sarmati- 
cae orac i. q. intcr Sauroinatas i. q. Scylhici in finibus Istri“ ein 
Völkergemisch, von welchem er el. 7. v. 49 sq. sagt: 

„Pellibus el laxis arcent mala frigora br actis 
Oraque sunt longis horrida tecla comis“; 
und ferner el. 10. v. 33 sq. mit einem neuen Prädikate der bracca (sing.): 
,,!los quoque, qui geniti Graia creduntur ab urbe 
Pro patrio cultu Persica bracca tegit.“ 

In späterer Zeit bleibt die vorzugsweise gallische Abstammung dieses 
Kleidungsstückes bekannt. Vopiscus in Aureliano nennt sic braccas gal- 
I i c a s. Der gelehrte Alcuin lib. de OlTic. divin. erzählt den Grund der Be- 
nninung der Gallia braccata. Viel häußger jedoch ist in späteren, na- 
mentlich auch kirchlichen, Schriften und Glossen der allgemeine Gebrauch 
für Hosen. Sogar läßt der braccnrius bei I.amprid in Alex. Sev. auf 
ein besonderes Handwerk schließen, das dieses Kleidungsstück noch damals 
zum Gegenstände hatte. Spätere mit. Ableitungen sind namentlich brac-ale, 
-ile, -ari um u. dgl. , häufig von deutschen, auch französischen Glossen 
begleitet, vgl. Dufr. und Gloss. lat -gerrn. Auch mgr. ß^axla ßanßaoixß 
i. q. di'o-iemibi , tpi'fuväXta kommt vor, und noch jetzt bedeutet io ß a n X t 
die Hosen, (auch sing, die hose in Mitteldeutschland), ßpaxottorij den 
Hosenhund, mhd. bruoch-riem, - bcndel. Dagegen werden wir.altgr. 
ßpiixoi ( ßgaxo; , xä/.auoi , i/iciiiov noivTfb's Hesych.) ganz trennen müßen, 
auch wenn es nicht eine , zugleich durch Enantiosemie abweichende , alle 
Dialektform voo gaxoe ist. Auf eine ganz falsche Herlcitung aus ßf>a/u< 
stützt sich Isid. Or. XIX. c. 22. : ,, bracae, quod sint breves“ und seine 
Ausschrciber. 

Roman. Formen : ital. braca, bracca, brachessa, braghessa 
catal. span. port. (selten mit.) braga prov. braya, nprov. auch bradza, 
bralha frz. braie, afrz. auch brague, brae piemont. raet. braja 
(raet. Hosenlntz) raet. brajessa, meist pl. Hosen, sp. prov. frz. auch 
Windeln u. dgl. 

Neukclt. Formen: brit. bragez, pl bragou, bragdzdier, m. culotte 
bragdzn culotler gadb. hriogais (brtgis etc,), pl. briogaisean, 
poet. brisnean f. braccae briogaiseach braccatus. Das Kymrische 
hat das Wort nicht; brycan, bryccanm., ein altes Wort, welches 
bald als Kleidungsstück , bald als Bettuch , bald als Ueberschuh ( vgl. gadh. 
niederschott, brög Schuh?) gedeutet wird, gehört wol nicht zur Sippschaft, 
eher zu dem nationalen hreacan m. dem bunten (breac) Tartan und 
Plaid der Hochschotten. Andere keil. Namen für Hosen sind kymr. Ilafyr, 

I Infon körn, lafroc brit. lavrec, m. ; kymr. llawdr, llodr.pl. 

I I o d r a u m. Strumpfhosen körn. 1 o d e r , pl. I y d r a u brit. 1 o e r f. 
Strumpf, vielleicht (vgl. nl. lörse ocrea) verwandt mit kymr. lledr brit 
1 e z r , 1 e r gadh. leathar (leat brach, learach), m. altn. lethr 
engl. 1 e a t h e r hd. nd. nnord. I ö d e r n. Auch die allgemein deutsche, 
häufig auch den Strumpf u. dgl. bedeutende, ahd. altn. hosa sfichs. hd. 
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h o s.c ist in gadh. o a a n in. kymr. körn, h o s kymr. h o s a n , f. hoae, 
stocking brit. hedi m. gtiötre, hotte vertreten. 

So nicht sich denn auch die alle braca (brAca?) mit organischem 
Anaaehen durch die germanischen Sprachen: sAcha. friea. altn. brök hd. 
bruoch (bruch) nnl. broek dän. brog, auffallend schwed. bracka, 
engl, breech, bald n.. bald (u. a. ahd. bruocha) f. Hose, amhd. auch 
Hüftgürtel, neben bruoehach, mit. bracale (a. o.) afrr. braieul, brael, 
brayer; dagegen pieard. brouques pl. lloacn aus nl. b ro e k , und Schweiz. 
brAftmen bei Fris und Manier wiederum aus dein Romanischen? 

Auch alban. mbrekft lapp, brakkoh finn. prakut, rakut pl. estn. 
proki, progi, rogi (grobe Hosen, a. d. Nord.), russ. brjiiki Schiffer- 
hosen bezeugen die Verbreitung des Wortes; gehört sloven. b regele f. 
pl. Linnenhosen hierher? 

Die deutsche Zusammensetzung ahd. t h io h pr ua h , theohbroch u. s. w. 
mhd. diecbbruoch d. i. Ilüft -bruch, - gflrtel (vgl. Gloss. lat.-germ. vv. 
deurus, lumbale) lehnt sieh an Variationen eines rithselhaften , aber 
wahrscheinlich mit braca und brök ganz unverwandten Wortes für eine 
Art Stiefeln oder Gamaschen, dessen Alleste Formen „tubrucos vocatos 
quod libias braccasque teganl ; I u b r a c i quod a bracis ad tibias 
usque perveniant“ Isid. Or. XIX. c. 22., tybrugi, aL tubragi Paul 
Warn. Gest. Lang. IV. c. 33. , tibracae Bed. in V. S. Gulhbcrti lauten. 
Aehnlich lehnte man das alte plautinischc baxeae durch eine spite Form 
brazeac an braccae (mit. auch einmal b r a x a e), und vielleicht durch 
eine andre : buieae calcei (cf. buxus tibiolae Giss. Mai.?) an altn. 
b u x a schwed^ byxa, böxa hd. dän. b u x e nd. boxe, büxe bracca, 
woher estn. p ü k s i d pl. id. 

70. Brace. ,,Gallinc quoque suuni genus farris dedere, quod illic 
bracem (varr. braoum, brance) vorauf, apud nos sa nda I a m (varr. 
acandal-am, -am, -um etc.) nitidissimi grani.“ Plin, H. nat. XVIII. c. 
7. s. 11. Weiler unten sagt Plinius : „Galliae et llispaniae frumento 
in potum resolulo [cf. v. Cervesia), quibus diximus generibus, spuma 
ita concrcta pro fermento (sc. panis) utunlur.* 1 

Roquefort gibt ein gemachtes afrz. brace seiglc ou mdleil. Dalechamp. 
ad I. c. Plinii sagt : „brancen Galliae rustici hodie blance vocanl, 
Allohroges blancheen.“ Letzteres hat auch Roquefort und erklArl es ,,flcur 
de farinc“ ; aber der Name der Farbe liegt zu Grunde. 

Plinius widmet jenen Abschnitt mehr der Verwendung des Getreides zum 
Brote, als der zum Biere. Da nun aber der Name dieses Getreides, wie es 
scheint, nicht, gleich andern gallischen Wörtern und Dingen, im alten Italien 
sieb cinbürgerte, uud erst im Mittellatein andrer LAnder wieder auftaucht, und 
zwar mit der Bedeutung des Malzes, die es auch in der neukeltischen und 
romanischen Nachkommenschaft hat und weiter entwickelt : so dürfen wir 
auf unmittelbares Erwachsen der letzteren aus altgallischem Gebrauche des 
Wortes in diesem Sinne schließen ; nur die Dakoromanen erhielten ihr brahi 
Malz anderswoher, schwerlich unmittelbar aus dem Lateinischen, sondern von 
den Slaven (s. u.). In Italien dagegen erhielt sich der Name scandella 
(mit. scandula) hordeum distichum ; Nemnich gibt ital. scannella trili- 
cum spclta. Cb. Grandgagnage, Dict. Wallon v. BrA macht darauf aufmerksam, 
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daß der Spelz von den >Vallonen biß in neuere Zeit vorzüglich angebaut 
wurde und noch heute ain meisten zu Biere verwendet wird. 

Dufresne gibt nur wenige Belege für den mit. Gebrauch der alten Form 
brace, auch „braces (pl. ?) unde fit cerevisia“ Gloss. tnsc. Bei Eginhard. 
Epist. Will. XWVU. ist es mit farina koordiniert, beide werden aus „an- 
hona“ gemacht. In V. s. Columbani WIV. ist es von frumentum unter- 
schieden, so von annona in Stat. Corbei. Mnn. I. o. 7., wo, wie bei Egin- 
hard, auch der Ausdruck bemerkenswerth ist : braces facere. 

Die alte Glosse lautet bei Papias schon : „braciutu unde cerevisia fit.“ 
Seitdem entwickeln sieb viele mit. Ableitungen, mehr und minder aut den 
lebenden romanischen Sprachen, in den Bedd. Malz, Mälzer, malzen, brauen 
u. s w. Jedoch bedeuten einige Ableitungen sogar noch eine Getreideart, 
wie namentlich „de braciaco VIII. gerbas“, während sexlarius u. dgl. de 
braciaco, brasio, afrz. bracatge, braisis, bres, auch decima brasi, 
ebenwol auf das Malz gehn kann. Eine frühe und volkstümliche Ableitung 
thcilen die Acta Sanet. t. I. Sepl. p. 706. mit : „Potum autem nullum praeter 
aquain et sicerae d ulco ramen , quodbracisam ruslici nuncupant, su- 
ineliat.“ Vielleicht ist auch bracii iin Capil. de Villis XWIV. „bulirum, 
bracios, cervisias, medum“ ein von dem Biere unterschiedenes Getränk. 
Ob brattiuni afrz. brasse Roq. ln der Bcd. Bier zu belegen sei. steht 
dahin; braza, brazia scheinen von ganz späten Lateinern in Deutschland für 
Bier geformt zu sein, ln den mit. Ableitungen wechselt der Staiiimauslaut ; 
vgl. z. B. bra-ciare, -siare, -ssare, -zure, -tsiare, -zare u. s. w. 
brauen, i. q. altspan, brasar frz. hrnsscr (worin mehrere Ableitungen 
und Bedeutungen zusainmcnlaufen) wallon. bressd, brhser; afrz. bres 
(s. o.), bras, braux, breiz etc. altwallon. braz Malz, wogegen nfrz. 
brai m. rouchi braie f. wallon. brä (wenn nicht aus braz) id. davon zu 
trennen sind, sowie auch vou wallon. brahl Malz r As len, wenn dieses 
mit frz. braiser (Diez 66. Goth. Wtb. I. 327.) identisch ist, was wir nicht 
entscheiden mögen. Jenes brai dürfte Gemisch überhaupt bedeuten, vgl. 
auch mit. brai um lutum und Diez 66. v. Brago. 

Während brai von einem mit hartem Guttural auslautendcn , wenn auch 
von altem brake ganz verschiedenen , Stamme ausgehn kann , beruhen die 
franz. (daher span.?) Formen, mit Ausnahme von bracatge, schon auf 
der allmäkllich immer mehr erweichten Ableitung bracea, bracia u. dgl. 
Dagegen bezeugen die neukelt. Sprachen durch den harten Guttural , sodann 
auch durch ihre offenbar von der romanischen verschiedene, esoterische Ent- 
wickelung den unmittelbaren Zusammenhang mit dem allgall. Worte. Vgl. 
kymr. körn, b r a g , sing, bregya, m. gadh. b r a i c li f. Malz kymr. 
b r a g u gadh. brach malzen kymr. bragwr gadh. brachadair Mälzer 
u. s. m.; ferner kymr. bragawd, brago d, bragodlyn m. körn, 
altengl. bragot körn, brakat, bregaud, daher engl, bracket, 
bragget, ein aus Bierwürze und andern Ingredienzien bereiteter kymr. 
ßialionaltrank ; der Singular bragodyn m. germen ist das gleichbed. brilon. 
(leon. Dial. ) bragez in. , vb. bragezi keimen (wie ja auch das Malz 
thut) kymr. bragodi to spring up, stir, fcrmenl , neben bragur in. a 
sprout, genn, vb. b rag uro; jenes bragawd scheint identisch mit dem 
obsol. b r a g a d m. progenies; auch kymr. bragwair m. (gwair foenum) 
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hay tbai bears seed gehört hierher, und bregu i. q. goth. brikan weist 
nnserer ganzen N unter vielleicht ihre organische Stellung an. Auslautende 
Tennis zeigen kymr. brecci, breccini m. wort of drink ; brec-hau 
(hau to sow) maischen, to rnash malt in brewing. I.ehnwort a. d. Kr*, 
ist brit. brepza brasser c. deriv. (bei Rostrdnen-Jollivet ) , auch wol brät, 
b r a z 6 d m. mdteil , grain moulu , worinn man b r ä z grand und i d ble 
sucht. 

Wenn wir oben im Brechen, Hervorbrechen, Sprießen, sei es des ur- 
sprünglichen Getreides , oder des Malzkornes , die Grundbedeutung suchen, 
so zeigen die gadhel. Wörter unseres Stammes die Nebenbedeutung des Gfih- 
rens und Faulens; brach vb. ntr. bedeutet faulen brachadh malting, 
fermenling , rotting b r a c h a n m. putredo , any thing rotted or fermented ; 
fermented liquor; leaven; wogegen breun kymr. braen brit. brein 
putridus einen besonderen Stamm oder Ast bilden. 

Im Deutschen finden wir, außer dem angeblichen filteren nhd. brass 
Malz, einen nl. Stamm bras m. mixtio, condilura, dann helluari, vb. bras- 
sen ( daher nhd. prassen; die Segel brassen ist aus einem andern frz. 
brasser entlehnt), der sich bei KiUnen gruppiert „brassen ende 
brouwen commiscere, inpr. aquas frugibus, coquere cerevisiam“, wie 
denn auch brauen, gebrtu, besonders auch nnl. brouwen die 
Nebenbedeutung des Gemiscbos haben. Diesen Stamm halten wir aus frz. 
brasser entlehnt, obgleich sich auch andre Anknüpfungen zeigen, vgl. 
Goth. Wtb. 1. 920. 324. II. 754. Das Grimmsche Wörterbuch läßt sich nicht 
über die Abstammung von bras u. s. w. ans, wogegen es das formell weiter 
abliegende brauen, das jedoch goth. b r i g g v a n , nach Holzmann altd. 
bracvan, lauten und den Kehllaut verloren haben kann, mit b r a c e ver- 
knüpft, sei es durch Urverwandtschaft, oder durch Entlehnung der brace 
von den Deutschen. 

Jedenfalls ist das ursprünglich starke Zw. hd. briuwen ags. breovan, 
schwach altn. brugga, echt deutsch; Formen, litu-slav. und finn. Lehn- 
wörter s. Goth. Wtb. I. 328. ; weitere Vergleichungen ehds. und S. 326. 
Grimm stellt es zu f r i g e r e und zu tpqäyur. Auch ß^urot gehört hierher, 
s. u. v. C e r v e s i a. 

Weit merkwürdiger, als die eben erwähnten Lehnwörter, sind die sehr 
alten, wenn nicht mit brace urverwandten, litau. broga lett. russ. (auch 
braika) bräga poln. braha, f. Branntwein -maische, -spülicht (nhd. in 
Litauen „der b r a g e n“ ; .daher lett. brädzineeks Branntweinbrenner), 
slav. auch Bierart, Gerstentrank u. dgl. ; davon scheidet sich poln. böhm. 
b f e t k a Maische u. dgl. 

Kaum werden wir ßfaxos, xalajtos Hesych. und ßqaxaru ra ayyio- 
läxara Hesych. Suid. erwähnen dürfen. 

71. Braochio. „Erat tune temporis apud Arvernam urbem Sigivaldus 
magna potentia praedilus, in cuius servitio erat adolescens quidam nomine 
Bracohio (var. Brachio) quod eorum llngus interpretstur ursi ca- 
tul us.“ Greg. Tur. ex vitis Fatrum XII. c. 2. Cf. Ejusd. Hist. Franc. III. c. 
13. und V. c. 12. : „Brachio (var. msc. Bracoo), abbas cellulae Ma- 
natensis [Kloster Menat in Poy-de-Dome], fuit autem genere Thoringus, 
in servitium Sigivaldi quondam ducis venationem exercens.“ Dufresne und 
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nach ihm Hottemann deuten „eornm“ auf die A r verne r, es geht aber offen- 
bar auf die beiden Thüringer. Braccbio oder Brarco starb in der zweiten Hälfte 
des 6. Jahrhunderts. Auch Holtzmann citiert „Brachio gencre Thoringus“, 
ohne ihn mit jenem in der ersten Stelle zu identificieren, bezweifelt jedoch 
die Hichtigkeit des irischen brach ursns bei den l.exikographen. Aber auch 
der für den aktuellen Bestand der Sprache zuverläßigc M’AIpin hat gadhel. 
brac ursus. Ehe wir seinen deutschen Vetter näher betrachten, mustern 
wir noch einige andre Formen und Wörter. Zunächst steht ein andrer äl- 
terer gadhelischcr Thiername von unbestimmter oder wechselnder Bedeutung: 
hr a ich, auch b raic h-e, -eamh nt. urus, cervus; vielleicht sogar noch bra icne 
m. felis. Sodann vereinigt gadh. breac, gen. bric m. mehrere Tliiernatnen 
verschiedenen Ursprungs: 1) salmo fario, salar cf. kymr. brychiad m. salmon 
trout brycfayll in. Iront, von gdh. breac kymr. brych (niederschott, 
hraikit schwed. brokig dän. broget) maculosus. 2) lupus, bei Bopp 
flloss. sanscr. breach, brech, mit sanskr. vrka id. verglichen. 3) in breac- 
laogh hinnulus, d. i. Hirsch-kalb, vgl. o. braich. 4) ursus meles, sonst 
gdh. broc, selten brochd (daher brocair vulpium, pr. melium Venator) 
kymr. körn. brit. broch, tu. ags. broc (angeblich auch horse , jade vgl. 
altn. brockr? auch lizard, wie denn auch das keltische Etymon die graue, 
gemischte, bunte Farbe bedeutet) engl, brock dgn. brok. 

Es wird nun nicht mehr verwundern, wenn wir mit dem brachio, 
bra ooo ursi catulus den näher, als obiger ursus indes, vielmehr noch als 
Grimms und lloltzmanns „berachio“ (von ber, ursus), stehenden Namen 
zusammenstellen : ahd. bracco, bracho mhd. bracke nhd. nnl. brack 
(bair. Thiermännchen, bes. des Hundes) engl, brach (canis femina), m. hd. 
breckin f., mit. bracc-o, -us prov. brac m. braca f. afrz. bracon, 
brache etc. (s. Roq. b. v.) frz. brnque, brächet ital. bracco span. port. 
braco canis, inpr. venatorius, liciscus, auch cuipar (Schooßhund) vgl. Gloss. 
lat-germ. h. vv. Afrz. brachis petit oürs bei Roq. (und Ncmnich) ist wol 
erst nach brachio gebildet. 

72. Brennus, Bqsvvos (bei Suidas BQrjt’VOS, acc. B(tijwov, al. BQf]rjv- 
VOV, Bqijv, der erste, der zweite bei Euseb. Cliron. ed. Seal. p. 50. und bei 
Porphyr, p. 175. BBQVOS) hieß sowol der uralte gallische Eroberer Roms, 
wie der Führer des galatiscben Delphizuges, woraus man auf eine appdlativc 
Bedculung des Namens schließt. Bei den britischen Chronisten werden nicht 
bloß diese beiden Brenni verschmolzen, sondern es kommt noch ein dritter, 
britischer hinzu, der in den kymrischen Texten Bran, in den gadbelischen 
aber Bras heißt. Mit dem kymr. körn. brit. gadh. Feminin bran cornix, 
corvus bat dieser kymr. Name Nichts zu schaffen; aber es bleibt auffallend, 
daß die kymrischen Chronisten ihren Bran, wenn sie ihn mit dem alten 
Namen Brennus zusammenstellen wollten, ja letzteren selbst, der bei ihnen 
auch Bran heißt, nicht lieber Bren nannten, was dem modernen kymr. 
brenhin, kymr. altbriton. brenin rex näher steht. Entweder wurzelte bei 
der Abfaßung der Chroniken der Name Bran noch zu fest im Volke, um 
ihn zu modificiercn, oder das Appelativ brenhin lautete damals noch anders. 
Wahrscheinlich war Beides der Fall. Ob ein obsol. gadh. brain, braine 
regulus; nauclerus cf. brain principium; adj. largus, ingens in Betrachtung 
Zu ziehen sei, laßen wir dahin gestellt. 
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Nach den kymr. Lexikographen wurde brenhin früher geschrieben 
b reen hin, brey enh in, brennin; ec, eye können aus ehe, ege 

entstanden sein, wie .denn bereits Pott Et. F. II. 272., ohne jene älteren 
Formen zu kennen, an ags. brego rex erinnert; vgl. auch Goth. Wtb. I. 
266. Zcuss S. 101. 162 und nach ihm Glück S. 129. zerdehnen , e und i 
gleichend, brenhin in ursprünglichen brigentin, brigantin, ob- 
gleich die Wz. b r i g noch un verkümmert im Kymrisehen wurzelt und sich 
zugleich von breg genau unterscheidet. Vielleicht hängt kymr. brehyr, 
breyr, pl. breyron, generosus, nobilis, baro etymologisch mit brenhin 
zusammen, wie anderseits körn, brenniat proreta; vallum, castrum muni- 
tum, während dagegen körn, bryntyn excellens, regalis; s. pl. nobiles, 
lurds immer noch eher aus brigentin entstanden sein könnte, zunächst 
jedoch auf kymr. körn, bryn, brynn collis zurückgeht, dieses aber nicht, 
wie Zeuss und Glück meinen, auf brigin, sondern auf bron (einen ganz 
andern Stamm, den wir hier nicht verfolgen wollen, vgl. Goth. Wtb. B 8. 60.) 
Das Volk der Brigant es heißt bei den kymr. Chronisten „guir o B ri- 
nn i c h“, auch ßryn-aich, -eich, bei den lateinisch schreibenden aber 
Bernicii, wesshaib hier eine Verschmelzung zweier verschiedener Namen 
möglich erscheint; dagegen bezeichnet oder bezcichnetc kymr. brigant 
m. sow’ol einen Berggipfel, wie i. q. hriganliad m. einen Bergbewohner, 
besonders den schottischen Hochländer (nicht den nordbrilaunischen Br y nach), 
sodann einen Räuber, bei welcher Bedeutung aber, gleichwie bei dem gleich- 
bed. brit. brigant, das neue frz. brigand mitgewirkt haben mag. 

Es verdient mindestens Erwähnung, daß die Variante bei dem Namen des 
ältesten Brennus bei Suidas mit zwei dem allkymrischen b r c c n h i n 
gleicht. Aber auch olinedieß deutet das doppelte n auf die Möglichkeit einer 
Zusamntenzichung oder Assimilation, die nun freilich in sehr mannigfaltiger 
Weise stattgefunden haben kann. Je Älterer Zeit eine Form angehört, desto 
weniger gewaltsame Processe dieser Art dürfen wir vermuthen; aber zu des 
ersten Brennus Zeit waren die Laqtverhältnisse mehrerer indogermanischer 
Sprachen schon den stärksten Veränderungen unterworfen. Vergleichungen 
von Mannsnamen wüsten wir keine, als etwa den (deutschen) Kanninefaten 
Brinno Tac. Hist. IV. 15.; Graff III. S. 309. führt auch einen Brenno 
an. Bemerkt werden mag, daß eine Aeußerung Strahons (IV. p. 259 sq. 
ed. Falc.) die Nationalität des zweiten Brennos in Frage stellt : „ — — rov 
aXXor Bqivvov iok httXfrörra sni /itX<po v; IT q a v a 6 v Ttrtt tpaaiv' aJUt 
ovSi Tovg Uqavoovf tintlv, Snm yijs toxyoav 9*fOT*£o?. u Auf diese 

Jlqavaoi wollen wir hier nicht weiter eingehn. Ebenso unklar ist eine 
späte Stelle bei Martin. Minorita (Eckart, p. 1562. bei Schmidt De Fontibus 
etc. p. 49): „Brennius, dux G a 1 1 o r u m , qui dicitur fuisse Sy re- 
n u s u . W. A. Schmidt I. c. sucht zu erweisen , daß Bftrros der Titel, 
'AmxioQios der Name des Anführers der Delphistürmer gewesen sei Der 
eine seiner Kollegen : B 6 X y i o c, Belgius, ist viell^^ auch nur unter 
diesem Namen seines Stammes bekannt; die übrigen Führernamen jedoch 
weisen keinen Weg nach dieser Richtung. In den vielfach verworrenen 
Berichten über die südöstlichen Galatenzüge wird vielleicht hier und da 
Brennus nicht bloß mit Acichorius , sondern auch mit Belgius zu Einer Per- 
son. Der Ältere Brennus scheint zum Nationalheros geworden zu sein. Wir 
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■etxen wiederum eine Stelle eue SU. Puo. IV. v. 148 IT. die nu iu dieser Be- 
merkung veranlaßt , ausführlicher her, weil wir mehrfach auf die darinn 
enthaltene Schilderung der bojischen Kriegerlracht zurück weisen werden: 
„Boiorum ante aliaa Cryxo duce mobilia ala 
Arietal in primos obicitque immania inembra. 

Ipae, tumens atavia, B r e n n i ae Stirpe ferebat 
Cryxus, et in lituloa Capitolia capta trahebal, 

Tarpeioque jugo demens et vertice sacro < . 

Pensantes aurum Celtas umbone ferebat. 

Colla viri fulvo radiabant lactea torque, 

Anro virgatae vestea, manicaeque rigebant 
Ex auro, et eimili vibrabal criata metallo.“ 

Auf die o. erwähnte Wz. brig kommen wir in der folgenden Numer. 
73. BqMX* ^Mtnryifivia , MtyaQfutv njioixo; . 71 no ! / in/} di A / €v f ß ^ i'a, 
oTor A/ / r a 7i o X i i , tov ttrüiavrot Af f r a xa\ov u>vqv , tij: di rr o l e at ( 
ß(Uas xaXnvfV-vr^ Goaxtori, tu? xa\ Ij tov £tjXvo$ rroXt ; StjXv ß Qia 
nQOötjyoQxvrrai . ij r? Aivog IToXTvoß^Ca nore tilvojud$tTo. u Strah. VU. p. 
819. Cf. Stephan. Byzant. : „Meoqußqta (JVixdXao; nfftnrut) Ixlrjihj vno 
AltXoo v, ßQICt yatQ t rjv rroXtv tpuot G(>axt$‘ tvg ouv £ijXv pß (>ia rj roü 
£i]Xvo<; ndXtf, JTo Xtu ß q (a ij TJoXruot n6Xtg. u Aber Stephanos findet 
dieß ßqla auch in Hispanien und sagt: „BQXToßqla, ndXts jurra$u Bairtos 
nojafiü xat TvQiravwy* $r t Xot rijv Bqovtov 7 toXiv. To yaQ ßQ^& tovto 
nohv atjpahfti , wf IJoXz vpßq laß x. r. X. Er verwechselt zwar die Tra- 
dition, findet aber richtig die gleiche Erscheinung im Ibererlande, wie ander- 
seits W. v. Humboldt das iberische b r i a in Thrakien. Hesycbios , der 
„ßfta — — TxoXtf Gquxiag“ erwähnt, sagt ohne Angabe der Sprache: 
n Bq{ar' ti} v in ay^o'n xwjuqr.“ Auch die dordanischeu TaXa ßq tot (anders 
die ital. KaXaßqoC) „ 7 rap’ 01 s 7 i oXtg aq^ata“ Strab. VII. p. 316. können 
hierher gehören. Ein dritter „B ria eido« ayysiov “ einer alten Glosse, mit. ein 
Weinmaß bed., laßen wir zur Seile. Dagegen maßen wir den Endungen briga, 
brica und briva und den Namenanlauten Brig- u. s. w. einige Blicke gön- 
nen. Dieselben wechseln mitunter mit bria und sind hauptsächlich, wie dieses 
selbst, im Westen Europas zu Hause, obgleich auch der Stamm brig gerade 
aus einer östlichen, jetzt längst verschollenen Sprache verdolmetscht wird. 
Hesycbios sagt v. B f ly a r : „Ioßai dt vno A v S <o v tpaivnai J$f)iy<X 
mrlai o9iu tot }iiv9 ifov.“ Stephanos nennt diese Bfiytt nach Herodotos 
VIII. ittvos BfcxixoV, lind sagt : „'//ftedrardc — ■ — Bqtyarrac aCrov; 
ffet“, worinn er jedoch, wo) mit Becbt, eine Verwechselung mit dem bri- 
tannischen Volke dieses Namens zu finden scheint. 

Miarjfißfta, Meaaußfttj kommt nieht bloß am schwarzen , son- 
dern auch ( achoii bet ilerod. IV. c. 33 . VII. c. 106 ) am aegaeischen und 
sogar auch am per-mhen Meere als Stadt- oder Bezirks - namen vor, und 
ist außerdem das griechische Wort für Mittag, worinn ß nur phonetischer 
Zuwachs ist. Auf der pyrcnacischcn Halbinsel sind auch vielleicht die Orts- 
oamenendungen brium und bria, etwa auch der Name Pria (Itiu. Ant. 
480.; wenn nickt aus Iria entstellt) hierherzuzieben. Ueberhaupl ist in den 
dortigen Namen die Lautgruppe br häufig; dem heutigen baskischen Organe 
widerstrebt sie. Ein allspan, briga nrbs ist Machwerk. 
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Nr. 78. BqIix 

Auch in Gallien kommt bria vor; ala Erweichung aus briga, wie in 
A d-, A-m a g e t o b r i a, Ama-, M a-g e t o b r ig a, richtiger ad M a- 
getobri-e, -am neben admagelobrige bei Caca. B. G. I. 81. vgl. 
Glück 121 ff.; Segobri-enscs, -genses in Hss. bei Plin. H. n. III. 
c. 8. aer. 4. von Segobriga. E g fragt aich, ob solcher Wechsel nur 
auf Verschreibung, oder auf Erweichung in der noch lebenden Sprache be- 
ruht. Eine mittelalterige Bria (S. Roberti) in Gallien ateht neben Braja, 
ihre frx. Benennungen Brie, Brie und Braye wechseln; so Brig-, 
Bri-, Braj-ensis ager , jetzt Brie. Catubria in Urkunden bei 
Graff III. 261. ist mit C a t u r i g e s und vielen andern galt. Namen ver- 
wandt, und stebt neben Catobriga io Lusitanien, daa indessen bei Ptole- 
mio* Kauoßfil heißt. Nach De Belloguet hieß Suevres sur Loire S o d o- 
bria. Der alte pagus Briagontinua civitatis Placentiae in den Tabulae 
alimentariae wird wol mit Brigant-ia, -ini montes, -et u. dgi. Zu- 
sammenhängen; briag erschiene dann neben brig und seltenem breg, 
anderer Nebenformen bei den Geographen zu geschweigen. Ob nun mit 
dem in allen Rellenländem vorkommenden Brigant- die wiederum io 
Thrakien bei lierod. VII. 108. vorkommende r x<^ r ; /alrfirf, nV St Bqiar- 
tiKij “ zusammenzustellen sei, wißen wir nicht. Auch nicht, ob die roma- 
nischen briganti, brigands, die hrigan-tes, -tae, -di, -tini, 

- c i i (Soldaten) des Mittelalters geradewegs, gleich so vielen ähnlichen, von 
alten Volksnamen abstammen, oder nur aus gleicher Wurzel mit ihnen, wofür 
die Brigade und viele andre romanische Wörter zeugen ; vgl. u. a. Du- 
fresne vv. Briga sq. Diez h. V. Wie neben mit. roman. briga rixa 
auch bißweilen mit. bri ca auftritt, so wechselt auch z. B. auf der pyr. 
Halbinsel Mirobri-ca, -ga; IVr^roßgiya Ptol. mit 'Eqxößfixa Polyb., 
freilich bei mehrfacher Entstellung; Talabri-ca It. An!., - ga Plin. Ap- 
pian. Ptol, auffallend zu TaXaßfox ij in Hyrkanien Sir. XI. klingend; Laco- 
bri-ga, -ca, -censes Plin. [Aayyoß^tx ai Pint.), neben Lancobri- 
ga, - ca und Lago- oder Lango-briga; Arcobri-ga, -ca (bei 
Graff I. c.); Segobri-ga, -ca (ebds.); in Gallien Eburobri-ga, 
-ca (ebds.). Meistentheils erscheint hier jedoch b r i c a entweder als fehler- 
hafte Schreibung, oder als spätere Erhärtung, statt der üblicheren Erweichung. 
Im gallischen Rbeinlande kommt zweimal Bandobrica vor, wo indessen 
wiederum eine Nebenform Bautobriga 'in der Notit. Imperii. A r d o- 
brica in Hispanien kann mit Aqx6fl(iya u. s. w. zusammengestellt werden; 
Nemetobriga liegt auch dort, Litanobriga in Gallia Belgien (aber 
silva Litann in Gallia Transpadana). Caesars Latobrigi werden rich- 
tiger Latovici beißen, vgl. Glück 112. Bei den gallischen Nitio-, 
Allo-broges, -briges ist, wenigstens sicher bei Allobroges, 

- b r o g e s allein richtig. . 

Für den in allen Keltenländern häufigen Ortsnamenanlaut Brig finden 
unsere Leser leicht Beispiele in den Wörterbüchern. Fin Bataver Briganti- 
cos kommt bei Tacitus vor.' Der falsche Berosus De reg. Hisp. c. VII. „De 
Brygo quarto Hispaniae rege“ hat den anklingenden Namen ein ganzes Ka- 
pitel gewidmet. In den neukett. Sprachen vergleicht sich zunächst kymr. 
brig m. Gipfel, Wipfel nebst Verwandten, vgl. vor. Nr. und u. a. Goth. 
Wtb. I. 263. Glück 126., der für gdh. brtgh f. in der angeblichen obsol. 
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Nr. 74. Bricumus — 75. Brisa 



Bedeutung mons ein kurzvokaligcs brig annimml; die gewöhnlichste Bed. 
virtus, valor wird u. a. schon durch die Erklärung des Frauennamens Brig 
„i. e. vigorosa vel virtuose“ Holland. 3. Mart, bezeugt; briogbach valens 
soll auch montosus bedeutet haben. 

Beacbtenswerth bleibt der Umstand : daß die Ortsnamenendungen b r i g a , 
b r i c a nicht bloß vorzüglich auf der iberischen Halbinsel, sondern dort auch 
häufig in Grenzen Vorkommen, innerhalb deren in geschichtlicher Zeit keine 
Kelten wohnten. Ein ausführliches und übersichtliches Verzeichniss b. bei 
W. v. Humboldt, Prüfung 23. Abschnitt. 

Den weit seltener hei kelt. Ortsnamen vorkommenden Stamm briv 
werden wir sondern mößen. Er kommt vor in Gallien: Samarebriva, 
B r i v o - , später auch Brio-duruni, umgekehrt in Britannien 1) u r o - 
briva. Durocobriva; gesondert, in Gallien, B r i v a Isarae fPontoise), 
Briva Curetia, Brivas, Brivates. Die herkömmliche Deotung 
durch p o n s stützt sich auf die Begegnung beider Wörter in Ortsnamen im 
Wechsel der Zeiten und Sprachen ; mit der deutschen brücke ( Goth. Wtb. 

l. 324. II. 754.) hat briva nur den Anlaut gemein. Roquefort hat ein afrz. 
b r i v e pont gemacht. Wol aber kann dauph. briva, brio ( Dz. 580.) via 
hierher gehören. 

74. Bricumus (-um?). „Artemisia herba cst quam g a 1 1 i ee 
bricumum appellant.“ Marc. Burd. Sied. c. XXVI. Vielleicht britu- 
m u s , vgl. kymr. bryttwn, brytwn auronc, artemisia abrotanum; 
jedoch dürfte bryttwn, wie ags. p r u l e n e bühnt, b r o t a n , und ander- 
seits jenes eig. frz. aurone, brit. avron nl. averön u. s. v. Formen 
aus mit. abrotonum gebildet sein. Außerdem finden wir noch die neukelt. 
Namen kymr. Ilysiau’r cyrph ( herba corporum), siwdr inwdr 
( ans ags. sudhernvudu engl, southernwood) körn, d e h o u I e s 
( d e x t e r a herba ) brit. avron, afron, louzawen-ann-drdan 
(herba spinne), f. gadh. meath-chailtuinn (debilis, oleaginus corylus?) 

m. artemisia abrotanum vel fructicosa. Marcellus meint aber wahrscheinlich 
die Artemisia vulgaris, den B e i f u ß , sächs. m u g w o r t u. dgl. Sie heißt 
kymr. bydiawg - oder beidiog- (vivus), r. anwraidd - (hundert- 
wurzelig), llysiau- (herba) - llwyd (canus, weißgrau, rutilus), auch 
llysiau Jeuan (Johanniskraut) körn, les-luit, luit-, Io l-l cs 
(herba cana) brit. hu dien-, uchdlen-wcnn f. (Weißrock) gadh. 
liath-lus (cana herba), grftban m. (dentales?). Diese durchgehende 
Bezeichnung durch die weißgrauc Farbe läßt uns in bricumus eine 
Ableitung von brych, broch (canus, varius etc.) o. v. Bracchio 
suchen. Vgl. noch u. v. Tlorefi. 

75. Brisa. „Vinaceos calcare, adjeclo recentissimo musto, quod ex 
aliis uvis factum fuerit, quas per triduum insolaveris. Tum permiscere et 
subactam brisant praelo subjicerc“ etc. Coium. XII. c. 39. „Brisa 
tnifHfvlov , vinacia.“ Gloss. Diese Glosse hängt zusammen mit der Aussage 
bei Athenaeos II. c. 46. p. 56.: y ,'A9ijyaio < Sit rät r t r fiptpiivai tidai 
ttTiuipvXa ixdXouv, flfvr tu Sk ra vif ’ qfitär ori’pipvia, r# iririfff- 
fia ja rijt aratpvXijt' 1 und mit zweien Glossen bei Hcsychios: „ Bqvt - 
i (a‘ ortutfvXa' frioi' ttSo; auofoSov. — B q v t t a£' ra Xtiytava [ororgn/.bJ»'?].“ 
Das ausschließliche Vorkommen bei Columella und der fortdauernde Gebrauch 
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des Mortes für Weintrester in Aragonicn und Katalonien läßt uns darinn ein 
altspanisches sehen, jedoch kein iberisches, aber auch kein lateinisches, höch- 
stens eine Umbildung aus rä ßqvr ta, ßqvjia (Galen.). 

Unter mehreren gleichlautenden ronian. Wörtern steht oberilal. (milan. 
piem.) prov. brisa Bröckcben, Krume, pl. nprov. brisas „le bris de chä- 
taignes, ch. ou bejannas brisecs“ (Honnorat) am nächsten. Die Neben- 
formen prov. brica, briga, briau. s. m., ital. bricia, briccio, die nfrz. 
Synonyme brin u. s. m. mit br an), rom. Wörter stammen theils aus den 
keltischen, theils aus den germanischen Sprachen. Erst von brisa abge- 
leitet erscheint prov. brisar frz. briser (»allen, brihl s. Grandgagnage 
darüber), mit. hrisare verdolmetscht nicht bloß Cornulus (in Persium) durch 
exprimere, sondern diese Bedeutung herrsrht auch überhaupt in den Glossen vor; 
die spätem übersetzen cs durch nl. wtpersen, hd. vßtruckcn, ja ausdrücklich 
wein außtorckeo, meist mit der (griech.) Synonyme brisin. In dem Verse 
bei Nonius XX. 2. aus Afranius in Divorlio : „Qui coner noctu elanculum 
rus ire dotem“ las man früher brusire, brasire, was Calcpinus in bri- 
sare emendieren wollte. 

Von den zahlreichen Verwandten (vgl. u. a. Diez 580. Goth. Wtb. I. 
319 ff. 322. II. 754.) heben wir nur einige zunächst stehende oder doch 
klingende hervor, nl. brijsel mica brijse-n, -len in micas frangcre, 
conterere (ags. brysan engl, brnise id. Wz. brus); engl. dial. brise, 
brisse (frangcre) scholl, briz, briss (conterere), letzteres aus brits vgl. 
ags. briltan? oder aus brist? vgl. das sehr übliche gadh. bris frangere, 
das auch die Nebenform brisd hat; brit. bresa chiflunner, froisser; fouler; 
presser; etwa auch bresc, brusc fragclis gadh. brisg id.; alacer, wie 
briosg (brtsg; auch pressus) kymr. brysg engl, brisk, wovon sich wie- 
derum das roman. brusc o, brusque abzuscheiden scheint. Sodann bei ver- 
wandten bauten gleiche BcgriOsenlwickelung in brit. bruzun vann. brdchon, 
berchon, m. fragment, nnette (vgl. o. ital. prov. brisa etc.) i. q. bridnen 
f. arag. prov. frz. brin porl. brim. 

76. „Britones latine nominalos quidam suspicantur, co quod bruti 

sunt.“ Isidor. Orig. IX. c. 2. $. 102. „Britannia a vocabulo suae 

gentis cognominata.“ ib. XIV. c. 6. Eine spätere appellative Anwen- 
dung des Volksnamens Britones (grassatores etc.) s. Dufresne. .Mit. br 1 1 ona rc 
britoniscb sprechen, pejorativ frz. bretonner stottern, kauderwelschen. 
Kumex aquaticus, bei Plm II. nat. XXV. c. 3. s. 6. c. 8. s. 55. herha bri- 
tannica, verschieden von der britannica (cochlearia) des Mittelalters, so- 
wie von brettonica aus betonica (vgl. vv. Ve tto ui ca. Vibonos). 
Britan-nicum Gloss. Isid., -ne um l’ap. etc. i. deambulatorium marmoreum, 
aus prytaneuiu! — Isidorus ilisp. I. c. elymologiert weiter : ,,§. 103. Scoti 
propria iingua nonien habent a picto corpore, eo quod aculeis ferreis 
cum atramenlo variarum figurarum stigmate annotentur. §. 104. Qalli 
a corporis candore nuncupati sunt; yaia enim graece lac dicitur. §. 110. 
Galleoi n candore dlcti, unde et dalli, reliquis enim llispaniae populis 
candidiores existunt.“ 

Unter diesen wunderlichen Etymologien aus dem Kreiße unserer Gegen- 
stände finden sich einige Spuren von Wahrheit. Die candida colla, die ver- 
hältnissmäßig weiße Hautfarbe der Gallier gab Kölner und Griechen Anlaß 
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Nr. 77. Brogae — 78. Bulgas 

zu jener Deutung; vgl. u. v. Galatae. Dagegen mag sowol bei der Ety- 
mologie der Scoti, als bei der verschwiegenen, vielleicht mit jener identi- 
schen von Britannia (vgl. „Stigmata Britonum“ Isid. XX. 28.) die Ableitung 
aus den britischen Landessprachen Grund haben; sogar die Zusammenstellung 
mit brat us erinnert an den Eponymos der Briten, der von den lateinischen 
Chronisten bald Brutus, bald Brito genannt wird, und an den Wechsel 
der Vokale in B^irrarot, Botrarol, Je Bfvrtaai, kymr. Brython u. s. w., 
ags. Brytas, Brittas, Brctlas. 

Für die nicht bloß bei den Skoten (Gadhelen), sondern auch bei den 
übrigen Völkern der britischen Inseln, übliche Bemalung und Tätowierung 
läßt sich aus dem jetzt bekannten Sprachbestande etwa anführen : gadh. sgot 
m. macula sgotadh m. cicatrix neben sgath(air) stigmatisieren sgathadh 
incisio, punctura. Die Brython gehören zwar formell zu brythu tumultum 
vel bellum facere, aber nahe genug steht der sehr lebendige Stamm brith 
maculosus, variegatus, woher Brith wr der Pikte, vielleicht keine bloße 
Umdeutung dieses zuerst bei Ammianus vorkommenden Namens, der dem 
Volke selbst fremd gehlieben zu sein scheint und dcsshalb eine lateinische 
Uebersetzung des einheimischen Volksnamcus sein kann. Das um 1020 ge- 
schriebene Chronicon Pictorum kopiert, ohne Quellenangabe, obige Stelle 
Isidors, in welcher es sogar Picti statt Scoti liest oder doch setzt. Erstercr 
gadhelischcr Name ist Cruithn -e, -each, pl. -ich; die versuchten Ety- 
mologien laßen wir zur Seite. Jenes kymr. brith lautet körn, breth (in 
Abll.), bruit brit. brlz gadh. obs. briot; mitten inne zwischen brith und 
bryth steht brych o. v. Bracohio. 

77. Brogae s. Allobrogae. 

Bugnridae s. Bagaudae. 

78. „Bulgas Galli sacculos sco rteos vocant.“ Fest. Varro LXXX. 
Uif) rouiau, braucht bulga für Geldsack, ebenso Lucilius Sat. I. VI., nnd 
XXVI. „Bulga matris“ für matrix (ahd. uterpalc). Nonius erklärt, indem 
er diese Stellen citiert : „Bulga est omnis folliculus, quam et crumenam 
Vctcres appellarunt; et est saccus ad brachium pendens.“ Martini gibt neben 
diesen Stellen aus Nonius auch solche mit der Form vnlga. „Ku 
Sulax/or to Trag* rjulv ß ovly i ov , rj nb'yua \txrixov all Suid. neben 
ßolyior, bulgctarius fl o v 1 y i o tt o l ij Gloss. „Bulga (ags.) hydig- 
faet.“ Gloss. Aelfrici. Spätere Glossen haben bulga, vulga (hd.) wat-, 
ledder-sack; pulga i. saccus coreus vel cscarius (hd.) pulgen. 

Das frühe Vorkommen des Wortes im Lateinischen macht dessen Einfüh- 
rung aus Gallia cisalpina wahrscheinlich. Es kam jedoch nie recht in Ge- 
brauch, seihst nicht im Latein des Mittelalters, obgleich die roman. Sprachen 
es aus einer secundärcn latein. Form (vgl. Diez 59.) schöpfen, dazu auch 
das Wort stets in den keltischen und germanischen Sprachen lebendig war. 
Seine Anlautstufe gegenüber der keltischen und germanischen erschwert die 
Annahme, daß cs sich als urverwandtes in den pelasgiscben Sprachen fand, 
wenn wir auch eine aeol. Form ßilyoi neben gemcingriech. polyö c hierher 
stellen. Letzteres steht nahe an dem deutsch-keltisch -romanischen m a 1 h a 
pera (s. Goth. Wtb. I. 271.). ' . • ■ 

ital. bolgia (auch Gruft bed., vgl. frz. bouge) raet. bulsrha, 
buschs frz. bouge (nicht in der Bed. bulga, sondern in mehreren 
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Nr. 79. Buricus — 80. Bovtvqov 

andern, meistenteils mit der Grundbed. der Krümme oder Höhle; für die 
Bed. coquina, coenacnlum, verschieden von celarium, lautet es mit. bou- 
gius, während afrz. bouges pl. unter den rhernesia* eines lat. Textes 
vorkommt), bougette nl. allniederschott, bulget nl. boeget engl, 
bougett, bogett, jetzt budget nprov. boua bulga, escarius; auch 
span, burjaca id. gehört nach Diez hierher, nicht aber span. port. bolsa 
aus b o r s a. 

Gleichen Stamm zeigt der Volksnamc Belga, gadh. Böig, vgl. den 
Galaten Belgius oder BöXy ios (o. v. Brennus); kymr. belg m. a 
ravager ist ßngiert , um den Volksnamen B e I g i a d , pl. B e I g w y s zu er- 
klären ; b w I g m. soll na b u I k , a bulky round body“ bedeuten , scheint 
aber nur das restaurierte Primitiv zu sein von bwlgan, bolgan f. bul- 
ga ; dazu gehört zunächst gadh. bolg, bulg, balg, alle mit gen. und 
plur. builg, m. bulga, saccus; pharetra; venter, utcr; pusliila; pl. folles; 
balg-, balgan-siididh m. (sncculus flatus) follis; bulg auch j. q. 
(a ships) bilgc, eine engl., urspr. franz. Nebenform von bulge, jedoch 
kommt auch einmal (altengl.) bulk für alveus navis vor; gadh. bolg tumere. 
Viele angrenzende Worlstäinmc, namentlich für folliculus und venter, laßen 
wir weg; Beispiele derselben in den verwandten Sprachen stellten wir Goth. 
Wtb. I. 270 IT. zusammen. 

Im Deutschen unlerschciden wir : 1) wo nicht bloßes Lehnwort, mit dem 
gallischen eines und urverwandt ahd. bulga, builga, pulga bulga, 
fisens rnlid. nhd. dinl. bulge, pulge sacculus, zaberna, uter, bei Stalder 
auch bauchige Blechflasche, bei Frisius und Maaler bulga, demin bülgele 
vidulum; ags. bylg uler, a bulge, bag. 2) nd. mhd. (im Passional) und 
ä. nhd. bulge bei Kiliaen bulghe, bolghe, in m. Gloss. lat.-gerro. ganz 
und halb nd. bulghe, bulge, bulie, böige hd. waßerbulgcn; engl, 
bi I low alln. bylgja schwed. bölja dän. böige, f. unda, fluctus. 
3) goth. balgs (äoadc, matibalgs n^a) hd. nd. nl. balg ags. nnord. 
bälg engl, bei ly (venter), bei low (follis) altn. belgr uter, follis, fol- 
liculus, venter, matrix, pellis, tumor. Dazu kommt nun ein starkes Zw. 
b e I g a n tumere, irasci nebst vielen schwachen, darunter auch ein nd. De- 
nominativ von ob. Nr. 2. : bulge n wogen. Neben dem männlichen balg 
stehn auch Feminine, namentlich nd. balge alveus, Waßerrinnc u. dgl., vll. 
grundverschieden von balge, bälje situla. Näheres und Weiteres s. Gr. 
Wtb. vv. Balg. Balge. Beigen. Goth. Wtb. 1. c. 

79. Burieus s. M a n n u s. 

80. Bovtvqov , dessen griechische Etymologie mehr einer Umdeulung 
gleicht, war nach Plin. II. n. XXVIII. c. 9. cf. XI. c. 41. (auch Diosc. II. 
c. 81.) bei den barbarischen Völkern beliebt, nach Strah. III. p. 209. ed. 
Falc. speziell bei den l.usitaniern, wesshalb' wir cs hier registrieren, baslt. 
burra, neben guria (auch adj. mollis), trägt freilich den Stempel der Ent- 
stellung, und gerade die ronian. Mundarten der pyrenäiseben Halbinsel, Si- 
ciliens und Neapels haben statt butyrum das eigentümliche mante-ca, 
-gn, -iga (Schmalz), die kelt. Sprachen brit. amann, amonen körn, 
manyn, menen kymr. ymeuyn gadh. Im, m. 
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C. K. Ch. 

Ca de tum s. Candetum. 

Ca ec os s. Cecos. 

81. Caelia s. Cervesia. 

Kaitqtai etc. s. C e t r a. 

82. Calliomarcus. „Ad tussem remedium efflcax herba quae 
gallice calliomarcus, latine equi ungula vocatur.“ Marc. 
Burd. c. XVI. An den ersten Tbeil des Wortes klingt der deutsche Name 
der ungula caballina : kalenwurz, in Zeningera Vocabular vom J. 1482. 
Dem lat. Kauten der Pflanze entsprechen ihre germanischen : r o ft h ü f u. 
dgl. und der kymrische carn oder troed yr ebawl m. i. e. ungula vel 
pes pulli cquini, cf. engl, colls foot; zur zweiten Hälfte erhielt sich der alte 
Kante in brit. Ir 6 ad- oder paö-march m. d. i. Fuß oder Pfote des 
Pferdes; zur ersten Hälfte (s. u.) klingt kaum gadh. galt an (nt. ramus) 
greannchair (von greannach crimtus, hispidus ? gearran nt. equus 
rusticus vel caslratus, woher das Ad. gearranach, liegt ferner ab). 
Ein andrer kytnr. Kante der Pflanze: alan, der sonst animans, animal be- 
deutet, erinnert an ob. gadhcl. gallan. Ferner heißt sie kymr. gwrth- 
1 y s nt. , wörtlich dem span, contrayerva (peruanische GiAwurzel) ent- 
sprechend; auch pesychlya in. i. c. tussilago, Hustenkraut, wie 
auch der brit. Kante louzawen ar pAz 'f. Ein irischer Karne ist fa- 
t h a n nt. 

Die zweite Hälfte des alten und eines neuen Kantens werden wir v. 
7\uuaoxuu'a näher untersuchen. 

Für die erste Hälfte bietet sich kymr. caill(p|. ceilliau) f. brit. 
call, c a 1 c h nt. (gadh. clach, pr. lapis) testiculus (unverwandt mit hd. 
geilen pl. ) , vgl. die Pflanzcnnainen testiculus vulpinus, hircinua u. s. m. 
Die Gestalt des Fußes verschwindet freilich bei diesem Bilde. 

83. Calocatanos. „Faslidium stomachi relevat papaver sil- 
vestre quod gallice calooatanos (al. calocatonos) dici- 
tur, trilum et ex lacte caprino potui datum.“ 

Der Anklang an calox ca r di a tos o. v. Analentidium mag 
zufällig sein, wie auch an frz. coquelico-t, -q neben coque id. 
(nicht von keil, coch ruber, sondern uig. coq Hahn vgl. Diez 599 ff.), und 
an nl. kollcbloem (s. u.). kymr. paby coch yr yd bedeutet rother 
Hornmohn, brit. roz-aer tu. Schlangenrose, gadh. codalan, lus-a- 
cbodail, nt. Schlafkraut, von codal, cadal, cal m. somnus, sopor 
caidil, cal dormirc. Diese späte Zusammenziehung möchten wir nicht 
in calo- suchen, eher noch in ca tan eine antike Kebenform von ca- 
dal, deren Genitivstand in zweiter Hälfte dem Sprachgeiste angemeßener ist. 

Der obige, auch von J. Grimm herbeigezogene, nl. niederrhein. Karne 
kollebloem ist wahrscheinlich Synonym von klatsch-, k la p p er- ro a e, 
da nl. kollen vor den Kopf schlagen, dann auch zaubern bedeutet, was 
zwar auch auf die betäubende KraA der Körner gedeutet werden könnte, 
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aber doch vielmehr nur auf die Blume geht, welche die Kinder in vielen 
Gegenden zusammenzuralten und knallend zu zersprengen pflegen, indem sie 
sie wider die Stirne schlagen. So deutet auch das Aachener Idiotikon von 
Müller und Weiti den Namen. Mil dem Zcitworte scheint nd. kolle f. 
weißer Fleck auf der Pferdestirne, in Redensarten auch Stirne, Kopf über- 
haupt, zusammenzuhangen. Dagegen lautet nd. kolLe salurcia auch kölle, 
nl. k e u I e und ist von k o 1 1 e b 1 o e m zu trennen. 

84. Candetum spatium centum pedum, mit dem sonderbaren Zu- 
satze von c ade tum für 150 Fuß, der zwar sehr verdächtig ist, aber 
doch bereits lsidorus Hispalensis vorlag, wie die Texte o. v. Acnua zeigen. 

Dieses gallische Wort ist vielleicht identisch mit brit. caütved kymr. 
canvcd cenlesim-us, -a pars, und stammt ohne Zweifel von kymr. cant brit. 
cant körn, canz gadh. cead, ceud 100, das dem lat. centum nllian. 
kint unter den zahlreichen Verwandten (aufgczähll Goth. W'lb. II. 582 ff.) 
zunächst steht, sich aber durch den antikeren Vokal unterscheidet, dte alt- 
gallisrbe Form wiederum durch den erhaltenen Nasal vou der gadhelischen; 
beider d wird durch n erweichtes t sein, ein nicht seltener Vorgang. Schon 
wegen des Vokals suchen wir das Zahlwort nicht in den Namen des asia- 
tischen Galaten CenlSretus, var. Citaretus, bei Pliu. VIII. c. 42., und 
der hispanischen Stadt Centobrica. Doch sind auch die Cantae und 
Cantii u. s. m> nicht hierher zu ziehen. 

85. CandosooeuB. „Nonnullis tarnen in vineis characatis ammadverti 
et maxiine helvenaci geners prolixos palinites, quasi propagines, summo solo 
adobruere, deinde rursus ad arundines erigere et in fructum submittere, quos 
nostri agricolae mergos, Galli candoeoocos vocant.“ Colum.V.c.5. 

„nostri agricolae“ sind römisch sprechende in Hispanicn oder in Itulien; 
mergus erhielt sich in ital. mergo (Taucher und Senker), margott-o, -a 
nprov. margot, margota, marcota frz. marcot, marcotte Senker. 

Die erste Hälfte klingt zwar um so mehr zu candetum, da beide 
Wörter bei Columella Vorkommen; aber das Zahlwort wüsten wir hier nicht zu 
deuten, auch nicht ein andre, kymr. ca n t u. v. canthus, womit wol das in 
einer Glosse vorkommende, einen geflochtenen Zaun, wie sogar hd. kant- 
z.un (beim Waßerbau, s. u. a. Encycl. Wörlerb. 1800 Bd. 111.), bedeutende 
Wort identisch ist. „ad arundines“ läßt an ein mit xarra, canna Zusammen- 
hänge, .des Wort denken, da, die ukell. Sprachen nicht zu besitzen scheinen. 

Die zweite lläirte kann dem alten oax/oc, soccus entsprechen, wenn 
dieses wirklich folgenden Reihen den Ursprung gab (außer dem deutlichen 
und gleichbedeutenden Lehnworte in vielen modernen Sprachen), zumal der 
ersten : 1) mit. socca, soca, soqua, socus, zoccus, zucheus ital. 
z o c c o (auch loccolo neben soccolo socculus) prov. soc m. soca f. 
nprov. sonc in. aoirca f. (nola bene souca auch Weinrebe) frz. souche. 
2) mit. soccus frz. gadh. soc engl, sock kymr. brit. sweh körn. brit. 
, och körn, zöb, ro. von.er, kymr. rostrum, snout, nose, Zw. sweh.o; bnt. 
souch auch adj. stumpf, daher so uc ha stumpf machen oder werden; gadh. 
soc auch rostrum, menlum, cuspis anterior; dem. socan m. liltlo snout, 
beak or ploughshare; soc ach adj. roslratus; s. m. i. q. soc; terrae lingua 
inter duo flununa; portio terrae arab.lis, nur scheinbar ..q. mit. soca, soga. 
Man beachte diese Lebhaftigkeit des Wortes in den nkclt. Sprachen. Es 
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wäre sonderbar, wenn das schon ahd. söh, sech nnr zufällig zu diesen 
Wörtern stimmte. 

86. Cantherius. »Ego faxim muH, precio qui superant equos, 

Sint viliores gallicis cantheriis.“ 

Plaut. Aulul. III. 50, 5. v. 20—21. 

' Damit ist zwar noch nicht die gallische Abkunft des Wortes entschieden, 
und es kommt bekanntlich bei l.ucilius, Cicero, Seneca, Columella (wesshalb 
wir nicht ob. oando- damit vergleichen d&rfen), Varro, Festns, auch bei 
Tertullianus (u. v. Epona) vor, ohne daß selbst die Grammatiker von 
barbarischer Abkunft sprächen; aber schon das wahrscheinlich alte th (Freund 
u. A. ziehen t vor) läßt wenigstens an xar&-ot, -tnr, -i/Arot denken; die 
Verschneidung des Pferdes wäre dann nur als Degradation zti faßen. 

In der Bed. Wallach, Saumlhier erhielt sich das Wort im mit. (auch can- 
tarus u. s. m.) und in nl. kanter (Wallach,' bei Kiliaen), neben dem viel- 
leicht doch von canthus abgeleiteten kanteel, k. - bout, staecksel für die 
abgeleitete Bedeutung ; für diese ferner in nhd. kanter (der Seidenweber, s. 
Enc. Wtb. a. a. 0.), kenter (dem. kenterlein, bei Frisch), gantcr (Hafer, 
Schmeller), engl, gaunter (umgedeutet gauntree) afrz. gantier ital. 
canliere port. canleiro span, canlerio (vtl. auch in cantel) frz. 
chantier. Dagegen ist bril. ca nt m. ebantier wiederum identisch mit dem 
Worte für circulus, s. die folgende Numcr. poln. ketnar böhm. kantnef 
m. Lagerholz, Kellerbaum entsprangen einer deutschen Nebenform. 

87. Canthus. „Barbarismum pluribus modis accipimus: unum in 
gentc, quäle sit, si quis afrum vel hispanum latinae orationi nomen 
inserat: ut ferrum quo rotae vinciuntur, dici solet canthus, 
quanquam co, tanquam reeepto, utilur Persius.“ Quint. Inst. I. 5. 

„ — — quamvis temone sub unq 
Vertontem sese frustra sectabere oanthum. 

Cum rota posterior curras et in axe secundo.“ 

Pcrs Sat. V. 

In nachklassischer Zeit u. a. : „cantua, ferrum circa rotas vel ligna, vul- 
go gauile, al. cauil-e, - 1 a“ Gloss (auch gavilium etc., ital. ga- 
v e 1 1 o Felge neben c a v i g I i a etc. aus lat. c I a v i c u 1 a , vgl. Diez 95.). 
Im Breviloquus etc. „i. curvatura vel circumferentia rote.“ 

Mit dem griech. xarSit theilt canthus in mit. Zeit auch die zweite Be- 
deutung und wird in dem alten Voc. Sussanaei erklärt: „pars communis superioris 
inferiorisque palpebrae, quam duplicem habet uterque oculus, allcrum juxta 
nasurn, juxta tempora alterum.“ 

Eine dritte mit. Bedeutung (cantus 4. deck; einmal camtus) ist angulus 
exterior überhaupt, in den lebenden Sprachen weitaus die verbreiteteste, die 
auch wegen ihrer inneren Allgemeinheit die ursprüngliche sein könnte; frei- 
lich aber hat die Sprachentwickelung manchmal die entgegengesetzte Logik. 

Noch andre Bedeutungen werden sich im Folgenden nebenbei ergeben. 

Eine merkwürdige Synonyme „camis (einmal canis) i. lignum sine 
ferro qnne cantum dicitur“ hat sich besonders im späteren Mit. geltend 
gemacht und theilt mit cantus die deutsche Glossierung durch felge. 
Auch ein Plural c a m i t e s kommt früh vor und erhält eine l.egitimisierung 
durch brit. cammed, pl. -ou, f., das auch i, q. camra f. kymr. ein 



Digitized by Google 



Nr. 87. Canthus 



279 



(pl. cinnuj passus, bril. auch ingressus, vesligium bedeutet. Ferner ge- 
hören hierher kymr. cammog, pl. cemmyg, cammegau, m. (gadh. 
camag quodvis rotundun») Felge, vielleicht auch watlon. chame, chamm 
f. id., verschieden von frz. wallon. jambe Bein, aber doch wol eher zu 
altspan. port. c a m b a Felge gehörend , das indessen mit c a m e g u. s. w. 
wurzelverwandt ist; frz. jantc afrz. gante Boq. f. Felge stellt Diez 
667 IT. lieber zu camitem, als zu canthus. Alle diese Wörter gehören 
zu der verbreiteten indogermanischen, in den kelt. Sprachen besonders deut- 
lich hervortrelenden , Wurzel kam curvum esse, und camit hangt nur 
dann mit canth zusammen, wenn wir in jenem die Urform erkennen wollen, 
aus welcher erst camt entstand; was zwar keineswegs ohne Analogien, 
aber immerhin sehr gewagt wäre. 

Sei c a n t Wurzel, oder nur abgeleiteter Stamm, so wollen wir hier einige 
Beispiele zusammenstellen. 

Felge oder vielmehr den ganzen Beif, die circumferenlia rotae, ebenso 
auch des Siebes, endlich auch kantzaun (s. vor. Nr.) bedeutet kymr. 
ca nt m., die Ahl. ca nt eil f. circulus, circumferenlia, circulus überhaupt, 
ebenso brit. ca nt m. , insbesondere den Siebreif u. dgl., sodann cantherius 
(s. vor. Nr.), und hat in allen diesen Bedeutungen Derivate. Die beiden 
Schweslersprachen haben das Wort nicht; es scheint frühe aus dem Latei- 
nischen (in Großbritannien) eingedrungen. 

ital. span. port. canlo afrz. ca nt, m. angulus, margo; span. port. auch 
lapis angularis, daher, bes. in Ableitungen, lapis überhaupt; ital. auch latus, 
regio, wie canto ne, span. prov. oherital. frz. ran ton, das auch Ecke, 
ital. auch lapis angularis bedeutet; port cantäo Kanton scheint Lehnwort; 
ital., namentlich piem. auch (wie nprov. ca n lei, sonst Stück) vicua, Stadtquar- 
lier, (waldcns.) Abtheilung; ract. cantun, chantun, mit der merkwürdigen, 
zu camitem, camtui stimmenden Nebenform chamadun, m. angu- 
lus; nur die Form cantun, manchmal Lehnwort canton, gilt für Kan- 
ton. W'eiterea a. bei Di?z 85. Ngr. xavroCvi angulus a. d. Ital. 

Der Mangel der Lautverschiebung bezeugt das Lehnwort in den germ. 
Sprachen : alln. kantr nnord. nl. engl. ahd. (selten; vll. auch camites 
bed.) kant, m. nnd. (daher nhd. , im Süden selten) kante f. angulus, 
margo, ora, latus, später auch fimbria dcnliculata. Ilcttema gibt ein sonder- 
bares westfries. k a e d. Die nord. und sächs. Sprachen leiten auch Zeit- 
wörter davon ab. Engl, ca nt bedeutet auch schief, wie askaunt, ns- 
kance, asquint, squint nd. schüns, achtens nl. schuin, 
schuinsch, schuins jülländ. aa-skands westfries. sk&n, schean, 
die zum Thcile fremdartig genug aussehen, obgleich auch ital. scancio, 
s c h i a n c i o und das sicher zu canlo gehörende piemont. b e a c a n t Schiefe 
bedeutet, ital. b i a c a n t o angulus. J. Grimm Gr. III. 213. möchte auch das 
lautverschobene ahd. chanzuuagan mhd. kanz wagen currus hierher 
ziehen; darneben steht wiederum ein schon ahd. schanzwagen von 
schanze f. Seiten- oder Trag-slange des Wagens (Schmcller III. 374.), 
welchem das u. a. in Danzig und am Harze, nach Weber auch in Oesterreich, 
nicht für Wägen , sondern für tragende Menschen übliche schände, 
achanne f. Trag- Stange, -joch entspricht; auch sorb. sanda Karr-, 
Achsel-band böhm. I a n d y pl. Hosenträger. Demnach ist sowol schanze 
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und schanzkorb, wie anderseits schwäb. schanz i. q. ital. s c a n e 1 a , 
scansia (Schm. I. c. Diez 132.) zu trennen. 

lett. kante f. ist das nd. Wort, und daher stammen auch die Ablei- 
tungen; auffallend aber unterscheiden sich poln. kant m. Kante (kantak 
kantiges Holz; kan ton, wie anderswo) und das echt slaviscb ausaehende 
kat m. Winkel c. derivv., regelrecht böhm. kout (woher u. a. koutnice 
Augenwinkel L q. ross, kutök; Winkelmaß) sloven köt sorb. illyr. russ. 
kdt. ni. id. ; daher u. a. poln. pokqtny im Winkel, heimlich, duckmäusig; 
verschieden von pokutny poln. sorb. bußfertig i. q. litau. (gern. Lehn- 
wort) pakntnas; böhm strafbar (pokuta böhm. Söhne, Strafe poln. 
sorb. Kirchenbuße, wie litau. pakuta). 

Wiederum tritt hier eine Form mit m auf, die, wenn sie nicht völlig zu 
trennen ist, zugleich die einheimische Urform des lituslav. Sprachslammes 
darslellen würde ; am meisten vermissen wir an ihr den augl. Dental , an 
dessen Stelle ein dem m homogener Labial steht. Litau. k a m p a s bedeutet 
sowol W inkel , wie Gegend u. s. w. ; parka mpinnis ist i. q. poln. 
p 0 k a t n y. Doch auch abgesehen von der möglichen Identität von k a m p 
und kqt, ist das Indigenat des letzteren um so eher glaublich, da selbst 
xar96; nur Lehnwort im Griechischen sein dürfte , vielleicht auch xarSot 
(vgl. vor. Nr.). Für kamp : kant mag aus etwas fernerem Sprachkreiße 
erwähnt werden die finn. Synonyme karnpura und kanttura curvui. 
Spät entlehnt ist estn. kant Kante u. s. w. 

Capnumargos s. Marga. 

88. Caracalia. „Caracalli nomen accepit (Antoninus) a v e s ti- 
me n t o quod populo dederat, demisso usque ad talos, quod ante non fuerat; 
nnde hodie Antoninianae dicuntur caraeallae hujusmodi in usu 
msximo plebis frequenlatae “ Spart in Antonino Caracallo, simil. in Severo. 
»Aur. Antoninus ßossianus Caracalia, Lugduni genitus, cum e Gallia 
vestem plurimam devexisset tnlaresque caraeallae fecisset, — — de 
nomine hujus vestis Caracalia cognominatus est.“ Aur. Victor 
Epil. XXL Mit Unrecht vergleicht inan einen kürzeren Mantel bei Martini. 
Ep. L 102. (103.): 

cUimidiasque nates Gallica palla tegit.“ 

Der Natpe verblieb einer Mönchstracbt, die norh bei Hieran. Ep. 128. 
(al. 84. Nr. 15.) von „absque cucullis u unterschieden wird, aber auch 
damit idcntificicrt wurde, so in der Glosse n*op uxaliior cuoulls.“ Die alte 
V. S. Eugendi Abb. c. II. ap. Dufr. sagt : „aestivis teinporihus caracalia 
vel scapulari cilicino utebatur.“ Dazu stimmt prov. c a r a cilicium 
(belegt bei Roquefort), wenn cs richtig gedeutet ist. Freund citiert noch 
EdicL Dioclct. p. 21. Zeuss 728. vgl. 275. sucht in oaracalla eine 
Ableitung. 

Anklänge laßen wir lieber unberührt, da uns deutliche Verwandte nicht 
bekannt sind. ' Die gallische Natur des Wortes ist ja auch noch nicht sicher. 

Carbidolupon s. TaQßrjkoda&iov. 

89. .A'apvov rqr n a in i yya raidraiS 1 Hcsych. „TqItij (odinty*) fj 
r alarntq, jnorevTt } . . . fori S'f 6$u<potvos xai xa fairen vno rior Krirtor XCt()VU£. u 
Euslath. ad Hom. II. p. 1139, 57. , nach Mommaen vielleicht aus Posidonios. 
Vgl. auch Cernunnos u. v. Tarvos. 
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Das Dkl. Seoto-celt. gibt ein alleinstehendes „cärn m. a horning, 
mandatum quo quia in vincnla conjicitur.“ Dazu stellt sich zunächst kymr. 
cyrniad in. rornicen (s. nachher corn), ceirniad m. id. ; animal cornupes; 
kymr. körn. brit. carn m. cornn vel ungula eqni etc., während cornu, 
Horn im Allg., wie für tuba, xagros, und in der roman. und german. Bcd. 
angulus sich in einer so großen Zahl namentlich kymrischer und brilonischer, 
von der Form corn ausgehender, Wörter verzweigt, daß die Entlehnung, 
die wir anzunehmen geneigt sind , sehr frOli slatlgefunden haben muß. Den 
alteinheimisehen Wurzclvokal aber hat noch gadh. ceirn f. angulus; regio, 
vicus (wie nd. fries. horn) mit mehreren Ableitungen; sodann nochmals 
clrn (gen. cäirn, edirn) m, worinn sich mehrere, vielleicht sämtlich von 
unserer Numer zu trennende, Worlslämme zusammenfinden ; in der Bcd. con- 
geries, impr. lapidum, vielleicht auch rupes, entspricht ihm obiges kymrobrit. 
carn, besonders die Abll. kymr. carnedd m. brit rarnez, cainac f.; 
daher gadh. cärn kymr. carnu congerere, to hcap up, wogegen brit. carna 
se Former en eorae; aber auch aus corn bildet sich kymr. cyrnen conge- 
ries vb. cyrnennu (lies, yd bladam). Beide Vokalismen stoßen auch zu- 
sammen in brit. corncl, cornyel m. Sehuhabsatz (wenn es nicht roman. 

l. ehnwort ist) und kymr. ceruial m. Schuhsole, auch Zw. to buck with 
the head, to bicker ef. cern m. Kopfseite, Wange; brit. eacumen, wofür 
sich wiederum kymr. gadh. ca ran m. vertex capitis u. s. m. zu weiteren 
Untersuchungen bietet, auf welche ich hier verzichte, indem ich auf mein 
(iolh. Wtb. II. 40 £f. verweise und liier nur noch deu nkcll. o- Stamm 
eklektisch darstelle. 

kymr. körn. brit. corn in. cornn, tuba, tubulus (kymr. Rolle brit. Tabaks- 
pfeife); brit. auch angulus; pl. kymr. cyrn körn, cernow, brit. zwiefach: 
cern, cernyel cornua cornou, cornyou tubae, tubuli fumo dueendo, 
anguli. gadh. cArn, gen. edirn m. poculum eorneum ; obs. velum cArnndh 

m. complicatio; sinus, ora, fimbria, engl, corner, skirt; brit. cornafen f. 
traehea kymr. corn brcuanl, corn y gdg id.; kymr. körn, corncl körn, 
corna-l, -t gadh. c Airneil, m. angulus; cy. corni to grow horny; to 
form into rolls, to swaddle corn io to push with the horns brit. cornn 
cornu earnere, corner, tinler; cornuhus ßrmari. 

90. Carpentunl. Ami. Florus I. c. 18. erzählt von einem Triumph- 
zuge : »Ante hunc diem nihil nisi pecora Volscorum, gregei Sabinorum, 
oarpenta Gallorum, frada Saimiilum arma vidisses.“ Und III. c. 10. 
von einem andern Ober die Allohrogen und ihre gallischen Brfider : »rex 
ipse Bituitus discoloribus in armis argenteoque carpento, qualia 
pugnaverat.“ III. c. 3. erzählt er von den Krauen der Kimbern, daß 
sie »objectis undique plaustris atque carpentia, nllne desuper 
quasi e turribus, lanceis rontisque pugnarent.“ Als Streilwägen der 
Britannier erscheinen sie ebds. c. 10 : -Ircpiilantia — — oarpenta vo- 
litabant.“ Zu diesem Ausdrucke stimmt : -carpento pervolavi« Apul. XI. 
Wort und Sache, namentlich als Frauenwagen, war schon von Alters her 
bei den Römern bekannt; vgl. Liv. V. c. 25.: ,.Honoremque ob cam moni- 
fkenliam ferunt matronis habilum; ul pilento ad sacra ludosque, car- 
pentis festo profesloque uterentur.“ Beide Fuhrwerke stehn einander 
gegenüber auch bei Trebell. Pollio in Zenobia : „Usa vehiculo oarpen- 
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tario, raro pilento, equo saepius.“ Sodann bei Feitui, nach Livius: 
,,F ilentis etcarpentis per urbem vehi matronis concessuro cst" etc. 
Ferner vgl , mit einer wunderlichen Herleitung (von Car men ta), Ovid. Fast. 1.: 
„Nam priua Ausonias malres oarpenta vchebant; 

Haec quoque ab Evandri dicta patente reor.“ 

Spiler wechselte der Gebrauch. Die Etymologisierung bei Isidor. Ilisp. 
Or. XX. c. 12. stützt sich auf obige Stellen bei Florus, in deren erster auch 
das Wort pompa bald im Texte folgt. Jener sagt : „Carpentum 
pompaticum vehiculi genus est , quasi carrum po ntp a t i c u m.“ 
Außer dem Prachtwagen gab es auch ein geringeres „carpentum pri- 
vatum“ ( Amin. Marc. XIV. c. 11. ). Bei Vegetiuz II. c. 25. sind die car- 
p e n t a Geschützwagen, die den onager tragen. 

Wir haben das Wort zunächst wegen seiner mehrmaligen Beziehung 
auf keltische und vielleicht germanische Völker bei Florus hier aufge- 
nommen , weil er es schwerlich nur durch Zufall und Willkür wählte. Bei 
dieser Gelegenheit setzen wir eine Stelle aus 'Afäiar. Tf'x'i) zumxij c. 33. 
her, an welche sich unsere Leser öfters erinnern mögen : 

„ Kulxot ovx ayvotü yalm^y eao/itvijr ztjr (I fiüttiniv Ttüy oyaiidzotr f*d- 
otüjv. oti ovJf aurois 'I J w/uaioie xd nuXia Trj( nazqtov qoirrj; i/fzai, 
d/Ua tariy a rije '/ ß ij q a>y >; Ktizdiy, in\ zd n ^ay/uar a avzd Ktl- 
Ttxd ona 7i QoatXaßor, evJoxt/jrjoarxof uvtoit iv zai( pjd%ait zov KfXxur 
innixou .“ 

Für den römischen Ursprung von carpentum spricht etwa, daß es viel- 
fach in klassischer Zeit verkommt, jedoch nur mit dem seltenen Derivat car- 
pentarius (Plis*., Treb. Pollio s. o., arlifex carp. Lampnd. in Severo), das 
erst seil Isidor, liisp. als Substantiv vorkommt mit der Bed. Wagner und noch 
später in der des Ziinniermatins, die es neben der andern in ital. carpentiere 
hat, ausschließlich aber in prov. carpentier frz. charpentier; span, 
carpintero port. carpenteiro ist i. q. bei Vgutio mit. carpcntarius, 
„oninis faber lignarius“, in den altd. Glossen zimberman, carpenta, frz. 
charpente, zimmer. Für die zahlreichen mli. Ableitungen und Bedeutungen 
des Wortes ist Dufresne und Gloss. lat.-germ. nachzusehen. Sonderbarer 
Weise aber hat sich das Primitiv nur erhallen in raet. carpien m. Molken- 
schlitten für die Alpen, pl. carpiens Fcldgeräthscbaften ; einige Mundarten 
haben ebarbaint in. charpainta f. Brcterboden für Mundvorralh oder 
Feldfrüchte, das ob. mit carpenta. gr. xafntyzov ist Fremdwort. 

J. Grimm Myth. S. 1223. hat die alte lat. Deutung aus carpere viam 
adoptiert, und vergleicht die Verwandtschaft von Wagen und Weg. 

Aber außer den Beziehungen bei Florus sprechen noch andre Gründe 
für die keltische Abstammung des Wortes, das die Römer früh von den cis- 
alpiniscben Galliern empfangen haben mögen. 

Wir finden es in dem gallischen Stadtnamen Carpentoracte Plin. 
H. n. III. c. 36. und in dem britannischen Kaq ßayjo ( tyor Ptol. II. 3., 
vielleicht aber nicht in der schottischen Cairpcntaloch Nenn. Bist. Brit. XIX. 
Desto sicherer aber bei den ältesten und den alten Römern am fernsten und 
fremdesten geblieben britannischen Kellen, den Gaidelcn, nicht bloß das Wort 
selbst, dos indessen namentlich auf kirchlichem Wege eingedrungen sein könnte, 
nebst Ableitungen, sondern, wie es scheint, auch dessen Primitiv. 
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gadh. carbad, in Cormacs Glossar carpat, .ca r bat, aut carpant, 
xagßarr (ob. Plol.) m. cnrrus, et bellicus, et levior; lecticula, Boßbahre, 
Senfle (auch maxilla, cf. cairbhin gingiva carba! in. palatum); carbadar 
m. auriga L q. obs. carboir und cairbne m. von cairb f. carbh m. 
asser ; currus; navis (an corbia und zugleich an carabus erinnernd); 
cairb h classcm apparere carbhodach nauta u. a. m.; cairbhist m. cur- 
rus, onus, scrula. Die brilonitchen Sprachen haben nur scheinbare Anklänge. 
Carrus schein! unverwandt; „ubi carpenla vcl carra ducuntur“ stellt 
die Lex Burgund, addit. I. lit. I. c. 4. ap. Dufr. zusammen. 

Carrocoo s. Corrooco. 

91. Carrus ist wiederum zwar nicht als Fremdwort beglaubigt und 
konnte eine specialisierte Nebenform von currus, aber auch ein aus Gallien, 
auch aus Germanien und tliapanicn eingeführtes Wort sein. 

Der wichtigste Gebrauch des Wortes kommt bei Caesar vor, der es jedoch 
nicht erst aus Gallia transalpine eingelubrt hat, da es schon Varro und Sisenna 
kannten, und Plin. H. n. XXXIII. c. 11. eine Ableitung: „nos carrucas 
ex argento caelare invenimus.“ 

Zur Auswanderung „(Helvetii) jumentorum et carrorum quam 
maximum numeruin coemere“ B. G. I. c. 3., und „pro vallo carros 
objecerant“ ib. c. 36. Bestimmter heißt es B. civ. I. c. 51.: „venerunt eo 
sagittarii ex Rutenis, equites ex Gallia cum mullis carris magnisque im- 
pedimentis, ut fertGallica consueludo“, wobei freilich carris mit impe- 
dimentis koordiniert ist, wie denn auch B G. I. c. 6. bei dem Wege ,,inter 
montem Juram et Humen Rhodan um, quo vix singuli oarri ducerentur“ 
das Wort nicht als Fremdwort, jedoch als für einen landüblichen Gegen- 
stand gebraucht wird. Wie oben den Galliern, so schreibt Caesar B. G. IV. 
c. 14. den Germanen „carros iinpedimentaque“ zu; beide Worte stehn auch 
bei Sisenna in Wechselbeziehung. Ferner sind es wiederum bei Caesar B. 
G. I. c. 51. die Germani, die ihre Wagenburg schlugen, „paribusque intcr- 
vallis llarudes, Marcomannos, Triboceos, Vangiones, Nemetcs, Sedusios, Suevos 
omnemque acicm suam redis et carris circumdederunl, ne qua spes in 
fuga relinquerclur“ etc. Ein nlr. pl. carra hat der Vcrf. des B. 1 1 i span. 
VI., die Pompejus in llispanien gebraucht; ferner Nonius (s. u.), der Mas- 
kulinbeispiele nur als Ausnahmen cilicrt. Seit Pollio (XXX Tyr.) und der Ety- 
mologisierung bei Isid. Or. XX. c. 13 : „carrum a cardine rotarum dictum“ 
kommt dieses Neutrum Alters vor, auch in halb griech. Glossen: „car- 
rum äpa$a“, „ xaQQOV carrum“, „x. raeda“; so auch jene Ableitung 
»xaQOVxiov rlieda“, (>i;diov X.“ neben xapoi'X« Hcsych., xagiixa; car- 
ruca steht auch bei Martial. Ep. XII. 34. neben essedum und covinus 
s. u. h. v. Sodann bedürfen folgende hierher gehörige Glossen bei ilesy- 
chios noch der Untersuchung : „KaQU^lcf nl9<p ' xciQttftCt ini t!jt £ pa- 
oxrjvij. — KcCQUQVtS o! 2xu9txo\ 0 I xo 1 ■ Irioi 3i, tat xarijgnt £ pa £a(. l ‘ 

Diese Gleichung mit der gallischen reda, wie die Stellung unter den 
gallischen SlreilwSgen bei Martiabs a. a. 0. und bei Liv. X. c. 38.: »esse- 
din carris que [ »forte oarpentis* Lcmairc ] superstans armatus 
hoslis (Gallus) ingenti sonitu equorum rotarumque advenil“, wie bei Si- 
senna (s. nachher) neben den fremdartigen sarrnca (sarroea), auch neben 
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carpenta in vor. Nr., unterstützen die Vermuthung fremder Abdämmung. 
Vegetius III. 10. scheint diese anzunebmen, wenn er sagt : „Omnes b n r- 
bari (Kelten und Germanen) carris suis“; vgl. nachher über carrago. 
Nonius Marc. III. p. 195. sagt : nCsrra neulri generis esse, consuetudine 
persuasum est. Maaculini Sisenna Hist I. IV. : „„Impedimenlum collocant 
omni , conslruunt carros et sarroca crebra disponunt.““ Varr. Caci 
(Cati?) hb. II. : 

»nGallica porta carros adcurat usque politos““, 
eine dunkle Stelle, in welcher immerhin eine Beziehung der carri zu 
Gallien liegt. 

Allmihllich verschwindet das msc. carrus fast ganz aus dem Gebrauche ; 
im 8. — 9. Jh. stellt sich auch ein fern, c a r r a ein , das bald den Wagen, 
bald die Wagenlast und Aehnliches bezeichnet. „Plaustrum quod vulgo 
c a r r u m“ in einem ital. Capitulare bei Dufr. bezeugt die Volkstümlichkeit 
des Wortes. Eine neue Etymologie und Schreibung versuchte Stephanus 
Tomac. Epist. OCX. Will. »Vehiculum ad le mittimus, quod forsitan a qua* 
dro, d mutato in r, propter numerum rotarum quarrum appellamus.“ 
Mein Gloss. lal.-germ. glossiert carrus durch kare, karrjeh, wagen 
u. dgl., carrum durch nd. waghenbret. 

Von dem Armensünderkarren biß zur Staatskurosso sind vielerlei Fahr- 
zeuge aus dem alten carrus erwachsen , aber außerdem noch eine unge- 
wöhnliche und in den Bedeutungen weil aus einander gehende Zahl von 
besonders mit. und roman., Wärtern, deren viele auch mit einfachem r, auch 
mit quar, quadr geschrieben werden. Wir werden nur einige im Fol- 
genden als Beispiele geben. 

Das Primitiv erhielt sich in ital. (pl. -i und -a) span. port. carro raet. 
carr, charr frz. ebar dakor. caru; die älteste Ableitung carraca, 
der Galawagen , mit sehr abweichenden Bedeutungen in ital. carruc-a, 
-ola, das seltner einen Schiebkarren, als eine Windenrolle, trochlea, rc- 
chamus bedeutet, wie span, carrucha, garrucha, wogegen ein span, 
msc. carrüco m. grobes Gebirgswägclchen sich bildete; in den Leg. Sal. 
und Alam. bedeutet carruca, caruca den Käderpllug, frz. charrue, 
woher port. c h a r r ü a. Sodann zeugte sie die msc. (span, carrüco s. o.) 
ahd. c a r r u h mhd. nhd, dial. k a r r i c h u. dgl. m. (s. u.). 

Eine zweite Ableitung aus klassischer Zeit ist carrago (Wagenburg), 
uns besonders wichtig, weil (trotz der lat. Endung) schon bei ihrem ersten 
Vorkommen Amm. Marcellinus XXXI. c. 7. sagt „carraginem, quam 
ita ipsi (Barbari, Gothi) — — adpellant“ , wozu, Ihr Namen oder 
Sache, u. a. namentlich Jornandes und Vegetius 1. c., die Berichter des 
Kimbernkrieges , sodann die Scriptores Hist, auch zu vergleichen sind ; Tre- 

bell. Pollio in Gallieno c. XIII. sagt: „Gallicnus Gothis vagantibus 

per lllyricum orcurrit et forluito plurimos interemit. Quo comperto Scythae 
facta oarragine — — fugere sunt conati.“ Die späteren Griechen 
machten aus der carrago einen x a q a y 6 t, den sie sogar mit /oya; ver- 
wechseln. 

Wahrscheinlich schon ziemlich lange vor Isidorus Hispalensis ist die un- 
geheure Triebkraft des Wortes im Wachsen. Er nennt ein „carracutium, 
vehiculum altissimarum rotarum, das nach einem andern Glossar bei Mai 
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Coli. VI. ein kampanisches Fuhrwerk ist. Es erinnert an die mit. ital. span, 
port. carraca ( neben carrucha, carrica und selbst c a r r a ) navis 
oneraria, fr*, carrache (neben mit. carracare carro vehere), woher 
auch engl, ca rack, carrick nl. karräke und krAke. 

Man unterscheide das' mit Leder überzogene englische c Oracle kymr. 
corwgl, corwg, cwragl, cwrwgl m., wahrscheinlich (iildas c u- 
ruca, curruca. Sein gadh. Name c urach f. (woher niederschott, cur- 
rach, corrack) wird schon im 6. Jh. ( Martyr. Dungall. ap. Boll. Mart. 
III. p. 268.) bezeugt : „Eo aevo quoddam navigii genus usilatum, e* vimi- 
nibus contestum et bovinis coriis contectum, quod Scotica lingua curach 

appellatur.“ Vgl. » cassiteron in insulas Atlantici mari peti vi- 

lilibusquc navigiis circumsulis cor io advehi.“ Plin. H. nat XXXIV. e. 16. 

Eines der verbreitetesten Wörter ist mit. carrocium fr*, carosse m. 
nprov. carrosso m. und , auch inll. port. , carrossa ital. cirroi*» 
span. carro*a alban. karrotza ngr. xa^foirC « , f. dakorom. c ä r u q i u 
(leichter Wagen) m. brik c a r r o fi s m. nhd. k a r o s s e f. u. 8. w . 

Carra-ta, -da, selten -tum Kuder, Wagenlast ist ital. carrata 
span, carrada kymr. carraid in. bril. carrad (fr*, charretee, 
Charge d'une charrette) m. 

Das organisch entsprechende afr*. Wort, charrde, bedeutet nfr*. Laugen- 
asche (auch eine Waßerflicge, phryganea), ist in dieser Bedeutung gan* *u 
trennen, und gruppiert sich sonderbar. Ihm entsprechen fürs erste (aus lat. 
eine rata) ital. ccnerata prov. katal. cendrada port. mit. (i. e. 
prov. in Statut. Massil.) cenrada span, cernada nfr*. cendrde (Blei- 
schaum); sodann entspricht das niederlimosin. tsadre (chadra, zunächst 
aus ccndra?) f., in andern nprov. Mundarten, öairias (chairias), 
Seirel (chairel), m. Daran schließt sich schon leichter ob. charrde, 
nach pariser Aussprache cherrde; aber die niedernormand. Form lautet 
carrde und die britonisehe in Vannes cwdred, codredm. Und wie 
verhält sich zu charrde engl, char Hol* zu schwarzer Asche brennen? 

Außer den bereits bemerkten neukeil, und german. Wörtern mögen noch 
folgende erwähnt werden : 

kymr. car m. Waggon, sledgc cario Io carry, bring, bear ceiriad 
m. a bearer cart, pl. ceirt, f. a düng cart; briL carr, pl. cirri, m. 
charrette; rouet; in Zss. char carrda charier car rer m. charron c n r- 
ricel m. brouette o. s. m. gadh. cArr f. cArn m. obs. cart f. carrus, 
trahea. — ahd. charro m. charra f. mhd. nd. nl. (nhd.) karre f., 
mhd. m. nhd. karren (karn, schon im 15. Jh., sogar karne); auf- 
fallend ags. crSt, pl. cratu, n. neben engl, cart (wie altgadh.; aus 
einer roman. Form? vgl. die folg. Nr.); schwed. kSrra dän. kärre, 
karre, f. — alban. kärrd carrus. Auch in finnische und viele asia- 
tische Sprachen wanderte das Wort nebst Sprößlingen. 

Carrocco s. Corrocco. 

92. KafnafiEQa. Lydus de Magistr. II. 13. nimmt in der lateinischen 
Sprache aeotische , gallische, tuskische und etruskische Mischung an, 
und sagt, angeblich nach Varro : „Tyr dr Sbjr xcnaaxtvfjr toü ntfiCauarot 
o : ralioi xaQtaUEQCXV, ijr TO nHj9ot xaqr alaftov H Uiiortü; oxo- 
^idCsi.“ 
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Nr. 93. Casnar 



Eine griech. Glosse (Marlin. Lex. phil. v. Cartallas) stellt 
läfnov cartalamia“ und ,> a ; r a 1 9 1 fiscella“ neben einander. Das 
bekannte mgr. <«'510 Hot mit. c a r t a 1 1 u s n. 9 . w. scheint Flecht- 
werk überhaupt zu bedeuten; in der gewöhnlichen Bedeutung Korb kommt 
es auch im Arabischen und Rabbinischen vor (Martin. 1. c.). Es wird auch 
durch „xdtpirot o'ivt ro xdr<u“ Suid. , ahd. carruh, cratto niederrhein. 
bast (15. Jh.) mol. niate glossiert. Es berührt sich mit lat. crates, woraus 
vielleicht sowol ags. er St (vor. Nr.), als das bald verschobene, bald un- 
verscliobeoc ahd. cratto, creilo, crezzo mhd. kratte, gratte, 
k r e t z e cartallus u. s. w„ entlehnt ist, urverwandt dagegen wahrscheinlich 
goth. h a u r d s mit Zubehör, vgl. Goth. YVtb. h. v., wo reichlicher Stoff ge- 
sammelt ist, auch aus den kelt. Sprachen. 

Wenn *ajr an/fa nicht auf einem Irrthume beruht, so ist es wol eher 
eine dem abgeleiteten xapraHot entsprechende Zusammensetzung, als eine 
mit deutsch gairdan, gürten urverwandte. 

93. Casnar. ein oratione Labieni (sive illa Cornelii Galli est) in Pol- 
lionem casnar (varr. cas-enn, -ml, -mo) assectator c G a 1 1 i a 
ductum est.“ Quint. Inst. I. 5. Dazu bemerkt Burmann ; »Videtur Labienus 
de quodam s e n e , puellac assectatore, verba facere.“ Dieser Sinn des Wortes 
ist der richtige, es selbst ein altitalienisehes. Vgl. Varro L. 1. VII. 28.: 
„In carmine Priami quod est : 

Veteres Casmenas ca sc am rem volo profan 
Et Priamum ; 

cascum signiflcal vetus; ejus origo Sabina quae usqne radices in 
Oscam linguam egit. Cascum vetus esse signilicat Ennius, quod ait: 
Quam prisci ca sei populi tcnucre Latini; 

Eo magis M a n i I i u s , quod ait : 

Cascum duxisse c a s c a m non mirabile est, 

Qnoniam Caron eas conficiebal nuptias etc. 

Item ostendit, quod oppidnm vocatur C a s i n u 111 ; hoc enim ab Sabinis 
orti S a m n i t e s tenuerunt , et nunc nostri etiam nunc Casinum Forum 
vetus appellant. Item signiGcant in Atellanis aliquot Pappum jenem, 
quod Osci casnar appellant.“ Nach Varro sagt Festns : » Casnar 
senex, Oscorum lingua“, und aus gleicher Quelle mit Varro schöpft 
Cicero : npriscis illis quos cascos appellat Ennius“ Cic. Tusc. 
Quaest. I.; auch der Gallier Ausonius gebraucht cascus, das Adv. xcasce 
et vetuste“ Gellius I. 10. ; vgl. auch den Beinamen C a s c a in der Gens 
Servilia Cic. Att. XIII. 44. Aufrecht (Zcitschr. für vergl. Spr. II. S. 152 ff. 
vgl. VIII. S. 208.) führt auch noch die Eigg. Casnasi-us, -a an; er 
stellt zu casnar u. s. w. casnus — cünus. 

Afrz. casnard Schmeichler gehört schwerlich hierher, auch nicht mit. 
casnus i. q. frz. chünc vgl. Diez h. vv. ; vielleicht auch nicht, trotz 
Varro, die Volskerstadt Casinum, Cassinum, die nicht bloß italischen 
Namen begegnet, sondern auch den gallischen Cassino-magus, -gilum 
(de Belloguet). Spätere Glossare haben casinar, kaniser senex Mai. 
Coli. VI. caisiaur senix u. s. m. Pott sieht in - n a r das bekannte (sans- 
kritische u. s. w.) Wort für Man n. 
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Man hüte sich, brit. cöz (Superl. cösa) vetus herbeizuziehen; es ent- 
stand aus kymr. körn, c ö t h. 

94. Cateja. „Teutonico ritu soliti vibrare cateias.“ 

Verg. Aen. VII. v. 741. 

rC a t e j a 8 , tola Gallica, unde et Teulonicnm rilum dixit.“ Ser- 
vius ad h, 1. Gellius IV. att. X 25. führt sie unter einer Anzahl alter, zum 
Theile ausländischer Wörter auf. Wir excerpieren die Stelle, um bei spä- 
teren Artikeln wiederum darauf zu verweisen. 

»Telorum, jaculorum gladiorumque vocabula qnac in historiis veteribus 
scripta sunt, item navigiorum quoque genera et nomina libitum fore nobis 
est sedentibus in rheda conquirere. — — gesa (al. gea-aea, - ea, 
-aea), lanoea, spari, rumicei, trifaces (beide emend. aus 
rurai gestri falces), Iragulte,' frtmeae, mesanculae 
(aus griech. ftiaayxvl*), cateiae, rumpiae (al. rumpbeae etc.), 
scorpiL, slbones (al. scibones, slbynae, sybinae aus 
ovßr/rat , sibines, (i fliirij der LXX. lerem. VI. 23. s. n. v. Siyvwai), 

siciles, (al. sciles, silice-s, sisilices), spatae etc. 

rumpia (al. rupla) genus teli est Thracae nationis, positumque 
hoc vocabulum in 0- Ennii annalium XIV. — — IVaves — — geseore- 
tao (al. gestoriae), — — pontones, — — parones, myo- 
paronea.“ 

Silius Italiens III. läßt sie von afrikanischen Völkern gebrauchen; das 
Excerpt s. u. v. C e t r a. 

Isidorus llisp. Or. XVIII. c. 7. schreibt : ,,Clava est qualis Tuit Herculis 
— — haec et oateia, quam Horatius caiam dicit. Est enim genus 

Gallici teli ex materia quam maxime lenta — — quod rursum 

venit ad eum qui misit. Hujus meminil Virgilius (s. o.) : 

Teutonico ritu soliti torquere oateias; 
unde et eos Hispani et Galli teutonos (al. teutonas) vocant.“ 

Eine Variante dieser Angabe gibt Papias und nach ihm spätere Glossa- 
toren : „C a t e i a lingua Persarum est sagitla barbulata, sive 
hasta qua utebatur Hercules; erat enim cum ligulis catenarum; et 
quando eam projiciebat, ilorum cum calenula retiahehat.“ 

Noch spätere Quellen bei Dufresne, wie Abbo Bell. Paris. I., der ca- 
teiam durch dnrdum glossiert und sie als gallische oder französische WafTe 
betrachtet, und Nicol. Specialis de rebus Siculis VII. c. 5. : „clavam rotans, 
quam Galli oateyam vocant“, sind sofern zu beachten, als sie viel- 
leicht nicht bloß Isidorus folgten, sondern eine romanische (französische) 
Form des Wortes kannten. Roquefort gibt oder macht denn auch eine afrz. 
cataye, cateye, catei e. Aus Isidorus schöpft Aelfric seine dreifache 
Synonyme : „clave vel c a t e i a vel t e u t o n a änes cynnes gesceot.“ 
Er braucht auch die später nicht seltene Schreibung c a t e g i a. 

Viele halten zu den catejae synonym die clavae der Gothen bei 
Amm. Marc. XXXI. c. 7. : „Barbari ingentes clavas in nostros con- 
j i c i e n t e s ambustas, mucronesquc acrius resistentinin pecloribus illidentcs, 
cornu perrumpunt.“ Diese clavae ambustae sind also ebenfalls Wurf- 
waffen; verschieden davon sind die Brandpfeile bei Belagerungen, die 
Caesar bei den Galliern fand, vgl. B. G. V. c. 43. : „(Nervii) ferventes 
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fusili ex argilla glandes fundis et fervefacta jacula io ca aas, quae raore Galileo 
stramentis eranl tectae, jacere coeperunt." 

Man hat (io v. d. Hagen Germ. I. 372.) old. katten einen Werfanker 
auswerfen verglichen; aber dieser (kat, hatte f.) ist gleichnamig mit dem 
allerdings alten Wurfgeschülz, der Stormkatte, Sturmkatze, deren 
schon von Martin, in Lex. gemachte Vergleichung mit der caleja misslich ist. 

Owen gibt ein, vielleicht nach cateja geformtes, kymr. catai, pl. 
catei on, cutter, weapon, Schneidewerkzeug; cateia bedeutet to cut i. 
q. c w t ; und to light i. q. c a t a u , verschieden von c a d u id. Koch we- 
niger läßt sich gadh. g a t h m. aculeus, telum, jaculum oder engl, g a d id., 
clava u. s. m. (Goth Wtb. II. 377 ff.) vergleichen. 

Das Wort konnte immerhin altlateinisch sein und gerade desshalh später- 
hin für fremdartige Waffen gebraucht werden. Die Bildung durch 4j a klingt 
lateinisch. 

Bei Isidors angeblich aus Horatius geschöpfter caia findet vielleicht eine 
Verwechselung mit cala Statt, vgl. die Stelle bei Serv. ad. Acn. VI. (initio): 
„Ca las dicebant ntajorci nostri fustes, quos portabant servi sequentes 
dominus ad praelium, unde eliam calones dicebantur. Kam consuetudo 
militis erat Romani, ut ipse sibi arma portaret et vallum, quod dice- 
bant c a I a m ; sicut I. u c i I i u s : Scinde puer calam ut caleas; i. e. o puer 
frange fustes et fac focum.“ Diese cala ist aus gr. xälo r gebildet. 

95. Czterva. Bei den alten Sehriftsleilern, namentlich Cicero, bedeutet 
caterva Schaar, besonders Geleite von Anhängern, oder doch einen 
Parteitrupp bei irgend streitigen Angelegenheiten, keineswegs aber von Aus- 
ländern, wie denn gerade c. togatorum vorkommt; Vergilius spricht 
ebenfalls von „magna comitantc caterva“ (Aen. II.), aber auch von 
c. avium; Plautos bezieht sie auf die Schauspieler; Gcllius personifiziert eine 
nc. incondita verborum.“ 

Jedoch schon frühe gilt c. auch von einer Kriegerschaar oder Heeresab- 
theilung, selten der Römer, wie bei Petron. Poet. CXXIV. 231., gewöhnlich 
der Barbaren, im Gegensätze zu den legiones. Vgl. u. a. bei Tac. Ann. 
I. c. 56. : „Gcrmanicus IV legiones, V auxiliarium millia et tumultuarias 
catervas Germanorum cis Rhcnum colentium Caccinae tradii.“ 
Auch bei Flor. III. c. 21. wird oatervae in ähnlichem Sinne gebraucht. 

„Dum fugiunt equitum lurmae peditumque oatervae.“ 

llorat. Epist. I. 

Die wichtigste Stelle hat Vegetius Milit. II. 2. : „Macedones, Graeci, Dar- 
dani phalanges habuerunt , et in una phalangc VIII millia censuerunt. 
G a 1 1 i atque C e 1 1 i b e r i pluresque bnrbnricae naliones catervis 
ulebantur in proelio, in quibus eranl s e n a millia armatorum. Romani 
legiones babent, in quibus singulis sena millia, interdum amplius, certare 
consueverunt.“ 

Hiernach berichtet Isidorus Ilisp. Or. IX. c. 3. bestimmter, darum aber 
nicht zuverläßiger : „Proprie autem lingua Macedonum phalanx, Gallorum 
caterva, nosträ legio.“ 

Augustinus de Doctr. Christ. IV. c. 24. gebraucht o. in eigentümlicher 
Weise, zugleich nueb als afrikanisch-lateinisches oder auch als ganz fremdes 
Wort : „Cum apud Caesaream Mauritanae populo dissuadereui p u g n n m 
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civilCm, vel polius plusquam civilem, quam catervam von- 
baut.“' Doch schildert er in dieser merkwürdigen Sitte oder Unsitte ,,duas 
partes' 1 , die denn wahrscheinlich catervac hießen. In dem seihen Lande 
indessen „Marmaridae, medicum vulgus , slrepuere oa t er vis“ Sil. 
Ilal. III. v. 300. ; und bei Sallust. Jug. XCVII. „equites Mauri atque G a e- 
I u 1 i , non acic neque ullo more praelii , sed catervalim, uti quosque 
fors conglohaverat, in nostros concurrnnt' 1 , wie denn auch hei Hirtius I). Air. 
c. XXMI. b N u m i d a e. G a e t u I i q u a“ in Caesars Lager „calervatin 1 
überlaufen; „c. currere“ u. dgl. kommt häufig vor. Bei Columelln III. c. 19 

stehn „vites eonfnsae et mistae catervatim“ den „separaten et 

distinetae sperialiler“ entgegen. Diese Unorduuug charakterisiert auch die 

„catcrvarios- temere e< sine arte pugnanles 11 hei Suel. Aug. XLV. ; 

vgl. ehds. Calig. XVIII. „catervas Afrorum Campanorumque pugilum“ (wo- 
bei wir nicht „Afrorum! 1 , sondern „pugilum“ acccnluicren ) für Horden, Haufen; 
und hei Amm. Mare. XIV. 8. 11. „catervac praedoiium, inlerfectoruin 11 . 

Dieser Charakter der caterva konnte, auch ohne daß sie aus einer 
fremden Sprache kam, ihre Anwendung auf fremde Schaaren, gegenüber 
den taktisch geregelten tcgiones, veranlaßen. Die Grundbedeutung ist schwer 
hcrnusiufinden. Diu Variante catcrna hei Vcgelius I. c. beruht auf einer 
Umdeutung in q unter na; gadh. ceathnrn f., pl. cea th a i r n c comm., 
militum vulgus , Kriegsvolk und Freibeuter in &hottland ^datier nieder- 
schott. kaitrinc, kerne) gehört vielleicht da#, gewiss zu keinem der 
kymr. Wörter c a d a r n vulens c e t h e r n pl. daemones. Dagegen ist gadh. 
ceatharbh f. caterva Fiction, und ebenso kymr. cat-orfa, -urfa, -yrfa 
m. id. ; dagegen kymr. catrawd, calrod f. Kegiment (Soldaten) mit 
einigen Ableitungen ein wirklich gebräuchliches Wort, dessen Ursprung mir 
noch unklar ist; vielleicht steht cs stall endtrod oder cadra wd (m. tbc 
rage of battle), von kymr. körn, bril. cad f. pugna, woher u. a. cadwr 
m. indes (auch sculum, von cadw prolegere?), cadorfod m. eonlentio, 
pugna, neben catorfod id., das obigem catorfa zu Liehe ein t erhalten 
zu haben scheint. Dem kymrohrit, cad entspricht gadh. cntli vb. und s. in., 
das auch eiue mehr. oder minder bestimmt« kriegersebnar bedeutet; deutsch 
hadhit? ein früjt erloschener Stamm (vgl. u. a. Grimm (Ir. II. 4ti0. Graff IV. 
804 ff. Glück 47 ff.) 

Caudaes. Bagaudae. ' 

90. Cecos. „C. J. Caesar rum dimicartt in Gallia et ab koste raptus 
equo ejus portaretur armatus, orcurrit quidam ex hostibus, qui cum nosset, 
et insultpns ail : Caesar Caesa r (Codex Guelf. I. tantum cecos, 
II. cesar; ul. Cecos Caesar, Caeoos ac Cesar), quod Gal- 
lo rum lingua di mitte significat; et da factum est, ut dimilleretur. Hoc 
aulcm ipsc Caesar in Kplicmcride sua dirit, ubi. proprium cominemorat fc- 
licitatem. 1 ' Serv. ad. Verg. Aen. XL v. 1743. 

In diesem mehrfach merkwürdigen und rälhsclhafleii Berichte hat jeden- 
falls ein gallisches Wort gestanden , das mit Caesar selbst verwechselt 
wurde. Versuche zu dessen Krklärung macht de Belloguet S. 71. Wahr- 
scheinlich eine wenigstens vermehrte Ausgabe liefert Alan du Moulin in seiner 
Grammatica Latino- Celtica, in deren Vorrede er gar nach Caesars Bellum 

19 
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Nr. 97. Celia — 102. Cervesia 



Gallicum ausruft : „Quam terribiles sunt BritoOcs, quando dicunt : torr e 
benn da Cesar! i. e. frange Caesaris caput!“ • ' » 

97. Celia s. Cervesia. 

98. „KsppEQOV yän Ziyoutnv rrjv o fi t % l rj v lt Etymol. magnum V. K f !t~ 
), i o i, wobei jedoch nicht geradezu gesagt wird, daß diese selbst (die 
Kimmerier) „JUyovai»-.“ Wegen dieser Möglichkeit indessen nehmen wir 
dieses Wort ebensowol auf, wie ob. ctQyii.Xcu. 

Der Sinn der Etymologie geht aus Homer. Od. XI. v. 12 ff. hervor: ,,/f < /<- 
fjtqCtav ardqiov äijitd; rt TTp-ii ; 1 1 ijiqi xut vetpiiq xwaXvfifttroi f* Auf die 
Unterwelt wird auch die Variation dieses Volksnamens, Ktfßi^uu, bezogen 
vgl. Hcsych. v. Krfft^Qior, Eine dritte Form, X e.t fi 4 q »o i, erklärt wie- 
derum das Etym. magnum : ,,«>) yäo Ix x* i/i'drl titur Lycophron Alex. 695. 
erwähnt der, vielleicht in Italien hausenden, Kifi/iifmx-, er sagt ebds. III. 
27 ff. n K { u /U f e 6 i axiä xaivu'n n ( ( $ a r“. Letzteres Wort ist koptischen 
Ursprungs und bedeutet Sonne vgl. Hacbmann ad h. J. Nach l'kcrt I. 1. 
S. 26 ff. nahmen die Griechen ihr xi/ifii^ot, x t yi e ( o i aus dem semit. 
k a m a r (Hiob UI. 5.); aber auch finB. kämy, kämärä Dämmerung estn. 
h ä in m ä r magy. konior düster klingen an. In dem Tbes. nov. Latin, bei 
Mai Coli. VIII. wird Cimmeria durch silva obscura glossiert. Zu 
bemerken sind noch die Glossen bei Hesychios : n Ki u c q o s, rov ; ' /ysc. 
K ififitf/t {hä ' tf fiijitjq twv {hdiv.‘ l . 

Ceroius g. Circius. 

^ ' 99. C e r e a, C e r e v i s i a s. C e r v e s i a. 

* * 

100. KfQxtQ s. SccTtava. 

101. Cernunnos s. Tarvos. 

102. Cervesia. Wir faßen hier mehrere, theilweise keltische, Wörter 
für Bier und bierartige Getränke zusammen. 

„Est et Occidentis populis sua ebrietas, fruge madida, pluribus modis 
per G a 1 1 i a s II i s p a n i a s q u e, sed rationc cadem. II i s p a n i a e jara 
et vetustalem ferrc ea genera dugpernnt; Acgyplus quoque e fruge sibi po- 
tus similes excogilavit.“ Plin. h. n. XIV, c. 22. „(Galli) vini avidum genus, 
adfectans ad vini similitudinem multiplices potus.“ Amu. Marc. XV. c. 12. 
,,Ex iisdem (frugibns) fiunt et potus, zytlium in Aegypto, caelia 
et cerea (al oaria) i« Hispania, Cervesia (al. cerviaia) 
et plura genera in Galli a aliisque provinciis.“ Plin. II. n. XXII. c. 25. s. 82. 
„(Numantini) cum so prius epulis quasi inferiis implevissent carnis semi- 
crudae et celiae (Cod. B. praellae), sic vocant indigenam 
ex frumento potione m.“ Flor. n. c. 18. „(Numantini) larga 
prius potione ugi, non vini, cujns ferax is locus non est, sed succo tri- 
tici per artem confecto, quem succum a calefacicndo (sic!) celiam 
v o c a n t. Suscitatur enim illa ignea vis germinis madefactae frugis, ac deindc 
siccatur, et post in farinam redacta molli succo admiscetur, quo fermentato 
sapor ansteritatis et calor ebrietatis adjicitur.“ Paul. Oros. V. c. 7. „Celia 
— — est potio ex succo tritici per artem confecta etc, ( aus Orosius, 
der nm 420 v. Chr. in seiner hispanischen Heimat die Berichte seiner Vor- 
gänger autoptisch ergänzen konnte) quae fit in iis partibus fl i s p a- 
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Nr. 102. Cervesia 

niae, cujo* ferne vini locus non eit.“ leid, liisp. 0 r. XX. c. 8. nnd weitere 
„cervisia a Ccrere i, e. fmge vocata.“ Besondere bei lateinischen 
Schriftstellern in Großbritannien Wird der IVarne celia, als Synonym von 
cervisia, gebraucht, letalerer sogar „a nostratibus.“ Vgl. Joan. Sarisb. 
Episl. LXXXV. «[>. Dufr. : „Hoc itaque ( vinutn ) paratius est quam celia, 
quae a nostratibus nsu vulgari Cervisia nuncupalur.“ Das 
Gloss. Aelfr. gibt „cervisia, celia ealta.“ Ebenso ein körn. Vocab. 
celea n. s. w. (s. u.). Celia allein steht in Chart. Edmundi R. Angl. 

„V congios c e 1 i a e et unum bydromeli", und in V. S. ßrigidae ap. Dufr. 
von der Verwandlung des Waßers in Bier: 

„Qui latices gelidos celiao convertit in ündas.“ 

In den späteren Schriften wird auch geschrieben oelea, cellia. Wie- 
derum ein Engländer (Rymer. t. XUI. p. 374, ap. Dufr.) stellt „vini, c e r i 
et aliorum requisitonun“ zusammen, vielleicht nach der nur von Plinins ger 
nannten und celia mit cervesia vermittelnden Form ceria, cerea. 

Cervesia, gewöhnlich cervisia, öerevisia, selten (mit.) 
cervise, cervesa, cervasia blieb den Römern fremd. Eine 
sonderbare Synonyme : „cib i r i a t i c o n, cervisia“ hat eine Glosse tu 
Alesandr. Iatrosoph. Passion, I. I: ln Constit. Erici R. Dan. a. 1269 ap. Dufr. 
heißt c e r e v isla „Tbcotunicus potus“, was freilich zunächst auf 
die Sache geht. Vgl. Tac. Germ. XXIU.: „(Germanis) Potui bumor ex hordeo 
aut frumento in quandam similituflinem vini corruptus; proxirai ripac et yi- 
num mercanlur.“ Jonas in V. S. Columbani c. XVI. ap. Dufr. sagt b einer- 
kenswerth: „Cum .... minister rpfectorü vellet promere oervisiam, quae 
ex frumenti vel hordei succis decoquilur, quaque prae Caetcris in orbe terrarum 
gentibus, praeter Scoticas et Dardanas, quae oceanuni incolunt, utuntur, nempe 
Gallia, Britanie, llibernia, Germania caetcraeqne, quae ab eorum raoribus nön 
discrepaut, vns quod typ rum nuncupant, in cellarium deportavit et ante 
vas, in quo erat cervisia, deposuit.“ Dieser typrns, tybras, 
typUs muß ein gadbelisches Wort sein, bei dem man nicht an hd. zuber, 
eher an kymr. tw ba m., die tubbe, tobbe, tub der sächsischen Spra- 
chen denken darf. Auch in lat. Urkunden in Deutschland kommt cervisia 
vor, mehr aber in der Bed. Bierfaß. Die frz. cer reise steht in einem 
Ms. a. 1464 über der b i e r e. Das Wort erhielt sich auch in ital. c e r v i g i a, 
eervogia raet. gervosa, giarvosa port. cerireja span, cervesa. 
katalon. cerveca (? bei lionorat) prov, cerveza. Bißweilen bedeutet 
cervisia eipen nicht aus Getreide gebrauten Trank, wie „ex quoKbet vi- 
no confecta“ bei Constantin. Afr. V. c, 28. ap. Dufr. 

Vielleicht hat Isidoras llispalensis Recht, wenn er Ceres cilierl Ihre 
gemeinsame Wurzel würden wir dann auch in dem keltischen Kamen dea - 
Hafers suchen : kymr. ceirch körn, (kerb) brit. cerch gadh. corc, 
coirc, m. avena. Vgl. J. Grintm Gcsch. der d. Spr. S. 66. 

Ein dritter oder vierter wurzelverwandter, ja vielleicht das Primitiv von 
cervesia enthaltender, keltischer Bicrname (wenn wir ceria und ce- 
lia auch zu den keltischen rechnen) erscheint in folgenden Stellen. 

„ — — t6 St mvöfitvöv iori. — — naqä St toi? vnoSttoityots (Kt 1- 
rüx) £vd-Og -nvQiYov pträ ufXtr o; laxruan.ut'yoy ' nayct Sh Toi? 710XX0U 
xa t 9’ avro ' xalürat St XOQfXCt (ernend. Casaub. "ex dtQXOlttX).“ Athen. IY. 

19 * 
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c. 13. (p. 152.) wich J’osiilnnins, »Iso eine vorchristliche ■Nachricht. Dios- 
cor. II. c. 110. handelt „Jltfl xtWQ[U&0$ (demnach Stamm xOinftt >1, viel- 
leicht jedoch willkürlicher Nothbehelf zu griech. Fiesion). Td xaloo/itror 
ii XOIQ/Il, oxtua^öfifroy .bt r ij} xQi9ij; y ot xai.avrt oXrov Ttouan ttoX- 
idxti XQtdvrtn — — oxfvnZtrixi rH x tri ix nvoio.r Toinvrn jiöucna^tof rv 7$ 
71 Qog faTT^Qav 'IfiqQtq x «* i? q t r r o v C a. ik Die Glossae Philoxeni sagen 
sogar „ourmen i 9 u3‘0Q und olvou lt t andre aber bei Dufr. J,a?i o m'roA 
Noch de Belloguet bat »uch Marcellus- Buid. XVI. die Synonymen curmi 
und c e r v i 8 a, ich fand sie nicht in den mir zugänglichen Ausgaben. 
In einer nuchher folgenden Stelle l Ipians Ins man auch curmi statt canrum. 

gadh. cor in ni. c o i r ni , c u i r nt-, f. , nach de Belloguet auch, cairm 
curmi, cervisbi, vielleicht auch corinpch, euirmeach in. zythepsu* cofr- 
meacli in. potator, . sind lexikogroplusche Fictionen; nicht vaber coirin, 
c u i r ln f. festuni, epulurn. vgl. ahd. b i o r e convivio. Vielleicht haben die 
Lexikographen die Grundbedeutung erralben, da' die briton. Sprachen das 
alte »Ort erhielten. Auch gadh. cream li ni., sonst allium porrum, soll 
.cerevUia bedeutet haben. Sicher fcind . körn „c er uisia coruf ce- 
ruisia vel celea c o r c f “ in «lern alten Vocab. bei Zeuss, der S. 135. 
eine Zerdebnung aus corf antiimml; Price hat coref beer, afccorguela 
best beer, and ale« kymr. cwrwf,' cwryf, cwrwr, pl. c y r fa u, in. 
ale, beer cyrfdy in. au alc-house cyrfydd in. a beer or ale brewer. 
briton.. cu fr f. cervoise, liiere rorle- Besonders die kymr. Formen laßen 
ein aus c ü r in abgeleitetes cyrinhysi Ut. cervesia vermuten, da 
die. Erweichung des in in mh v, kymr. I sehr alt ist; cerevisia 
entspräche dann den zerdchnten ncukcll. Formen. 

i>ie erwähnte Stelle bei Ulpian. Dig. XXXIII. 1. 6. 1. 9. lautet : „Si quis 
viciiitii legaverit — — ncc camum (nl. carenum, curmi) nec 
c e r v e 8 i a contiuebitur , nec h y d r o in e I i. a Prisen*. Soph. in Eclogis 
Hist. Gothicae p. 42. erzählt ^ ^JE/o^'youriö d* r ti uiv xatd xtouai (rwV 
£xutfcHr) r^oif at. dvri fifv ifttov xf-y/ov;^ dxt 't d> o<vov 6 jU t S q i in i i 
xaAoü/Jti'og — — — - xat to ix xq'i9t or /oytjyotfiitvoy n6h(r % XCiftOV ot Bd(t— 
ßrtQot xaXotxuy auro.~ Vgl. Amm. Marc. etl. Erfurdt t. III. p. 159.^ wo 
auch Apicius I. III. citiert wird. Nach .den' Citaten hei Dufresne und bei de 
Belloguet aus Cujac. Obs. V. c. 1. XXIV. e. 39. Ciiel. Aurelian. III. (wö ich 
sie vergeblich suche) war camum eine durch Zusätze moussierend ge- 
machte Gattung Gerstenbiers , synonym mit c e r e v i s in, siceta, lora, 
^araB. fit ca, foctf mgr. p h o t a d i u m. Nach .Flil. Afric. sei xd/uos der 
Name des Bieres bei den Pannoniern , nach Prise, in Hist. Graecae frugmm. 
ed. Did. IV. p. 83. an Attilas Hofe gewesen. Es fragt sich der Zusammen- 
hang dieses »orles mit nl. (bei Kiliaen) kämme, kam mit. c a m b a afrz. 
c a m b e Brauerei n). kämmen brauen kam in er afrz. camhier Brauer. 

Von den Paconco, darneben auch von ihren Nachbarn und Verwandten, 
werden uns noch andre Ijiernamen überliefert. Athenaeus IX. e. 03. p. 400. 
berichtet : w,* yija#»* iv r<ji 7if^\ /uf9qf , et; rd vtora 

xaranint ouair oi tov xQi'fttyOV 7tenioxÜ7 ** , «V TZtVOV xalovoi , If-ytor 
o’utoi * ,,/TAtjy idtor rt auußan ti JTf^t ro; TtSr x q i 9 io y , io xaÄovutyor 
TltyOt'.“ “ — —r Tqy de x^Otvov o"ivor xai j$QVlOV tireg xuioCoir. w; 

• £otpoxlijs iy TqiTtToX'itoi * 
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\ 

PvBqVTOV toy %fQa aior ov Sueir** u 

Jta't . „ 

„ ^SLinfq CrJk'i ßQlftOV *) Gn!j$); ayrjp 

7/ ^pil^ <J> noYivfitYt}““ . 

Atvr t uoYPvn tqu noaaro; Ato/iiloc- lv f Auxovpyf ;) ' — — 7SiicrV<*o; (J’ey 
Kitofat xa't ?x ni^roY. (pjjaf, xnraaxfudCfren jo ßQ VT(H\ yodtpioy .ufSt* „ M t- 
voua\ Sk. pQl%OV Ix tmy gtjwr, xctfranto öt *&Qaxf { ' ix tmy xq n^w f.“ ** 
v 'ExaraJos St fr ShtrVqt» TTt.Qtqyijqt&s fim&v' rtepi A i y v n r (io r di; dnrotfdyot 
’tlatv, i/ntp/qtt* „ , t 7fr» xoifrd* * 1 ; ro »lü/itt wrui/pimiy, 1 * “ Vw df x»7 riy? 
EoqMTttfg* fTi^id Siji Jlatoväy tpr t at jilvttv ßQVTOV ano t&>v xjrt9d>y xai 
TCUQCtßit^V dnv xtyxqo v xat Nach Atheoaeos wiederholt Coe- 

lius ßhodig. IV. c. 2G.: „Hecataeus in Europae pcriodo auclor est, Paeonag 
©x ordecr brytum hat^rire, 4c Cx milio et conyzn parabiam.“ Wahr- 
scheinlich eine andere Zusammensetzung mit dem, hier guniorten, Worte bia 
kommt ebenfalls bei den paeonen und ihren Stamm' verwandten von 

,.Exmde (> körne dm) profectus Valens oppngnntioni Chalccdonis inagnis 
viribus insislehat, cujus e* muris prötirn in rum jaciebarttur, et injuriose cotn- 
pellabatur, ul sabajarius (var. snhiarius). Est autem sabaja cx ordco 
vel frumento in liquorem uonversus paupertinus in IlLyrico potus.“ Anim. 
Marc. XXVI. ft „Notandura quod pro Hirnnis LXX. : &OV tianstulerunt, quod 
geh ns est potionis ex frugihas 'aqnaque confectüm et vulgo in Dalmatiae 
Punnoniaeqiie provinciis gentili barbaroque sermone appellatur 
sabajum. Hqc maxime utuntur Aegyptii, nt non pnrns aqnas bibenti- 
bus tribuunt, sed tnrbidas et eonunixtarum faeeium sinnlos, ut per hajuscc- 
modi potioueui haerelicae pravitatis doctrinn monstretur.“ IJieron. Cornrn. VII. 
iu C. XIX. Esaiae. Wir setzen die Stelle, ausführlich her, ’Cveil die Scblufr- 
anwendung des Ketzerrichters die als Zythosti inker bekannten Aegyptier mit' 
den Haaren herbeiziebt, zugleich auch die Natur des Trankes beleuchtet, 
wenn nicht ebenfalls verketzert. , tm - *\ 

Folgende Glossen bei Hesychios stimmen formell zu den o. v. Brisa 
ejeerpierten : ^ BqVTTOV txov io in' TQotpfc jrordy.“ Zur Vergleichung 
bieten gich^bT««, Oy ß'Q uii r, ßg-viltiv; briuwan (brauen). 

ZvS-og ni. n., zy th um, wofür sich bereits mehrere Belege, namentlich 
aus Athenaeos, in dem Vorstehenden finden, würden wir schon als angeb- 
lich keltisches Wort aurmU|rucn infißen , obgleich gneeh. £*» ein Etymon 
bietet. Auch Diodo ros V,\Ä>. schreibt wenigstens das Getränk den Kelten 
zu : „tiioTTfjt rwi* fn/iaiiVrtt -xovrtoy. twy xftgnwr ' ortqiofdi/troi tt 6 u a 
xttTctnxtodi.oufJt ix it}§ #•(>>£ 7$ TÜ^ipoaayofifudt/WQr Ihm gilt auch 

Julians Epigramm Authol. I. cd. 1604 (apud Falconer. in Stroh): 

• t ,fijiolYaY. 4,70 XQ.t&Sjf. * 

K*lr.ui rtxettfgdp&mpj oir di, tQfiyov r $ pa Oft K f A r<Q f, 

Tr, TXfVtrl -sivictY Q 71* dnrft^utOY." 

Auch bei Strnbon \^raii^ih/Spcbe fremden Völkern, wenn auch nicht den 
Kelten, zugcschrieb^q' : j|rc/o o./Kn i a v w xoioYrai (Ao v oiravoi ot o^tiot) 
— — Xotoyrai Sk xat u !&& , oh(> Sk onayfcovTai*' (also griechischen Wör- 
tern koordiniert) Ilf. p. <209. ed. Falconer. „Kai rw ±V\hp rö nolv tpüior 
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XQtjTcu rütr y A l tl a y i f i w XVII. p. 1133. ib. Auch (nach Gaten. Comm. in 
Hippocr. Apbor. II. 20. gehört ,,?7U77 (rtav zu »ein zu ,, rif tüv 

’AitZa nJgi'air SiaCjff,“ während Columella X. v, 116. sagt : „nt Pelu- 
siaci pröritet pocula zythi“; wie ihn denn auch o. Plinius und Hiero- 
ii) mos den überhaupt als Biertrinker bekannten Aegyptiern zuschreiben, vgl. 
Dalechamp. ad Plin. II. n. XIV. c. 22 Wie schon bei Herqdotos unter dem 
oSrot rot der Aegyptier, so ist auch bei Suidas v. 'Eiunrid^ai (vgl. o. 
Aristot, ap. Athen.) unter „xqtitror“. niror oder ’(u#o;, zytbum 
verstanden, und bei Suidas von o ? vor unterschieden. Paul. Aegineta in mer 
dicae arlis Priocipcs ed. Stephani 15b7 p. 621. sagt ’9vS quam oer- 
visiam vocant“; 1'lpianus i)ig. III. 33, 6. : „Zythum in quibusdam 
provinciis cx tritico, vel ex hordeo, vet ex panc conßcitur.“ Anlaß zu Ver- 
gleichungen bieten die keltischen u. a. Sprachen, aber sie werden durch die 
Matur des gr. ; erschwert. 

Das bekannte hd. fries. bier süchs. (ags.) beor, bür frics. b iar, bjar, 
n. altn. bior m. ital. ngr. (u7i l $ §a) birra dakor. bdTc frz. bittre, f. 
raet. bierra f. bier m. lautet auch briton. hier, her, vann. bir, m. 
neben biorch m. petite liiere; gadh. beöir f Bemerkenswerth sind die 
Ableitungen ital. birrajo Brauer, Bierwirth; dakorpm. berariu Brauer 
berärie I. Brauhaus. Sichere Elymologiea fehlen noch. 

Cesa s. Qesum. 

103. „Cetra obstaculum, scutum : Quis rotundam facere cetram 
nequit?“ Varro ap. Noniutn c. II. cf. „cetra breve acutum“ ib. c. XVIII. 
„Locvas (Oscornm) Cetra tegil.“ Vergil. Acn. VII. v. 732.; wozu Ser- 
vius : „cetra scutum loreum, quo utuntnr Africi et Ilispani.“ „Bri- 
te n n i ingentibus glndiis et brevibus c a e t r i s missilia nostrorum vitarc 
vel excutere. — — (Britannia) hostibus parva scuta et enormes gla- 
dios gerentilius.“ Tacit. Agr. XXXVI. Sueton.^Calig. XIX. nennt caetra 
und esseda als Zubchär theatralischen, fremdartigen Prunkes bei Auf- 
zügen : „et securi et' caetra et gladio aureaque ehlnmydc; — — coniitanle 
Praetorianorum agminc et in essedis cohorte amicorum.“ Caes. B. Civ. 
I. c. 39. unterscheidet „scutati citerioris provinciac et cetratae ulte- 
rioris Hispaniac cohortes“, wogegen ib. c. 48. „eetrati citerioris 
llispaniac“ erscheinen; c. 75. tritt Pelrcjus auf „cum praetoria cohorte 
cetratorum barbarisque equitibus paucis.“ Auch bei Liv. XXI. c. 1. 
„Ilispani — — ipsis cetris superpositis incubnntes, Humen Iransnatavere.“ 
Ib. c. 21. : „Pcdites oaetratos (sc. Ilispani generis) misit (Ilannibal) in 
Africam et fonditores Baliarcs.“ Ib. XXIII. r. 26. • „Nec Numida Hispano 
eques par fuit, nec jaculator Maurus Caetrato.“ Ib. XXVIII. c. 5. : „ — 
— peltostis (pella caetrae haud dissimilis est)“; XXXI. c. 36. und 
XXXIII. c. 4. nennt or in des Makedonenkünigs Philippus Ileere „oaetratos 
quos peltastas vocant.“ Eine zugleich die cateja erwähnende Stelle 
bei Silius Italiens III, v. 274 sq, schreibt jene, wie die cetra afrikanischen 
Völkern zu ; sic lautet : 

„Tum primum castiis Phoecicupi tendere ritu 
Cynyphii didicerc Macae; squalenlia barba 
Ora viria, humerosque tegunt velamina eapri 
Setigero, panda manus est armata oateja 
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345 sq.: 



Vcrsicolo.r contra oaetra, et falcatm ab arte 
Bnais Adyrmacbidis, ac lacvo tcginina crure“ etc. 

Aber er findet die oetra auch in dem nahen llispanien ebda. v. 

, B rnisit dives Galla e c.i a pubem v 

Barbara nunc palriis ululantem carmina lingurs. 

Nunc pedis alterno percussa vcrbere terra 

Ad numerupi rcsopas gaudcnlem plaudere caetras i 

und ebda. X. ▼- 230 sq. : < , ; 

„Ingreditur niinbum, ac ritu jam moria lbori 
Carmina pulaala fundcntem barbara oaetra 
Invadit“ etc. 

Nach Curt. Hut. I1L 1. waren die parthiachen Barcani gerüstet „levibus 
acutis cetrae ntaximc spccicm reddentibus.“ 

laid Hiap. Or. XV1IL c. 12. schreibt „scetra aciitum loreum [vgl. o. 
Servius] sine lignö, quo utuntur Afri et Mauri, de quo Poeta [Vergd. 

I. C.] : Jaevarn 8 oetra tegit.“ Ilufresne h. v. filiert die selbe Form 
„8 oetra h. e. acutum ex corio factum“ nur aus einem Schriftsteller des 
15 Jh. (Guagninus a. 1468). 

Bei dem Schol. ad Juvenal. Sat. XL v. 140 : „«d cituras acuta 

Maurorum m i n o r a“ lesen Andre o e tr as, citonas. ( 

Eine wenig abweichende Form hat Hcsychio*»: „Kah(>tal (ab xed- 
TQeca), Sriia ‘ oJro« dt XVQTtttS XVfnittS KyXr ot lii äa- 

nCSai.“ - • 

Letzteres, übrigens wahrscheinlich griechische, W ort gebraucht Diod. Sic. . 
c. 33. von der keltiberischcn Rüstung ! „‘Onifyrja, r,n; TÜr 
Taiar t * oT( »I QtOtS xou^oU, r.rH dir XVQllaiS xv.lort^o.y, äontduv 

lyodatni rä /toiJp“ ..... 

Ein spätes Glossar bei Mai Coli. VI. p. 515. nennt die oetra, vielleicht 
durch Verwechselung mit Vergiliüs Oskern, eine marsische Waffe. Gleichen 
Werth hat die Erbaltuug des Wortes in spanischen und portugiesischen V Ör- 
terbüchern; allerdings scheinen cs die Römer von den Iberern überkommen 
zu haben, die#« aber von den libyschen Nachbarn. 

104. O e v a. r Melius ctiam in hos usus A 1 1 i n a e v a c c a o probantur, 
quas ejus regionis incolac oevas appellant. Eae sunt humilis staturae, 
laclis abundantes.“ Colum. VI. c. 26. («L •«. 20., 23, 24), cf. ib. MI. c 2. 

Al tin ates oves“ von Altin u m in Üallia cisalpina auf venct.schcm Ge- 
biete, vgl. auch Vilruv. 1.4, wesshalb de Belloguct ,,Alpinae“ emendrert, 
besonders weil das Genlile nicht A 1 1 i n u , lauten dürfe; aber die bestimmte 
„regio“, die wir auch auf die Kühe beziehen, passt nicht zu dem weiten 
Begriffe alpines. Es gab auch in Pannonien einen Ort A 1 1 i n u m , also 
wahrscheinlich auf einem dem venctischen stammverwandten Sprachgebiete. 

Oberitalien war bekanntlich nicht bloß von italischen und gallischen Stäm- 
men bewohnt, sondern auch von ligurischen und dem, gleich diesen, rätsel- 
haften venetischcn, der von den Alten meistens gleichermaßen von jenen, 
wie von dem etruskischen, unterschieden wird. Wir würden den Alten gerne 
alle ethnologischen Angaben über die Veneter, wie über alle von ihrem lloch- 
mutc „Barbaren“ genannten Völker erlaßen, wenn sie uns nur, wenn auch 
nur kleine, systematische Aufzeichnungen aus den Sprachen hinterlaßen hatten. 
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Ich darf hier nicht die Aussagen, Sagen und Vermutungen der Alten über 
die ihnen so nahe liegenden und doch ihren Ethnologen so schleckt bekannten 
Veneter zusammenstellen uqd kritisieren, und begnüge mich deshalb mit der 
Bemerkung : daß ich biß jetzt mich noch nicht bewogen finde, die beV meinen 
geschichtlichen Untersuchungen ausgesprochene Vermutung zu rück zunehmen : 
daß die älteste Aeußerung über den Stamm der Veneter : »IMuQiuir ’£Mro/‘ 
bei llerodotos I. 196- die glaubwürdigste sei. 

Einstweilen verweise ich auf ein ausdrücklich als venetisch angegebenes 
Wort cotonea u. v. Halua. 

Ist ceva venetisch, dieß zugleich illyrisch, und nlhanesisch ebenfalls: 
so finden wir wenigstens den Stamm Wieder in all», ka, pl. ke, bos. Noch 
später liegt das auch schon ziemlich entstellte deutsche ahd. chuoa, rho- 
uuoa, clma, chuo (hißweilen auch durch ,.bos“ glossiert) mhd. kuo alts. 
nhd. nnl. ags. fries. nltn kü alts. und. nnord kö engl. cow. Aber da wir 
keines Falls zu Colnmellas Zeit nltinisehe noch alpinische Deutsche annehmen, 
so finden wir in der (s. u ) wahrscheinlichen Abwesenheit dieses Wortstammes 
in den neukeltischen Sprachen wenigstens keinen Grund, das höchst merk- 
würdige Wort, den cisplp. -Galliern zu Gunsten, den Venetern abzusprorhen. 
Noch weniger halten wir es italischen (pelä-gisolien) .Stammes, dessen boy 
(bos, fioüi) w’ir ent weder gjinz, oder iimnerliiii inindesteiis als eine Seiten» 
linie der Familie, von unserer Kuh getrennt halten > 

Jedoch zeigen sich auch die anlautelidrn Gutturale dieses Stammes nicht 
gleichmäßig, auch wenn wir das deutsche gavi, gan ganz aus der Sipp- v 
schaft laßen. Die Media herrscht vor; vgl» sanskr. go c. hos (tauru$, vacca, 
der zahlreichen andern Bedeutungen nicht zu gedenken) zetid. gwo .per*. gäu 
hos; osset. gal taurus, wenn es anders hierher gehört; Sjögren gibt die 
Dialektformen ghog. ghok und qug vacca; das neiiarmen. kov. id. lautete 
früher altverschoben gov, also auch nicht mit der gerrnan., altih. und alban. 
Tenuis; ebensowenig lett. gö vs. dem. göt i na, g Ate ne, gösnina, yavea aslav. 
goVedo hos (fyöhm. howado Rinderherde; litau. gowedä Kinthrherdc ). 

In den neukelt. Sprachen werden nun auch Vcrw-andtschaftsanspriiclic er- 
hoben. Zuerst von gadh. gamhainU (gahhüinn) f. vilula vel ceiva an- 
nicula; nach Armstrong sowol a steer, n young bullock, als a six moiiths 
old cow*; daher gamhnach f. an unbulled cow. Aber der Begriff der Jugend, 
der Jöhrigkcit, nicht- der der Thiergattung. herrscht vor ; w Ir leiten desshalh 
das Wort vtfn gamh, kyrar. gauaf. , m. Iiyems ab, weil bei den Kelten 
Winter und Nächte für Jahre und Tagesdauern gelten, und namentlich kymr. • 
tarw Irigauaf taurus trium annorum bedeutet. 

Briton. c oje 11 (sprich koien) in. houvillon i. q. crenn-djenn scheint 
eine verdunkelte Zusammensetzung mit djenn in. hos za sein, wie das 
gleiehhed. cozld, cöld ni. vielleicht mit leüd vitu Ins. 

Cevenna etc. s. Cimenice. 

105. Ciconia. „Huic operi erigendo quasi quandam machinam com- 
menti majores nostri regulnm fabricavcrunt, in cujus latere virgn prominens 
ad eam altitudinem, qua depriini so I cum oportet, contingat snmmnin ripao 
partem. Id genus mensurae ciconiam vorant rustici.“ Coluni. III. 
13., 11. „Hoc instrumeotuin (telon) Hispanl ciconiam vocant.“ Isid. 
Hisp. Or. XX. c. 15. „Ciconiam et ciconium vocant Ilispani 
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Nr. 106. Cimbri — 107. Cimuttice 

ligltum louguin, i|Uo in liorlis hauriunl aquani, quae imilatur illius avi* Ic- 
vnntis et deponculis rostra, dum rlangil. Kam liortulani t ein na in vo- 
canl.“ Vgulio et Joauu. de Janiia. Andere mit. Belege für ciconia telo, 
auch bei Bchigerutigsmasr Innen, gibt Dufresnc. 

Columcllas Rustici und Isidoru* llispani, welche uns zur Aufnahme des 
Wortes veranlaßen, sprachen ohne Zweifel lateinisch; bask. cigona Storch 
ist Lehnwort. Das entsprechende ital cicogna port. eegonha bedeutet 
auch den Hrunneiischwcngi I, ebenso span cigueiia, jedoch häufiger die 
Ableitung .cig - oii» I , -uiial, -ucrial; so afrz. soigno-lc, -te von 
soigne. sougne Storch. Auch ' andre Maschinen werden in mehreren 
Sprachen durch die Namen des Storchs und des Kranichs bezeichnet Auf 
beide Vögel werden wir mehrfach surü^koininen. Wie die Cicomdes 
liomines rostrali. Sc hn e bl ilz e, werden auch die tbrakiseben Kikoncnmit 
dem VogelnJimen Zusammenhängen 

106. ..tlimbri lingtia Ciall ictr I a troncs-dicunlnr.“ Fest, » K/ftßQOVg 

ino vo t/d.'ovni I' i n i/ a r o i rocs ijrhr er'f.“ . Plutarch. 'Mar. XI. » ' 

& l'rjnTq:. n (Boss. Bekanntlich wurden Volk 9 tiamen häufig zu Appellativen, 
besonders pejorativen. Vielleicht aber stammen diese Glossen, wenigstens 
mittelbar, von einer Stelle bei Posidonios, resp. Strabon VII. p. 425. eile 
Faleoner ; ..f/oirrrrTwcroc {kn i) ou katnöt zizro.'sr, on l q arg i xet ovtsc *ai 
Triers#; Ff» öi /v i u ,? |1 o i ynt n > r r~i rtjr MritMTiv noitjattrro OFperTSÖcrF.** 

Auch bei l.ivius Epit I.XIII. beißen die in lllyrien eingefallenen Kimbern 
„gens Vaga“; Diodurns V. c. 32. sagt von Jen mit den Kimmeriern, Wieden 
Heeren beider Brennnszüge, iden|ificierten Kimbern : ;,Zi/loüm yag >x na- 
Xatpö ' 1 ijn t' t v.i rv in i rä; HXorgiai intg/ourroi.“ So Wurden die 

Kimbern die Träger alles möglichen Kaulies und Unrechtes, das an Römern 
und Griechen verübt wurde.; der ungeheure Schallen ihres italischen Zuges 
fiel über das ganze Alterthum Vgl', namentlich auch Quintil. Ilecl. III. passim. 

Eine schmeichelhaftere Etymologie stellte 1. Grimm (Gramm. I. 2. Ausg.) 
auf, indem er ein deutsches k a in b a r strrnuus zu Grunde legte, jedoch auch 
(wenn wir nicht irren, in der Geschichte der d. Sprache) ahd. che mp ho 
in der jener alten Deutung entsprechenden Bedeutung tiro i. q. pirata. Aber 
den Kampf nebst seiner Sippschaft entlehnten die Deutschen erst aus dem' 
lat. campus, gleichwie die britannischen Kelten ihr (mit »vtifmoC In- 
7to<1(öuo{, 2,'ixiioi“ llesych. zusommentreirendes) camp; der kynir. campi wr 
Itorn. campier ist der mit. campio, der deutsche kempa, chemphjo. 
Irren wir nicht, so bat auch J. Grimm jene Deutung aufgegeben. GrafT und 
Holtzmann verwiesen auf das rälhselhaftc ahd. chlimbcrra trilnis. Wir 
wollen die Herleitungen eines Volksnmnens nicht vermehren. Die Deutung 
der Allen kam post evenlum und hat keinen sprachlichen Werth. 

107. Clmenice. . - 

„At Cimenice regio descendil prornl 

*— — nominisporroauctorest 

Mona dorsa celsus, cujus imos aggercs 
Strjngit fluento Rhodanus. “ 

Avien. Ora marit. 1. v. 615 sqq. 
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Nr. 108. KtvmßoiXu — 109. KioTQVxantzct 

Schräder vet-muthet Oemntontce, Wernsdorf denkt an Einwandrer aus 
der etruskischen C i ra i n i a. Ebds. V. v. 666. findet sich allerdings mit e 
statt des eisten i: ' ; \ - / ". 

„C e in e n i-c u in (vulg. Te m e n i c u in) et agrum — dnra sat vocabula.“ 
Aber wahrscheinlich ist das Gebiet der Cevennen gemeint, deren Kamen xu 
rdorsa celsus u stimmt, obwol freilich Avienus dem nnominis auctor“ vielleicht 
damit nur ein Prädikat beilegt, nicht ein Etymon. Der Prädikate wegen ex- 
cerpiereq wir auch folgende .Stellen : ■ • 

n — — qua montibus ardua summis 
Gens haintat c a n a pendentos rupe Gebennas.* 

’ Lucan. I, v. 434. 

■ nlnnumeris cultam popftis, confmia propter 

Ninguida Pyrcnes et pinea Cebcnnarum 
Inter Aquitanas gentes ct nomen Iberuni.“ 

, Auson. Clar. urb. XU. 4. 

Der Name des Gebirges wird sehr verschieden geschrieben : Ccbenn-a, 
-ac, -ici montes Plin., P. Mela, Solin., Auson. (I, c., vnr. Caebennarum); 

G. ebenn-a, -äe Plin. (einmal bei Sillig), Lucan. 1. c. , varr. bei Caesar, 
dessen liss. Cevenna haben, aber der Metaphraste rtßtrra ; varr. bei Plin, 

H. n. IV. c. 17. s. 31. lauten Ce-, Ge-banna; sodann Formen mit m bei 
den Griechen, obgleich vielleicht ebenfalls aus (häutig in mit b tauschen- 
dem) keltischem Munde: K4 fi /» ir-or, -or o(o(, -a ö(i/, Ktfiplrtj Strab., 
Pto!., wozu denn noch die obigen Formen mit in bei Avicnus kommen, wenn 
'sie anders hierher gehören. Gleichen Stammes erscheint Kt utriXtov Ovia- 
Starrunv Ptoi.Geogr. III. 1. u. s. w. (Formen bei Ukert II. 2. S. 432.) und 
der gallische Bergname Cema. 

Da gadh. ceum, ceim passus bedeutet, können wir ca hier nicht xu- 
ziehen. Kur der hritonischc Ast bietet das gesuchte Wort, aber mit der As- 
pirate f (v), die aus ni , wie aus b entstanden sein kann; körn, in ist wahr- 
scheinlich erst aus fn, vielleicht jedoch bn, entstanden. Dagegen ist Wrz. 
kam (woher u. n. kymr. ccmmi m. curvitas) beiden Sprachästen gemeinsam. 

kymr. ccfyn kymr. allbriton. cefn brit. körn, cein körn, che im, in. 
dorsutn, kymr. auch a ridge of a mounlain. 

Ist Cebenna die richtige Form, so wird das sächs. hebhan m. ags. 
heofone f. nnd. beben, hfiveiz engl, bcaven coclum (inferius) ent- 
sprechen, versteht sich, durch den verschobenen Aulaut von dem galt. Worte 
unterschieden. 

108. KirovßoiXu ist zwar nach Diaskorides der dakisebe Name der 
Hfvur ia. levxij , J. Grimtn (Gcsch. der d. Spr.) aber vermutet eine Ver- 
wechselung mit rgallisch“, da kymr. gwcnwialen, cf. gadh. fionduille 
[Weißblatt] die vitis ulba bedeute. Aber das dakische, selbst das altkeltische, 
Wort würde dann schwerlich mit einem Kehllaute, sondern mit v — kymr. 
gw anlauten. Vielleicht steckt in xii'Ov der dakische Name des Hundes 
(alban. ken), da diese Pflanze auch nhd. hunds-kürbsen, -rüben 
srhwed. hundrofva dän. hundebär beißt. 

109. KlOTOVXCt7l£TCe- »Y/^ilyyior dcooi aixonvo f%,'Po>fiaio i 

i / 

xan (t aulov p KagSouf — — , */a n av 01 XlOZOVXCtTZCTCC^, alü addnnt 
B axoiaQ , Xtßivvaza .« Dioscor. III. c. 21. 
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Der erste der angeblich hispanischen Namen ist entstellt aus lat. c e n- 
tumcapita (Plin. XXII. c. 8. s. 9.), wie denn das eryngium compestre 
noch Jetzt in romanischen und germanischen Namen die alte lateinische Be- 
deutung zeigt. "Für OxoiCcQ t? o. v. Analentidium. 

Die englische Benennung holly ist eigentlich die von ilez aquifo- 
lium, wofür auch die Formen h o 1 in und hulver gelten. Dazu gehören 
folgende, auch für ruscus, taxus u. dgl. geltende, deutsche und urver- 
wandte keltische Namen : ags. h o I e g n , holen m. ahd h u I i s , h u 1 i c 
amnbd. huls, m. nnd. hutsc nl. hals, f, neben hd. holun-tar sam- 
bucus , riscus (ruscus) , dessen ags. Name eilen ( ongl. older) wiederum 
merkwürdig mit hd. e 1 1 e n t, elend eryngiuni campestre zusamnientriBt, 
wie wol auch engl, wallwort für jenen mit Jid- walz-, woll-distel 
für dieses U. s m. Diesem h o 1 un , holen entspricht gadh. oo il i o n n 
(cailfhionn) kymr. körn, cclyn brit. celen, in. Aus d. hüls ent- 
stand frz. houx, woraus wiederum boussine, housser etc. 

J.i (irimin wird durch >j pvyyio* — arnncus veranlaßt, in dem daki- 
schen Namen den deutschen der Ziege, nd. liege, zu suchen. 

110. Circius, cercius. »Nostri Galli "Centum ex sua 
tbrra flantem, quem saevissimum patiuntnr, circiüm appellant, a 
t urbine ejus, opinor, ae verligine.“ Favorinus Gallus ap. Gellium 
II. c. 22. »In- N a r b o ne nsi provincia clarissimus ventorum est cir- 
cius, nee ülli violentia inferior, Ostiain plerumque recto l.igustico mari 
perferens , idem non modo in rel.iquia partibus doeli ignotns, 
sed ne Viennam quidem, ejnsdem provineiae urbern, altirigens.“ Plin. H. n. 

II. e. 47. s. 46. »Quidam (venti) qtiorumdam locornm proprii — — Atabnlus 
Apuliam infestat, Calsbrimn Iapyx, Athcnas Sciron, Pamphyliam cataegis, 

G a 1 1 i a m circius, cui aedificia quassanti tarnen incolac gratias agunt, 
tanqnam salubritafem Coeli sui debeant ei. Divus certe Augustus templum 
ilji, cum in Gallia moraretnr, et vovit et feeit.“ Seiicca, Natnr. quaest. - 
V. c. 17. »Circius qut et Thrascias — — Quosdam (ventos) autein 
[Suetonins] Tranquiilus proprios locorum flatos certis appeliat vocabnlis, quo 
ex nnmero sunt : in Syria Syrus, Carbasus in Cilicia, in Propontide Tracidas 
(varr. Tbracias, Thrnscidas), in Attica Sciron, in Gail in (al. G a 1 1 - c c i a, 
-icia, Gnl-icia, -atiaj Circius, in S'pania (al. Hi-, I- 
spania)8uo- (al. Söc-, Sog-) -ronensis.“ Isidor, de Nut. 
rernm c. XXXVII. Später kommen auch die Genitive circi, oeroi vor. 

Diese Stellen zeigen hinreichend , daß die Allen diesen Wind (Sache nnd 
Namen) als einen ganz örtlichen, obgleich den lat. Circus als Etymon, 
nahmen. Der Name wurde nicht bloß häufig im Mittelalter in Frankreich 
gebraucht, sondern lebte nnd lobt auch in prov. katal. ceri afrz. c'i e r c e 
span, cierzo Mistral, Nord -, Nordost- wind. Sonderbar klingt hierher in 
einem mlt.-ital. Glossar bei Dufresne »circina la aurn, ventesello.'* 

Die neukelt. Sprachen haben das Wort nicht , wol auch nie gehabt. 
Adelung gibt jedoch ein hriton. cyrq Sturmwind, und Tbierry kirh, 
schwerlich richtig. Auch mag die Zusammensetzung brit. c o r — , cour- 
ve fiten f. kyinr. corwyUt m. gadh. cuairt-ghaoth m. tnrbo 
wurzelverwandt sein ; gadh. c n a r t m., gew. c u a i r t f. Circulus muß nach 
diesen Wörtern (cor aus cort?) auch dem briton. Aste eigen gewesen 
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, * . / 
sein, der jetzt das mit circa« näher verwandte kymr. cylch hriton. 
celch (vann. cerl aus cerclus?), m. zeigt. 

Der hispan. Sucronensis ist nach dem gleichnamigen MeerhiWn 
(Pomp. Mela II. c. 7.) benannt. r* , r > - 4 

111. Cirrus. „Videmas, quasi insignia in corpore, cirros (al. eil* ei) 
German or uni, granos et cinnabar Go t ho rum, Stigmata Britonum. 
— — Flavent capitibus intectis Getae.“ Isid. Or. XIX. c. 23. Isidors 
Quelle für' die ,.cirros Germanorum L “ ist vermutlich Tertullianus (de Virg. 
velanda), der den selben Ausdruck gebraucht. Schon Juvenalis schreibt den 
Germanen den cirrue zu neben der „flava cocsa ries“, die jedoch Isidorus 
unabhängig von der folgenden Stelle den Geten gibt. * 

„Caerala quis stupuit Genua ni lumina, flavain 
Cacsariem, et madido torquentem cornua cirro?“ 

* •: ' ' ■ * *. Juvenal. Sat. XIII. 

Das griech. *i#(de in Verbindung mit diesen Stellen könnte uns in cirrue 
blondes Haar sehen laßen; aller letzteres kommt unsers Wißefls sonst nur ohne 
diese Beziehung, ja häufiger für haarartige Bestandtheilc von allerlei Dingen, 
als für .Menschenhaare vor, und ist, wie auch cirratus, in klassischer Zeit 
überhaupt selten, desto häutiger aber in späten Glossarien, und zwar dort 
vorzüglich in den Bedeutungen Zopf, Locke Indessen braucht es so schon 
die älteste Stelle bei Varro (Cato, vel de liberis eduenndis) ap. Xonium 0» 
p 94 ; ,,ltaque Ambracie primum capillum puerilem deniptum, item cirros 
ad Apollineiu parere solcnt.“ 

Wenn auch die Sache germanisch ist, ist cs doch nicht leicht das Wort. 
Wir setzen es hierher, weil es bei Isidorus in Begleitung wenigstens Eines 
Wortes verkommt, das nicht bloß dem Sinne nach einem Volke zugeschrichen 
wird. Die grani der Gothen, die wir in den germanischen, keltischen 
und romanischen Sprachen wiederßnden (u. V. G rann us. Goth. Wtb. I. 
317. II. 427.). sind sogar mit den cirri so ziemlich gleichbedeutend, und 
sofern erscheinen letztere als korrelatives Wort eines andern germanischen 
Stammes. Da wir gothischc Wörter nicht als ofticielle Gäste aufnebmen, 
verweisen wir auch für cinnabar auf Goth. Wtb. II. 452 ff., bezweifeln 
aber cbensowol fortwährend, daß es dort richtig unter kinnus stehe, schon 
weil Isidors ci (außer m überlieferten filteren Wörtern) nicht mehr ki lautete; 
wie auch, daß es der bekannte Fnrbcnnäme sei. 

112. Clupea ». Attilus. 

113. Cocolobis. „Basilicnm (uvam) Dyrrhachini celcbränt, 
Hispnniac cocolobim (al. co c c u 1 am) vocan l.“ Plin. II. n. XIV. 
c. 2. „Pnssunt (uvue) — — - commendari, qirtlis est hi t urica | die auch 
vorher hei Plin I. c. vorkommt], qualis hasilica, quarum miuorem coco* 
lubem vocan t Ilispani.“ Colum. Hl. c. 2., 19. Daher der botanische 
ital. span. port. Name des Traubenbaums : coccoloba. 

114. Coli sa tum. ,. Album (stannum) incoquitur acreis operibns 
Galliarum invento, ita ul vix discerni quent ab argento, eaque incor- 
t i I ia„[ Bomani ’ ] vocant. Dcinde et argentmn incoqiiere simili modo coeperc 
equorum inaxiute ornamentis juincntorumque jugis in A I e x i n (A I e s i a) oppido ; 
reliqua gloria Biturig um fuil. Coepcrc deiude esseda sua colisata- 
que ac petorita exornare simili modo, quae jam luxuria ad aurea quoque. 
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non modo argeutea, »tu tiru In pervenit, quaeque in scyphis cerni prodigum 
erat, haec in vehrculis atteri coltua vocatur.“ Plin. H. n. XXXIV. -d" 17. 
„Et in India inventae (achatae). — _ — reddunt eninr spccies Ouminnm, nomo- 
rum et jnmentorum, etiam, esseda et slalkctila et uquorutn ornantenla.“ 
Ib. XXXVII. c. 10.' sv ‘ ; ‘ 

ln der ersten Stalle hat una die von Sillig überall benutzte Bamberger 
Handschrift mit einem neuen gallischen Worte bereichert. Als solches näm- 
lich erscheint pol in ata durch seine Stellung zwischen zweien anderweitig 
als gallisch bezeugten Wagennäinen. Varianten der Hss. und Ausgaben lauten : 
(esseda) „suaculis atque aere; s. atque acre; s. atquo cre; et vehicula 
et; atquo peturita acre; sua staticnlnque ac; s ta t i c u I is aeque ac. 
Andre Varianten von petoritai; peoorita, pectoria, pituria. 
Statt argentea ataticula lasen Andre a. vehicula. 

Das sonst nirgends bekannte colisata findet siyb ohne Zweifel merk- 
würdiger Weise in kaum veränderter Form in einer einzigen Gattung spät- 
lateinischer Glossarien (15. 1h.) in der Mainzer (vielleicht auch der Bres- 
lauer t) Sladthibliothek und des Prager Museums, bei denen auch andre Zeichen 
auf Bamberg deuten, wo das Original derselben aus der von Sillig mehrere 
Jahrhunderte später benutzten Handschrift des römischen Enoyrlopädisten 
geschöpft haben mag. Port lautet das Wort colisr-um, -a und wird ein- 
stimmig durch (Wagen-), ränge, in dem prager durch die Synonyme chi ph f, 
glossiert, wie man denn auch in staticula bald einen Wagen, bald einen 
Wagenlheil gesucht hat. Zu diesen' Deutungen stimmt auch der Platz dieses 
Wortes in der zweiten Stelle, obwol die neuereu Lexikographen überall nur 
die Bedeutung idolum, parva statua annehmen. 

Neukeltische Anknüpfungen an colisatum. finden wir nicht. 

115. Combennones s. Beuna. Präfix und Suffix sind gleicher- 

maßen gallisch und lateinisch ; vgl. u. a. Zeuss 736. 841 IT. 874. und unsere 
folgende Numeri " ‘ • 

116. Condadiscona. -„Reperil tandem ultcrius inter saxosa con- 
vsllia culturac patulum lociim, qui altrinsecos trijngi monlium paululum ardua 
secedente natura, in planitiem aliqriantulum relaxstur. Illic namque bifidi in 
solidum concurrentc natura, mox eliatn ab unitote elemcnti jam comiiti, 
Condadieconae loco vulgus indidit nomen.“ V. S. Romani Ab- 
hatis lurensis c. I. ap. Duft., wozu de Bellognel Nr. 171. die Variante 
Condateseum anfübrt. Zenas 775. citiejt „monasterium quod Con- 
datiscone vocitari voloerunl“ ans Gregor. Tur. Vit. palr, c. f., Con- 
datisco monasteriqm aus Boll. Febr. 3, 741 745 , und vergleicht, außer dem 
in Gallien so häufigen, auch in Britannien (llin. Ant,) vorkommenden Orts- 
namen Condate, dem deutlichen Synonyme von lat. ConflUentes 
(Condätem ad porttim Anson. Mos. I. v. 367. ) , auch einen Orts- 
namen Condatom agus (Tab. Peut.), Roquefort gibt als Appellativ 
„condat, conde, conde“ confluent ou einboiicburc de deux riviäres.“ 
Diese Bedeutung gebt nicht ganz klar aus dem mönchischen Schwulste der 
obigen Beschreibung hervor, ist aber ohne Zweifel gemeint 

Das Präfix ist das allgemein keltische, mit dem lateinischen identische, 
com, con (jetzt kymr. cyf, cy u. s. w.). Für däte finden wir keine 
sichere Deutung. > 
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Kovixlo? i. Cunieulus. 

117. Koqüxiov i. Limeum, 

KoQ/.ia s. Carvesia. ■ „ 

118. Koma. ,'J^ytjtiüyi; — — raUoi xofwa.u Diosc. II; c. 208. 

Mehrere kynirobrilonische Pflanzennaiuen sind mit corn cornu zusammen- 
gesetzt. Eher noch läßt zieh lat. corn um (aU Pflanzcnnamen im Allge- 
meinen) vergleichen. S. auch u. v. Hoclamsani. 

119. Corrooo (al. corrocho, carroco, oarrhooo) ist 
der nur bei Auson. Episl. V. GO. verkommende und dezzbalh wahrscheinlich 
örtliche (gallische) Natnc eines Seefisches, in welchem man den Stör ver- 
mutet, der nach llonnorat' in .Bordeaux und Toulouse creac heißt. Aber 
die Anssprache crc« kann cbcnsowol auf errat gehn, und so schreibt 
Roquefort wirklich. Nemnich gibt er dar in Bordeaux, g r 6 a c pu Mont- 
pellier. Naber stimmt der von de ßelloguet verglichene galicische Name 
des Turbo! ( plrurooectes maximuz), corrujo, wcsshalb er aquitaoischen 
Ursprung vermutet. 

120. Cotonea z. Hains. 

121. Covinnus, oovinus. „DimicaAt (Britanni) non equi- 

talu modo aut pedite, verum bigiz et ourribus Gailice arniaii. 
Covinnos vocant, quorum falcatis uxibus ulnntur.“ Pomp. Mela III. 
c. 6. § 60. „Media campi (Brilannorum aciei) covinariua et 
eques strepitu ac diseurzn complebat.“ Tac. Agr. c. XXXV. Auch Sil. Ital. 
XVII. v. 417 sq. meint, mit dem für sie, wie für die Germanen patzenden 
Prädikate euere lus, die Nordbrilen : . 

„Caeruluz haud nliler, cum ditnicnl, incola Tbyles 
Agmina falcifero eireumvenit arta o o v in no.“ 

Dagegen singt I.ucan. Pharsal. I. v. 425 II. : 

„Et doeilis rector rostrati Belga oovini 
Arvcrniquc ausi Lalio sc fingere fratrez 
Sunguinc ab Iliaco populi.“ r 

Die Beigen meint auch der späte, aber aus einer alten Quelle schöpfende 
Papias : „C ovinum vehiculi genns, quo Beluaccnses ulnntur“, 
da er sagt : „Belga cst Bpi ua cum civitaz.“ 

Nicht als Kriegswagen, und ohne exotische Herlcitung, jedoch dem galli- 
schen csscdum und der carruca gegenüber, steht das Wort bei Marttal. 
Ep. XUI. 24. : 

„0 jucunda, oovinne, solitudo, 

C a r r u e a magis essedo que gratum . 

Facundi mihi munus Acliani! 

Nusquam est rnulio, mannuli tacebunt.“ 

„Covinnus td^ior jftr.tsJpwrde.“ Gloss. Philox. 

In frühen mit, Glossen kommen auch die Schreibungen vortconuina, 
coruinium, conumuum genus vehiculi. 

Die früher von uns, nachher auch von Zeuss, gemachte Vergleichung mit 
kymr. cywain vcherc, convehere cyweiniad m. „a conveying“ ist nicht 
sicher, ebensowenig die Zusammensetzung von cy in diesem Worte mit 
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einem, dem gadhel. fön, feiin m. (vehiculum) entsprechenden und (gleichwie 
engl, wain) dem deutschen Wagen verwandten, aus der Wurzel von lat. 
vehcre entstandenen kytur. Worte. Ein kymrisrher Umlaut e i aus ai 
kann wol zu gadb. "4, eu, aber nicht zu altbrit. i gestellt werden, wenn 
wir dieses, nicht etwa als weitere Zusammenziehung eines bereits aus ag, 
ah (eg, eh) zusammengezogenen Diphthongs ansehen, was für eine so an- 
tike Form zu Viel scheint. Das jetzige kymr. körn, gwain f. (vb.gwei- 
niau) briton. gouin, gouhin ( ist aus dem gleichbedeutenden lat. 
vagina, roman- guaina u. s. w.', entlehnt. Covinus kann auch eine 
Ableitung seine 1 ; - 

gadb. cobhan (gen. -ain) m. , dessen Vokal auch nicht stimmt, soll 
nach Armstrong nicht bloß eoffer (so Dict. Scoto-Celt. ), sondern auch 
c offin, bier, ja car, chariot übh. bedeuten, und zwar nicht bloß dem 
covinus zu Gefallen, da einige Belege aus Dichtern angeführt sind 
Das Dict. Scoto-celticum confundiert in diesem Worte sehr verschiedenartige. 
Es scheint zu den zahlreichen jüngeren Sprößlingen des griechich-lateinischeti 
xoipiros (erst Splter auch mit t), cöphlnus zu gehören, dessen kurzes 
und unbetontes i , zumal bei bloßer Entlehnung, leichter zu a werden konnte, 
besonders bei dem dampfen, fast indifferenten Tone unbetonter gndhelischer 
Endungen; bei urverwandten Wörtern wäre nur die umgekehrte Wandelung 
anzunebtnen. In der That kommt auch mit. c o p h a n u s Scbanzkorb vor. 

Ko<pifo(, das bei den Griecben > frühe erscheint nnd von ihnen zu den 
Römern kam, steht auch im Griechischen isoliert und wurzellos. Aber eben 
sein Alter Kßt uns keine Entlehnung aus kelt. covinus vermuten, eher 
noch Urverwandtschaft. Sein 9 , ph kann, wie auch das britann. v in co- 
vinus , eigentlich b h sein und i seine Quantität mehrmals gewechselt haben, 
wenn nicht die Kürze ursprünglich ist. Wir wollen damit die Möglichkeit 
bezeichnen : daß c 0 p h i n u s die mit dem britann. covinus gemeinsame 
Grundbedeutung des Korbgeflechtes behalten habe. Erst mit. sind die Bedeu- 
tungen des Kastens, auch des Todtenkastens und sogar des steinernen Sar- 
kophags. Dazu gehören folgende Wörter. 

alban. ahd. k ö f i n a ahd. chouina, chophennaf. cophinus, Korb 
span, cuebano großer Korb prov. cofin frz. engl, c off in Körbchen, 
engl. Sarg; itak c o f a n o Kiste neben mit. cophrua, cofferum u. s. v. 
span. prov. cofre frz. c 0 f f r e ( daraus engl. nl. — cofferen Tcuth. — 
nhd. ) kymr. eoffawr, coffr körn, cofer brit. c o 11 f r gadh. c o f a r , 
cothar, m. id. Nach Diez auch ital. eoffa span, cofe Masfkorb hierher. 

122. Creobula >. 

123. <3r onium s. Morimarusa. t 

124. C h r o 1 1 a. 

„Rofnanusque lyra plaudat tibi, Barbarus harpa, 

Graecus achilliaca, chrotta (rotta Cod. Vatic.) Britanna 

eanat. — — * , 

Nos übi versiculos, dent barbara carmina leudos (varr. ludos 

Editt-, laedoB Cod. Vatic.).“ 
Ven. Fortunat. VII. 8 . 

„Sola saepe bombicans barbaros leudos harpa relidebat.“ 

Idem in Epiat. ad Greg. Pap. praefixa 1. I. poematum. 
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kymr. e r w t h , dem. cty t h y a, m/fcorn. engl, cfowd gadh. c r u i t f. 
Art Saiteninstrumentes, gadh. angeblich auch i. q. crotal m. rymbalum, 

i. e. xQoralor; kymr. auch capse, a kind oFbox; crythor kom. crowder 

gadh. cruiteir Fiedler, Crwthspieler , gadh. auch Buckliger. Den Namen 
erhielt die Crwth von ihrem gewölbten 'Bauche (vgl. u. a. über ihre Ge- 
stalt J. Wolf, Geber die Lais S. 242.); vgl. kvmr. cröth f. Uterus crothf, 
c r y t h u vb. a. schwellen, bauchen. Eine englische (irische) Schrift bei Wolf 
a. a. 0. S. 496 giebt folgende irische Formen und Bödeutungon an : „cruit 
a harp cruitoge a small violin cruitb a crowde or violin crutaire 
a harper, a musician.“ Zeus» findet altir. crottichther cithnrizatur, 
Stokes (Irish Glosse«) rruitirc sitarista (ritharista). J. Grimm nennt 
Gramm. III. 468. die chrotta unserer Stelle „ein Saiteninstrument der 
alten Franken“, ohne ihres sicheren, und wenigstens auch hier gemeinten, 
britannischen Ursprungs zu gedenken. Vielleicht hielten die Franken die ihnen 
bekanntlich mundgerechte Lautstufe, die sie in construierter (aspirierter) bri- 
tonischer Form vernahmen, gerne fest. Die Angelsachsen entliehen unmittel- 
bar ihre erüdh (crudli Wolf a. a. 0. S. 242. ) engl, crowde, crond, 
die Franzosen einst auch c r o u t h oder ( verschrieben?) c o r u t h bei Roque- 
fort, Supplement p. 104., was aber froilich dort dem biblischen Saiteninstru- 
mente mit. cborus (vgl. Dufr. h. v. ; choron im Roman de Brut Vol. I. 
p. 179.?), gr. £opo$ entspricht. - » * -v * 

Sonst haben die romanischen und deutschen Formen, und selbst nltcng- 
_ lische (rote im niederschottischen Sir Tristrcm) den Guttural ganz verloren, 
wahrscheinlich die deutschen ein verschobenes h, bevor die Franzosen ihr 
prov. (daraus altspan.) rota afz. rote zunächst von den hochdeutschen Nach- 
barn, nicht von den Franken, erhielten. Im ahd. Zeiträume kommt vor rota, 
rotta psalterium roton psallerc; mhd. roten, salmrotten id. ; rodda 
lyra rodda-i-i cytareda (12. Jh.ft Gottfried von Strafiburg schildert „eine 
rotten, diu was kleine — — ze wünsche gecordieret“ ; und sö kommen 
biß in den Anfang des 16. Jl». vor (vgl. Scbmeller III. 170. Gloss. lat.-germ. 
vv. Nabul um. Nauplium. Rubeln. Rutta.) die Formen hd. rotten, 
rott, (auch nd.) rotte, rulte, hd. rutthe, rutlie, rute, demin. rotte-, 
röte-, rute-, rudq-liu; spät mit. rutta, ruta u. dgl. 

Wenn am Ende der Hs. von Nötkörs Bibelübersetzung u a. steht : „An- 
tiqumn psalterium — — symphoniaci quidani et ludicratores — — plures 
. cbordas annectentes et nomine barbarico röltam appellnntes 44 , so ist doch 
nach dem servilen Gebrauche der lateinisch Schreibenden die deutsche Mutter- 
sprache gemeint, mn so sicherer, da an einem andern Orte der Hs. steht : 

j, Dafc sal titsa nch heizet nu lirdutiicun rotta a sono vocis, quod 
grammatici faititiüm vocant, ut t i n ti n a h u I u m et clocca.“ Der antiety- 
mologische Zusatz zeigt sogar, daß der Schreiber Nichts von der Entlehnung 
des organischen Wortes einer fremden Sprache mehr weiß. 

Yenantiüs a. a. Orte stellt der britannischen chrotta den Rarhärus 
,--«iit der harpa und den barbaris leüdis gegenüber. Auch dieser 
Barbants muß, nach beiden Wörtern, der Germane sein mit seiner ahd. harp ha 
mhd. harpfe nhd. har fc ags. hearpe engl. ntil. harp altn. schwed. 
,>ha rpa mul. däo. harpe, woraus (nickt aus aqnrj y s. Diez 27.) frz. harpe 
(aspir. h) ital. span. port. prov. arpa (auch ngr. a\ma) dakor. racl. (auch 
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slav. mngyar.) harfa (a. d. Ild.). Richards (Hislor. Essai on Wales etc.) 
Tührt ein altes irisches Wort oirpeam für Harfe an, das aus hirpam 
entstanden scheint. 

Wenn jedoch die deutsche Harpa alt genug war, um aus der lateinisch- 
griechischen entlehnt zu sein, gleichwol aber ihren Namen von der Gestalt 
der barpa Sichel, oder vgl. harpag-a, -o Haken, erhielt, wozu wiederum 
Diez wegen des aspirierten h z. B. frz. harpin nicht stellt (obgleich 
z. B. das aspir. h von b e r s e dein sogar im Altlateinischen seltenen h von 
hirpex, irpex entspricht): so müsle eine Urverwandtschaft angenommen 
werden, wozu die deutschen Lautstufen minder stimmen, als zur Entlehnung. 

Auffallend entspricht das von Diez zu harpa gestellte ital. arpicare, 
incrpicarc dem bair. härpfen klettern, vielleicht identisch mit Harfen 
rutschen der Bergleute auf dem Arsleder. Zugleich aber tragen wir Be- 
denken, die ital. Wörter von erpicare eggen erpica Egge (aus irpex), 
die spät mit. auch a r p i c a heißt, zu trennen. Und wiederum heißt, an 
hirpex, arpica anklingend, die Egge selbst schwed. harf n., vb. harfva, 
dSn. harv s„ vb. harve, norweg. horv s. , das freilich von harpa u. 
s. w. sich ablrennl, und schwerlich sich durch* die Bed. peitcr^i occare.\ 
terram an altn. hörpuskel f. pecten maris , concha p e c t i if a t a 
knüpft, weil hier das Bild eher von den Harfensaiten hergenommen ist. 
Von letzterem mag auch die Nebenbedeutung von nnord. harpa, harpe 
nnl. harp, harpen cribrum, cribrare , ventilabrum , ventilare rühren. 
Aber altn. harpa bedeutet coarctare; redarguere herpa graviter arguere. 

Es ist bemerkenswerth , daß gerade die lebenden keltischen Sprachen 
gegenüber vielen modernen Sprachen den Namen harpa nicht zeigen, son- 
dern statt dessen den bekannten kymr. telyn brit. telen, f., die (iadlielen 
c r u i t und c 1 4 r s a c h. * 

Nicht ganz so verhält es sich mit dem leudus, dem ags. (altn.) liodh 
(leodh) ahd. lioth, liod amnhd. nnl. lied nnl. löd, n., woher goth. 
li u thon yaUtir I i u t h a r eis äitov ahd. liudön, liudari altn. lioda, 
da auch ein gadhclisches laoidh, laoi, laeidh, altir. laidh m. carmen, 
hymnus laoidh horlari (vgl. altn. lioda ä cinn verbis aliquem appcllare) 
sich findet. Entweder aber steht dieß laoidh allein in den kelt. Sprachen 
und ist aus dem Nordischen entlehnt, oder es gehört, wie Diez 670. ver- 
mutet, zu kymr. Hais m. vox, sonus, strepilus (Diez setzt auch „Melodie“, 
schwerlich richtig), woher u. a. Ileisio strepere lleisiol vocalis lleisiwr 
vocifcrator, — was wir ebenso bezweifeln, als daß beide zu prov. afrz. (engl.) 
lay, lai gehören — , und dann wäre es unserem Liede ganz fremd. 

125. Crupellarii. Tacitus Ann. III. c. 43. nennt bei dem Auf- 
stande Sacrovirs in der Aeduerhauptstadt Auguslodunum außer dessen Ko- 
horten als Kämpfer die „nobilissimam Galliarnin subolem , liberalibus studiis 
ibi operatam“ (ein merkwürdiges Factum!), und erzählt weiter : „Adduntur 
e servitiis gladiaturae destinati, quibus more gentico c o n t i n u u m 
f e r r i tegimen (C r u pellarios vocant), inferendis ictibus in- 
habiles, accipiendis impenetrabiles.“ 

Wir sehen von Lipsins Hypothese ab, daß die (persischen) Clibanarii 
Rn die Stelle der Crupellarii zu setzen seien , finden aber auch für 
diesen Namen keine genügende Erklärung. Ein Hauptstück ihrer Rüstung 

20 
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scheint crupell (was ganz kymrisch lautet) geheißen zn haben. Wäre 

(ließ der Helmschmuck , sie demnach C rj s t a t i gewesen , so läge die Er- 
klärung nahe durch briton. cribell, criben, vann. k I i p e n (seinerseits 
zufällig an c 1 i b a n a r i i erinnernd) f. kom. c r i h a n Hahnenkamm, Feder- 
busch, auch cimier und cime übh. ; das den kymrobrit. Mundarten gemein- 
same, den gadhelischen fremde Primitiv ist crib f. pecten, crista (Nebenform 
kymr. crwybr, cwybr m. honey-coinb) vgl. slav. grebeny f. etc. id., 
auch wol letl. kröpes pl. Kamm oder Kammhaar der Pferde. 

126. Cucullus s. Bardocucullus. 

127. Cuculus. „Tu cos, quns llispani cuculos vocant, a 
propria voce constat nominalos. 14 Isid. Or. XII. c. 7. „Tuen, quem 
Spani cuculura voran!, a voce propria nominatus.“ (iloss. arabico-lat. 
ap. Marlin. „Tucus, un oisel, cocul.“ (iloss. lat.-gall, Sangerm. Gegen- 
wärtig heißt der Kuckuk span, c u c I il 1 o port. c u c o. C u c ul u s ist in der 
lat Sprache von Alters her einheimisch, t u c u s aber sonst nirgends bekannt. 

128. Culpita. „In culcitiB (al. oulcitriB) praecipuam glo- 
riam C a d u r c f obtinent; G a 1 1 i a r u in hoc et ■t o m e n t a. ( var. tor- 

.jn e n t a ) pariter inventuin. Italiae qnidem mos ctiam nunc durat in 
appcllatione strumenti.“ Plin. II. n. XIX. c. 1. : ,, — — quippc aenis 
polientum cxtracla (sc. purgamenta lanae; al. „cxtraclae“, sc. lanae coactae) 
in tomenti ( varr. tormenti) usum veniunt, G a 1 1 i a r u m , ut ar- 
bitror, invenlo; certe Gallicis hodie nominibus discernitur; 
nec facilc dixerim, qua id aetate coeperit. Antiquis enim torus e stra- 
mento erat, qualitcr etiamnunc in castris.“ Ib. VIII. 'c. 48. s. 73. „Gna- 

phalium cujus foliis pro tomento utuntur“ (ohne nähere 

Angabe der Gebrauchenden) Ib. XXVII. c. 10. s. 61. „Italia et Pelignis lineis 
honorem habet, sed in culcitiB precipua (sic) gloriam Gadurcei ob- 
tinent Ga Hi aru m. hoc et tomenta pariter inventuin egyntio (sie!/ 1 etc. 
(Pseudo-) Appullcii de Heinedjs Sulutaribus Fragm. ed. Sillig. 

Es fragt sich , ob die beiden ersten parallelen Stellen bei Plinius nicht 
bloß die Erfindung, sondern auch die Benennung beider Dinge als gallisch 
bezeichnen; in der zweiten, nicht ganz klaren, Stelle, ist allerdings bestimmt 
von gallischen Wörtern die Rede , womit aber gerade „tomenti“ nicht un- 
mittelbar gemeint sein kann, eher das vorhergegangene „purgamenlo“, dessen 
Plural in „extraeta“ steckt, oder auch die ganze Fabrikation, auf welche das 
ntr. sg. „id“ zu gehn scheint. Ein schlagendes Beispiel für Plinius Sprach- 
gebrauch bietet die o. v. eolisatum excerpierte Stelle XXXIV. c, 17., 
wo incoctilia trotz dem „Gatliarum invenlo“ und „appellant“ ein echt 
lateinisches Wort ist. Wahrscheinlich auf die belgischen Leu ei geht: 
„Tomen tum Leuconicum (Edd. Lingonicum). 
Oppressae nimium vicina est fascia pluniae, 

Vellera l, e u c o n i e i s aecipc rasa sagis. 

Tomentum Circenae. 

Tomentum conoisa palus Circense vocatur; 

Haec pro I. euconico Stramine pauper emit.“ 

Martial. Ep. XIV. 159. 160. 

„Leuconicis agedum turaeat tibi culcita lania.“ 

Ib. XI. 66. 
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Sonst linden wir keine Andeutung über den gallischen Ursprung beider, bei 
den römischen Klassikern einheimischer, Wörter. Die spüle Stelle der llegnla 
Hagislri c. LXXXI. ap. Dufr. mag in „tomentarioB sagos singulos 
et laenas“ zufällig die gallischen Gewände zusammenstellen ; jedoch er- 
innert sie sehr an die Stelle bei Varro L. I. 111. c. 35. §. 167. : „Posteaquam 
transierunt ad ouleitas, quod ineas acus ( ex „ e a b a g u s emend. 
Scaliger) aut tomentum aliud ve quid calcahant, ab sternendo (al. i n- 
culcando) culcita dicta.“ 

Tomento (Werg, Scherwolle) ist span. port. lebendiger, als ital. ; fri. 
tonten teux vollends nur ein botanisches Kunstwort. Außerordentlich ge- 
bräuchlich ist tomentum mit vielen Varianten in späten Glossarien, s. Gloss. 
lat.-germ, h. v. 

Tbeils culcita, theils culoitra liegt den romanischen Formen 
su Grunde : span. port. colcha (Matrazze, Bettdecke), nach Diez 107. auch 
prov. cota (für colta, wie mot für molt) afrz. coute, keute, 
q u i e u t e nfrz. c o i t e (mit. coilta) couette (nicht aus xo(t ij ; auch nicht 
etwa an quieta wailon. keute angelehnt? ebensowenig gehört frz. couche, 
C o u c h e r aus c o 1 1 o c a r e hierher) ; Roquefort hat auch coulte, couelte 
(auch couste) neben coultre, coueltre, woraus denn afrz. coutre, 
cotre (Matrazze); ebenfalls aus culoitra ital. coltra, coltre Bett*, 
decke, Matrazze, daraus, wol mit culoitra gemischt, collrioe f. Feder-, 
Unler-bett; altspan, colccdra prov. cousser, cosser id. Ableitungen 
sind mit. (culci-dera, -dra, -cia, -trum, culcura, cultera, cul- 
tra etc. culcitra) cutcilernum, culcinus, cussinus raetor. cus- 
ain frz. coussin nprov. couissin, coichi etc. katal. c o x i span, 
port. coxin ital. cuiciau, coicino, m. ahd. c u s s I n etc. mobil, nl. 
nd. küssen, n. pulvinar; engl, cushinn id. a. d. Frz., wie anderseits 
raetor. c u 1 1 e r masc. grobe Bettdecke aus dem identischen hd. Lehn Worte, 
das auch gulter, kolter, kilter, m. mhd. auch kalter, n., k u t e r, 
kuder, guter mal. culct, culte, cult mund. kalte f. engl, qnilt 
lautet , auch sloven. kolter m. böhtn. k o 1 1 r a f. (culcitra Gloss. a. 1470, 
jetzt Vorhang bed.) culcitra. 

Nicht so sehr haben die hier zu nennenden neukclt. Wörter das Aussehen 
von Lehnwörtern; vielleicht könnte sich sogar das Primitiv des abgeleiteten 
culcita hier ßnden, das Wort dadurch geradezu der lateinischen Ab- 
stammung entziehen, und als altgallisches bezeugen. Den Ucbergang in die 
Bed. velum fanden wir schon bei dem böhmischen Lehn werte; er wird leicht 
durch die Bed. Decke vermittelt. 

Obs. gadh. coilce, colcach, colcaid, f. stragula, lectus könnte 
freilich aus mit. colca (frz. couche) u. s. w. entlehnt sein, oder gar von 
dem gacl. und niederschott. Namen der anas mollissima, colc c., abslammen. 

Als identisch mit ouloita erscheint kymr. cylched f. bedclolhes, 
curtains, the thick of a bed; in einer zweiten Bed. circumference, Circuit, 
compass ist es Nebenform von cylchedd m. und gehört vielleicht nur als 
solche zu cylch m. circulus. Zur ersten Bedeutung gehören die alten 
Glossen bei Zeuss cilcet tapiseta incilchetou vela; sie tritt, neben 
zahlreichem Zubehör jenes cylch, nur noch hervor in cylchedlen f. 
(1 1 e n n, 1 1 e n f. velum) a curtain. 

20 * 
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129. Cuniculus. „Leporum generis sunl et quos H i • p a n i a 
ouniculos appellat foecunditatis innumerae, famemque Balearibus 
insulis populatis messibus afferentes. Koelus ventre exseclos vel uberibus 
ablatoa non repurgatis interaneis, gratisaimo in cibatu babent; laurioes 
v o c a n I. Certum eat, Balearicoa adversus proventum eorum suxilium 
militare a Divo Augnato petiisse.“ Plin. H. n. VIII. c. 55. a. 81. Noch et- 
was älter ist die Nachricht: „Terlii generia eat, quod in Hispania nascitur 
simile nostro lepori ex quadam parte, sed humile, quem eunioulum 

appellant. Cuniculi dlcti ab eo, quod sub terra cuniculos 

ipai facere aoleant, ubi lateant in agris.“ Varro R. r. XII. Vgl. u. a. „Gau"' 
dct in effosais habitare cuniculus antria.“ Martial. F.pigr. XIII. 60. Die 
Bedeutung der Höble, militärischen Mine u. dgl. selbst hat das Wort bei 
Varro a. a. 0., Cicero, Caeaar, Tacitua, Vegetiua; dennoch ist vielleicht — 
xumal, wenn das freilich ganx lateinisch lautende Wort grundfremd und so- 
mit auch mit c u n e n s unverwandt ist — Varros Ableitung umxukehren, was 
Vegetiua IV. c. 24, („c u n i c u 1 i a leporibus“ etc.) thut. Vegetiua II. c. 11. 
schreibt diese Miucnlegung den thrakiscben Besai zu : „llacc enim erat cura 

praecipua ut ctiam cunicularios haberent, qui more Besaorum 

ducto sub terris cuniculo improvisi emergerent ad urbes hostium ca- 

piendas.“ Dagegen verweist uns Catullus XXXVII. 18. wiederum auf His- 
panien : ,,Tu praeter omnes ave de capillatia cuniculosae Celtiheriae 
fili Egnati“, was gewöhnlich auf die Höhlen, nicht die Thiere, bezogen wird. 
Die bestimmteste Aussage macht der griechisch schreibende Italiener Aelianus 
Hist. anim. XIII. c. 15. : „EUtpvxt Je aal Zayuis freyoc ,/tixeös ipv tpCair, oJJä 
adtral nore, xOVlxkog (so emcndiert Jacobs mit Schneider aus XOVtAog) 
oyo/ua aui w ' otx ti/n Je 7ro iiyrrjf ürciuci Ttjr, o&ev aal iv rjj ouyyqatpij tpvläzTio 
r tjv intovv yiCay t rj y * £’ ap/yc, fjy7 irp ouv "I ß ij per ol ‘ EontQtoi f&trro 
öl, tjoq'oi; xa'i yfocxaC re xai fori napnolvs“ Die Uebersetzung von Gil- 
lius (geb. 1490) sagt : ,, — — cui cuniculus nomen eat, quod quidem 

a principio liispani ei imposuerunt.“ Die latein. Form adoptiert 

Galenos De Aliment. 111. 2. xovvixovXo g. Bpi Polybios XII. c. 1. (3.), 
wo auch xovixkos und von Athenaeos (s. nachher) xovvixXoS gelesen 
wurde, steht jetzt xvvixXoS, vielleicht an xuy-, xiiay angelehut, vgl. spät 
mit. caniculus. Athenaeos IX. c. 63. p. 400. citiert mehrere Schriftsteller 
und sagt u. a. : „TToZußior J’ir rjj JwJfxar ij rwr imoQiuy ytyrfn&di (ffjüi 
ti/hioi/oio y rip iaytö £utov rov XOWlxXov xitXovufvoy, yy/ätpiav o Ci tt>i ' „,, r O 
Je xot'vtxAos“ “ x. r. 1. — Mvt) fiortvti Je avTtoy aal IToattStöriof o 
ootfoi h xp iaropfa“ x. r. 1. Polybios berichtet nach Timaeos Hist. II., daß die 
xuvixhoi in Kyrnos zu Hause seien, was wenigstens nicht gegen den iberi- 
schen Ursprung des Namens spricht. 

Die hierher gehörigen Namen des Thieres aind hauptsächlich (mehrere 
romanische movieren auch) : ngr. xovrili, xovylSi ital. coniglio raetor. 
cunigl prov. afrz. conil span, cunejo port. coelho, auch frx. 
c o n n i n (fern, connine), connichon, m. ; mnnl. k o n y n mnl. c u n i n 
hd. ( häufig im 15—16. Jh. ) nnord. k a n ! n , n. nord in. bd. c a n y n e, 
kanin-ichen, - chen, kanelichcn ( Voc. des 15. Jh.), ch ü n o 1, 
kQnolt, kfiniculus (Voc. des 16. Jb. ), kunig-el, - Iin, könig- 
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lein (übersetzt lituslav. kralikkas, krolik n. s. m.), (auch mnd.) 
k o n g e 1 , k ü 1 1 e , kylle, hasen-kjllein, sogar - k ü 1 e i n ; isländ. 
küntngr m. küntna, kanina, künls, f. ; engl, c o n c y ; gadli. 
coinean; vll. a. d. Nord, kynir. cwning (sing, -gen), cwningod, 
f. körn, cynin, cyntngen; a. d. Latein, (wenn nicht einheimisch) brit. 
die beiden Geschlechter conicl, counicl, dial. conifl, yann. Coulin 

m. , -ez f. A. d. Deutschen Cnn, kanini estn. kannetike (vgl. o. 
kanelichen) lett. kaninkenis (zweites k virguliert) litau. kanynkc f. 

Aus laurlx bildete sich ahd. 1 o r i c h 1 n cuniculus , vielleicht noch in 
einem Voc. des 15. Jb. I a r s c h canicolus. 

130. KovQfu s. Cervesia. 

131. Cusculium. „Omnes tarnen has ejus dotes ilex solo provocat 

cocco. Gran um hoc primoque ceu scabies fruticis, parvac aquifoliae 
ilicis, cusculium (var. edd. quisquilium etc.) vocant; pen- 
sionem alteram tributi pauperibus llispaniajg donat. — — Gignitur et in 4 

Galatia, Africa, Pisidia, Cilicia, pessimum in Sardinia. Galliarum 
glandiferae maxime arbores a g a r i c u m ferunt.“ Plin. H. n- XVI. c. 8. s. 

12. „Agaricon ut fungus nascitur in arboribus 'circa Bosphorum 

id, quod in Gallia nascitur, infirmius habetur.“ Ib. XXV. c. 9. s. 57. 

Wir haben das nach dem Orte seines Ursprunges benamte agaricum, 
äyafixor Diosc. III. c. 1., das sich der Stelle über cusculium anschließt, 
auch hergesetzt , um zu zeigen , daß dieser Name des c o c c u s nicht noth- 
wendig aus der zunächst stehenden llispania herrübrt. 

Für diese Abstammung spricht jedoch sowol der Umstand , daß jener 
Name nirgends sonst vorkommt, obgleich Plinius selbst auch anderswo (vgl. 

n. v. 1£) vom Coccus spricht; als auch die Bestätigung der hier möglichen 
speciellen Beziehung des Namens auf llispanien durch die nur dort fort- 
währende Geltung desselben in bask. cusculla, coscolla (Diez 481.) span, 
coscoja katal. coscolya quercus coccifora span, coscojo kalal. coscoly 
coccus ilicis. Verwandt scheint coccum, xoxxo c. 

Dagegen bedeutet (nach Honnorat) prov. coscolha coquille nprov. cous- 
coulha i. q. frz. cosse, gousse (für diese Wörter vgl. Diez 191. 601. 

Goth. Wtb. II. 238.) des pois etc. (couscoul neben courcoussoun i. q. 
lat. curculio laßen wir zur Seite); dazu stimmen bask. kos ko 11a scrotum, 
bourse (cf. gousse, gousset) ä testicule (Salaberry);. kusku coque d'un oeuf^ 
d’un fruit quelconque (ib. ) cusquia deale, coque (Ldcluse) kuskula 
1) clonnette (i. q. clonisse venus verrucosa ?) ronde ä bouche rdtrdcie 2) cus- 
cute (allg. roman. cuscuta, selten cassuta) bei Salaberry. Obiges nprov. 
couscoulha erinnert auch durch die Bedeutung einigermaßen an das laut- 
lich unserer Numer nicht ferne lat. quisquiliae. 

Ein ähnliches Lautverhältniss, wie zwischen frz. cosse und bask. prov. 
cosc, cusc, findet Statt zwischen frz. c o s s e r (jedoch ital. c o z z a r c , 
cozzo vgl. Diez 115.) und bask. koska bruit d’un corps qui en frappe 
un autre ; vb. frapper un corps par un autre nach Salaberry, c 0 s k h a coup 
d'un bdlier coskhatcea cosser nach Ldcluse. 

132. KvqtIcu s. Cetra. 
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Nr. 133. Dadsisa — 136. Didoron 



D. 

133. D a d s 1 8 a. „De sacrilegio super dcfunctos i. e. dadsisas 
(var. dadsilas).“ Indiculus superslitionum ex consilio l.iplineusi a. 743. 

Sacrilegium ist hier nur der Ausdruck des christlichen Bannes statt religio, 
superstitio, das Wort au» sächs. oder frics. däd (mors, mortuus) und sisa 
nacnia zusammengesetzt. 

Für letzteres vgl. u. a. Graft h. v. ; ahd. sisesang n. rarmen lugubre 
sisua (vel böse) nenias; im Gloss. lat.-germ. nenia (giposi etc.; sowol 
selenleich, dottengesang, als wigenlyet) susennyn, susen; fescennina etc. 
susenynne; profescenninis est caotus ut sußa liebe ninncn. Diese 
Deutung eines Glossalors im 15. Jb, erkennt richtig eine Zusammensetzung; 
der erste Theil dauert , wiederum umgedeutet und an einen Eigennamen an- 
gelehnt in Wiegenliedern fort, die mit „Suse, liebe Suse“ beginnen, und 
wir halten ihn identisch mit dem älteren sisa; die zweite Hälfte kam aus 
dem roman- ninna (vgl. Diez 238.) herein. 

kymr. sisial to whisper sisyfwl gadh. siösan, nt. a wbisper etc. 
stehn jener sisa vielleicht nicht näher, als etwa sausen u. dgl. 

dd).a% s. y/äptf. 

/Jiqxof.ta ». Cervosia. 

134. Dervones s. Druiden. 

135. Didoron. Das falsche Citat Adelungs aus »Plin. 14.“, wornach 
dieses Wort ein gallisches wäre, hat nicht bloß mich, sondern eine Reihe 
würdiger Genoßen getäuscht und namentlich Holtzmann zu vergeblichem 
Widerspruche veranlaßt. Die Stelle bei Plin. H. n. XXXV. c. 14. lautet 
vielmehr : 

„Genera eorum (Intrrnm) tria : didoron, quo utimur, longum sesqui- 
pede, latum pede; alterum tetradoron, tertium penladoron. Graect 
enim antiqui doron pal in um vodabanl, et ideo dora muncra, quia 
manu darcnlur. Ergo a quatuor et quinque palmis, prout sunt, nominantur.“ 
Hiernach schreibt Vitrnv. II. c. 3: „I.aterum (genus) unum, quod Graece 
Stiaqor appellatur.“ 

Indessen mag der, hiermit erwiesene, Irrtum seine Frucht tragen und 
einige in unser Gebiet gehörende Untersuchungen zur Folge haben. 

Jene späteren Bildungen und „Jmjo • nalaurrit, fitr^or“ liesych. wurzeln 
in dem uralten homerischen ixxaiSfxä^w^oi. Wenn wirklich du>o-, 3tof>oy 
palma bedeutete, so finden sich in mehreren Sprachen Ankläuge, die jedoch 
darum noch keine Verwandtschaften sind. 

Vcneroni gibt, jedoch nicht als allgemein italienisch, dora, dorone 
palinus, donum, un empan, un don volontairc ä main ouverte, das allzu- 
sehr an Pliniua Etymologie erinnert, um nicht gelehrter Fabrikation verdäch- 
tig zu sein. Venezianisch dorone bedeutet ein eisernes Gelenk (Scharnier). 

Roquefort gibt „dour la qualrieme pnrtie d'un pied geomdlriquc“; llon- 
norat prov. dor m. tronqon dorn m. morceau, darne (s. u. ), pourc (auch 
jarre i. q. prov. port. dorna etc. vgl. Diez h. v. ) ; Diez übersetzt afrz. 
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dour und prov. dorn durch handbreit, was wiederum im Ganzen mehr 
auf das griechisch-lateinische Wort deutet, als auf folgende keltische. 

Allgemein keltisch ist dorn, d ö r n, dwrn, darn Faust, Hand; kymr. 
brit. dwrn brit. körn. gadh. dorn körn, darn (nur manus), m. (brit. 
Dual daou-zourn, da warn gadh. nom. dörn gen. s. g. n. pl. d^irn) 
kymr. gadh. pugnus brit. körn, manus körn. gadh. (kymr. dyrn-ddol nt.) 
manubrium körn, the dobr post (in Devonshire darn, in Nordengland dearn) 
gadh. colaphus, Fauslscklag; sectio, pars ezigua (vgl. prov. dor, dorn); gadh. 
d o r n i i r pugil kymr. d y r n w r brit. dourner Drescher brit. dourna 
kymr. d y r n u dreschen, brit. auch i. q. gadh. d 6 r n Faustschläge geben ; 
kymr. dyrnfedd f. a measure of 4 or 6 inches (vgl. die rom. Wörter) 
d y r n a i d brit. doumad, m. Hand voll ; gadh. d e 4 r n a f. manus vola 
deärnadair m. chiromantes. 

Zu den roman. Wörtern gehört mit. (tolosan.) „unum durnum de spisso“ ; 
aber das wahrscheinlich identische (burdegalr) „unum doroum de lucio 
passt der Bedeutung nach mehr zu prov. d a r n a frz. d a r n e das im 
Frz. fast ausschließlich für Stück oder Schnitte von Fischen, im Prov. aber 
auch für „cöte de melon, quartier ou cuisse de noix“, ja sogar für eine 
Gypsplatte (cf. briton. dar, «U'rz f- plüras; d a 11 e, tablelte de pierre 
etc. ?) und für ein zum Kopfputze verwandtes Stück Zeuges gilt ; in einigen 
andern Bedeutungen gehört d a r n a nicht hierher. Das Zw. d a r n a r hat 
vollends die allgemeine Bedeutung lindere, zerstückeln u. dgl. , aus kymr. 
darnio brit. darna id. ; kymr. m. körn. brit. f. darn (sg. kymr. der- 
n y n) pars, frustum u. s. m. ; daher auch engl, darn, dearn to piece, 
mendi stopfen, s. Stopferei. Auch sufTolk. darnak a thick hedgeglove scheint 
altes Lehnwort zu sein; vgl. etwa kymr. dyrnfol f. winter-glove. Sodann 
niedersebott. d a r 1 e frustum, pars, portio. • 

Bei allen diesen Wörterreihen wechseln die Vokale a und o. Bei keil, 
darn legt Pictet sanskr. d a r a n a Theilung zu Grunde. 

Wenn dcS f or wirklich ein alles Wort für palma, manus ist : so vergleicht 
sich alban. dorre manus, schwerlich lelt. düre haust düreens Faust- 
schlag, -stoß, das zu d ü r u , d u r t stoßen, (litau. d u r r u, d u r t i) stechen 
gehören dürfte. 

136. Divona. 

„Salve, fons ignote ortu, sacer, alme, perennis, 

Vitree, glauce, profunde, sonore, illimis, opace; 

Salve, urbis genius, medico putahilis hauslu, 

• Divona, Celtarumlingua, fons addite Divis! 

Auson. Clar. Urb. XIV. v. 29 sqq. 

Es steht noch dahin, ob „Celtarum lingua“ sich wirklich auf den Schluß 
der epilhelenreichcn Anrede bezieht — der an „deeus addite Divis“ (Ilcrcule) 
Verg. Aen. VIII. v. 301. erinnert — , oder nur auf den unmittelbar vorher- 
gehenden Namen des Quells, der zugleich auch der Name der Kadurkersladt 
war, bei Ptolemaeos dovlora (Varr. doufaia, dourjova, dovxora), wie denn 
auch eine Variante in ob. Stelle Duiona hat, wogegen Scaliger jenen 
Namen in dtouora zu ändern Vorschlag. Später kommt Di von na, sogar 
B i b o n a Tab. Peut. vor. Obige Form wird bestätigt durch D 1 v o n a Inzer, 
und duovova auf Münzen Revue numism. 16, 384 ff. s. Glück 70. 
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Jedenfalls liegt in D 1 v o n a keine Zusammensetzung, sondern eine Ab- 
leitung, deren beide Tbeile wir zunächst in einigen Beispielen von Eigen- 
namen wiederfinden : 

Div-o, - o, - ico, - icia, -ito, -itiacua, - odurum (auch mit 
D i b- und Dev- wechselnde). Matr-, Salm-ona, wahrscheinlich noch 
mehrere Flußnamen; auch die Pluralendung -onea, wie in Fatae Dervones 
Orel. Nr. 1774; etwa auch ebds. Nr. 1955. Acionna, da öfters doppeltes n 
neben einfachem erscheint; Verona; lalonain Britannien, Ep-, Nemet-, 
Dam-, Sir-ona Namen von Göttinnen, u. s. v. 

Wenn Ausonius in den lat. Divis zugleich gallische meinte, so suchen 
wir zwar nnter den von den Alten und auf Inschriften fiberlieferten Götter- 

• - J 

namen vergeblich den dem lateinischen entsprechenden, wenn wir ihn nicht 
in Dis Caes. B. G. VI. c. 18. finden; wol aber haben ihn sämtliche neu- 
keil. Sprachen : kymr. D u w (pl. dowiau, obs. d w y w a u , fern, d u- 
wies, obs. dwywes) körn. Deu brit. Douö (pl. doud -ed, -on, f. 
-ez) gadh. Dia (pl. diatha-n, -nan, dde). 

137. D r u i d e b. Bereits bei den Barden, wo wir die Beiden gemein- 
samen Belegstellen nachznsehen bitten, gedachten wir dieses Priesterordens, 
dessen theokratische liebermacht in Gallien die Faulreife des alten Kelten- 
staates zu Caesars Zeit ankündigte. Die Berichte des Letzteren B. G. VI. 
c. 13 sq. , Strabons 1. IV., Diodoroa I. V. und Dions (Chrys- ) zeigen den 
Orden so übermächtig im Staate, wie .es seine Nachfolger in christlicher Zeit 
kaum in der Blflte ihrer Gewalt wurden ; Strabon indessen stellt sie zugleich, 
was denn auch auf die Lichtpartien in der Geschichte der christlichen Hie- 
rarchie passt, als Vertreter der Gerechtigkeit und Humanität dar; theilweise 
auch Diodoros. , 

Die Druiden sind damals (Caesar I. c.) Priester, Lehrer und Richter; 
„rebus divinis intersunt , sacrificia publica ac privata proenrant, reli- 
giones interpretanlur. Ad hos rnagnus adolescentium numerusdis- 
ciplinae caussa concurrit, magnoquu ii sunt apud cos honore. Nam fere 
de omnibus controversiis publicis privatisque ronstituunt.“ Sie haben 
Interdikt und Banustrahl, wie der Papst nach ihnen : „Si quis aut privatus 
aut populus eorum decreto non stetit, sacrificiis interdicunt. Hacc 
poena apud eos est gravissima. Quihus ita est interdictum, ii nutnero im- 
piorum ac scelcratorum habentur, ab iis onrnes dccedunt, aditum eorum ser- 
monernque defugiunt, ne quid ex contagione incommodi accipianl.“ In 
der Tliat haben diese Despoten einer zerrütteten Gesellschaft auch einen 
lebenslänglichen Wahlpapst. „His autem omnibus Druidibus praeest 
unus, qui summain inter eos habat autoritatem. Hoc mortuo,. si quis ex 
reliquis excellit dignitate, succedit; at si suut plures, pares suffragio Druidum 
adlegitur.“ Aber sie wählen nicht bloß den Papst, sondern auch den Kaiser, 
nach Umständen auch im Verständnisse mit dem Nationalfeinde; Caesar er- 
zählt 1. c. VII. c. 33. : „Convictolitavem , qui per sacerdotea, more ci- 
vitatis (Aeduorum) intermissis magistratibus esset rreatns, potestatem ' ob- 
tinere jussit (Caesar).“ Dio Chrysostomus Orat. XLIX. p. 249. ed. Rciske 
bestätigt diese Gewalt der Druiden : „ITfyoai — — roüi xaioufi/rovt naf 
ovtoU Atayovt. — — jftyvnTtot Si rovt '/. — — *IvSo\ Si Hpa %uarai, 

• — — - Ktiroi di ouc ovoua^ovat ^Ql'löcig xa\ rovrovg nc(>\ itavp txr t v 
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orrcit , mo\ Tyr aürjv rtorp'ny , ni artv rote flattiitvoir ovSiv rrpaTTny. 

ouitt ßovX*üea9ai^ x. r. I. Sie haben überhaupt (B. G. VI. c. 14.) die staats- 
gefährlichsten Vorrechte : Freiheit von Abgaben und Kriegsdienste, ja völlige 
Immunität, und desshalb zieht so wo I Herrschsucht, als Wißbegier die Novizen 
herbei, die „magnum ibi numerum versuum ediscere dicuntur. ftaque non- 
nulli annos vicenos in disciplina permanent (bemooste Häupter!), neqne fas 
esse existimant ea litleris mandare, cum in reliquis fere rebus pobticis 
privatisque rationibos Graecis literis utantur.“ Sie sind die Wißenden 
und Lehrer auch für alle Natur- und Welt-kunde; unter ihren Dogmen 
zeichnet sich das der Seelenwanderuag aus. 

Von besonderer Wichtigkeit sind folgende Zeugnisse Caesars. B. G. VI. 
c. 13. und 21. : „Disciplina in Britannia reperta atque inde in Galliam 
translata esse existimatur ; et hunc, qui diligenlius eam rem cognoscere volunt, 

plernmque illo, discendi caussa, proficiscuntur. Germani neque 

Druides habent qui rebus divinis praesint, neque sacrificiis Student.“ 
Vgl. dagegen noch c. 16. über die zahlreichen Opfer der Gallier, und ander- 
seits die unbegreifliche Hermeneutik Hoilzmanns, nach welcher (Kelten und 
Germ, S. 101.) Caesar „keine deutschen Druiden kennt“ (vielmehr deren 
Dasein verneint!), während „von briltisched Druiden bei den Alten 
nirgends die Rede ist, Strabon, Diodor und insbesondere Lucan aber die 
Druiden den eigentlichen Germanen zuzuschreiben scheinen.“ Wir 
dürfen diesen geistreichen, aber paradoxen Schriftsteller nicht weiter in seinen 
Bemühungen verfolgen, durch welche er Caesars, Strabons, Tacitus n. a- 
Zeugnisse für die Stammverwandtschaft der Gallier mit den Hritanniern tu 
entkräften sucht, so wie das von Tacitus Annal. XIV. c. 30. für einflußreiche 
„D rti i d a e“, die er Hist. IV, c. 54. ebenso gut bei den transalpinischen 
Galliern kennt, wie auf der Briteninsel Bona, als diese a. p. Chr. 61. von Pau- 
linus Suelonius erobert wurde. Wir bitten unsere Leser, die btr. Stellen bei 
den Alten, bei Holtzmann, und gegen diesen bei Brandes, selbst nacbzulesen. 

Mit Jenem finden wir zwar, daß aus einer alten christlichen Schrift (M. 
Odonell. Tirconalliae priucipis 1. III. de S. Columbae Vita, angeführt in den 
Bollarid. 11. März S. 517. , bei Holtxm. a. a. 0. S. 70. ) die Unüblichkeit 
der Namen Druidac und Bardi zu jener Zeit in Irland, nicht so sicher 
aber : daß daraus die Bekanntschaft des Verfaßen mit ihnen ,, n u r“ durch 
die Klassiker (vgl. die Parallelstellen o. v. Bardus, welcher Abschnitt 
überhaupt zur Ergänzung des vorliegenden narbzusehen ist) hervorgehe, da 
die noch nicht alte Tradition aus „tempore gentilismi“ mitwirken konnte, 
und bekanntlich Sb Pafricius und seine Genoßen nicht bloß alle religiösen, 
sondern auch alle weltlichen Erinnerungen des irischen Volkes mit frommem 
Vandalismus zu zernichten Suchten. Als das Christentum erstarkt, seine 
Priester völlig an die Stelle der Druiden getreten waren : da konnten Diese 
ohne Sorgen die alten Namen wieder auftauchen laßen. Indessen sind wir 
der Ansicht : daß jener britannische Hanptsitz des Drnidentums nicht in dem 
Gebiete der den Galliern ferner stehenden Gadhelen lag, sondern in dem 
der eigentlichen Britonen, wie wir denn schon oben die Möglichkeit ans- 
sprachen : daß beide Orden oder Stände erst verhällnissmlßig spät von den 
Britonen zu den Gadhelen kamen. Die erwähnte Stelle über die Iren lautet: 

„Natio illa laudis avida et suae antiquitatis studiosiasima ab ipsa prima 
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gentis origine consucvit in magno et pretio et numero babcrs rei antiquariae 
professores, quos tempore gentilismi Druiden, Valeg et Bardos, 
a Christi fide suscepta Antiqua rioa et Poetaa vocabant.“ 

Der Aeduerrürat Diviliacus bei Caesar B. G. I. c. 3. (zu unterscheiden von 
dem filteren II. c. 4., der seine Herrschaft auch über einen Theil Britanniens 
ausdehnte) war selbst nach Cicero De Divin I. c. 41. Druide. Cicero a. a. 

O. sagt : „Eaque divinationum ratio ne in barbaris quidem gentibus neglecta 
Ost; siquidcm et in Gallia Druidae sunt, e quibua ipso Divitiacum 
A e d u u in hospitem tuum laudatoremque cognovi, qui et nalurac rationem, 
quam tpvoioXoytar Graeci appellant, notam esse silii profitebatur, et partim 
auguriis, partim conjectura, quae essent futura, dicebat.“ 

Eine Stelle bei Plinius H. n. XXX. c. 1., die Britanniens erwfihnt, a. 
nachher. 

Der Druiden und Druidinnen gedenken, soviel wir wißen , mit Kamen 
außer den vorhin und o. Kr. 50. erwähnten — nämlich außer Cicero, Cae- 
sar, Diodoros, Lucanus (nebst Scboliasten), Strabon , Tacilus, Dion Chrys., 
Ammianus — auch Pomp. Mela (s. u.),. Plinius (s. u.), Plutarcb. De Sup. 
p. 171., Maximus Tyr. Or. XXXVIII., Sueton. Claud. XXV., Diogenes Lacrt. 
(s. u.), Origenes (s. u.), Solinut c. XXV., Tertullianus Apol. IX. und De Ult. 
Virg. X., Clemens Alex. Strom. I. p. 305., al. 359., Lninpridius (s. u.), Vo- 
piscus (s. u.), Lactantius 1. 21. Aurel. Victor (s. u.), Auaunius Burd. Prof. 
IV. (s. ii.), Augustin. Civ. Dei VII. 19., Minutius Felix XXX., Kyrillos (a. □.), 
Stephanos Byz. (t. u.), Eustath. ad H. II. XXITL p. 1294. 

Aus den ans zugänglichen Quellen wählen wir noch einige Stellen aus, 
die u. a. auch die Kamenformen belegen mögen ; der Mctaphraste von Cae- 
sar B. G. VI. c. 13. 14. schreibt d g o u ( d a i. 

„Galli habent — — magislros sapientiae Druidas (folgen Lehren der- 
selben).“ Pomp. Mela III. c. 2. (Die Varianten lauten in Hst. D r y d a a, 
Driadas, Ariadas, Driclas; in alten Ausgaben Dryudas.) 

Plinius H. n. spricht Öfters von ihnen, namentlich als Heilkundigen. Eine 
mehrfach interessante Stelle ist folgende 1. XVI. c. 44. s. 94. : „Kon eat 
ommitenda in ea re et Galliarum admiratio. Kihil habent Druidae 
Ci t a suos appellant Magos) visco et arbore in qua gignantur (ti 
modo sit robsrj sacratius. Jam per se roborum eligunt lucot nec ulla 
sacra sine ea fronde conficiunt, ut inde a p p e 1 1 a t i quoque Interpretation e 
Graeca possint D r u i d a e videri. Enimvero, quiequid adnascatur illis, e 
coelo missuni putant signumque esse elcclae ab ipso Deo arboris. Est aulein 

id rarum admodum inventu . Omniasanantem appellanlet suo 

vocabulo. Sacerdos [auch bei Caesar mit Druida synonym] can- 

dida veste cultus arborem acandit, faire aurea demittit; candido id excipitur 
sago.“ Vgl. bei Ovidius (wo?? die Stelle steht in „Celt. Altertbümer 1 , 
Bern 1783. S. 150.) „Ad viscum Druidae, Druidae clamare 
solebant.“ Aehnlichen Gebrauch erzählt Plinius I. XXIV. c. 12. s. u. v. 8 a- 
molus. Magie mit Eiern treiben die Druidae nach 1. XXIX. c. 3. Von 
vielseitiger Wichtigkeit ist der Schluß von I. XXX. c. 1. (das die „magicas 
vsnitates“ verhandelt) : „DCI.VII. demum anno urbis, Cn. Cornelio Lenlulo, 

P. Licinio Crasso Coss., senatusronsultum factum est inehomo imiuolaretur. 
Palumque fuit in tempua illud sacri prodigiosi cclebratio. G a 1 1 i a s utique 
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possedit, et quidcm ad nostram memoriam [vgl. u. a. Cic. Font. c. X., Cae- 
sar B. G. VI. c. 16. über die scheußlichen Menschenhekatomben der Gallier, 
Sueton. Claud. XXV., Diodor. Sic. V. 32., Solin. c. XXXIV., Lucan. Thars. HI. 
v. 899 ff. und deutlicher o. v. Bar dnsj. Namqiic Tiberii Caesaris princi- 
patus sustulit D rui das eorumet hoc genus valuin medicorumque. 
Sed quid ego haec commemorem in arte Oceanum quoque transgressa et ad 
naturac inane pervecta? Britannia hodieque caiu atlonile celebrat tanlis 
ceremoniis, ut dedisse Persis videri possit.“ 

Vgl. hierzu Sueton. Claud. XXV. über Augustus Verbot der gallischen 
Menschenopfer bei den römischen Borgern; Aurel. Victor Caesar, c. IV. : 
sComprcssa per eum (Claudium) vitia aeper Galliam Drui darum 
(früher las man Drysularum) famosae superstitiones.“ . Diese Unter- 
drückung scheint aber doch mit größerem Erfolg kaum unter Kaiser Hadrianus 
ausgeführt worden zu sein. Für diesen Gegenstand citiert Purinann (Aelt. 
Gcsrh. der Kelten Bd. III. S. 118.) noch Tcrlullian. Apol. c. IV. Euseb. 
Pracpar. Evang. I. V. c. 15. Lactant. Div. Inst. I. I. *c. 21. Daß noch zu 
Ausonius Zeit das Andenken der — übrigen hier zugleich als verschollen 
erscheinenden — Druiden in Ehren gehalten wurde, bezeugt die schon o. v. 
BlhlVitvrict angeführte Stelle. Sie lautet (Professor. IV.) : • 
rAttius Patera Pater, Blielor. 

Tu ßajocagsis (gall. Volksnamc) Stirpe Druidarum satus, 

Si f a nt a non fallit fidetn, 

Beleni sacratnm ducis e templo genus.' 

Et i n d e vobis nomina : ' ' . __ 

Tibi Pater&e, sic ministros nuncupant 
Apollinaris mysti c i. 

Fratri patrique nomen a Phoebo datum [Phoeb-icio vel -adio] 
Natoqne de Delphis luo [ Delphidio].“ 

Diogenes Laert. Prooeni. I. bringt einen neuen Ausdruck, den wir nach- 
her besprechen wollen : xTo irji ipiXoootptac foyot' tnot tpaaiv arte Bapßapt er 
an^at. Ftytvrjo!Xat ydp TT Ci fl ä fi(y JTSqaaif Aldyovp , ncrod de BaßvXutyiois t] 
'Aaauptoit XaXdatovs , xa't Fvuroootftflrtt; n apxa'IviottJ" Tuxpa re KfXroii 
xa't r n X ä t a 1 1 Tobt xaXovixtvoui xjQVldug xa't 2f/itV0\}&0V$.u Hiernach 
meldet Suidas : n^fyvtdcu Ttapa raXäratp ot ‘BiXoadtpot xa't Xtytvö&tot a , 
und Stephanos Byz. : „Afvtjtai, !9ro( raX a r t x ä y tptXöaaipoy, top Aa/p- 
rtoi Atoytrtit ir tpt Xoaötpto ioro^ia." Sodann vgl. auch : ,,Ka't F a X a T w y oi 
Aqui Jat xa't ix BdxrQtar xa't IJfQatxäy Xaaayaiot xa't KiXitSv ovx oXiyot. u 
Cyrill, adv. Julian, mit ähnlicher Scheidung der raXarür und der Keiner, wie 
bei Diogenes. Origcnes contra Cclsum 1. I. p. 14. nennt „Ta Xar t! r xJQVadctS“ 
mit deutlicher Anlehnung. 

Auch weibliche Druiden werden genannt, gehören aber kaum zu dem eigent- 
lichen Orden, sondern sind Mystagoginnen und Wahrsagerinnen, wie sie auch 
IV. unter den Germanen Vorkommen (Caes. B. G. I. c. 50. Tac. Germ. VIII.; Hist. 
IV. c. 61. 65. V. c. 22. 25. Dio Cass. LV. c. 1. LXVII. c. 5., wo KrXrixlj Ger- 
manien bedeutet ü. s. M. ; neben auspices Amin. Marc. XIV. c. 9. und uar- 
Tft;, jcpxjauoXbyot 'Alaytavviyoi Agathias II., vgl. die kelt. ua mit o. Nr. 50.), 
so endlich bei den meisten Völkern. 
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„Com Diocletianns apod Tongros in G a 1 1 i > quadam in caupona mora- 
retor, in minoribua adhuc loris miiitana et cum Druide quadam muliere 
rationem convictus sui quotidiani faceret , atque iila diceret : ,, „Diodetiane, 
nimium avarus, nimium parcus es,“ “ joco, non aerio, Diocletianus respondisae 
fertur : „„Tune ero largus, cum imperator fuero;““ post qood verbum 
D r u i a B dixisse fertur : „ „Diodetiane , jocari noii ; nam imperator eria, 
cum aprum (Aprum) occideris.““ H. Vopisc. in Numeriano c. XIH. rDicebant 
enim quodam tempore Aurelianum G a 1 1 i c a n a s consuluisse Srulada s.“ 
Id. io Aureliano c. XLIV. ; kurz, darauf aber spricht er von den selben als 
„Druidlbus.“ — „Mulier Druias (al. Druls) ennli (Alexandra 
Severo) exclamavit Gallico sermone:,, „Vadaa nec victoriam aperes, 
nec te militi tuo credas!““ Ael. Lamprid. ip Alex. Sev. c. XL. Wichtiger ist 
die bei Metz gefundene Inschrift Gruter p. 58. Nr. 9. ; „Sylvano Sacr: et 
Nymphis loci Arete Druis Antistita, somno monita, d.“, weil das 
Epitheton oder Synonymon Antistita der D r u i s eine ofRcielle priester- 
liebe Stellung zuschreibt. 

Gerade diese Benennung stimmt in fast allzu schlagender Weise mit der 
gleichen in folgendem Berichte Pomp. Melas III. c. G. aberein r „In Celticis 
aliquot (insulac) sunt, quas, quia plumbo abundant, uno omnes nomine Cas- 
siterides adpellant. Sena in Britanuico mari, Osismicis adversa lito- 
ribus, Gallici numinis oraculo insignis est, cujus a n | i s t i t e s , perpetua 
rirginitate sanctae, numero novem esse traduntur; Qallioenas (varr. 
Mas. Galli-senas, -genas, -cinas; Edd. G a 1 1 i Beaas, 
G. Zenas, Barrigenas) vocant pulantque — — scire Ventura et 
praedicare, sed non nisi deditas n a v i g a n t i b u s etc. 

Hierzu halte man nun folgende Stellen. Bei Strab. IV. p. 198. ed. Cas. : 
,,'JEr St T(ß 'Shteavji tpijair eiyat vijaov utxftav, ov nayv ntXayiav , n^oxeiftXytjy 
Ttjz ixßoXtjt rov TToTauoü' oixnr Si.ravrtjr rn; 7 (iiy io sriTM r 

(so auch die Excc.; vgl. die seihen £a/urTra i Ptol. II. 8.; „i’dpeioj'. 
noiit BpeTartat“ x. r. X. Steph. Byz.; ZaairiTol Marcian. Heracl. in Geogr. 
Min. T. I. p. 48.; nachher Dion. Per.) yvralxas, dioriotp xorr/oyirVat“ 
X. T. X. ' ' 

Bei Dionys. Perieg. v. 570 sq. : 

i Sit rt/oiäßtoy (Bqtray(Sioy) Xt Ino; nogoc, frSa yvvaixts 
*Ay3(>(3r ayrntfQtjSXtv ayavwv *A fit v t r d 10 y 
Ogyüutyai zeXtovai xa Ta vöuoy itga Bäxyti j“ x. r. X. 

Die von Tournefort in Ankyra entdeckte Inschrift (II. 450.) nennt eine 
wahrscheinlich galatische „KaqaxvXalar a^xitqitav“ u. s. w. , die aber 
schwerlich altkeitische Götter bediente, vgl. o. S. 182. 

Ohne Zweifel das Primitiv des Namens A Qvtdctl finden wir als Besland- 
theil eines sehr alten sinnverwandten, nimlieh in dem /I Qvvifieiov der 
asiatischen Kelten, das wir unten besprechen werden. 

In den neukelt. Sprachen finden wir für Druida : kymr. derwydd, 
pl. -on; körn. Nichts bekannt; brit. (gemacht!) drouix,m. drouizez 
f. , pl. - e d , aus d 6 r o u i z etc. nach Villemarqud , dru, drus, druh, 
pl. -cd nach Bostrenen-Jollivet; gadh. druid (n. sg. pl., dru ad g. sg. 
pl. Zeuss 265 ), druidb (rnagus in der Bibelübersetzung Genes. XLI. v. 
24.), drnith (id. in den alten Glossen Zeuss 764. 1056.), draoidh. 
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draoi, draolh (gen. draoith) pl. - ein.; ancb druadb, druagh. 
AufTallend ist ein kymr. drywol (neben derwyddol) druidical, das 
auch nicht zu druid - stimmt, mehr aber xu ags. dry (s. u ), von dem es 
vielleicht hybrid abgeleitet ist- 

Die keltischen Völker haben, wenigstens mitunter, den Namen ihrer vor- 
christlichen Priester, sei es noch, sei es wieder, im lebendigen Ge- 
brauche des Schriflentums , was bei wenigen christlichen Völkern der Fall 
ist. Im Munde des Volkes, das sogar in .Cymru (Wales) wie in Irland sehr 
ii'hh und eifrig das Christentum anuahm, konnte er sich nicht lange erhalten. 

Verfolgen wir die obigen Formen zunächst rein lautlich und stellen wir 
mit den Alten die ihnen gleichen, darum aber der Entlehnung aus den Klas- 
sikern verdächtigsten, gadhelischen voran. Da Wir überall letztere erst in 
zweiter Linie mit den abgöttischen vergleichen : so steht auch gadb. druid 
sturnus u. s w. (o. v. Al au da) den Druiden, wenn wir etwa Auguren 
in ihnen suchten, zwar sehr nahe, aber die kymr. und briton. Formen 
rücken weiter ab. druid vb. bedeutet claudere, legere; sodann progredi, 
advenire; drüidh, drüdh penetrare; gadh. körn, (shst.) druth lascivus; 
s. f. meretrix i. q. kymr. drythyll (thrythyll) adj. Weitere Ver- 
folgung dieser Anklänge verbeißt keine Frucht. 

Auch für die kymr. Derwyddon findet sich ein nur scheinbares Ety- 
mon in briton. ddron, vann. ddreu, m. pl. principium, bes. Urbeginn, 
von Gott und dem Weltganzen gebräuchlich; d i r a w i beginnen act. pass. 
Aber Rostrenen schreibt dezrou, dezraoui, und das Wort lautet 
kymr. lechren sbst. m. und vrb., auch dechre m. 

Wir haben gelesen, daß Plinius auf die Heiligkeit der Eiche bei den 
Druiden den Versuch einer griechischen Etymologie (aus <Tpöt) gründet. Da 
er aber sonst der gallischen Sprache nicht unkundig erscheint, so muß ihm 
kein entsprechender Eichenname derselben bekannt gewesen sein. 

Und doch liegt ein solcher den kymriscbcn Derwyddon so nahe, daß 
diese einer späteren und gelehrten Ableitung von demselben um so verdäch- 
tiger erscheinen , als der sie von den altgall. Druides unterscheidende 
Vokal e kein eingeschobencr, sondern ein Stammhalter ist, der in den pri- 
mitiven und abgeleiteten Formen aller neukeltischen Sprachen vorhanden ist. 
Da aber andre indogermanische Sprachen, vielleicht auch die griechische 
selbst, eine Doppelform daru und dru für den Namen der Eiche zeigen, 
so kann letztere den Sprachen der britannischen Keltert abhanden gekommen 
sein (brit. drus ist fingiert), vielleicht sogar auch den altgallischcn bereits 
frühe genug, um Plinius nicht mehr bekannt zu sein, während das Andenken 
der Ableitung des alten Druidennamens noch im Volke lebte und auch 
Plinius kund wurde. Denn eine Umgestaltung des den Alten allgemein be- 
kannten Priesternamens durch gräkisierende Etymologen kann nur in wenigen 
einzelnen Fällen vorgekommen sein, wie bei Timagenes (Ainmianus) Drysidac 
oder der Lesart D r y s u I a e bei Aur. Victor. Allerdings aber bleibt die 
Möglichkeit : daß die alten Druiden ihren Namen gar nicht von den Eichen 
erhielten und daß die kymrischc Form desselben erst der Deutung des viel- 
gelcsenen Plinius ihr Dasein verdankt, woraus freilich wiederum nur thö- 
richter Weise gesrhloßen werden könnte : daß die alten Britannier, den 
ausdrücklichen Nachrichten Caesar» entgegen, mit den Druiden der Gallier 
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und mit Letzteren selbst Nichte zu schiffen gehabt hätten. Ist unfern Lesern 
um Wahrheit zu thun , so ntüben sie uns eben durch alle Windungen der 
Skepsis folgen. Indessen wollen wir, in Ermangelung objektiver Gewiss- 
heit, unsere Neigung zu der Annahme aussprechen : daß die kymrische 
Tradition und Literatur, wie den Namen (seihst das Institut) der Barden und 
anderer Volksalterlhümer, so auch den dw Druiden treu erhielt, sogar, wie 
es scheint, unabhängig von dem der Eiche, also auch unbefangen von einer 
Etymologie, die darum nicht minder richtig bleibt Wir -verfolgen (lesshalb 
denn hier auch jenen Eicbennsmen durch eine Reihe von Sprachen und 
Zeiten, für zahlreichere Einzelheiten auf den Artikel T r i u unsers Goth. 
Wörterbuchs verweisend. 

quercus kymr. körn, dar m. (kymr. darafal m. an oak apple); derw 
körn. brit. derö brit. derv, derf. m.; sing. kymr. der wen brit. derven, 
pl.-nou. -ned, f.; gadh daur (obs. Zeuss 8.), dair (auch i.'q. doire 
f. rtemus) f. da rach (auch gen. sing, von dai r s. Stokes. Irish Glosse« 
p, 79.) m. da rag f. ; gadh. obs. derucc glans danraoch quercetum 
daurde, dairdc quernus. afrz. dry Ile chöne femrlle, et le gland 
d'une espece de chöne Koq. hierher? vgt. frz. drullier,- dreuillier 
Crataegus aria? oder aus dem Griechischen? 

makedon. dog vliot 9(vs llesych.; griech. 9gCs f. arbor; quercus (dgv- 
tt o ( etc.); dpfo (sg. dgfoc) arbusta, silva; vielleicht 9 fv9 gor redupl. 
(vgl. Bopp. Vgl. Gr. 826. Benfey Wurz. h. vs) ; 9 o n v hasla (vgl. germ. 
Wörter); trabs, in Ableitungen noch lignum. 

goth. triu alte, trio (tveo, threu; afrs. auch thrä, drö) afrs. 
mnl. mnd. altn. engl, trö nnord. tri (schwed. lignum neben trld arbor), 
gewöhnlich auch lignum, trabs, scapus u. dgl. Außerdem erscheint als 
zweites Glied in Zusammensetzungen für ßaumnamen ein vielgestaltiges abd. 
t r a , tir a, tera , la r u. ». w. mnl. taer'e ags. d re, d o r altn. d r u. dgl. 
m., das die erwihnten beiden Hauptformen zu verbinden scheint. Endlich 
stellt sich hierher auch altn. dörr, gen. darrar, m. hasta, an welches 
sich ein durch dentales Suffix erweitertes gleich und ähnlich bedeutendes 
Wort darradbr ags. darodh brit. d a r e d nkelt. nnord. d a r t u. s. w. 
schließt, das fast in alleh europäischen Sprachen vorkommt, altengl. deru 
quercus (bei Flügel) muß wol kymrisch sein. 

afban. dru lignum c. derivv. ; lis (arbor) - d h r n s k u quercus. 
aslav. drjevo n. arbor, pl. drüva ligna. Die nslav. Sprachen machen 
Unterscheidungen, wie z. B. ruas. ddrevo arbor (nur in Derivv. lignum); 
drevo id. ; lignum; drova n. pl. ligna, Brennholz; drevie n. coli, ar- 
bores. Wichtiger erscheint wiederum jene Doppelform in litan. dravis, 
drevis c. lett. drava f. Waldbienenstock, das wir nirgendwo sonst ein- 
zuordnen wißen, und in litau. derva, darva f. Nadelholz i. q. flnn. ter- 
was lapp, tarwas (auch schwed. tyre n. id. hierher?); während lett. 
darvaks-nis, -lis id. abgeleitet ist von darva, das im Lettischen den 
aus jenem Holze gewonnen Theer bedeutet und mit dessen Namen in den 
finnischen, germanischen und keltischen Sprachen genau verknüpft ist : linn. 
terwa estn. terw, törw lapp, tarwe ags. teorve, tyrve, tcru, 
tare u. s. w. msc. engl, tar nnd, tär nnl. f. nhd. m. lör mnl. terre, 
t a r r e altn. t i a r a schwed. t j ä r a f. dän. t i ä r e c. altfrs. t b t r nfrs. t a e r 
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saterl. 1 1 r nordfrs. tjär gadh. te ä rr f. kymr. I a r brlt. tcr, m. Die Anlaut- 
stufcn deuten auf mannigfache Entlehnung. Die Heimat des Namens mag 
der Nordosten Europas sein; jedoeh vergleicht Kuhn anch schon sanskr. dra- 
vya was vom Baume kommt, namentlich Han; auch drava liquefactus 
(Wz. dru currere, fluere) klingt an, ' ■ 

Die arischen Sprachen endlich zeigen wiederum die Doppelform u. a. . 
in sanskr. drn, drunta, m. druts n. arbor däru m. n. lignum, zigeun. 
arbor; zend. dru arhor, in Derivv. lignum, in Composs. dope; dfiru modi- 
ficiert sich auch in den neuarischen Sprachen. Ein Nchenstamnt mit der 
Tenuis (vgl. auch den Anlautwechsel in german. Formen) lautet sanskr. tarn 
arbor, woher taruna lat. tarutn, n. (Aloeholz). 

Das kymbrohriton. Thema dort), derv finden wir wahrscheinlich jedoch 
auch schon im antiken Zeiträume; so bei den schon erwähnten „Fatae Der- 
vones“ Orell. Nr. 1774'; in dem britann. Derventio hin. Ant, Not. 
Imp. u. dgl. m. ; in gallischen Ortsnamen des Mittelalters, wie Dervus 
silva etc. Vales. Not. Gail. ; Glück erinnert (brieflich) auch noch an D e r v i o, 
einen Bezirk bei Mailand , aus Bonn Jbb. XI. 148. ; vielleicht auch im bri- 
tann. -• Ia, n tVrii'i; v (vgl. Zeuss8.), während die galt. D r u e n t ia gegenüber dem 
brit. Flußnamen Dorowention bei Beda (vgl. Zeuss I. c.) den Gegensatz 
der Formen Druidae und Derwyddon zu repräsentieren scheint. 

Holzmann vermischt bei seiner Germanisierung der Druiden den Druden- 
fuß (von der nord. Valkyrie.lhrfldhr herstammend), den er zu einem Drui de n- 
fuße macht, mit gotes trüt. Das sonderbare ags. dry, gen. dryes, m. 
magus, druida, woher u. a. drylic magicus dry men magi, scheint — vgl. 
dreohlädan id. — von d r e o g a n abzustammen und zu den keltischen 
Druiden nur assimiliert zu sein; auch ein ags. drias pl. soothsayers wird 
erwähnt. , 

Wenn die alten Lesarten 2aQü)vidas, Zanhnldag, SaQOvidäg bei 
Diodor. Sic. V. e. 31. mit Unrecht in JqOvlSa;, Jfjvidag (warum nicht 
lieber in /dciQovidttS't) emendiert wurden : so würden wir hier ein griech. 
Synonym des gallischen Namens haben , das s.eine Beziehung zur Eiche 
bestätigte. Plin. H. nat. IV. c. 6. s. 91 sagt : »Sinus Saronicus olim 
querno nemore redioiitus, unde nomen, ita Graecia antiqua appellante 
quer cum.“ Der Scholiasle in Callimachi llymnum in Jovem XXII. er- 
klärt oaqavlS'tt durch dpüy, Hesychios durch „zrSTpai, ( pl duz nalaiorijra 
* f X ijri/ni dpeef.“ Die keltische Erklärung jener Lesart durch die kymrischen 
Seronyddion, Sternkundige, der 89. Triade würde trefflich passen (vgl. 
namentlich bei Caesar B. G. VI. c. 14. dieses Prädikat der Druiden), wenn 
nicht ohne Zweifel zu Diodoros Zeit das neukymr. seren stella Steren 
gelautet hätte, wie stets im Komischen und Britonischen. Berostis Annianus 
bat aus Diodoros »Sarronides“ einen Stammvater Sarron und die 
£turo9fovi bei Diog. Laertiua zu S a m o t b e i mit dem Eponymos Samo- 
thes gemacht. ^ 

Die Stellung der Letzteren in dem mitgetheilten Teste läßt ein ursprüng- 
lich gallisches , griechisch umgedeutetes und umgeformtes , Wort vermute^ 
das jedoch wol nur zufällig Hn die erwähnten Za/irnär yvraixa; bei Stra- 
bon anklingt, wie diese an die Za/iavaloi der Iranier. Suidas indessen faßt 
es als griechisches Wort auf. 
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Ueber Oallicenaa oder , vvahrsohei nlicber , Galli C e n a 8 bei 
Mela ontballen wir uns aller Mutmaßungen. Sollte Fl. Vopiscus seine „Gal- 
licanas (Druiadas)“ aus gleicher Quelle genommen haben? 

Ausonius PatSrae beim Belenus- Apollons -dienste erinnern an das 
Apollonsorakel P a t a r a in Lykien. Wenn wir wirklich ein gallisches Wort 
für minister im Allgemeinen vor uns haben, so liegt, trotz des langvokaligen 
Suffixes und des reinen a, das merkwürdige brilon. paotr ni. pucr, minister 
nabe, das mit sanskr. p u t r a lat. p u e r u. s. w. Zusammenhang!. Aber 
da neben dieser Benennung zwei andere Kamenherleitungen aus der grie- 
chischen Apollonsreligion stehn, so sind auch die Mystici derselben, sowie 
die von ihnen gebrauchte Benennung, die doch nur den dienenden Brüdern 
ihrer Mysterien gegolten haben wird, eher als griechisch aufzuTaßen. 

Die Excerpte o. v. B n r d u s zeigten uns, daß Caesar nur den sattsam 
unterschiedenen Equites die Druides entgegenstellte. Die Vergleichung mit 
den weiteren Unterscheidungen der Alten laßen uns vermuten , daß er ent- 
weder unter den Druiden alle Associationen mit geistigen und geistlichen 
Zwecken begriff, oder daß er nur in ihnen einen fest geschloßenen Stand 
oder Orden sah, wofür unser Excerpt aus Timagenes - Ammianus sprechen 
dürfte. Die Barden indessen sind wenigstens als Singer und besonders als 
Panegyriker der Großen hinlünglich von den Druiden getrennt; nicht aber 
dagegen die Marrtis, Oüa rrn, Euhages unserer Excerpte , die, wenn 
wir sämtliche Aussagen über die Druiden vergleichen, mindestens „<pvaio- 
loylav “ mit ihnen gemein haben, und als Vatcs und Itfonoioi ganz mit ihnen 
zusammenfallen, demnach eine Unterabtheilung der Druiden gebildet haben 
mögen. 

Dem etwas ungeheuerlichen Namen Euhages (die alte Lesart Eu- 
ba g e s laßen wir aus dem Spiele) hat man Ovafeig bei Strabon 1. c., 
statt der Ouarnt, zugesellen wollen. Immerhin bleibt es auffallend, daß 
Strabon an die Stelle von Polybios Mannt die römischen V a t e s im grie- 
chischen Texte setzte, und zwar zwischen die beiden gallischen Wörter. 
Es bleibt die Möglichkeit, daß Strabon das selbe gallische Wort, das bei 
Euhages zu Grunde liegt, vor Augen hotte und dem römischen Syno- 
nyme assimilierte. Hütte Ammianus ein griech. E v a y 1 1 1 nicht verstanden 
und als Fremdwort aufgafaßt, so war dieß bei Strabon doch nicht anzu- 
nehmen. 

Dem römischen vatcs begegnen wir auch im gadhelischen f 4 i l b , 
fäidh, fäidhe, füid, fdig pl. -, ean, in. , mit einigen rein gadhe- 
lischen Ableitungen, gleichwöl vielleicht doch eher Lehnwort aus dem La- 
teinischen, als etwa zu sanskr. vüdi orator, poeta gehörig. Für den ein- 
heimischen Ursprung des Wortes spricht freilich auch sein Gebrauch für 
einen nationalen irischen Orden, vgl. Ampere des Bardes in der Revue de 
deux mondes Vol. VII. ; aber wann und unter welchen Auspicien wurde 
dieser Orden gestiftet? , 

Bestimmter stellen die h'ymren, bei welchen <fie Dreizahl eiue sehr be- 
deutende Rolle spielt, an die Stelle der Ouatnt ihren Ofyd, pl. -ion, 
philosopber, „ovale, ovatus“, mit der Ableitung ofyddiaeth „ovatism“, 
philosophy, mit dem Barden (nicht mit dem Druiden) verbunden Ofydd- 
f a r d d m. a scientific bard. Zcuss 3. findet ein einheimisches Etymon dea 
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Nr. 138. -/tqovyyoß — 139. Drungus 

Wortes, vgl. n. v. Oyftiog. Für Wahrsager ist das romanische Lehnwort 
de win m. dewinci f. (a witch) das üblichste, vb. dewinio brit. 
divina. „ - \_ 

Die neukelt. Sprachen haben noch mehrere einheimische IVamen (ur Sa- 
cerdos erhalte«, des erborgten kymr. offeiriad u. dgl. zu geschweigen. 
Wir gedachten bereits v. BlXlVHITLCC des merkwürdigen briton. belce, 
der nicht minder, alsDruida, mit Vogel- und Fisch-namen zusammenhängt. 
gadh. seaiiair m. soll nach Armstrong auch „an ancient Bard, a Druid“ 
hedeuten; es gilt vielmehr für den christlichen Presbyter oder Senior, 
wie lür den Senator, und bedeutet überhaupt den Alten, desshalh auch 
den Großvater, von s e a jr kymrobrit. h ü n antiquus, len ex (Sippschaft 
s. Goth. Wtb. S. 56.). An die galt. Inschrift 8EKANIS w IEILOU 
Orell. Nr. 1993. dürfen wir dabei nicht denken. 

gadh. cdrnach, cüirneach (auch wiederum einen Vogel, ossifragns, 
bed.) m. Druida , sacerdos paganus hängt wol mit clrn congeries lapidum 
(o. v. KtXQVOv) als Orte heidnischer Gottesverehrung zusammen; die ca mau, 
carneddau u. dgl. sind in Wales , wie in der Bretagne Denkmale vor- 
christlichen Glaubens. 

gadh. coibhi in. Archdraid (bei Armstrong, vgl. Grimm Myth. S. 8?.) 
ist Bedas Coifi in Northumbrien. . ' 

Die Zauberkraft der Mistel, welche eigentlich erst der sie tragenden 
Eiche die Weihe verlieh, hat sich bekanntlich an mehreren Orten aus altem 
Volksglauben erhalten. Wie dem alten Gallier, gilt sie auch noch jetzt als 
omnia sanans im gadhel. uilic, uilioc, uile ice m.,-( angeblich auch, 
druidh-lus n. dgl.) nhd. Heil-aller -Schäden n. Der Kymre soll sie gwi 
nennen, was das frz. guy Wäre, welches Diez von Visen in ableitet; sie 
heißt auch frz. gillon. Der dem gadh. Namen entsprechende kymrische 
olliach m. (auch Panacee übh., adv. perfectly well) bezeichnet eine andre 
Pflanze , engl, all-beal. Die Mistel heißt brit üchel-, h u e l - v a r M., 
d. i. etwa Hochzweig. 

138. Jqovyyog Nr. 1. s. Tascodrugitaer 

139. Drungui, {dQOvyyOg Nr. 2.). „Omnium gentium drungos 

usque ad quigquagenos homines ante triumphum duxit“ Vopisc. in Aureliano. 
aScire dux debet, contra quos drutlgos, hoc cst glohös hostium, qnos 
equites oporteat poni.“ Veget. III. c. 16. — a vagantihus g 1 o b i s, 

quos drungos vocant.“ Ib. c. 19. Auch bei den Byzantinern, wie bei 
Kaiser Mauricius, 6()Ovyyog; dQOoyylOTl Taricodai ; ÖQOVyyuoiOg yil(- 
rrpgoc Gl. Basik, o uta; uo/qas tov trrolov, rou nlwtuou Leo Tact. 

passim, ,,7or tov yteyälov Öyoi'yyctQtOV ovo/ta£operor , olxor Nie.. Cho- 
niat. Hist. ed. Becker p. 585. 

Nirgends, unsers W’ißens, ist der Ursprung des offenbaren Fremdwortes 
angegeben, Gleichwol nahmen wir es auf. nicht bloß, weil wir später einem 
keltischen <J QOVyyog begegnen, werden, sondern weil wir den Ursprung 
auch des obigen drungus u. s. w. auf unserem Gebiete suchen niüßeu. 
Für den ganzen Umfang der Verwandtschaft mag Goth. Wtb. 11. 40. nebst 
Th. 35. nachgesehen werden ; wir beschränken uns hier auf eine Auswahl 
laut- und sinn-verwandter germanischer und keltischer Wörter. 
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Nr. 140. jQVvcdftecos 



• „g, drunga (Spclmann) engl. (wiUah.) dränge confcrta multiludo- 

Tgl. alln. drüngi m. onus und als gleichbedeutende, mit einer andern 
Dentalstufe aulautende Nebenformen ags. tbnng, dhryog, dhrang 
u. s. w., m. alte, thraung f. engl, thron g etc. Es fragt sich freilich, 
ob diu Griechen nicht bei der Aufnahme des Lehnwortes ihr 3, wie 
heute, assibilierlen, was mit 9 längst geschehen war. Sie 'erhielten das 
Wort vielleicht mittelbar von den Weströmern, vielleicht aber (vor diesen.) 
von Nordmannen, wenn nicht schon weit früher von Gothen (als druggus, 

vgl. drauh-ls?). . . 

Nahe steht auch gadh. drongf. droing in. tribus, populus, proles, 
homincs; d r o n g - c h 1 a n n (dann Klan, tribus) pl. milites. Vgl. alt- 



kymr. (Gi). Luicinb.) drogn coetus drog factio. 

140. xJQvralfl£10S- ,,// <Sr nur 3ai3txa rsrpog/uie (der kleinasiatischen 
Galaten) flovll) SrSfK ijaqr H’i«™»“” ' aav^yono 3t t U rot xalouuivay 
jQVVaiutlOV (Neuere setzen Jquvi^OV). Ta pty o3 <poy,xa 
Sxfire, rd 3i aUa oi rsrpdpgai xai t, 3,xuaraC‘ Slrab. XU. p. 820. e . 



Bei xalouutror ist nicht ausdrücklich gesagt, aber sehr wahrscheinlich, 
daß dieß von den Galaten selbst gemeint sei. Eine Stadt ist nicht unter 
diesem Namen in vermuten, sondern eine' Gericklsstätte an umfriedigtem, 
vielleicht auch religiös geweihtem Orte, sehr möglich im Walde, vgl. »Sylva 

nuae vecatur Kemel" in Armorica Chartular. Kemperl. a. 1031 bei de 
Belloguet, wobei wir jedoch nicht an lat. n e m u s gr. >>> 0 i denken, sondern 
hier wie dort einen bedeutungsvollen Waldnamen anderes Sinnes suchen. 
Desahalb mögen wir auch nicht die alte Deutung unseres Wortes durch 
Eichwald gulhoißen, ob wir gleich in ÖQV, wie bei Jovi dal, eine altgall. 
Nebenform (dru) de* kymrobriton. derü quercus möglich halten. 

Wenn die Kelten in dem Von ihneu eingenommenen Landstriche Klein- 
asiens ihrer GerichlsstiUe einen Namen gaben, so war dieser wahrscheinlich 
ein bezüglicher. . 

Für den ersten Theil der Zusammensetzung : JQV, schwerlich jQVVat, 
liegt allerdings die Beiiehung zu den D r u i d en ganz nahe, mindestens das 
gemeinsame Primitiv Sqv, dru, das wir bei Jenen besprachen In letzterem 
Falle brauchen wir die vorausgesetzte Bedeutung der Weihe jedoch nicht 
schon in ÖQV zu suchen, da wir sie bestimmter in dem zweiten Bestandtheile 
finden werden. 

Von den astatischen Galaten wißen wir sicher genug, daß sie, dem Kerne 
nach, aus Gallien gekommen waren ; ihre wenigen erhaltenen Wörter haben 
wir gesammelt. Ihre Nationalität und Sprache erhielten sie lange, letztere 
neben der griechischen, erstem noch in Suidas Zeit, der sie 'EU^oyaUza, 
oder BovxtlUdfioi nennt. Ihre Religion mischte sich allmahllich mit griechi- 
schen, phrygischen und jüdisch-christlichen Stoffen; vgl. 0. S. 182. 

Die Kelten pflegten, wie viele Wanderer und Auswanderer. Namen aus 
der alten Heimat in die neue mitzubringen. Wir würden jedoch schon aus 
sprachlich-ethnologischem Grunde nach verwandten suchen. Die Verglei- 
chungen rar den zweiten Bestandlheil fallen reichlicher aus , als die für den 
ersten. 
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Nr. 140. JfQvvaifittog 

Vpr allen vergleichen wir einen erst spät, im 6. Jh. , aber aas der „ve- 
tustas« her, genannten And sogar ans der damals noch in Südgallun (um 
Bordeaux) lebenden gallischen Sprache gedeuteten V ft men : 

„Nomine Vernemetis voluit vocitare vetustas, 

Quod quasi f a n u m in ge ns Gallica lingua refert.“ 

, Venant. Fortunat. 1. 9. 

Wir werden den ersten Bestandtbeil dieser Zusammensetzung an «einer 
alpbabetischen Steiler näher untersuchen. 

Ganz oder Bist ganz diesen gelben Namen finden wir in dem neueren 
britannischen Gnornemct (Eig. in dem Uvea of the Cambrobrit. Sainls 
bei Glück 17.), und in dem alten brit. Ortsnamen Vernemetum, der 
richtigeren Form für Verometum, Itin. Ant. 477. In Gallien lag Auyoüo- 
TorffitTo r Ptol. II. 6., in Noricum T a s i n e m o tum Tab. Peul., in Britan- 
nien ein II e d i o n e nt e Io n Anon. Rav. (gadli. N em t li o r. nach Baxter). 
Unmittelbar aus den (neu-) keltischen Sprachen schöpfen Zeus.« und Glück rielc 
Namen von Orten und Menschen , deren zweiter Bestandteil N e m c t ist. 

AU erster kommt er ebenfalls vor in der belgischen Alrebatenstadl , die bei 
('aesar~(Hirtius) B. G. VIII c. 47. 52. N e ui e t o c e trtra heißt and wahr- 
srheinlich mit dem qbgcleitcfcn Nemetacum des Ilm. Ant. Eipe ist; in 
llispanien finden wir sowol IV t « « r o ß qu y« I’tol. , Itin, Ant, Anon. Rav.; 
wie die Nt ft t r a r o i Ptol.; verwandt klingt anclt ebds. /V t fi-a yr o v ( i a a 
und die Nemcnturi (al. Nemeturiei) in den Alpen bei Plin. II. n. 

III. 20 Ferner mit einfachster Form, außer dem erwähnten N e m e T (sylva), 
in dem galt. Mannsnamen N e m e t o IGlück a. a. O.), der auch beiden Iren 
(Nem-ed,-cad, -idh, Neiinidh, Neamhaid) und bei den Kyiu- 
ren (N Int el, N e uet Mnbinogion) vorkommt, und in dem wahrscbeinlich 
ursprünglich gallischen Volksnamen der Yi/ijmi, Mentet es, in deren 
Gebiete eine Inschrift v Marli . et Neraetonae“ (Hefner, Böin. Bayern 05.) 
gefunden wurde. Diese Volksgüttin N e m e t o ti a ( wenn wir sic so richtig 
deuten-) wurde wahrscheinlich noch in der vordeutschen Zeit des Nemeden- 
landes mit dem römischen Mars zusammen verehrt; das Suffix ona kommt 
auch in den Namen andrer galt. Göttinnen vor (o. S. 312.). Die Nemedi, gadh. 
olanna Neimhidh, filii N c nt e t b i , der irischen Sagengeschichte fallen 
häufig mit den Beigen, ftr Bolg zusammen, und sind wol jene vor den Ger- * 
inanen (wahrscheinlich nur theilweisp) entwichenen Nemcte» aus Rheinland. 

Von besonderem Interesse isl ein Name oder eher ein , von Glück durch 
sacrum übersetztes, Wort ytuqror in der merkwürdigen gallischen Inschrift, 
die 1840 im alten vokontiseben Gau, bei Vaison im Ddp. Dröme, gefunden 
wurde und im Museum zu Avignon anfbewahrt wird. Sie lautet in 7 Zeilen 
(nicht : Worten), die wir durch Kommas unterscheiden wollen : *£ErOMAPO£, 
OYfAAOtVEOZ, TOQYTIOY2, NAMAYXATK) \Q oder £), E/aPUY- 
BJIAH, £AAL1£()2IN, IfEMUTON.v -In den leisten drei Zeilen erkennen 
wir nicht nur den Namen der o. V. BlXiVOVVXtU erwähnten Göttinnennanicn 
in (iijkqOafU, sondern auch mit J. Becker- nnd de Belloguet in hilOQOV 
die in lat. I.ettern ievrv lautende W eiheformel ^- wiederum von diesem 
ievrv durch ein Wort ( v e V 8 1 6 ) geschieden kommt auch obiges OoOlV , 
sou ln in einer gallischen Inschrift von Alisija (Atesia) vor. 

In dem Indiculus snperstitionnra et pagäniarum ( vgl. vv. Dadsisa, 

21* 
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Trias.), der nicht bloß deutsche Wörter enthalt (a. B. «och lat. V ince- 
I u n a vgl. u. a. de Belloguel Nr. 213.), kommt eine Rubrik vor : „De sacris 
silvarum quae Nimidas y o c « n t.“ Zunächst sind , wie »quae“ 
zeigt, die -sacra“ gemeint, jedoch offenbar gerade die -s.icra silvarum“, so 
daß also wiederum der Begriff des Waldes hinzutritt. J. Grimm Mylh. 614 ff. 
(vgl. Wächters Rec. in Hall. I.tz, 1836 August und die dithmars. N e tn e d e n 
Rechtsall. 863. ) verwirft die keltische Deutung nicht entschieden , and findet 
deutsche schwierig; er führt Buch einen sächsischen Ortsnamen Nimodon, 
N i m eil c n aus .Mosers osnabr. Gesell. Nr. 34. au. 

Befragen wir nun die ncukelt. Sprachen , in weichen die Wurzel vorzu- 
iiegrn scheint in dem ursprünglich allen gemeinsamen nee coelum, woher 
in altir. Glossen nemdc coelestis ne tu cd sacellum, worinn wir sogleich 
Vernemetis und vielleicht jQWai^etOS wiederfinden. 

Aus den neukelt. Wörterbüchern lesen wir a s : 

Allg. kynirobriton, nef (kymr. pl. n y I) m. , briton. gew. dfiv, mitunter 
in Scjirinen & V, 4 n, dd, ef, ndf,.gadh. n t' a m h (gen. niimhe) m. 
coelum; daher u. a. kymr. nyfed f. a pure or holy natu re nefol, 
n e f o I a i d d coeleslia gadh. nöamhaid, neamhda id., divinus. 

Nun aber erscheint noch fürs erste kymr.- naf Deus, und fürs zweite 
ein gleich primitives gadh. n a o m h kymr. (Zeugs 103.) n w f sanctus, wozu 
die kymr. Glosse nom tcmpla (memphitics; vgl. Zeuss 103.) gehört, und das 
auch dem Vokale nach etwas ferner von den Ableitungen Vernemetis, 
n e in e d u. s. w. steht, der Bedeutung nach aber näher. 

Der alte irische Gesetzcodex Breathe oder breithe N e i m i d h ist bald 
auf den Volksnamen bezogen, bald leges nobilium und judicia coelestia über- 
setzt worden. Daß hier das Wort oder der Name mit weltlichem Gerichte 
und Gesetze zusammengestellt wird, mag immerhin für /J()VVCUft£T0S be- 
merkt werden. 

141. dOVXOivk. ,,Xa.p a i.ä xi itato i ifloulov/u, TaHoi ÖOVXU)V€y 

da> roi oi/ta.“ Diosc. I V. c. 172. »E l> u I u in Galli ducone, Uaci 
o 1 m a.“ Apul. blad, de Herb. virt. c. XCII. 

Der, dazu verschriebene , Name Öovxovcc o. v. D i v o n a könnte nur 
bei der Anlehnung eines gallischen Verschreibe» an einen ihm geläufigen 
Pflanzennamen in Betracht kommen. 

Die neukelt. Sprachen haben keine Spur des Namens und legen alle den 
Namen von sambucus (nigra) zu Grunde, der in dem kymrobrit. Aste mit 
dem altgallischen fibereinstimmt , s. u. v. 2xoßirp>. Verschrieben ist das 
Wort nicht .wol, da es auch Apulejus unverändert hat. 

Ebenso dsk. aliua, das formell nahe an lat. u 1 in u s saut germanischen 
und keltischen Verwandten steht, der Bedeutung nach aber an sächs. Formen 
für sambucus : ags. ellaer, eilen engl, elder qd. nl. uiederriiein. 
elhorcn, «Ihora, ahorn. J 

Und dennoch erscheint ducone als eine nicht sowol verfälschte , wie 
durch ein Suffix erweiterte und. dabei aphärierte Form, deren Nominativ voll 
erhalten ist bei Marcelk ßurd. c, VII. : 

„Herba qugo Graece chamaencte, iatiuc ebului, Gallice 
odooos dicitur.“ , 

J. Grimm, Ueber Marc. Burd. S. 7., bemerkt daxu : «Bei dok denkt 
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man an ags. docce engl, dock lapathum , rumex, die von den Kellen 
entlehnt srheinen. Dagegen ist das ahd. a t a h nhd. a 1 1 i c h ebulum sicht- 
bar jenes odooon, doch nur einmal lautverschoben f um so eher Lehn- 
wort]. Mit Unrecht stellt Graff I. 153. hinzu das asg. atih ziiania, denn 
dieß ist Atih, von ä 1 c abzuleitcn. u Nemnich gibt für cbulus noch u. a. 
mit mannigfachen Lautsturen deutsch (hd. und nd.) ottich, adach, nl" 
haddig dän. attik; mein Gloss. lat.-germ. u. a. h<l. ad dich, ad ich, 
adche, etich, adrech, reticb sächs. adik, adek, adeke, 
acke (hd. ), auch nl. hnbijck niederrhein. eh ich, ebche, die sich 
mit e b u I u s mischen , wie dagegen hd. acten-staud, -beere mit 
acte, ämaU, das in der ralL Glosse »nc t i x holantcr“ (Sumerl.) ganz 
nahe an atlich herantritl. Obiges engl, dock (bur-dock) begegnet 
zwar dem gadh. dogha, m. lappa, aber auch dem hd. doekenkraut 
u. s. w. s. o. v. -dvv. 

142. Dunum. 

„Augus t i dunu m [Augustodunu-m Not. Imp., -s V. S. 

Eligii c. XXXV ] demom concepla vocari, 

Augusti in o n t e in (var. nomen) transfert quod C e 1 1 i c a lingual 
Hcrricus (Ericas, Jleric) in V. S. Gerimmi I. I. c: 3- 
„Luc dun o celchrant Gallorum famine nomen, 

Impositum quondam, quod sit mons lucidus idem.« 

ib. i. rv. 

Obgleich diese Belege erst aus dem 9. Jh— herrühren , also aus einer 
Zeit, die unsere äußerste Grenze (8. Jh. ) um Etwas überschreitet, und in 
welcher wir die altkeltische Sprache in Gallien, mit Ausnahme der Bre- 
tagne, erloschen glauben : so stellen wir sie doch voran, weil sie ohne 
Zweifel nach weit älteren Quellen, vielleicht auch zugleich nach mündlicher 
Tradition oder nach britonischer Interpretation, die allgallische Bedeutung 
zweier Stadtnnmen im Lande selbst erfahren hat und ausspricht. Wir ur- 
gicren daher nicht mit de Belloguet Nr. 81. den Ausdruck „quondam- , der 
sich auf »impositum« , auf die Zeit der ersten Benamung bezieht, während 
die Praesenlia -transfert“ und „celebrant« die dauernde Geltung oder viel- 
mehr die aoriate, indifferente Zeit bezeichnen. 

„Uagdxtirai aJriu (fjigmft TJora^tijj ) ogoi, -TovySouyos xaiot^ieyov' 
/ttttavojadalltj St St alrlay ToiaiWtjV. AI tj ju o goi xtii'Ar tn dp agO{, vno 
ST t a rj g o v i rrji agyiji }xßh)9{yTt(, th lürar xaia ngqoTaygy Tay^iotfoy 

ttoXiv XT lotu 9/ioyrtf rüSrSt 9t/nUaiv oguaaoat'yur a'itpviSltoi ttogaxif 
hnipayerrtt «rl Staut tou^ä ufyoi ri n/g i| brXijgtuqay St'ySga. Al w /i o g o ; 
lYoiwxoaxontai tpnttgot iftdgzwy Tgjt noitr j'tD lydoVl'OV ngoogyögtuoty' 
XoCyOV ydg rf otptäy StaXtxrto rov xogaxa Kalo vaty. ÖOVVOV St rönov 
(«1. rqy) o y T a, xa9wg iorogti Kitirofwv }v ty Krlottav^ Plutarch. De 

Fluni, (ed. Reiske Vol. X. p. 732 sq. ed. llercher. VI.). 

„Lugdunum desideratum montem« interpretanlur Nolac ve- 
teres ad Ilinerarium ßurdegalensc (Uufr.), aliäs ft. Hieros., Fragm. de V. S- 
Galli, in Ftin. Anton, ed. Wessel, p. 617. 

Die vollständigste Form dieses Namens hat (nach de Belloguet) eine In- 
schrift in Luga dun um, und Dio Cnss. XLYL c. 50 aufbewahrt : „To 
AovyovSovvov, rar St AovySovvov xalovptvoy .** Für Lugdunum 
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Batavorum wird eurh bei Ptol. II 9. Aouyi - 8 o v r o v , sogar -dsjvor 
gelesen, latinisiert I. ugodiniim. Andre Formen sind Lugdunus Amm. 
Marc. XV. c. 11. „A oilyl»»*«, al. Ao uyöoros' TlöXtf Ktii oya/Lariuf" 
Stepli. Bjf*. Aevy8ovro{ bei Strab. IV. ist Lngdunum Convenaruro an 
den Pyrenäen. -. 

Auch spätere Schriften aus mehreren Gegenden der britischen Inseln 
legen dem Worte dun sowol in angelsächsischen, als in. keltischen Namen 
die Bedeutung mons bei. Wir geben nach Dufresne : „A loco qui vocatur 
WilforeB Dun i. e. mons Wilfari.« Beda, Hist. eccl. III. c. 4. 
„In montc qui Assandum (sic) L e. mons a s i n i nominaler.“ Flo- 
renl. Wigorn. p. 618. „In loco qui diritur Aescedun, quod latine 

mons fraxi,ni interpretatur.“ Asserns in Aelfredo. „Locus celebris 

iingua illius gentis (scotica)Dunbreatan i. mons Brilo- 
num uunoupatus.“ Josselin. in V. S. Patricii I. Die kymr. Form din in 
d in. (Uurthigirn) ist bei Nennius Xl.f\. durch arx (Guortigirni) 
übersetzt; im Liber l.andav. 21?., wie es scheint, plconastiseh durch die 
Synonyme c a i r rivitas in nc a s t e 1 1 u in I) i n d u c i 1 i. e. C a i r D u c i I,“ 
In den neukelt. Sprachen ist das Wort in Ortsnamen gleich häufig, wie in 
den alten, steht jedoch, dem Geiste ihrer Wortfolge gemäß, stets voran, in 
den sächsischen aber am Ende. 

Die 0rt8namenenduug dunum kommt in vielen einst von Kelten be- 
wohnten Gebieten vor, außer Gallien in Germanien, Hlyricum, llispanien, 
Britannien. Einige wenigstens dieser Orte liegen weder auf noch nahe an 
Bergen; es fragt sieh', ob die Bedeutung der Burg, arx, a*(iiinoZi;, der 
Bergfeste in die der Feste, des locus inunilus überhaupt übergieng. 

W ir 'reihten bereits obigen Zeugnissen für die Bedeutung von dun-um, 
— us im alten Gallien solche aus Britannien, resp. England an. Befragen 
wir die britischen Kcllensprachen weiter, , 

Zeuss gibt die alten irischen Glossen dün castrum, arx dünnttac 
eastreusis f r i s d ü n a i in Trtnißaiim rör uu/ior f r i s r o d ü n s a t obstruxe- 
runt frisduntar obstruilur; ein andres Wort, auf welches wir nachher 
weiter kommen werden , tritt hinzu in der Glosse isindun daingenin 
edito positus i. c. in Castro ßrmo; eine Ableitiuig desselben gibt die Glosse 
d a i n g n i g i m inoenio. 

gaÜh. dün, g. d ü i n , m. cumnlus, acervus, pracs. Omi; colli? , mons; 
arx, propugnaculuin, Itfcus munitus düin claudere, obstruere, circumdare. 
Außerdem der kymr. Form (s nachher) näher dton (din) s. m. propug- 
naculum, tutela, umbraculum rh. tueri, obumbrare, defendere; dionn, dem. 
d i o n n a n , m. mons d i n n f. id., colli? munitus d i n n e i n m. exiguus Cu- 
mulus ; dian-airm (airm arma) in. tnunimen. tutamen; vielleicht schließt 
sich auch weiter an u. a. d 1 o n g F. collirnla, res immobilis (nach dem Dict. 
Scotocelt.) diongnach munitus; mit anderem Vokal (vgl. o. die Glossen) 
daingeann n. dgl. id., fortis, firmus s. f. (auch d a i n n i o n n ) munimen- 
tum, arx, carcer daingncach f. id. ; robur daingnic.h mnnire, ro- 
borare, stringere. Weiteres über diesen Anhang s. u. und im Golh- Wtb. I). 30. 

kymr. din, manchmal auch tin, tind geschrieben, kommt nur in Orts- 
namen vor; appellativ aber dinas, pl. dinasoedd, dinesydd, f. ci- 
vitas m. v. Abll. , u. a. dinaswr, dinesydd m. civis über, i. q. engl. 
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denison, denizen, das ein entstelltes kymr. Lehnwort, noch Andern 
aus dem afrz. de ins- ne ne dans !e pays entstanden sein soll; Glück gibt 
auch dtnäw circumdare, vallare. — körn, din a fortified hill, a round 
steep hill dinaz, dinas bulwark, fortress, city, walled town. brit. din, 
pl. di Dien, f. fortereise sur une hauteur; Villemarqud gibt auch dun und 
dinas als Synonymen. Price gibt dem körn, d o u n auch die Red. high 
( wol wie altus zweideutig) neben der eigentlichen deep, low; es gehört 
nicht hierher, sondern mit brit. doun, don, deun profundus , cavus zu 
kymr. dwfn in. dofn f. gadh. dom hau profundus (s. Goth. Wth. D. 24.)_ 
Ebensowenig gehört das zusammengesetzte brit. dinaw Abhang (naw 
id. ) hierher. - >• 

Dagegen stimmt scheinbar zn der kymr. Nebenform t i n : brit tön, pl. 
tnnen, tnnyen, pl. tunyotr, f. fajaise. colline, dune, mit einigen Ab- 
leitungen , an den alten Taunus erinnernd , aber als specialisierte und zu- 
sammengezogene Nebenform durch folgende Wörter erscheinend : t d v e n n , 
pl. -ou, in. ebte de la mer; lieu exposd au soleil prfes de la mer; dune'; 
falaise, auch in Ortsnamen vorkommend ; tfvenn-a, -i conduire les bes- 
tiauz sur les cötes de la mer; se niettre a l'abri derribre les dunes on fit— 
laises, en se tournant du cötd du soleil tdvennec qoi nppartient ä la cötc 
de la mer ; couvert de dunes ou falaises cf. t u n e c en forme de dunes, 
couvert de dunes, neben t u n i e c montagneux. 

Die kymrobritonischen Sprachen schwächen häufig das tiefe u ab; jedoch 
scheint d i n einen seihst durch das Gadhelischc gehenden Nebenstamm zu 
bilden. Immerhin bleibt der seltene Fall bemerkenawerth , daß altgallischer 
Laut sich beßer im Gadhelischcn erhielt. ' . ' 

Urverwandt ist aächs. fries. nord. tön hd. z ü n (zaun) sepes, locus 
circumseptus , oppidum, viridarium u. dgl.: der Begriff der Befestigung liegt 
nahe, der der Höhe fern. - , > 

Dagegen wurden, wie es scheint, aus den kelt. Sprachen entlehnt ahd. 
oder alts. d u n a , clep , promonlorium , rupis in maris iittorC prominens in 
einer Glosse des 9. Jh. ( Graff V. 148. ) ; ags d ö n f. mons , collis , engl, 
down; ags. a d ö n e , d ü n e - w a r d i. q. engl, tdowi; d o w n w a r d ; 
nur in der beschränkten Bedeutung des Sandhügcls am Seegestade, die auch 
das engl, down hat, haben es auch andre sächsische Sprachen übernommen : 
nd. (daraus hd.) d ü n e ranl. d u y n e, f. nnl. d u i n n. Der Anklang an griech. 
9k, 9tr ist nur zufällig; allerdings aber macht die Lebendigkeit des Wortes 
im Angelsächsischen und Englischen, zumal da wir a d ö n e, etc. nicht trennen 
dürfen, die Entlehnung etwas zwei feihaft ; freilich blieb es den Hochdeutschen, 
Friesen und Nordländern fremd. Dafür entlehnten es die Romanen von den 
Sachsen; die Düne heißt mit. ital. prov. dünn frz dune. Wenn wir end- 
lich aber auch ons für die .Entlehnung entscheiden, so stehn wir an der 
neuen Frage : ob das kelt. dön, dunum unserer Numter unverschoben ins 
Angelsächsische kam . oder das ganz von jenem zu trennende britön. tön 
mit einer Dentalverschiebung, die schon desswegen nicht für Urverwandtschaft 
zeugt, weil ags. d ö n u. s. w. der Grundform tävenn fern liegt 

Dufresne sagt : rdunjo (g. dunjonis) castellulum, minus propugna- 
culum, in duno seu eolle aedifleatum, imde nomen,“ Schon frühe kommt 
die nfrz. Form donjon vor, latinisiert donj-o, -onus, -onnns; andre 
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Nr. 143. Dureta — 144. Dusii 



mit. Formen sind, dungeo, dongio, einmal dangiobei Orderic. Vital. 
1. XI., domp'jonus, domgio, domnio, domniono. Roquefort 
stellt die afrz. Form d o n g o n vornhin , Diez gibt afrz. d o g n o n prov. 
donjö; Honnorat nprov. dounjoun; piem. dongion span, donjon 
(-ado) engl, dnndgeon a. d. Frz. Man hat dieses rütbselbaRc Wort 
bald von d o m i n i o n. dgl., bald von ob. gadh. daingeann abgeleitet, und 
selbst Zeuss zieht diesem zu Gefallen die vereinzelte, durch keine bekannte 
roman. Form gerechtfertigte Schreibung mit. d a n g i o vor, welche vielleicht 
mit der sonderbaren afrz. Form nom. danz aec. dant aus dominus 
Zusammenhang! und dadurch die Grundlegung von domnio aus domin io 
rechtfertigen würde. Diez aber stimmt Dufresne bei. ■ 

niederschott, dun hiil, eminence; a hill fort u. dgl. ist wahrscheinlich 
von den Hochschotten entlehnt. Indessen gebeu auch die eugl. Wörterbücher 
dun Anhöhe, Hügel. ' - . 

Woher stammt nfrz. d u n e 1 1 e ? 

Die erste Hälfte des Compositums Lugudunum bleibt uns nur für 
die Deutung nmns lucidns erklärlich; vgl. u. a. kymr. II wg lucidus 
llug m. lut; zahlreiches Zubehör in den keltischen u. v. a. .Sprachen s. in 
Goth. Wtb. L. 45. De Belloguet Nr. 80. sucht auch Belege für mons desi- 
d erat us auf, u. a. kymr. Ilawg that has a craving appetite or longing. 
brit. loug, lug corvus bei Rostrenen ist nach Klitophon fingiert, ebenso 
gadh. lug id. bei Toland. Auf einer Münze von Lyon vom J. 194 p. Chr. 
(de Belloguet p. 115.) ist außer dem Ortsgenius ein Vogel abgebildet; die 
Schrift ist GEN. LV. G. Namen von Entenarten lauten brit. louach, pl. 
louichi, f. judelle gadh. lach f. anas. Dagegen heißt nach Nemnich corvus 
monedula auch griech. iiixot; dieser Vogelname kommt bei Arial. Hist. 
bo. IX. 24. vor. Berosus Annianus durchhaut den gordischen Knoten und 
bringt einen Eponymos Lugdus zur Welt. Ob (Lugo in Spanien) der 
alte Lu ans Augusti mit T urris Augnsti bei Pomp. Mela III. c. 1. syno- 
nym sei, fragt sich. 

143. Dureta. „Quoties nervorum caussa marinis Albulisque ralidis 
ulendum esset, contentus hoc erat, ut insidens ligneo soiio, quod 
ipse II i s p a n i c o verbo duretam (durectam Exc. Vossii) vocabat, 
man us ac pedes alternis jaclarel.“ Sucton. August, e. LXXXII. Die spa- 
nischen Lexikographen haben das Wort aufgenommen, die baskischen es ge- 
deutelt 

144. Dusii. „Ouosdam daemones, quosDusios (al. Duscios) 
Galli nuncupant, hanc assidue immunditiam et tcnlare et efficere plures 
lalesque asseverant.“ Augustin. Civ. Dei XV. c. 23. „P i I o s », qui Graece 
Panitae, Latine I neu bi appellantur — — quos daemones Galli 
Dusios nuncupant, quia assidue hanc prragunl immunditiam.“ Isid. 
Or. VIII. c. 11. „Quaedam etiam faeminae a Dusiis in spccie virorum, 
quorum amore ardebanl, concubitum pertulisse inventae sunt.“ Ilincmarus 
de Dirortio Lotharii p. 654. ap. Dufr. 

Die Glosse d u s m u s diabolus bei Zeuss wird wol statt d u s i u s stehn, 
vielleicht an „dusmum i. incullum, dumosum“ Pap. angelehnt. Dufresne 
erwähnt auch ein Demin. d u s i o I u s. 

Thomas Cantipratenais II. o. 57. Nr. 57. Nr. 17 ap. Dufr.' findet diese Dämonen 
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auch bei den Prussiae genliles“; ein preus. dusiia oder dussaa, viel- 
leicht dwase Geist (vgl. Goth. Wtb. D. 14.) mochte dazu mitwirkcn, für 
uns nur ein mehr zufälliger Anklang. ^ 

Villemarqud gibt brit. (dus) duz, pl. duzed, dem. duzic^ d u d i c, 
m. incuhus. I)a die Grundform dud ist und z erst aus dh, th entstand, so 
müstc das gallische Wort zu Augustins Zeit auch schon assibilierten oder 
ganz erweichten Uenlalauslaut gehabt haben; ist die Form duscii richtig, 
so liegt sie noch ferner. Noch weniger stimmt brit. t e d z m. Gespenst, Irr- 
wisch (teüz-gwäd m. Vampir), eig. etwas Zerfließendes, Verschwinden- 
des; das Wort in der üblichen Bed. liquefaetio lautet kymr. t a w d d in. 
körn, t e d b a vb. ; verwandt scheint gadh t a i s liqnidus, mollis, humidus, 
womit jedoch t a i s b e a n s. m. visio, spectrum vb. rovelare nicht zusammen- 
lia'ngt. auch nicht mit brit. tasman, tasmaiil, pl. tesmän, tasmaniou, 
m. id., Vampir, worinn l.egonidec tcuz zu finden glaubt. 

Auch in den deutschen Sprachen findet der kuriose Liebhaber reichliche 
Gelegenheit zu Vergleichungen, unter welchen Eine Erwägung verdient, nl. 
duyse concubinn läßt einen männlichen duys con-, in-euhus vermuten, 
der mit dem bald lieblichen, bald verdächtigen und an die euphemischen 
Variationen des Teufels angelchnten nd. nordfrics. düs (kaum engl, dcuse, 
deuce)nhd. daus (dem. dcnschen), m. identisch ist. Das nnord. d ü s n. 
entspricht dem nhd. saus (und braus). Verwickelte, aber anziehende 
Untersuchungen knüpfen sich hier weiter an, doch nicht füy uns, wenigstens 
nicht an dieser Stelle. 

145. Jvv. „'sixai.iqt] — — Jaxo\ diV.“ Diosc. IV. c. 92. 

Bei der öfters vorkommenden Möglichkeit eines bei Dioskorides ver- 
wechselten Volksnamens nehmen wir, nach J. Grimms Vorgänge, auch hier 
die Möglichkeit eines keltischen Wortes an, da der kymr. Name der Neßel: 
dynad, dynadl, danad, - danadl, sg. dynadlen, danhadlen, f. 
sein Primitiv bei Dioskorides zu finden scheint. Ohne Zweifel das selbe Wort 
ist körn. 1 i u h a d e n sg. ur'tica (Zcuss), a ncttle, später I i n a c h s, 1 i n a r, 
ke linacks a nettle hedge (Pricc) brit. linad, lönad m-, sg. linaden 
f. Ein andres Wort ist kymr. I i n li & d m., ganz das deutsche lein sät. 
Wiederum erscheint, nur mit anderer Ableitung, anl. d in gadh. deannlag, 
provinciell eann-, ionn-, iunn-lag, feann-tag, -dag, eantog, 
f. und vielleicht auch wieder mit anl. I I o i t e a g f, wofür sich indessen 
das Etymon I o i t , I o t laedcre, vulnerare bietet. 

Ferner vergleicht J. Grimm .goth. deina, v i g a d c i n a jqlßolot, wie 
denn Neßel, Dorn und Distel, Klette u. s. in. mindestens verwandle Eigen- 
schaften besitzen ; ferner auch ags. thona ahd. d o n o palmes, was zu 
weit gegriffen scheint. Ich habe in m. Goth. Wtb. für die Möglichkeit, daß 
deina aus degina oder degna entstanden sei, verglichen litau. dagya 
lelt. dadzis, in. Distel, Klette, auch mit Zusätzen mehrere andere Pflanzen 
bedeutend. 1. Grimm vergleicht damit ein andres dukisches Wort : „%a ua »- 
n t'rv( — — ' Puma tot xvn^mou^^ daxo'i (var. jjodflct)“ Diose. III. 

c. 165., vielleicht allzusehr durch den Anklang von litau. dagillelei, 
ein dorniges Kraut, geleitet. Sicherer stellen wir zu den litau. lelt. Wörtern 
folgende : estn. takkis, lakkaja u. s. m. finn. t a k k i a i n e n und viel- 
leicht ags. docce engl, dock, bur-dock nhd. dockenkraut (docken- 
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blitterrumex mit merkwürdigen Varianten bei Nemnieb ; nl. docke 
petasites) gadh. dogha, mac-an -dogha, m. arctiom lappa; vgl. o. 
S. 324 fT. Vielleicht aber gehört eher oberd. zecke id. (Schmeller IV. 
222.) zu den litauisch-finnischen Wörtern. 

Wir kehren noch einmal zu dvv und deina zurück, und finden, außer 
dem undeutlichen schwed. (schönen.) dyneslträppor arctium lappa, fürs 
erste in einer deutschen Mundart Ungarns d e n e f. Distel , womit Schröer 
dänegras (polygonuni aviculare, Varianten s. bei Nemnich h. v. (floss, 
lat.-germ. v. Centinodia etc.) vergleicht, warum nicht deina? Gleich einfach 
paßt zu div nhd. daun m. tyrol. doan schwed. (vesterbotn.) d i n norweg. 
daaven, daae bei Nemnich , di, däe, di gras bei Aasen, dir bei 
Beiden, galeopsis tetrahit, Schweiz, daue, dauele f. gal. ladanum 
(Stalder I. 273.), umgodautet nhd. tanbneßel dän jföv neide engl, day-, 
dead- nettle (kymr. danhadlen ddall etc. d- i. Blindncßel; doch auch 
in roman. und slav. Sprachen todte IVeßel). Der sich». Anlaut scheidet ags. 
t h u t h i s t i I (lactuca) altengl. thowthvstyllc (rostrum porcinum) hd. 
du-, bd. nd. dau- (lactucella, sonchus), umg. su-, sau-, engl, sow-, 
hd donau-,donner- (cryngium campeslre) - distel, -thistle. 

: % 

146. Eglecopala g. Marga. 

147. EyOVÖlCU . „To y/rog tiov xvrto'r ro KfXjtxov y tov Ke Xt i xo o 9 
verhandelt Arrian. Cyneg. c. I. und sagt weiter davort c. III. : „Kvrwr 
yAo{ t/vevoai urr ov uetor oofpov fj to Kuqtxor xat Kq^tixov , rrjy Sh tSf-av 
anerpov xa\ {tyQitoSeg' xarV ai/rai l^revovaiv };ur xXayyji * ai vXayuw — — . 
KaXovvrai Sh lyOVOlCtl atSe al xvve$ x ano t9~rov$ KeXtixoü t jy v into- 
vvftlav f^ovaa*) ou TiQioror, tag ye fjot Sothel, fyuoav re xul tuSoxtptjpar. 
w— — C. IV. Ai Sh noSiöxetg xvt f,' al KeXxtxa'i xaXovrxai /Lthv OVff)ZQCtyOL 
tpiorjj t ij KeXrtor, oux ano t9voug ovSevog, xa$antj) al KgtjTixai rj Aa<u- 
xai q Adxairai , aXXa — — - ano rijg t$ x v T tjT 0 6»** 

Der Name der ersten Ifnndegattung ist also ein Gentile, der zweite nicht 
— Arrhianos vergaß, wie es scheint, bei den Gegensätzen die erste wieder 
zu nennen — , sondern ein Appellativ mit der Bedeutung der Schnelligkeit. 

Da sich keine gallische Oertlichkeit oder Völkerschaft ßgus- findet, 
nicht bloß aber mehrfach lur solche der Nanie S e g u s i - a * - ani, -um, 
auch Sec us- geschrieben, sondern, auch, wie Wir glauben daher stammende 
Hundenamen : so haben W’ir als richtigere Form fyOVGlCCl anzusetzen, wenn 

i 

nicht geradezu OtyOl-Oiai (xiirtc), da die organische Vertretung des 
anlautenden s durch den Spiritus asper bei einem wahrscheinlich spät auf- 
genommenen l.ehuwortc nicht wol anzunebmen ist, eher noch die Auflaßung 
nach einem keltischen Berichterstatter, der im Zusammenhänge ein aus sh 
entstandenes h hören ließ, wenn damals schon dieser den neukeltiachen 
Sprachen eigene Lautwandel yorkam. ' , s 

Die wichtigsten , mitunter beide obige Hundegattungen neben einander 
nennenden , Stellen aus späteren latein. Schriften , besonders germanischen 



Digitized by Google 



331 



Nr. 147. 'Eyovauu 

Gesetzbüchern, stellen wir im Folgenden zusammen. Die germanischen Er- 
oberer, und schon lange vor ihnen die römischen, fanden unter den gallischen 
Völkern eine ihnen selbst noch fremde raffinierte Kultur in mancherlei Ein- 
richtungen. Kunstfertigkeiten, bewerben, Kriegswesen, staatlichen, ständischen 
und kirchlichen Satzungen u. s. w. Zu den noblen Passionen des gallischen 
Adels gehörte namentlich die Jagd, also auch die Zucht und Dressur der Hunde. 

Für die Segusi sehen Hunde halten wir keltische wie lateinische und 
germanische Etymologisierungen überflüßig, da die 'von Arrhianos oder Xeno- 
phon dem Jüngeren 1 angenommene , auch nach vielfacher Analogie, vollkom- 
men genügt. Erwähnen wollen wir nur, daß man a e g u tios als secutios 
(Spürhunde u. dgl.) gedeutet, auch in„seusius“ ein fränkisches Wort 
gesucht hat, das mit sösen, sausen stridere Zusammenhänge. ; 

„Si quis canem v e 1 1 r a u in ( äl. v e I t r a b u m ) aut s e g u t i u m vel 

petrunculum praesumpsenl involare postoriora ipsius osculelur“ etc. 

L. Burgund, qddit. 1. c. 10. „Si quis canem s e g u si u m (varr. secuiiurti, 

aeusium, subuSO, Marg. seugium) furaveril, seusium re- 

liquum aut v e 1 1 r e m porcarimn“ etc. L. Sal; tit. VI. §. 1. 2 „Si quis 
canem seusium primum cursalem, qui primus currit [also keinen secutiuml] 
involaverit“ etc. L. Alain, tit. LXXXII. §. 1. „Si quis canem seucem, quem 
1 e i l i h u u t [wie vorhin!}, — — seucem doctuin, quem triph un t — — , 
seucem, quem s p u r i h u n t dicunt“ etc. I.. Baiwar. tit. XIX. c. 1. Die 
Urkunde eines Heccardi comitis Augustoduuensis bei üufresne (ex labulario 
Prioratus Persielisis) setzen wie im Auszuge auch wegen mehrerer anderer 
Wörter hierher, die noch von -Romanisten und Germanisten näher zu unter- 
suchen sind. Der Graf vermacht «einen einzelnen Angehörigen, dem Einen 
„spada spansigil (emendd. spada cum scogila; spangisil) et sigusios II“, 
dem Andern „spada Indien et sigusios II“, dem Dritten „speudo uno et 
cano et sugios II“, dem Vierten „Inhulas corneas et pacto aaleco «I si- 
g ul os II et sparvnrio (sparvarto) uno“, dem Fünften „caballo uno cum 
sella ineliora et sugios IV“, dein Sechsten „falcones Hf et s e u g i o« II.“ 
Das Sonderbarste sind die offenbar synonymen Varianten in Einer Urkunde, 
die woi erst durch mehrmalige schlechte Abschrift entstanden sein können. 
Bei Neulateincrn kommt gegusius öfters vor, einmal als Synonyme „se- 
gusi vel brachi“. In Glossen (s. u. a. Graff IV. 977. VI. 282.) „hesse- 
hunt se u s Lu ni.“ „«uaunsuses mngni eanea.“ , Jagshunt, sivso, si 
secutor diceremus.“ „iagahunt sirai, secutor.“ Neben den mit. Flexio- 
nen und Formen stehn deutsche. Außer diesen Glossen sind noch folgende, 
von ohd. Zeit hiß ans Ende des 15. Jb. zu bemerken (vgl. GIoss, lat.-germ. 
p. 564°' ) : „ s u e s i u s vel s u e s i s susojsuises suisi, al. suise.“ 
„suses großerhundt; sugosus (. canis silveslris vel lupus [Verwechselung 
von weif und wolfj kleiner hundt, waldthundl, wolff.“ „suses i. magne 
canes; sugosus i. parvus canis ain wclpff.“ „s e u d o rudo.“ „cane rndo 
vel s i u s “ Noch mbd. s ü s e Lanz. 1545. Aehnlicbe Wandelungen zeigen 
die loman. Formen für Spürhund Hai. segugio milan. savus, saus 
piemonl. aus, (mit sa b u = milan. savn aus sau) port. sabujo span, 
sabueso vgl. Diez 313. Wie der Name des Hundes, gieng auch der des 
Ortes Segusium in Susa über. 

Aeher iat der xweite obiger keltischer Hundsnamen. Schon .Martin! Ep. 
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XIV. 200. gibt eine Form, deren ebenfalls in llas. vorkommende Variante viel- 
leicht wirklich in römischem Munde das hart lautende zweite r yerlor : . 
„Non sibi, sed domino Venator vertragus (al. vertagtes) ncer 
lllacsum leporem qni tibi dente feret.“ 

G r a t i u s Cyneg. 199 sq. (auch 206.) hat außer der vertraha wiederum 
einen Hundenamen, von welchem obiger petrqnculus erst abgeleitet ist: 

• „ ac te levc si qua 

Tangit opus, pavidosqne juvat compellere dorcas 
Aul verauta sequi leporis vestigia parvi, 

Pctronioit haec fama cdni, volucresque Sycnmbros, 

Et pictam macula vertraham delige falsa.“ 

Für den möglichen Zusammenhang dieses petronius mit dem ro- 
manischen (span. u. s. w.) perro s. Diez 521. 

Die Härte der zweimaligen litera canina veranlaßte mehrfache Entstel- 
lungen, besonders auch Dissimilation des ersten r in I. Den beiden obigen 
Cjtaten aus den germanischen Gcsetxen fügen wir noch zu : „vellris le- 
poralis probatns.“ L. Alam. tit. LXXXII. §. 4. „canes veltrices, qui 
lepores sua velocitale (cf. Arrhian. I. c.) comprehendunt.“ L. Baiwar. tit. XIX. 
Dufresne führt vertaguB auch aus Julius Firraicus Math. V. c. 8. an. Die 
französische Sprache ist gemeint in der Stelle des Monachus Sangal. (Ecke- 
hart) I. c. 22. : „Assumpsit duas caniculas in manu sna, quas Gallica 
lingua v e 1 1 r c s nuncupant“ etc. Die Notae Tyronis haben veltraga, 
ahd. Glossen ,, V e 1 1 r a (-4 aus aha?) windt“, „feltriees winda“, 
neuere velter, ffelter wint, winl-, leit-hunt, unterschieden von v e 1 1- 
rina jagbrack. ‘ _ 

Dieroman. Sprachen haben ital. veltro m. veltra f. prov. veltre afrz. 
vaultroi, vaultre, viautre Jagdhund afrz. v a n t r i e r, viau trer nfrz. 
vautrer chasser (le sanglier) afrz. vautrieur braconnier nfrz. vautrait 
Schweinsjagdzeng ; v a u t r o i r 'volutabrum aprorum, noch mehr sc vautrer 
sich im (sittlichen) Kothe walzen, mischen sich mit afrz. voll rer, spater 
voutrer, voitrer aus volutrare (volvere) u". dgl. 

Erst aus dein Romanischen stammt wol körn, g u i 1 1 e r inolosus, msstiff, 
obgleich der Vokal abweicht und kymr. g w y 1 1 1 (freilich aber später körn, 
g u e 1 1 z) ferus (wild), rapidns eine Ableitung bieten. 

Ein angebliches deutsches weiter ist gemacht. Wenn sowol ich selbst 
früherbin, als spüter Holtmann, an ahd. u u i 1 i h und lat. v e 1 o x erinnerten, 
(wozu wiederum gerade die alten Formen nicht stimmen), so kann auch noch 
kymr. gwill swift (außer ob. gwyllt) erwähnt werden. Zeuas 1G6. ver- 
mutet sowol in kom. guilter : gwyllt, wie 4m deutschen wint Um- 
deutungen und Assimilationen. ~ 

Er nimmt in vertragus eine Zusammensetzung des schon erwähnten 
Präfixes ver mit einem Fuß bedeutenden Worte an; noch beßer würde 
die Bed. currens, Cursor passen, wozu das mit keil, trag pes urverwandte 
goth. thragjan i(n'yn» stimmt. 

Holtzmann 115. hat mit Recht bemerkt (was aus Zcusseus Mitlheilungen 
selbst hervorgeht): daß die Grundform des verglichenen . irischen Wortes 
tragith sei, wagegen Glück 86. gar Nichts eingewendet hat, ob er gleich 
audre Aufstellungen Holtzmnnns wirklich berichtigte. Die Wurzel bleibt 
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Nr. 148. 'ExßQiKtov — 149. Emarcum 

freilich t r a g, i l h Suffix. Zeuss nimmt an, daß auch kyiur. t r a c t (Maby- 
nogion, jetzt t r a e d) pedes ursprünglich traget gelautet hahe. Unseren 
Lesern geben wir die erreichbaren antiken und modernen Formen zur Be- 
gründung eines Urteils, und stellen die gadlielischen voran, obgleich diese 
in der Kegel den altgallischen ferner stehn; in den modernen ist die zwie- 
fache Schreibung des Auslauts d h und g h der Aussprache nach noch indif- 
ferenter, als die Aspiraten b h und m h. 

Aus Zeuss altirisch traig n. sg., belegt? traigid pedes n. pl. traig- 
thib d. pl. traiglhccb pedes, pedesler. Aus dein Diel. Scotocelticum und 
Armstrong : troidh, selten teaidh, troigb, pl. -ean f. pes (tros- 
d a n , - n a n nt. pes steht mehr oder weniger fern , s. Goth. Wlb. II. 684.) 
troightheach, troidh eacÜ m. pedes, pedesler. 

Alte Formen aus Zeuss : pes kymr. troet sg. n. traetpl. n. körn, troys 
sg. n. troyes, treys pl. n; Aus den WtbB. : kymr. troed, pl. traed, 
m. körn. Irnit, trüz, druz, pl. troys, treiz, thryys. brit. t r oa t 
t r o a d , vann. troet, troed, pl. treid, dual, d n w d r o a d , in. Da- 
her u. a. kymr. troed io Io foot, tread, kick brit. troada vann. tr.od- 
d e i n mettre des pieds, un manche (a un oulil etc.). 

Der obige pelronius, petrunculus wird aus lat. (griech.) petra 
ungenügend gedeutet. Sowol ein von Arrbianos als keltisch angegebenes 
Wort : TlizQll'OS (s. u.), als allgailische Ortsnamen zeigen gluichen Anlaut. 

148. 'ExßQfXTOV. . ’Er r p i r o r , ro tov f. Itorvrtiov f u /? fto u a , oi r er- 
Ural txßQlXlär (al. SfißQOXTOV, ex—, ia-ßQixtOv) 9001 .“ jlcsych. (vgl. 
für die Sache ib. vv. "Ev'tfujTTa. sifxuvlfit;.). 

Die Varianten mit // begünstigten die Vergleichung mit dem nhd. e i n- 
b rocken und mit gadli. eun-brigh, -bhrith, eanbhruith, m. 
Vogclbrübe, angeblich auch übh. Brühe, Fleischbrühe i. q, eann-, e n nn- 
raich ra. Der Stamm des galatiscben Wortes ist brec, vielleicht broc, 
und das dem d. brühen verwandte und gleichbedeutende gadh. bruich 
kann dem txßQtXZOV zu Grunde liegen; dazu kymr. brweh m. Gührung, 
Siedung brwehan, hrychan m. Art Breies; vgl. auch gadh. brach an 
u. s m. o. v. B r a c e. . * . , , 

149. Emarcum. „Trea ( v i tes) hcl v enaciae * earum al- 

tera, quam Galliarum incolac emarcum voennt, mediocris vini; et 
altera, quam longam appellant.“ Colum. III. ^ 2. Die ältere Parallel- 
stelle bei Plin. H. n. XIV. c. 2. s. 4. sagt : „Fertilitas commendat cacteras ' 
(vites) principemquc h I v e n n a c a ni. Duo ejus genera : major, quam 
quidam longam, rainor quam mar cum (al. arcam, aroum, 
aus qua m a r cu m? Sillig liest mit llarduin nach tolumclla emarc um) op- 
pcllant, non tarn foccundam, sed gratiorem haustu ; discernitur folio circinato.“ 

Zeuss 774. und Glück 28. sehen in arc ein Suffix. 

Die vigne 6 in a r c der Franzosen ist schwerlich volkstümliche, sondern 
vielmehr gelehrte Benennung. Diez und de Belloguet vergleichen frz. 
marc (spr. mar), picard. merc, in.; aber cs ist nicht allein der Trau- 
bentrester, scopi uvarum, wie mit. marchus, marcum vini, sondern, 
wie brit. marcoo, marcinou, in a s c 1 o u m. pl», ausgepresste Masse 
von Früchten u. a. überhaupt, Das deutsche Mark der Trauben und 
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Nr. 150. Emerum 



Früchte ist das gerade Gcgentheil; in der Färberei bedeutetes den Bodensatz 
der Farben in der Küpe ( Encycl. Wtb. h. v.), wie fr*, marc den Boden- 
satz überhaupt, den Kaffeesatz u. s. w. Im ahd. Zeiträume ist Mark nur in 
Beziehung auf die Knochen bekannt; alimfihllich erscheint erweiterte Bedeutung. 

Die flauptformen des medulla bed. Wortes tauten hd. sarhs. marg, ur- 
sprünglich nur mit verhärtetem Auslaute auch -mark, (ags. tnenrg, mearh) 
n. frics. nord. merg m.; die merkwürdigsten slavischen Formen des Wortes 
sind oberlaus, morzgi, das aslav. m o z g ü und böhm. m o r e k zu ver- 
binden scheint, wenn z nicht bloß eine Affection des r ist; vgl. auch nie- 
derlans. m o r t o n y m. cerebrum ; litau. smngines lett. smadzencs, 
f. pl. medulla, cerebrum setzen oder behielten s vor, wie das urverwandte 
gadh. s m e a r, s in i o r in. gegenüber dem kvmr. m ä r brit. m e I (nicht aus 
frz. moelle.r), m.; r fiel auch in der hd Form mack aus, die mehrmals 
im 15. Jh. erscheint Weiteres s. bei Weigand d. Wtb. h. v. Goth. Wtb. II. 
276. GIoSs. luk-germ. v. Medulla. 

Wahrscheinlich ehtldbriten die Franzosen ihr marc, nicht aber ihre Vor- 
väter ihr oder ihren e m a r c u m , von den Deutschen , und von ihnen die 
Britonen. Jedoch fallt die brit. Form masclou auf, die, wie schon m 6 I 
medulla zeigt, nicht etwa eine antike, den slavischen nähere Form ist. sondern 
vielmehr sich dem o. v. Baacauda erörterten' kyinr. masgl siliquae, 
Schalen anschließt, dessen Sinn mindestens ebenso nah, als unser Mark', 
an dem ausgepressten marc der Franzosen steht. Sollte der briton. I.exi- 
kographe zwei verschiedene Wörter konfundiert haben? 

Andere Ableituogsversuche aus dem Keltischen sind von gleicher Valuta, 
wie etwa eine aus lat. emnrccre, emarcuare. 
r Efißqtxiov s. 'Exßqexiov. 

150. Emerum „Amar [ahd.], farre, quod Galli e me rum 
diciint.“ , 

Diese Glosse zu Prudcntii carmina bei GrafT I. 263. stammt zwar erst 
aus dem 10. Jh., könnte aber aus einer älteren Quelle geschöpft sein. 
Wenigstens finde ich nirgends ein franz. Wort, das zu dieser Angabe passte; 
dagegen entspricht obiges alul. amar, amer, um e r o alien, auch im 15. Jh. 
hd. amer, einer alica, nhd. Schweiz, e in m e r schwnh. emer neben nhd. 
einer, ein körn, mnd. nl. eneftrn, wiederum neben oherd. amer-, 
amel-kern nl. engl, amelcorn triticum monococcum , wie auch tr. 
a m y 1 e u m ( dicoccum , Apelta ) ; e m in e r könnte aus in-, e i n - h e r 
kommen , nicht aber das filtere amer, noch das neuere a m e l , welche 
beide ans auulov gebildet oder mindestens damit gemischt sind. Aeltere hd. 
und besonders nl. Formen für das Mehl des Amelkorns u. dgl. aus amydum, 
amylum sind amel-möl, -bloerne, -donck, amedung, am- 
1 u n g , sogar den edeln Namen Amelung verdächtigend. 

Damit nicht Andre* gleich uns, durch den ersten Anblick des kyinr. efer, 
efi e m. frumentum fatuum, das recht gut aus emer entstanden sein könnte, 
zu vergeblichen Untersuchungen geleitet werden mögen, bemerken wir, daß 
es vielmehr aus lat. e b r i a entstand, wie aus e b r i a c a das gteichhed. prov. 
abriaga nprov. iräga, viräga frz. ivraie, woraus erst das lat. 
yfra der Krfiutncr. Aber ein sonderbares Naturspiel ist es, daß gerade das 
triticum wnyleum hritonisrh jell m. (sprich teil mit franz. j), wie wir 
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glauben, eins ist mit dem prov. Kamen des frumentum fatuum : j u e 1 h , der 
nebsl vielen Genoßen aus lal. I o I i u m entstand. 

151. Eltnoilj. Si (2afltyoi) yuraixa naowr ojüjrije qyp(yo{, Ixii 
uiy (>r ralarta, im Lande T<ee ft a q fl a ? n<y) FfinOVtJV ( —fftOVf/V 
Salmas.) ixdlovv, *El JL rj vi aj i S*ay rt; ‘I/vtij'ifla apoaayoprvontT." Plutareb. 

Amator. (’ßjjwrixds) c. XXV. ed. Reiske t IX. p. 86 sq. „Sabinus qui- 

bus artibus Intebrisque (in Gallia) vitam per novem mo* anno» traduxerit, 
siinul amieorum ejus constantiam et insigne Epponinae (al. E p o- 
ninae, Epponlaej uxoris exemplum suo loco [gieng verloren] redde- 

mus.“ Tac. HisL IV. c. 67. „‘O 2 a fl'rvo;, ixtTrot o raldrr,; it 

rrjr ' Ptdyuyv aytjx&q. auvantJar* fti avrtä xat jj yuy r UtTtOVlhtX (al. Il€7lO- 
).ira), tjafff nou xa'i Sitafatoaro oerde.“ Bio Cass. LXVI. c. 16. 

Die Geschichte der gallisrhrn Heroine und Märtyrerin läßt vermuten, daß 
die Deutung ihres Namens post eventuni erfolgte, freilich aber schwerlich 
ganx. ohne sprachlichen Grund, wenn nicht Plutarchos den ihm persönlich 
bekannten Sohn der Heldin missverstand, wie er auch aus llnkunde der Sprache 
wol nicht den Laut des Namens richtig aulfaßte. Gewiss konnte es leicht 
geschehen, daß dieser nicht gedeutet, sondern vielmehr („eine E.“) in 
der Bedeutung einer Heldin gebraucht wurde. Wenn man in einer In- 
schrift (8. nachher v. Epona) die leider verstümmelten Worte „hero... 
epona (-ae?) victoriae“ neben einander sicht, so denkt man an eine 
Erhebung der keltischen Natioualheldin als Herois Epona zur Sieges- 
göttin, deren Name mit dem der „mulionum dea“ identisch war (was die 
Mitte zwischen Efinovrj und Eponina träfe); vielleicht würde auch 
letztere als Victoria mit ihren Rossen hinreichend potenziert, um selbst dem 
Wesen nach mit jener in eine zu verschmelzen. Indessen stellt dort „hero ...“ 
zwischen den „campestribus“, Feldgöttern? und dem, darum eher nur auf 
die ländliche Göttin bezüglichen, Namen Epona. 

Die neukellischcn Sprachen laßen uns vollends im Stiche. 

152. Endromis. 

ilanc tibi Sequanicae pinguem tcxtricis alumnam, , 

Quae Laccdaemoninm barbara nomen habet, 

Sordida, sed gclido non aspernanda Decembri 

Dona, peregrinam mittimus endromld a.“ 

• Martial. Epigr. IV. 19. 

(Lemmn) „Endromis. 

Pauperis est mtinus, sed non est pauperis usus; 

Hane tibi pro laena mittimus endromida.“ 

Ibid. XIV. 126. 

Bei Adelung wie in den Mdm. des Antiqnaires t. V. p. 273. wird das 
zweifellos griechische W r ort (iriqo/ilt) keltisch etymologisiert; auch de 
Belluguct Nr. 198. tliut dieß, indem er die Angleichung eines keltischen W ortes 
an das griechische vermutet. In der Thal aber sind alle keil. Vergleichungen 
ganz ungenügend. Lieber nehmen wir an, daß die sehr kunstfertigen Weber 
Galliens mit dem fremden Muster auch den fremden Namen cinbürgerten. 
Juvenalis gebraucht den Namen für ein warmes Gewand Sat. III. und sagt 
Sat. VI.: 
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„Kndromi das Tyrias et foeniineum eeroma 
Ouis nescil?“ 

Die Lateiner des Mittelalters haben den Namen, wie so manche andre 
Fremdwörter Juvenals und seiner Genüßen. liebgewonnen und vielfach vari- 
iert; vgl. Dufresne vv. Endrom a, Andromades sqq. (dort falsch ge- 
deutet), Gloss. lat. gcrm. v. Andromeda. Sidonius Apoll. Ep. 11. 1. ge- 
braucht die Ableitung endromidatus. 

Eine Glosse setzt „gausarus (sic) 

Epirhedium s. Heda. 

153. Epona. Juvenalis Sat. VIII. v. 154 sqq. sagt : 

„ infundet j u m e n 1 i s hordea lassis. 

Interea, dum lanatas torvumque jnvcncum 

More Numae caedit Jovis ante altaria, jurat 

Solam Eponam et facies olida ad praesepia piclas.“ 

Nach dem Schul, ad h I. ist sie ,,mulionum dea.“ Sie erscheint auch 
anderweit als die Göttin der Pferde und Sauiulhiere. So sagt Tertull. Apol. 
XVI. : ,,Vos tarnen non negabitis et jumenta omnia et cantherioa 
cum sua Epona coli a vobis“; und Ad Nationes I. 11.: „Sane vos totos 
a s i n o s colilis et cum sua E p o n a.“ Als Pferdcgöltin erscheint sie hei 
Plutarch. Paralip. min. c. XXIX. Schwenck Mjthol. der Kölner S. 152. citiert 
noch Apulejus und Minutius Felix; Gehler in Tertull. Apol. I. c. Prudent 
Apolh. V. 197. u. s. m. ; de Belloguet ihre Abbildung zwischen zwei Pferden, 
eine Inschrift ,,Eponae“ hei Orelt. Nr. 1855. und eine andere (o. v. 
Eftnovrj erwähnte), die zu Auchindavy in Schottland gefunden wurde (aus 
Wright, The CeJt. p. 262.) : „MARTI MINERVAE CAMPESTRIBVS HEKO , . . 
EPONA VICTORIAE M. COCCEI 3 LEG II AVG.“; GlQck 42. die Inschrif- 
ten bei de Wal Nrr. 106-115. 310—313. 

Die Degradierung der Pferdegöttin zur Eselsgötlin, vorzüglich durch die 
Polemik der Christen, ist auffallend, da doch bei letzteren der Esel selbst im 
Geruch der Heiligkeit stand. Ohne Zweifel bedeutet e p , woran sich das, 
cbensowol gallische als italische, Suffix ona schloß, Pferd, ni^|it Esel, und 
zwar in mehreren von beiderlei Sprachen. Die Frage : wo Name und Ver- 
ehrung dieser Göttin zu Hause sei, wurde schon oft ausgesprochen und 
ncuestens, namentlich von Glück a. a. 0. , für Gallien entschieden. Aber an 
den meisten Stellen, auch in dem (nur mit einem griechischen verschmolzenen) 
Märchen bei Plularchos, erscheint sic vielmehr als italische Gottheit. Vielleicht 
läßt sich der erniedrigende Gegensatz „solam Eponam“ und „more Numae“ 
bei Juvenalis a. a. 0. auf einen zum Paganismus herahgesunkenen vor- und 
außer-römiseben , dennoch aber italischen (oskischen u. dgl.) Cultns deuten. 
Ihr zur Seite atebt die erst bei Augustin IV. 23. auftauchcndc Göttin des Rind- 
viehs B u b o n a. 

Wir stellen die hierher und zwar zur folgenden Numer gehörigen Formen 
eines Pferd bedeutenden indogermanischen Worlstamms zusammen, bei 
welchem die beiden keltischen Himptstämine den gleichen Lautgegensatz 
zeigen , wie mehrere pelasgischc ; wiederum stimmt die sicher oder doch 
wahrscheinlich altgallische Form nicht zur gadhelischen, sondern znr kyinro- 
britonischcn. 
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Wir gehn dießmal von den arischen Formen ans, nm bei diesem sehr 
verbreiteten Wortstamme etwas ausführlicher die Stellung der keltischen 

Sprachen zu belegen. Für noch weitere Entwickelung erlauben wir uns 
wiederum auf unser lioth. Wtb. A. 38. nebst Nachträgen zu verweisen. 

sanskr. a <5 v a m. zend. a q p a altpers. in Eigg. asp-es, aa-n-ijt 
npers. kurd. armen, (in Cotnposs.) asp afghan. aspä f. äs m. osset. yevz 
Klapr. , bei Sjögren fern, yefs, dial. afse f. ghilan. tatspr. äs (sanskr. 
aqvatara pers. kurd. ester mulus). litau. aszwa große Zuchtstute 
( a s z u t a i in. pl. Rosshaare a s z u t i n n i s setas lett. a s u seels Haarsieb 
hierher?), kymr. osw m. a steed (altkymr. oswydd pl. Kriegsvolk, vorz. 
Reiterei?) und ech wa reiten weichen beide von den kymr. Lauteigenheiten 
zu sehr ab, um sie bestimmt als Reliquien zweier allen Zeiträume zu be- 
trachten; aber auch von dem wahrscheinlichen alten ep blieben nur Ab- 
leitungen : e b a w 1 ( pl. e b o 1 y o n ) , e b o I m. e h o I e s f. körn, e b o 1 , 
pl. ebilli brit. i-, cü-, heü-beül, pl. -beülien, m. -beülez f- 
tre'ger. dal, pl. -ed, m. pullus equinus kymr. eboli to becorue as a roll 
brit. d-, eü-, heü- beülya, trdger. dal an, alan pouliner; hierher 
altkymr, ebawlvarch equus juvencus Mabyn. s. Zeuss 787 ; und vermut- 
lich kymr. ebran pabulum equinum, vb. -u (füttern); ebrwydd hastig, 
vb. a. -o, vgl. u. a. rhwydded f. free course, success rhwyddhau 
to speed; gadh. each, pl. erch, in. equus, daher u. v. a. altir. echaire 
mulio, jetzt eachraidh pl. equites; griech. 'in not, dial. Isrot, foqo« 
lat. equus in. equa f. (dakorom. dpa sard. ebba). Für Eigennamen vgl. 
Düntzer in Jhrbb. des Vereins von Allertb. I. S. 89. Glück 42. 144 ff. 

154. E p o r e di a e. „Juxta geminas Alpiuin Toris, Graias atque 
Peninas (van. Poeninas) — bis Foenos, Graiis llerculem transisse 
inemorant — oppidum Eporedia ( varr. 0-, Y-, Hy-poredia) Sibyl- 
linis libris a populo Romano condi iussuni ; eporedias (varr. so-, 
y-poredias, sepusedias, yporedioe, iporedicoa, epo- 
redicas) Galli bonos equorum domitores vocanh“ Plin. H. 
nat. ID. c. 17. s. 21. 

Die Stadt heißt bei Ptolemacos ’ürrogfdwr, bei dem Anon. Ravennas 
E p o r e i a , in den Annalen des 9. Jh. Ep-,Eb-oregia, jetzt I v r e a ; 
nach unserem Excerpte eine römische Kolonie unter Galliern und mit galli- 
schem Namen. Letzterer wird vollkommen bestätigt durch den Manusnamen 
Epored-orix Caes. B. G. VII. c. 38., - irix Orell. Nr. 1974. 

Für den ersten Bcstandtheil s. die vorige Numer; das dort erwähnte 
ebrwydd, gleichsam htno&oos, hält Glück 42. mit dem vorliegenden 
Compositum identisch, ohno die mögliche Abstammung von einer Wz. ebr 
anzunehmen. Wenn wir aber in epored- nicht sowol einen Pferdcbän- 
diger, als einen Pferderenner oder \nnoiqofiot erblicken wollen, so liegt 
die kymrobrit. Wz. red currere näher; wir kommen v. Beda darauf 
zurück. Aber ein anderes brit. rddia, auf Welches de Belloguet verweist, 
bedeutet in der That zwingen, was der Bed. domare nicht ferne liegt; da- 
her rddiug obligatoire; ihm entspricht kymr. rheidio to nccessilate, to 
need rheidus needy, beggarly rheiduso to render needy rheidwy m. 
necessity, a thing necessary; zu Grunde liegt kymr. rhaid brit. >dd, r e t 
adj. necesse s. m. necessilas körn, rethy oportet. 
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Nr. 155. Esox — 166. Essedum 



Eripennis s. Arepennls. 

’'Eaß(ti>aov a. Exßntxrov. ‘ 

155. Esox ist nach Plin. H. nat. IX. c. 15. s. 17. ein großer Fisch im 
Rhenus , nach Sulpic. Ser. Dial. III. 10. im Liger, nach Gregor. Tor. Gl. 
conf. V. im Arvernerlande, nach Flodoard. Carm. XIV. 18. im Matronagebiete 
u. s. m. Er und aein Name wurde den Römern aus Gallien zugeführt , wag 
die organisch entsprechenden Formen der neukelt. Sprachen bezeugen. 

Mit. Formen sind eso, esocius, mesox, isox, isix, isic, isicins, 
eriox, erox mgr. hoi, hoi. Von romanischen Namen des Salmen gehört 
hierher nur der asturische esquines, vollständiger in dem baskischen, 
vielleicht Boch altibcrischen. izokin. Er heißt kymr. (ehawe) eog, dem. 
cogyn körn, ehoc brit. eoc, dog, eile, eheug (bei Richards) pl. -ed 
gadh. eo, eigne, m. iach, g. eich, c.; kymr. eocca Salmen fischen; 
Qberall ist das s durch Aspiration verstummt. 

156. Essedum. Zu Ciceros Zeit war diese gallische WageDart, gleich 
anderen, bereits völlig in Rom eingebürgert, sowol bei Spielen, wie als 
Galawagen; jedoch kennt Cicero das Fuhrwerk auch in Britannien. Vgl. 
Cic. Phil. II. 24.; Alt. Vl. 1. : „Hie Vcdius venit mihi obviam cum duobus 
essedis et rheda eqüis juneta et lectica“; ad Trebat. : „Tu qui caeteris 
cavere didicisti, in Britannia ne ab essedariis decipiaris caveto.“ 
Dort findet sie auch Caesar einheimisch B. G. IV. c. 24. : „At Barbari 
(Britauni) — — praemisso cquitatu et dssedariis, quo plerumque 
genere in proeliis uli consuerunt“ etc.; ähnlich V. c. 15.; ebds. c. 9. 16. 
und am ausführlichsten IV. c. 33. beschreibt er das „genus pugnae ex 
essedis“ als Streitwägen. Ebenso sagt Propertius Eieg. I. II. 1. : 

„Esseda caelatis siste Britanna jugis.“ 
vgl. ebds. 1. 1VT: 

„llibernique Gctae picloque Britannia curru.“ 

Unter den gallischen Wägen nennen sie Ptinius und Livius o. vv. Coli- 
satum. Carrus. Vergilins Georg. III. 204. nennt sie bestimmter bel- 
gische : 

-Bclgica vel moHi melius feret esseda collo“, 
wozu Servius erläutert : „Gallicana vebicula, nam Belgae Civitas (sic) 
est Galliae, in qua hujuscemodi vehicnli usus repertus est.“ Philargyrius 
ad h. I. sagt : „Esseda autem vehiculi vel ourrus genus, quo soliti sunt 
pugnare Ga lli. Caesar testis est libro ad Ciceronem III. : Multa millia 
equitum atque essedariorum habet.“ Horatius Ep. II. 1. stellt zu- 
sammen : 

„Esseda festinant, pilenta, petorita, naves.“ 

Seneca Epist. LVII. braucht eine weibliche Form : „In iis quae me sine 
avocatione circunutrepunt esBedas transcurrentes pono et fabrum inqui- 
linum et serrarium vicinum. 1 ' Persius Sat. VI. 43 sqq. bringt die esseda 
mit den Germanen und andern Rheinländern in Verbindung : 

„ r- — missa est a Caesare laurus 
Insigncm ob cladem Germanae pubis, et aris 
Frigidus exculitur cinis ; ac jam postibus arma, 

Jam chlamydes regum, jam lutea gausapa captis, 

Essedaque, ingentesque locat Caesooia R h e n o s.“ 
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Mit andern Fuhrwerken keltischer Abkunft stellt Martialis o. v. Covinus 
die esse da zusammen; an einer andern Stelle o. v. Bison spannt er 
ihnen diesen vor. Silius Hai. III. v. 337. sagt in einem Gcwirre mythischer 
und geschichtlicher Citate : 

„(parvns sonipes) — mölli pacata ccler trahit e s s e d a collo.“ 
Suetonius nennt sie o. v. Cetra als Prunkwögen. Ausonius EpisU XXI. 
nennt scherzend ein „II eroicorum versuum plenmn assedu m.“ Bei Clan- 
dianus sind es mulae Gatlicae, welche 

■ -■ „Esse da coucordes multisonora trahnnt.“ 

Jomandes Gel. c. II. braucht, wie .Seneca, die weibliche Form : , y ,(B rilan n i) 
non tantum e<| iiitalu rel pedite, verum etiam bigis curribusque falcatis, quos 
more vulgari esse das vocant.“ De Belloguet macht hier auf die Ver- 
wechselung mit den c o v i n i aufmerksam. 

Dufresne und mein Gloss. lat.-gcrm. vv. Essed-a, -es, -um haben 
Stellen aus den späteren Glossographen, namentlich: ..Esse da sunt G a I- 
lorum vebicula, quibus reges vicli captivi ducunlur. Essedum. bas- 
terna, vehieulum.“ Fapias; darnach vorschrieben „Esserta, b as- 
te r n a“ Gloss. Sangerm. Iso Magister sagt : E e se d u m, grnus veliiculi 
Gallicani, i. sambuch [vgl. o. v. BasternaJ, quasi asscduin, 
ab assidendo dictum.“ 

Der essedarius kommt außer den obigen Stellcu auch bei Pelro- 
nius Sat. XXXVI. 6. als Gladiator, und sogar ib. XI. Y'. 7. essedaria f. 
vor. De Belloguet stellt dazu assidarius in einer Lyoner Inschrift bei 
M. de Boissieu p. 469. 

Auch altgall. Namen enthalten das Wort, ob aber in dem Sinne des Fuhr- 
werks, fragt sich; da vielleicht eher eine allgemeinere, auch jener zu Grunde 
liegende, Bedeutong dabei anzunehmen ist. So in Britannien Mandu-, 
in Raetien {Oberitalien) Taru-esnedum. 

De Belloguet hat u. a. Isos Etymologie wieder nurgenommen. Für uns 
ist der Kriegswagen der allen Britoncn samt seiner Etymologie bei ihren 
Nachkommen verschollen. Wir begnügen uns mit der Bemerkung : daß das 
britannische Wort in Korn schon frühe wahrscheinlich durch die cisalpiniscben 
Gallier bekannt war; möglich, daß die Beigen es nach Britannien initbrachten. 

Eugubim s. OvOOvftift. 

157. Euhages s. Druiden. 

158. Exacum. „Allerum centaureon eognomiue I cp ton, ininutis 

foliis, quod aliqui libadion vocant, Galli exacum (var. exa- 

con), quoniam omnia mala medicamenla potum e corpore eiigat per 
alvum.“ Plin. H. nal. XXV. c. 6. s. 31. 

Zu Plinius lateinischer Ableitung fügte Dalecbamp eine griechische and 
toü ä xi in 9a i; bemerkt werde, daß die kelt. Wurzel kymrobriton. iach gadli. 
ic sanum esse, sanare bedeutet; sie erinnert auch an tao/iai. Zeugs 761. macht 
andre Vorschläge. Ein ähnlich klingender Pflanzenname kommt bei Plinius 
1. c. XXIV. c. 19. s. 115. vor: „Veterno liberal quae exedum vocatur.“ 
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Nr. 159. Phalarica — 160. Falco 



■ . ' i ■ « 

• , . » ■ ' • \ . 

" » i . i • 1 / . 

' » 1 l ’ . 

F. Ph. 

159. Fh al ar 1 c a erat Saguntinis missile telum, hastili abiegno 
(al. oblong») et cetera tereti praeterquam ad extremum, unde ferrntn exstabaL 
Id, sicut in pilo, quadratum, stuppa circumligabant linebantque pice“ etc. 
Liv. XXI. c. 8. 

Phalarica, falarica, xpalafixtj trägt den Stempel griechischen, 
nicht iberischen, Ursprungs. Die baskische Sprache hat ein nach sanskritischer 
Art aspiriertes ph, f aber nur in neueren nnd entliehenen Wörtern. Das Wort 
ist bei den Alten nicht minder häufig, als bei den späteren Glossograpben. 
Jene leiten es Von Phalaris als Erfinder, Diese von phaia, fala 
Sturmthurm. Wir nahmen es auf, weil es Livius speciell den Saguntinern 
zuzuscbrcihen scheint und eine ausführliche Erklärung für seine (römischen) 
Leser nötig findet; auffallend genug, da das Wort auch älteren römischen 
Schriftstellern geläufig ist, wesslialb wir unsere Leser auch auf die lateinischen 
Wörterbücher verweisen. 

160. F&loo. „Cspui Italica lingua hunc not tri fal- 

conern dicunt.“ Isid. Hiap. Or. XII. „Constat eam (Capuam) a Tuscis 
conditam, viso falconis augurio, qui Tusca lingua capys dicitur, 
unde est Capua nominata; — — oh hoc quod hanc quidatn Falco con- 
didisset, cui pollices pedum curvi fnerunt, quemadmodum f a 1 c o n e s aves 
babent, quos viros Tusci capuos vocarunl.“ Serv. io Verg. Aen. X. 145. 

• Isidors „nostri“ sprechen romanisch. Man bat also die Stelle bei Festus: 
„F a I c o n e s dicuntur, quorum digitis pollices in pedibus intro sunt curvati, 
a similitudinc falcis“ auf den Vogel bezogen, statt, richtiger, auf Men- 
schen, und desshalb haben auch die späteren Glossatoren diese, ohne Zweifel 
auch richtige, Etymologie auf den Vogel übergetragen. Bei Suidas ist 
<pdi*cor Name eines Mannes, wie des Vogels. Eine späte Etymologie bei 
Silvester Giraldus in Topogr. Hibern. I. c. 8. lautet : „Fa Icon cs igitnr 
a falcando, quia in falcis mudum in circnmeundo perlustrant.“ Falco 
hieß auch in Italien ein Fisch s- Dufresne v. Erango, noch jetzt ital. fal- 
co n e trigla volitans. Auch eine Art von WalTen bieß mit. falco, später 
denn auch die Feuerwaffe falcona, Falkaune. 

Unmöglich ist es nicht, daß ein anderweitiger Vogelname mit dem neu- 
lateinischen sich mischte , da der entsprechende kymrische g w a I c h m. 
gwalches f. (cor walch m. falco aesalon gwalchwr faiconarius; 
Gwalchmai Mannsname ) allerdings lautlich beßer zu sanskr. v a 1 ü k a 
(Kuhn Zeitschr. III. 54) stimmt. Aber wahrscheinlicher ist g w (v) aus ff 
(f) erweicht, nnd gadhel. ( selten )faolchon, gen. - o i n , m. brit. f a 1 c h- 
an, -on, pl.--ed, m. körn, falbun (verm. unrichtig st. falhun) falco 
rel capum (Zeuss 1114.) sind durch das Suffix als Nachkommen des Romanen 
gekennzeichnet, obgleich gadh. f auch aus r entsprungen sein kann, und in 
der That der gleichlautende Genetiv f a o I c h o i n lupi dem echt gadh Com- 
positum sing, faol-chu m. i. e. ferus canis (faol ferus, auch lupus) an- 
gehört und Armstrong sogar faoiach m. a bird of prey hat. Ein an- 
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klingender gadh. Name des larus, faoilca-g, -nn f., entspricht dem 
kymr. gwylm f. n. s. w. s. o. v. Alanda. Sonderbar klingt zu 
kyinr. g w a 1 c h der ags. Name des Kalken vealh-hafoc d. i. fremder 
oder keltischer Habicht. Das in allen romanischen Formen : ital. fnlcone, 
jedoch neben falco, span, ha Icon port. falcäo prov. falcö (afrz.) 
engl, falcon franz. fancon raet. falcun (falc weißgrau ausfalw, 
falb, wie der nhd. Pferdename falke), auch in bask. falkoin (dper- 
vier, nach Salaberry), erhaltene SulTix ist, wie im Kymrischen, auch in dem 
allg. german. falke, falk abgefallen oder mit der schwachen Form ver- 
schmolzen , aus welcher zunächst der landschaftliche nom. sing, f a I k e n m. 
stammt; altnord, valr m. wird aus valhr entstanden sein. 

Der Allere keltische, im (iadhelischen noch fast ausschließlich übliche, 
Name für den Falken, wie für den Habicht, ist gadh früher sebocc (ca- 
pus Gloss. ), jetzt seabhag, seobhag f. (scabhagair falconarius) 
kymr. früher hebauc, jetzt hebog in., woher, da gadh. s der später 
zum Hauchlaute gewordene nrsprüngliche, dem deutschen s entsprechende, 
Anlaut ist (wenn er nicht etwa, wie bißweilen c aus p, nach falscher Ana- 
logie entstand), erst die Germanen den Namen entlehnten : ahd. hapuh, 
haue u. s. w. amhd. habech nhd. ha hiebt, mundartlich habch, 
hacht, nnd. nnl h a v i k nnd. hävk, hAfke ags. hafoe, hafuc all- 
engl. haveke engl, hawk altn. hau kr schwed. hök dän. hög; a. d. 
Nord. estn. haukas finn. hawukka, hawikka finn. lapp, hauka neben 
antikerem lapp, hapak, hapke; haukas bedeutet auch Eule, wie litau. 
apokas lett. appAgs, m. Allerdings Gnden diese Namen in mehreren 
Sprachen, eben auch in obigem capys, anderweitige Anlehnungen (Aus- 
führliches s. in Goth- YVtb. II. 490.), aber dem Zusammentreffen mit den 
keltischen Formen gebührt der Vortritt. 

Auch in dem mit. sacer nhd. nnl. säker (nhd. auch übersetzt „heiliger 
Falk“) ital. sacro, sagro span. port. frz. engl, sacre scheint eine Deu- 
tung des gr. I So a * sich an ein altes europäisches Wort zu lehnen; der Ha- 
bicht heißt litau. sakalas slav. sokol (magyar. sülyom dakor. ioimu), 
dazu merkwürdig sucelino in den malberg. Glossen, vgl. Grimm Gesch. d. 
d. Spr. S. 301. 

161. Fario. 

„Qui nec dum s&lmo, nec jam salar, ambiguusque 

Amborum medio fario intcrcepte sub aevo.“ 

Auson. Mos. 129 sq. 

„Purpureisque salar stellatus tergora guttis.“ 

. . . ' ' • . ' ' ’ Ib. 88. 

„Est et haec natura , ut alii alibi pisces principatum obtineant : cora- 
cinus in Aegypto; neun, idem fab er appellatus, Gadibus; circa 
Ebusum salpa obscoenus alibi — — ; inAquitania salmo flu- 
viatilis marinis omnibus praefertur.“ Plin. H. n. IX. c. 18. s. 32. ,, F a b c r 
■ive zeus“ und die salpa nennt er auch XXXII. c. 11. — „Ut nocturni6 
per laCum excursibus rapacissimi salar es in consanguineas agantur in- 
sidias.“ Sidon. Apoll. Epist. II. 2. i)2ctknt] noioV, Sr xai ßovv xa- 

iovoi.“ Ilesych. 
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Nr. 162. Focaneus — 163. Follis 



n — (J(x).TtCCL T* lOOßiqMftt 

'A; tf ßöttt nofxtje; iUfavOi xahvucur.^ 

Antiphanes ap. Martin. 

o OaXn^g Arihipp. ap. Athenaeum. aalpa xnvoönUfvQoc Glos», ap. Dufr. 
„ F a b e r qui in nostro G a d i o tu munieipio geoerosissimis piscibus annu- 
meratur, cumque prisca consnetudine zettm appellamua, D a I m a t a e 
fibrnm vocanl, quia in eo omnia fabrilia instrumenta reperiantur.“ Colum. 
VIII. „Varii a varietate quos vulgo tructas (al. truttas) 
vor a nt.“ Isid. Hisp. Or. XII. 6. 

Wir haben hier mehrere nicht lateinische, zum Theile hispanische und 
aquitanische Fischnamen vor uns. 

Der fario gleicht so sehr der germanischen ahd. forhina amhd. 
v o r h e mhd. vorhene, furn. förh e I , später forchein, forrcln, 
f o r e I n u. dgl. später mhd. nmd. vorne, ags. f o r n , jetzt bd. nl. nd. 
nord. fo relle, forell, oberd. föreb u. dgl., daß wir sie ungern 
trennen möchten. Isidorus deutet und bildet dcsshalb den Namen um. 

Die Namen salar, salmo und selbst aalpa sind vielleicht iberischen 
Ursprungs. Der hd. nd. s a I m , oberd. s a 1 m e n verlor oder verschmolz das 
Suffix, wie o. der falk; es blieb in frz. (engl.) span, salnton port sal- 
mao ital. salamone, sermone, m. lttau. szalwas m. salmo thy- 
mallos wo) ebensowenig hierher, wie szdmas lett. sams silurus glanis, 
slav. iom etc. id. und salmo. 

Sparus salpa heißt ital. span, salpa geoues. sarpa röm sarba 
(bei Nemn.) maltes. s c i I p a franz. sanpe nprov. aaupa, sopi, f. 

Der zeug soll grieeh. i a > 6 ; heißen. 

162. „Focaneus est, qui inter dno brachia velut in furca de medio 
nascitur." Colum. V. c. 6. „Vocatur etiam focaneus pal nies, qui solet 
in bifurco medius prorepere ed idcirco cum praedicto vocabulo r u s t i c i 
appellaut, quod inter duo brachia, qua se dividit vitis, enatus velut fauces 
obsidet, atque ulriusque duramenti alimenla praeripit.“ Ib. IV. c. 24. 

Eine interessante Form der lingua rustica, deren Ableitung von faux 
richtig sein wird, während dagegen mit. focanea (fireside) von focus 
stammt. 

163. Follis. „At ille morc Galileo. sanctum senem increpitaas follem, 
ab eo quidem virga leviter percussus est.“ loannes Diaconus in V. S. Gre- 
gorü IV. c. 96. 

Da diese Nachricht aus dem 9. Jh. stammt, so ist unter gallisch romanisch 
zu verstehn. Deutlicher sagen dieß zwei von J. Grimm Mytb. 475. ange- 
führte Stellen: „Mcrito ergo follis latiali rusticitate vocaris, quo- 
uiam veritate v a c u u s.“ Ratherius ed. Ballerini p. 314. „Follem me 
rustico verbo appellasti.“ Wilhelm. Metens. Ep. III. In der Tbat ist, ob- 
gleich das Wort, außer den romanischen Sprachen, auch den netikeltischen 
und germanischen nicht fremd ist, seine Ableitung bet dem alten l'gutio 
und dessen Nachfolgern so ziemlich die richtige: „Infollare proprie 
est buccarn in Tiare, et qnia folles inflantur quasi quadam re in- 
ani, inde est, quod f o 1 lis diritur stftltus, superbus, vanus, i n- 
flatus.“ Selbst in obigen Stellen kann das Wort eher noch das ursprüng- 
liche Substantiv sein, vgj. Windbeutel u. dgl. Doch erscheint um diese Zeit 
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»chon ein mit. Adj. follus, schlecht genug, da selbst die roman. Formen 
auf f o 1 1 i a deuten. 

ital. f o 1 1 e c. altsp. prov. afrz. körn, f o 1 katal. briton. f o 1 1 kymr. 
f f o 1 albt, f 6 I engl, fo o 1 nprov. fouel, fau, ho etc. frz. f o u, m prov. 
fo 1 a afrz. f o I e nfrz. fol le nprov. fou e I e brit. f o 1 le z kymr. ffo ie«, 
f. abst. adj. faluus, prov. katal. albi. auch (wie il a. nhd. Karr) irascibilis, 
iratus. Daher n. v. a. (.vgl. Diez 149.) Span. port. folia frz. folie, f. ein 
besonders in Portugal einheimischer Tanz; porL foliar dabei sich komisch 
geberden; kymr. ffoli zum Harren hallen brit. fo lla prov. afolir zum 
Narren werden altn. fftlska stolida excandescentia ( c, der., im Schwe- 
dischen und Dänischen fehlt das Wort). Ableitungen andrer Bedeutung s. 
bei Dufresne passim. Diez 502. vv. Holgar. Hollejo. 

164. Fordicen soll „nach Avienus“ brausend bedeuten, wie Ade- 
lung nach Astroc, Referent A Co. nach Adelung, gläubig aussprachen. Aber 
die betr. Stellen bei Avienus Ora maritima 552 sqq. lauten ; 

„Gens est Iberüm (al. Celtiberäm ). Sordus (al. Cordus; cf. 

Ora Sordonum Pomp. Mela II. c. 5.) inde denique 
Populus agebat etc. 

v. 558. In Sordiceni cespitis confinio 

Ouondam Pyrene, civitas ditis Caris ' , 

Stctisse fertur etc. 

v. 568. Hoc Sordicenae, ut diximus, glebae solum est 
Stagnum hic p a I u s que quippe diffuse palet, 

Et i n c o I a e Islam Sordioen (Fordicen male Pithoeus). 

cognominant . . 

Praeterque vasti gurgitis crepulas aquas 

. Stagno hoc ab ipso Sordus ainnis eflluil.“ 

Somit ist 8 o r d i c e der wahrscheinlich iberische Name eines Sumpfes, 
nach dem dort entspringenden Kluße Sordus. 

165. Formacei „Quid? Non in Africa Hispaniaque ex terra 
parietes quos appellant formaceoi (var. fornaceos) quoniam 
in forma (var. fornacium modo) circumdatis utrinque duabus tabulis in- 

ferciuntur. Speciat etiamnunc speculas Anuibalis Ilispania tertenasque 

turres jugis montium impositas.“ PI in, H. nat XXXV. c. 14. s. 48. (Früher 
wurde auch gelesen „fornaceos quoniam fornacum modo.“ etc.) „F o r- 
mitum sive formatium in Africa vel Ilispania parietes 
de terra appellant quomodo in forma circumdatis“ etc. Isid. Hisp. 
Orig. XIV. c. 9. „Forma tum vel formaoium in Africa et in 
Spania parietes e terra appellatur,“ Gloss. Arabico-latinnm. 

Ein von Plinius richtig erklärtes Wort lateinisch redender Hispanier, 
deren Nachkommen noch beute hormazo, in Italien nur die gelehrten Tech- 
niker formaceo, maceries gebrauchen. Aus gleicher Quelle entsprang 
der roman. Name des Käses : mit. formaticum, formacium ital. 
formaggio prov. formatge, fromatge nprov. f r o u m a g i , r o u- 
raatge etc. frz. fromage pikard. span, formage, sogar mit. forma 
(Br den Laib Brotes oder Käses selbst, so nprov. f o n r m o caseus. Der 
roman. Gebrauch von forma für Käseform kommt schon bei Cotumella VU. 
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166. Framea 



c. 8. Tor. So gilt auch mit. formell a für Form und Laib von Käse oder 
Wachs. Im Bauwesen kommt forma häufig vor, auch fast synonym mit 
fornix, wie bereits bei Spartianus in Severo und Vitruvius VIII. c. 7. Für 
Kä>e gebrauchen indessen die meisten romanischen, so wie alle deutsche 
und neukeltische Sprachen, auch die baskische, das lat. c a s e u s, 

166. Framea. „Rari (G e r m a n i) gladiis aut majoribus lanceis 
utuntur ; hastas, vel ipsorum »ocibulo framess, gerunt an- 
gusto et brevi ferro, sed ita acri et ad usum babili, ut eodem telo, prout 
ratio proscit, vel cominus vel eminus pugnent. El eques quidem scuto fra- 
m e a que contentus est; pedites et missilia — — vibrant nudi aut sagulo 
leves.“ Tac. Germ. VI. „Nudi juvenes (Germani), quibus id ladicrum 
est, inter g I a d i o s se alquc infestas frameas saltu jaciunt.“ Ibid. 
XXIV. So auch „cum framea gladioque“ Ibid. XVIII. Sonst noch 
(stets von den Germanen) ebds. XI. : „frameas eoncutiunt“ und XIV. : 
„illam cruentam victricemque framea m.“ 

„Per Solis radios Tarpejaque fulmina jnrat, 

Et Martis fr am e am, et Cirrhaei spicula vatis“ etc. 

Juven. Sat. XIII. 96 sq. 

Die Erwähnung bei Gellius s. o. v. Cateja. Augustinus Ep. XVL 120. 
(bei Ukert Germ. 217.) erklärt sie für ein Schwert; in Psalm. CXLIX. ap. 
Dufr. : „fr., quam vulgo spathium vocanl.“ Ein Glossar bei Maj. Coli, 
sagt in einer merkwürdigen Stelle: „Frameae hastae longissimae sunt, 
quibus etiamne Armoribi utentes hoc nomen tribuunt. Quidam ita et 
gladios sigoificari putant.“ Wol aus gleicher Quelle (vgl. auch Gellius a. a. 
0.) schöpfte lsid. Hisp. Orig. XVIII. c. 6.; wir excerpieren die Stelle auch 
für unsere späteren Artikel : „Framea gladius ex utraque parte acutus, 
qnod vulgo apatham (al. 8p a dum) vocant. Ipsa est et rom- 

phaea. Framea autem dicta quod ferrea est. Spatha a pas- 

sione dioitur Graeco verbo quoniam -r a 9 r i r. Graece dicitur pali. — — 

Allii apatham Latine autumant dictam eo quod spaciosa sit. 

linde et spatula in pecoribus. Semispatium gladius est a media spa- 
thae longitudine appeilatum.“ Die späteren Glossatoren folgen ihrem Meister. 
Die §o/jqiaia der Septuaginta wird durch framea überseut. Auf den bib- 
lischen Gebrauch stützen sich die Denkverse der Glossographen, wie : 
„Framea vindictam Christi designat et ensem, 

Framea mors animae, Deus hic defendal ab hac me.“ 

Odert 

„Framea, vindicta, rogus, ensis, lancea dicta, 

Framea, mors animae, tot framea signillcabit.“ 

Deutsche Glossen zu framea lauten : hd. ploh Grad III. 359. kamp-, 
kemp-, stap- nd. staf-swert nl. sweert, fausoen; in Zeningers 
Voc. a. 1482 swert; wild-, jag-, schwein-spieß; vntrew des 
rachsals (vgl. o. vindicta); bei Brack messer, a fractura; bei Chy- 
traeus nd. preen; bei Andern hd. glän vel pfriemen; schäffelin; ags. 
aetgaeru u. s. m. 

Das Wort war nicht bloß bei Gregor. Turon. und seinen Zeitgenoßen, 
sondern auch bei den späteren Lateinern beliebt, wie alle Kuriositäten dieser 
Art. Aber die lebendigen Sprachen zeigen es nirgends, wir müslen denn 
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die Franse, ital. frangia u. s. w. (Die* 154.) daher leiten. Flammen 
für framea s. u. v. Lances. 

Tacitus gebraucht zwar bei der obigen Schilderung der germanischen 
Rüstung auch die ursprünglich keltischen Wörter lancea und sagulura, 
gibt aber die framea ausdrücklich als ein deutsches Wort, wogegen na- 
türlich die Armoriker der Glosse kein Gewicht haben. Bei Juvenalis steht 
es unter mancherlei irdischen und himmlischen Waffen. Auf Etymologien 
verzichten wir, um nicht mit Isidoras in Konflikt zu gerathen. 

167. Francisca. „Secures — — quas et Ilispani ab usu Fran- 
corum per derivationcm franciscas vocaut.“ Isid. Hisp. Orig. XVIIL 
c. 6. Als frünkische Waffe und als Synonyme von bipennis gibt sie Gre- 
gorius Turon. Hist. II. c. 97. und nach ihm Andre. Eine spätere, ebenfalls 
häufig wiederholte und variierte Version der Glossugraphcn lautet : „Fra n- 
cis-ca, -ta, -cus, im 15. Jh. auch forcista, frotista, i. signa quae- 
dam instar securium, quae Itomae ante Consulcs ferehantur, quae erant in 
terrorem, in securitatem, et in honorem.“ Im 15. Jh. francis-ca, -ta L 
latronum lancea, nd. glauie nicderrhein. glene, reubera glicz hd. 
helenbart. Roquefort gibt afrz. francisque. Der altn. Waffenname 
frakka f. wird aus franca gebildet sein. 



Gaesati etc. s. Ossum. 

168. Galatae. Wir haben bereits Isidors Ableitungen o. v. Brt- 
tones kennen gelernt Sie stützen sich auf frühere, namentlich eine bei 
I.ai tanlius, die uns Hieronymus in Prooeni. I. II. in Epist. ad Galatas über- 
liefert hat, und in deren Gefolge wir hier eine viel wichtigere weitere 
Aeußerung des Kirchenvaters über die zu seiner Zeit noch lebende Mutter- 
sprache der asiatischen Galatcn ausschrciben. 

„Galli anliquitus a candore corporis Galatae nuncupabantur , et 
Sibylla sic eos appellat, quod significare voluit Poeta, cum ait : „„Tune 
lactea colla auro innectuntur““, cum posset dicere : candida.“ Eben- 
daselbst sagt er : „Galat ns, ezeepto sermone Graeco, quo omnis Oriens 
loquilur, proprium linguam eandem pene habere, quam Treviros; nec re- 
ferre, si aliqua inde corruperint, cum et Afri Phoenicum linguam nonnulla 
ex parte mutarint, et ipsa Latinitas et regionibus quolidie mutetur et tem- 



Wiederum liegt die Ableitung aus yd Ja zu Grunde. Andre wählten die 
nicht minder richtige von Eponymen, so Timaeos im Etymol. m. v. r a ).a T (a\ 
Amm. Marc. XV. c. 9 ; Euslath. in Dionys, v. 74.; u. s. m. Die wahre 
Entstehung des Namens werden wir weder hier, noch anderswo, aufsuchen. 
Ein Anderes ist es mit den wechselseitigen (lautlichen und sachlichen) Be- 
ziehungen der Namen foldro», Cellae, Galli. 

169. Galba. „Qui primus Sulpiciorum cognomen Galbae tulit, cur 
aut unde traxerit, ambigitur. Quidam putant, quod oppidum llispaniae diu 
frustra oppugnatum illitjs demuni galbano facibus succenderit; alii quod in 
diuturna valetudine galbeo, i. e. remediis lana involutis, assiduc uteretur; 




pore. 
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Nr. 169. Galba 



Dooauili, quod praepinguis fuerit visus, quem galbam Galli y»c«,t. 

vel contra, quod tarn exilia, quam sunt animalia, quae in csculis nas 
cuntur, appellanlurque galbae.“ Sueton. Galb. III. 



Zu diesen Sulpiciem gehört namentlich Ser. Sulpicius Galba Conaul 
a. u. 610 Juvenali, Sat. VIII. v. 5. nenn. „Galbam auriculia’ nasoque 
carentem-CaessrR.G. II c. 4. Galba, König der belgi.chen Suessionin, 
Livius AaIII. c. 26. einen Karpetaner Galbus. 



Es fragt sich, welches beider, nur hei Suetonins erklärter, Wörter be- 
reits im 2. Jh. vor Christus der Spitxmame der Sulpicier wurde, nnd ob der 
Warne des Threres ursprünglich lateinisch ist. Wir exccrpieren aus Marlin. 
Lex. plnlol. : „Cassiodorus Galbam imperatorem ita a colore lurido appel- 
latum tradit; alii legunt : a lucido.« Hier ist ein Farbenname galbus ge- 
meint, woher die Formen galb-anus, -inus, -anens stammen und in 
welchem auch der lat. Vogelnamc galbula gehört. 

Dufresne lieht hierher auch ein proven^alisches Wort in einem Gfiter- 
' erzeichnisse vom J. 1339 : „unam possessionem vineae et terrae planae et 
an 1 1 galh a e.“ Wir wagen uns nicht an die Deutung; pcov. galha umfaßt 
mehrere Wörter, die mit Galba Wichts zu schaffen haben. 

Ein frz. Wörterbuch (bei Martin, v. Galba) sagt : „Galbe vox hodie 
Gallis usitata; partein illam anterioris thoracis scu indumenli virilia, qnod 
caligas retinet (vulgo pourpoinct) significat, quae quidem gossypio referla 
est et abdomen praepingue etiam in pueris et exilibus corporibus 
ostentat. Multi indumentorum illa gencra vocant des penses ou venlres 
bourrez.“ Zwar ist die Erklärung nach Suetons Bericht abgcfaßl, dessen 
Ausdrücke darinn Vorkommen, aber die französischen Synonymen scheinen 
die allgallische Bedeutung zu bezeugen. Roquefort sagt nur „Galbe, la 
Partie du devant du pourpoint.“ Das selbe Wort ist nprov. galb«! m. les 
basque» dun juslaucorps, d un corps de jupe (Honnorat); ein andres nprov. 
galbe, gaubi ist aus zwiefachem garbe entstanden und gehört nicht 
hierher; woi aber dagegen, wenn nicht vielleicht auf „bona“ der Ton ruht 
der languedoc. Ausdruck „a bona gaubi.» (spr. gaoubie) für fette Leute!- 
gaubiar se bedeutet sich werfen, so ddjeter. Bei jenem afrz. galbe, 
dessen Grundbedeutung venter zu sein scheint, fragt es sich übrigens auch, 
ob es nicht aus garbe stamme; identisch erscheint mindestens piemont. 
garbh, gherbö ventre, pancia; vielleicht bedeutet auch wallon. galba 
hclluo, das Grandgagnage (Dict. Wallon) zu dem allgall. Worte setzt, eigent- 
lich venter; vgl. jedoch den Selben über galaf etc. gluto. Sogar leitet sich 
möglicher Weise das afrz. galbe aus einer Form ganil.e, die sich tu 
goth. wamba venter verhielte, wie die afrz. Nebenform ga u b es o n (go u- 
isson u. s. m.), die wiederum pourpoint bedeutet, zu gambaison, 
gambais, wambais, dem deutschen w a m b e i s, w a m in e s u. s w., 
wenn dieß wirklich von wamba stammt, vgl. dagegen Gloss. lat.-gcrm. 
v. Bombasium. 



Diez gibt uns keine Auskunft über nfrz. galbe f., das Rundung 
in Gebilden, Geräten und Gebäuden, in schönem Sinne, bedeutet, auch den 
Gesichtswinkel. Mit racl. g o b a f. gibbus (vgl. Diez 176.) dürfen wir cs 
uicul vergleichen, da dieses nicht aus g a u b a entstand. 
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briton. galb, calb hommc gros e* gras ist ans dem gall. Worte fingiert. 
Dagegen verdient, wenn wir auch in diesen keltischen Wörtern einen Wechsel 
der Liquiden annehmen dürfen, eher Berücksichtigung gadh. g a r b h cras- 
sus; asper, raucus, immitis; aber das entsprechende kymr. garw brit. garv, 
.g a r A körn, garow, harow etc. hat die Bed. crassus nicht, und aeigt 
auch ein auslautendes v (nicht b), dem wir auch gadh. b h unterordnen 
mäßen. Wol nur zufällig klingt g a r b h zu armen, g a r p fett Eine gadh. 
Wurzel galmh, galbh (von Bopp mit sanskr. galbh fortem, strenuum esse 
verglichen) berührt sich auch vielleicht nur zufällig in einigen Bedeutungen mit 
garbh. Ebenso mag es Zufall sein, daß brit. garv m. auch einen Wurm 
(Fischköder) bedeutet, der mit der lateinischen (gallischen?) galha schwer- 
lich verwandt ist. 

nl. kalf homo obesus, das Kiliaen zu Galba stellt, ist vielmehr das 
bekannte Wort für vilulus, das auch pulpa bedeutet, wie engl, calf und 
gadh. c a I p a m. 

170. Gallioenae s. Druiden. 

171. rdXhg oifJig »• Ai.ßo).ov. 

172. Ganta. „Mirum in hac alite (a n s e r e), a Morinis usque 

Romain pedibus venire. Velluntur quibusdam locis bis anno. Rursns 

plumigeri vestiunlur, molliorque. quae corpori quam prozima, et e Germania 
laudatissima. Candidi ibi, verum minores, gantae (al. ganzae) vo- 
cantur.“ Plin. Hist. n. X. c. 22. s. 27. Der Schluß dieses von den Gänsen 
handelnden Kapitels sagt : „Proximi eis sunt, quas Hispania avea 
tardaa appellal, Graecia olidas.“ 

„Aut Mosa dulce sonans, quo grus, ganta, anser olorque, 
Triplici merce ferax : alite, pisce, rate. 11 

Venant. Portun. Poem. VH. 4. 

„Ganta /i/raliän^V' Gloss.; bei Plin. I. c. chenalopeces und che- 
ne rotes von den gantae unterschieden. Das Gloss. Saxon. Cotton, und 
andre Glossen übersetzten ganta durch ags. graeggos. Aus Dufresne 
führen wir noch an : „Aves quasdam rrpperit, quas alii fei es, alii mile- 
tas, vulgus vero gantas nuncupat.“ V. S. Pharaildis n. 13. „Con- 
spicit inuuinerabilem mulliludincm avium, quas vulgus gantas vocat.“ 
Lib. Mirac. S. Genulfi n. 46. „Nam cum in aliis vir iste felicissimus, tum 
quoque rehus pollebat; et hunc quoque agruift an sc res agrestes, quas 
a candore (sic!) vel sonitu vöcis morc rustico gantas vocant, 
vastahant.“ Adso in Actis S. Waideberti Abb. Luxoviensis n. 5. Sil- 
vester Gitaldus Topogr. Iliberniae I. c. 18. nennt eine Art kleiner weißer 
Gänse in Irland gantae. Die V. S. Amalbergae 3. Jul. hat die Form 
g a n c e s. Der alte Uebcrsetzer von Alexander latrosophista Pass. I. II. 
c. 67. stellt zusammen „Gantulae quoque, mernlae, turtures, turdi“ 
etc. und sonderbar ih. I. X. : „Manduret ex domesticis gallinas, fasianos, et 
de anseribus alas, collum, caput, pedes, et gantnlas, et aves omnes 
praeter eas, quae in paludibus degunt“, worunter jedoch nicht ein Körper- 
theil der anscrcs, sondern nach der Glosse ein (von diesen verschiedener) 
Vogel gemeint ist; vgl. jedoch „die jung Gans“ acrocolia anseris Prompt, 
a. 1618. Eine späte Form gantva, gantua kommt a. 1233 in Sta- 
tuten von Avignon vor. 
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An die mit. Formen reihen wir die romanischen prov. ganta nprov. 
g a n t o afrz. gante, gente, nach Roq auch ganse, gans anser ferne, 
ardea nigra, ardea ciconia, nprov. auch onocrotalus apan. port. ganso m. 
span, gansa f. dakorom. (a. d. Slav. ) gänsacu m. gfinscfi (dem. 
gänsculiä) f. , in Siebenbürgen güsca f. güscanu m , unser. 

Wir werden auch in andern Sprachen die Stammauslaule t (i, d) und s 
neben einander finden, wie aie denn auch ihrer Natur nach nicht durch Ver- 
schiebung erklirt werden dürfen. Auch noch andre Unterschiede der Formen, 
weniger die der Bedeutung, fallen in die Augen, werden aber, wie uns dünkt, 
durch die Aehnlichkeiten überwogen , so daß wir eine ursprüngliche Einheit 
der Form, des Sinnes, des Ortes und der Zeit annehmen dürren, bevor der 
Name mit den jungen Stämmen in andre und von andern Vogelarten be- 
völkerte Gebiete auswanderte nnd sich modificierle, mitunter auch stamm- 
fremden Völkern mitgetheill wurde. So ungefähr ergieng es den meisten 
Thiernamen. 

Wir stellen die germanischen und die neukeltischen Formen voran, weil 
nur diese beiden bei Plinius in Frage kommen , und zwar die letzteren nur, 
sofern vorher von den keltischen Horinem die Rede war, deren Heimat 
unter der »Germania“ milverstanden sein kann, wie denn das heimatliche 
Mosagebiet der ganta bei Venantius eben auch wieder die Moriner um- 
faßen kann, vgl. namentlich aus früherer Zeit Tac. Hist. IV. c. 28. 

hd. gans, im 15. 16. Jh. auch ganiz, gantze, gantz, ganz, 
ganß, gangs, ganchs, gansch sächs. fries. g 6 s (engl. mnl. goose 
mnl. goes, aber nnl. gans, schon bei Kil , a. d. Hd.) nord. gAs (unord. 
spr. g ö s) f. abd. ganazo, ganzo (mhd. ganiz? s. o.) nhd. ganzer, 
g a n s e r t, gänserich, im 15. 16, Jh auch (selten) gantzer, ganzer, 
ganßer, ganßhart (a. 1462), (jetzt) im Harze (nd.?) ganter, in 
Baiern auch (außer geidl, goss) gander (gäner) bair. öst. auch 
ganzerer österr. auch gania (vgl. o. ganiz), gonaus, ganauser, 
ganhauser nd. gante nl. gent mnd. auch gante, gaent, ghente, 
gantre mnl. auch ganzer, ganse rik (Kil., a. d. Hd.) ostfries. auch 
gantert, (wie engl, bair.) gander ags. gandra (ganot, gaoet 
fen-duck engl, ganet, gannet pelecanus bassanus vgl. auch Schweiz, 
ganner mergus merganscr, mergus serrator, stimmt zu abd. ganazo, 
wo freilich das zweite a unorganisch sein wird, jedoch s. nachher) altengl. 
gant engl, gander, dial. ganner, ganer nordfries. gaaner altn. 
gassi (hierher? s. nachher) dan. gasse, gase schwed. gös, bei Nem- 
nich gase, m. 

Wenn auch vielleicht ags. ganot nicht hierher gehört, und in ahd. ga- 
nazo, ganazzo, wie häufig, der zweite Vokal eingeschoben ist : so 
dürfen wir dieß doch bei ganiz, ganis, ganauser nicht annebmen. 
Ein gothländ. kän f. anser bei Nemnich wird hier nicht in Betracht kommen. 

Zu gandra, ganta gehört vielleicht der goth. Eig. Gandaricus 
Jom. (aber Gensiricus nicht aus gans); sicherer wol der Ortsname 
Ganderbah bei Graff. 

In altn. gassi werden wir eher eine Assimilation aus ns, eis aus r s 
annehmen dürfen, obgleich pikard. gars frz. früher auch jar, jetzt jars 
geschrieben, wallon. geir briton. garz, pl. girsi, girsi, m. anser mas 



Digitized by Google 



Nr. 173. Garanos — 174. Gemmades 



349 



für urapr. altn. g a r ■ i sprächen , wenn ihre Entlehnung aua dem Germani- 
schen sicher wäre. Vgl. jedoch Diel 663., wo wir noch zuzusetzen haben, 
daß nach Roquefort afrz. jaa, jasard nicht bloß den jaaeur, sondern 
auch den Hahn bedeutet, und daß engl, jar, i. q. frz. jaser, auch mit 
franz. ( rouchi ) j a r Schnack, Pfiff Zusammenhängen dürfte. Die Erweichung 
des g in gars etc. macht seine Entstehung aus gw, w zweifelhaft; sonst 
würden wir auf nnd. warte nnl. wird, bei Kil. würde m. Enterich, 
nnl. auch Gänserich, verweisen, der zu Pictets Vergleichung (Kuhns Zeitschr. 
IV. 2. S. 126 ff.) mit sanskr. varata u- s. w. anscr mas stimmt. 

A ( ^ 

kyinr. gwydd, pl. gwyddau körn. guit,güdh,(culliog godho 
anscr mas) brit. gwaz, goaz (gwazien sg.), pl. g w a z i vann. g w a i, 
pl. gwei, f. gadh. güadh, pl. geüidh, c. gandal, gänradh, 
g ä n r a in. anser ; gadh. g a o d m. sg. rygnus pl. unseres gadh. gandal, 
g 4 n r a könnten aus engl g a n d e r niederschott, gan er entlehnt , doch 
auch aus einem alten gant gebildet sein, das bei güadh zu Grunde liegen 
mag. In den kymrobriL Formen fällt die Abwesenheit des Nasals mehr auf, 
doch unterscheidet sich das doppelt gedehnte kymr. körn. gw. gü von dem 
in der Regel aus v entstandenen gw, gu. Der Nasal fehlt übrigens in den 
meisten folgenden Sprachen. Dem obigen engl., provinziell in Cornwallis und 
Irland üblichen gannet entspricht kymr. gan, gans, wie Nemnich angibt. 

Gehn wir nun nach Asien zurück, so finden wir keinen auslautcnden 
Dental, sondern Sibilanten in sanskr. haiisa m. hindost, ha na (anser, anas) 
osset. pers. käz afghan. kas kurd. chass. Dem deutscheu gans schließen 
sich die slav. Formen an (aslv. gas?) poln. gq s' (dem. gqska) f. gqsior 
m. bühm. husa, hus, f. husäk, houser, m. niederlaus, guss f. gussor 
m. oberlaus, hnssyza f. (dem. Iiusson.) russ. güsm. (c.) illyr. guska f. 
sloven. gos f. (beide Geschlechter) göska f. gosäk m. litau. iasis (tan- 
sis, iusis) f. iasinas in. lett. züss m. , anser; darneben aber (vgl. die 
roman. ßedd.) litau. gandras, gandrys m. ciconia. 

griech. jrav, fijr (aus khans?) m. lat. anser span, ansar (ansaron 
augm. neben gansaron dem.), m., daher bask. anzara, anzera. 

Außerhalb des indogerm. Kreißes zeigt anch noch der finnische : magyar. 
gunnär anser mas; fmn. banhi estn. hanni, anni, hanne lapp. (a. d. 
Nord.) gas anser. • 

Die avis tarda der Hispanier ist der lat. Name der Trapgans, daher 
mit. bistarda afrz. rhamp. bistarde engl, bistard, bustard, gustard, 
sowie prov. aus- span, avu- port. abe-, be-, ba- ital. ot-tarda frz. 
oularde (vgl. Diez 246.). 

173. Garanos s. Tarvos. , 

Fa^izai s. Genuin. - .... 

Gebenna s. Cimenioe. , 

174. reyrpioi ■. rlnag. , 

Gelarus s. Gilarus. 

173. reXaaofiv. „rrayihov rälioi yeXaaovh.u uiosc. III. 

c. 120. Formell nähert sich das, jedoch selbst unsichere, Wort gelarus. 

174. »Gemmades, mulicres lucae dominicae lingua Ga Hi ca.« Gloss. 
Isid. Vermutungen s. bei Dofresne und de Bellognet. 
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Nr. 176. Germani — 176. Gesum 



176. öerniinl. Wir stellen diesen bekannten Volksnamen hierher, 
weil eine Aussage von Tacitus ihn der keltischen Sprache zuiuachrciben 
scheint, wogegen indessen J. Grimm in seiner Ausgabe der Germania die- 
selbe mit der filieren Verdolmetschung bei Strabon zu vereinigen suchte. Wir 
geben die betreffenden Stellen der Alten, aber für die sachliche und sprach- 
liche Erklärung jener bei Tacitus nur einige Andeutungen und Anführungen. 
Es Fragt sich indessen nicht allein : ob der Name von den Kelten ausgieng? 
sondern auch : ob er nicht früher für keltische Völker galt und erst später 
von diesen auf deutsche Qbergetragen wurde, namentlich von den Germani 
cisrhcnani auf die transrhenani? — eine noch nicht zu genügendem Abschlüße 
gelangte Frage, deren Erörterung geschichtlichen Untersuchungen verbleiben 
muß, wie überhaupt die Verfolgung seiner mannigfachen Spuren im Alter- 
tum nach Kaum und Zeit, vgl. o. S. 132 ff. — 

»Cctcrum Germaoiae vocabulum rccens et nuper addiluni, quoniam qui 
primi Rhenum transgressi Gallos expuierint ac nunc Tungri, tune 
Germani vocati sint. Ita natidnis nomen, non gentis, evaluisse pau- 
latim, ut omnes priinnm a Victore ob metum, mox a se ipsis in vento 
nomine Germani vocarentur.“ Tac. Germ, c/ III. ;,c#io Slxaii uot So- 
xovoi Ptafiaioi xovto avroig &( 0 &at 7 ovvopa tag ar yvr,o tovg PaXarag yQciZuv 
ßovXöfttrot * yrtjaiot yaq ol rSQfMXVol Karat Xrjv 4 Pta ftaitop StaltxTov.'* 
Strabo VII. p. 290. „TV 3 0 * 0 « St xara l PtouaCu)Y yXcaaaav o! r€Qf4CCVOi 
t^urjvtvovras , wg Sv yvijaiot VaXaralg — — Ttv'tg S't ro r^Qf-lCtVOl tlg xo 
aStltpo't utrnXaußävovaiy , otifq tqotxov t tra r 6 avro v lor* rto ytrjotot.*' 

Eustath. in Dionys. Perieg. v. 285. 

Dieses Wortspiel zwischen dem Volksnamen und dem lateinischen Ap- 
pellative kommt öfters bei römischen Schriftstellern vor;, 5 . u. a. Ukert, Germ. 
74. Anm. 9. Für die Stelle bei Tacitus vgl. u. a. Pott, Et. Forsch. II. 534. 
Ukert, Germ. 75 ff. Zeuss, die Dentschen 59 ff. vgl. 760. Holtzmann, Kelten 
und Germ. 43 ff. Brandes 181 ff. Schweizer in Kuhns Zeitschr. II. 156 ff. 
Sprachliche Erläuterungen des Namens s. an diesen Stellen and u, a. noch 
bei J. Grimm, Gramm. II. 175. 412. 448.; Gesch. der d. Spr. 785. 789. Graff 
IV. 258 ff. Leo in Haupts Zeitschr. V. 514. Zeuss, Gr. Celt. 735. Eine Menge 

von Citaten bei Ukert, Germ. 77. Anm. 25. Schweizer a. a. 0. 

• 

176. Gesum, gaesumetc. „Höstes (Galli) lapides gaesaque 

in vallum conjicere.“ Caes. B. G. III. c. 4. Die Stelle bei Propertiua a. o. 
v. B r a e a. Ihr nahe steht die bei Vergil. Aen. VIII. v. 657 sqq. über 
die Gallier der Romfabrt unter Brennus : 

„Galli per dumos aderant arcemque tenebnnt 
Defensi tenebris et dono noctis opacae. 

Aurea cacaaries illis atque anrea veatis; 

Virgatis lucent sagulia, tum Inctea eolla 

Auro innectuntur; duo quisque Alpina coruscant 

Gaesa (varr. gessa, cesa, caesa Hss.) manu, acutis pro- 

tecti Corpora longis,“ 

Dazu bemerkt Servius : „Et bene adlusit ad Ga II ic am lingnam, per quam 
xrirgae purpura dicilur. Virgatia ergo, ac si diceret purpuratis. 
Gaeaa. Hastas viriles : nam etiam fortes Galli gaeaos (varr. 
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caeBOB, gesos, gaesosos, gaeaatos) vocant.“ Auch Nonius XV. 
19. citiert diese Stelle Vergils „alpina coruscat geaa (al. caesa) manu“ 
und bemerkt dazu nach Varro „geaa (al. oesa) telum Galliarum tene- 
rum“. wogegen Fcslus „gesum grave jaculum (al. jactum)“ nennU 
Nach der seihen Stelle Vergib wahrscheinlich, vgl. such u. bei Strabon Eirortf 
neben ratodrai, singt Silius Ilalicus I. v. 624 sqq. : 

„Hic galeae Senonum pensatiquc improbns auri 
Arbiter ensis inest; Gallisque ex arce fugatis 
Anna reverlenlis pompa grstata Camilli : 

' llic spolia Aeacidae, hic Epirolica signa, 

Et Ligurum horrentes coni, parmaeque relatae 
Hispana de gente rüdes, Alpinaque gaeaa.“ 

Servius bemerkt ferner : „Pilum esl basta Romana, ut gaesa (al.gessa) 
Gallo rum, sarissa Macedonum“, cf. Uv. XXXVII. c. 42. Livius gebraucht 
gesum bei der erst später im römischen Heere eingeführten Ordnung und 
Rüstung und bezeichnet sie näher VIII. c. 8. : „Leves autem, qui hastam 
tantuin gaesaque gererent, vocabantur.“ In dem Berichte XXVI. c. 6. 
wird das gaesum von kampanischer oder panischer Hand geschleudert. 
Nach IX. c. 36. suchten sich in Etrurien der Landessprache kundige 
Römer durcbzuschleichen ,,pastorali habitu, agrestibus telis, falcibus 
gaesisque binis armati. Sed neque commercium linguae (Etruscae), 
nee vestis a r m o r u m que habitus sic cos texit“ etc. 

Polybios II. c. 28. schildert die Gaesenlräger als Gallier mit deren be- 
kannter Ausstattung ; ,,Oi 3i A'sdrol rovt ftir ix rar 'Alm tov (vgl. 0 . Vergib 
und Sil. Ital.] raiOttlOVS rr qoOayoftvo/tiroos Italav — — Ol ftir °ü> ’lao/t- 
ft(K xat Botot jät araiu (l/at [s. 0 . V. Braca] ä/ovrss xat toiit tv- 
amit töJf Occyioy TXfQi avroits i^ira^ar. Ol 3t /' CtlOCCIUl , 3 la rt Ttjv tpilo- 
J o £ ia y xat rö Saftaoi toüt anoffly/arrt ; , yv/uvol * — — xaritnrjaar', u Jene 
beiden cisalpinischen Gallierstämme nämlich, nach c. 22., cf. 34., in ihrer 
Bedrängniss durch die Römer, „Stm/fmov to n (ös rovt «erd rd; “Alm ti 
xai röv 'PoSavov xuToixoürra; /'aJdraf, n ftoaayoQtvo/ttvovi 3t 3ia to u i o- 
9o v OTftartvtty T CCtOCtrOVg * yag Hits avrt] tovto arjpalvrt xv- 

gfwe. Ot Ktlro't tov ; utv ix rwr 'Aln/tov J'cuO&IOVG nqooayoqtvo- 

fttvo U{.“ Strabon V. p. 212 sqq. sagt : „Zo u» ovx a’g/aioir, tSontf Itpl*. vnö Ktl- 
Ttöv KtQltnxttTO TOJy ItltiOTUiV O TtOTaLlDi (Ö II tt 3 O () ‘ flkyttTTO 3 tjV TtOV Kt l T töv 
f9rtj Bitot «al 'Ivoovßqot xal ol Ttjv * Put ttaltor TioTt JE ttfoßou «ar aiaßort t; 
Zivovtt firrä l'aiacnüv. Tovtovs ftty ovv i^ttfSttttav votiqov rtUat; 
* Pvtuaiot . — — 'Evröi tov ITä3ov — — xartijyov 3t Botot «ai Aiyvtt xat 

Xivovt; xat raiOaiCtt rö nlior * dtparto9Intvr 3i xai rür Fai- 

ÖCCTUJV xa't Ztvoytov“ x. t. X. Zur Korrektur dieser Angaben Ygl. Zeuss, 
die Deutschen 246 ff. Ukert, Celt. 192. Plutarch. Marcell. III. wiederholt Po- 
lybios : y?Iroojuß(ifs } KeXrixor fStros jutTHtf/unorro f aXartSr jovg 

uta9ov a r pa r t v/tfr o u ff, o? rsOOCCTOl (al. ITsOCCTCCl , 1* BQCtTQl') xa- 
XoCrrat .* 4 Ebenso, mit bestimmterem Kommentare gegen die Annahme eines 
Volksnamens Orosius IV. c. 13. : „Consternatu* Scnatus defectione Cisalpinae 
Galliac, cum eliam ex Ulteriore Gallia ingens adventare cxcrcitua 
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nuutiaretur, maximc Gessatorum, quod nomen non gentis, sed 
mercciuriorum Gallo rum est.“ 

Ea fällt auf, daß der Marne dicier Mietbitruppen nirgends ausdrücklich 
bei den Alten von dem bekannten Namen der Waffe abgeleitet wird. Wir 
thun dieß gleicbwol und weisen die Ableitung bei Polybios zurück , viel 
mehr natürlich noch folgende hellenisierende der Glossographen : »f cuCrjrrat, 
oi raidra t , nagä to erjr yrjv s *1 r ti v ‘ IxiteaAvres yan rijt XavTtör 
noXXrjv yijr neqiejXüoy ^tyTovrres ont] olxijoouaty. EvtfottUov tr IloXuyeiQitj 
(tj Holvya^lfi) * 63er y.ai, I CU 1, A l Ctl ntq'i Seiftet xguaatpooeCvri;." Etymol. 
magnum. c / (r .? lül * eln'i xa't StA r ov i] 5 *3 y o; PaXarair %qu aotfoqovv. tos 
Eütpof/tor ‘ Xeyoveat Kai StA TOV C t f CtTGt, tos fToXvioTtof.“ Stephan. 
Byzanl. v. Ca Ca. Euphorion lebte um 220 vor Christus. 

Wir fanden o. v. Cateja bei Gellius X. 25. die geaa und eine viel- 
leicht darnach benannte SchifTsgattung unter einer Reihe ungewöhnlicher und 
fremdartiger Wörter. 

Eine merkwürdige Herleitung zweier sonst als keltisch angenommener 
Rüstuvgsthcile finden wir bei Athenaeos VI. 106. ■ ed. Dindorf. : ,, Ha na 
Eavyirtöv Si tyja3or (oi ‘Ptopaiot ) &VQ£OV xqejoir, n noa S't 'Ißijftov 
•yaloioy.“ Casaubonus hält auch die Aroma der Hispanier bei Strabon III. 
für jene Waffe; vgl. etwa dazu die Glosse „axerrtov »i Jos geaa.“ Oyenart 
Notit. Vasconiae gibt ein verdächtiges bask. gesi (jaculuin missile) an. 

Claudianos schreibt sic auch den asiatischen Galaten zu, von denen er 
I. II. in Eutrop. v. 248. singt : 

„Nuper ab Oceano G a 1 1 o r u m exercitus ingens 
Illis, ante vagus, tandem regionibus haesit. 

Gaesaque deposuit, Grajo jam mitis amictu, 

Pro R h e n o poturus Halyn“ etc. 

Freilich sagt er im Grunde : die Gallier hätten ihre Waffe vom Rheine 
mitgebracht und in Asien ihren Gebrauch aufgegeben ; und in der That 
schreibt er sie I. II. in Stiliconem v. 241. den transalpinischen Galliern zu, 
offenbar aber Vergitius nachschreibend : 

„ r-r — Tum flava repexo 
G a 1 1 i a crine ferox, evinclaque torque decoro, 

Binaque g a e s a tenens, animoso pectore fatur.“ 

Uebrigens dürfen wir auf den Gebrauch des späten Dichters (Anfang des 
5. Jh. nach Cbr.) nicht viel Gewicht legen. Indessen stimmen wir Wernsdorff 
(De republ. Galat. 284 sq.) bei, wenn er annimmt, daß in Griechenland das 
Wort ycüoog erst durch den Brennuszug und seine Nachfolger bekannt 
wurde. Zugleich machen wir mit ihm darauf aufmerksam, daß selbst bei 
Caesar a. a. 0. die Waffe nicht eigentlichen Transalpinem, sondern den Al- 
penvölkern Veragri und Seduni zugeschrieben wird. Bemerkens werth bleibt 
die gerade zu Ankyra in der asiatischen Galatia gefundene Inschrift yat£oc— 
TOÖiccOlOV Murat. II. 643. ... 

Pollux VII. 33. sagt : ,^fo(v£ous Soqv oXoaiJt/for, xaXtirat Si yctlOOg 
xai irret xitßttxor*' Das Etymol. m. : e/'öcto'og, iytßoAtov oiSrjfovy 
Hesychios : r>lccLOO§ i/eßc ’Xtoy o Xoo iS rj fov aal Svojua noro- 
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(in Ionien] • o Hi !) Snloy Ygi PoIybio , 

und nnchher Suidas, die LXX., und Augustinus. In einer andern, sichtbar mit 
der nachher folgenden »weiten bei Suidas korrespondierenden Stelle bei Hesy- 
cbios : »Totos $ xoyrout Ja rfaruy“ will Martinius auch 

yaiOO S lesen. Suidas sagt : »Taloa xa, yaiOOS, * 0 rto { , So f ipvy- 

rqfCov, ofoy Jofarof. — — T tOÖTCU * i»y,xoy. Teool ' o! 'Po>- 

aato. „Karr« zoi, yeOO Vg „l r< J t „ rflxtva i aCa( roiro.t h..»4rj" , 

for. di SnJoy (Sr, o yioog Sar.y f,ax ( ox/y n( f y„yrö ( • Sr. K<.tr a y tyaajy 
ir * 0,t r "" 0,{ )“ Die Gl»“- Philo», haben : „Gesum, genus lanceae, 
yeloots « (sic). Die Bibelsprache bemächtigte sich frühe dieses, wie ähnlicher’ 
namentlich auch gallischer, Wörter. So stehn neben einander „San 13, xa\ 
yaiotiia Judith IX. 9. der I.XX., die auch das hebr. kldön, jn^ 1 Reg. 
XVII. T. 16. 43. durch San!3a, aber Job. VIII. v. 18. durch yatOOg 
(yitTOij übersetzen. Zu letzterer Stelle bemerkt Augustinus Loc. de Jesu 
ave VI. : „Ista locutio („Erigc manum tuam in g eso“) notanda non esset, 
msi propter noinen, quod obscurum est iis, in quorum consuetudine non est. 
Omd emm dicat ytOov, non facile intelligilur. Hoc interpres Symmachus 
s cu tum appellasse pcrhibetur. LXX autem inlerpretes, secundum quos ista 
tractamus, qui posuerunt yeOOV, miror si et in Graeca lingua ha st am 
vel lanccam Gallicam inlelligi voluerunt; ea quippe dicuntur gesa.“ 
Die Unterschiebung der Bedeutung scutnm ist vielleicht durch Schreib- 
fehler oder Missverständnis» der obigen Stelle bei Vergilins entstanden, in 
welcher „gaesa“ von „acolis“ nur durch ein Wort getrennt ist. 

Nach Durresne sagen die Gloss. Isid. : „Gessum hasta vel jacu- 
luin, ftoJ( ( “; nach Martinius : Gesa asta, jaculuro, b o I i s.“ Pa- 
pias sagt : „Gesa gladius; gessaris lanceis; gessum hastae 
(sic), j a c u I u in.“ Vgl. „Gesara Isncea“ Gloss. Sangerm. ap. Dnfr. 
..Gessum asta vel jaculum.“ Gloss. sec. IV. ed. Hildebrand. Au» 
der früheren Glosse gessaris, gesara (aus gesum und ma- 
tans zusammengefloßen ?») entwickelte sich vielleicht erst gisarma, 
während afrz. gieser (Wurfgeschoß, bei Diez 642.) sich unmittelbar an- 
schlicßt. Joannes de Janua sagt : „Gesa, a gero, is, genus armorum. 
quod G a 1 1 i c e dicilur gisarma.“ Ebenso g i s a r m e in Glossen bei 
Mai. Coli. Jedenfalls jedoch war dieses afrz. altengl. Wort in lebendigem 
Gebrauche, vgl. Dufrcsne h. v und Diez 655., der eine Zusammensetzung von 
gaesum mit arma darinn bezweifelt; eher dürfen wir vielleicht die An- 
lehnung einer Ableitung von g e s u m an a r m a annehmen, jedoch stimm, 
auch der mannigfache Anlaut nicht zu ersterero. Die ungeheuerliche Zu- 
sammensetzung „galligesus vir fortis; gesa hasta Gallorum 
lingua“ verdankt Scrvius ihr Dasein; so auch die Angabe in dem von Du- 
fresne oft citierten Vocabular von Sussannacus „gesatae, mcrcenarii 
milites; gesi, fortes viri.“ Papias verschreibt ,^eros, vir fortis.“ 
Die in den Hss. der Klassiker häufige Variante caesa n. dgl. gab den 
späteren Etymologen Nahrung; so sagt z. B. der Breviloquus (nach den 
obigen Worten aus Jo. de Janua) : „vel cqsa. » cqdendo. Et gesq 
vel oqse Gallorum pila Romanornm sarisse Macedonum“, vgl. o. Servius. 

23 
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Eine griecb.-lat. Glosse bei Dufresne stellt gaes» f. neben andre «W 

T& 0 ifut.-.k-«t»ehen Glossare de. 15-16. Jh. haben ges-ua, -a, -um, 
g ez a , ieaum, ieaa hd. gewere; Unoppcl, kloppe nd. 
kluppel; hd. knie, streite kewl, kolbe, helbart u. dgl ; nd. 
k o 1 V e, k u s p e r i i s a n. Von der Keule unterschieden steht es be. dem 

bekannten mit. Dichter Hill. Brito, Philipp. V. : u 

Clayaui cum jacido, venabula, gesa, bipennem. 

Auch Matthacus Paris. (». 1256) gebraucht es noch : „Com jaculis. . . D.n.sque 
sccurilins et ge als.“ Jedoch ist es gewiss nur gelehrte Reproductiou, gleichwie 
irfrz. gese f. (jaeulum, lancea), dessen Genus ebenso gut w mit. gesa passt, 
wie s.i dem nur lihgierten gadh. g a i dem es Dies 648. näher ruck 

Unser H ort oder dessen Stamm finden wir noch auf altgall.schem Gebiete 

'“iiTj'r...... - s-.i.b..“ 

. , u —'Manien • GoBoriacum (var. ues- 

Juliaccnsi roser. OreH. 2086. Namen ‘ „ 

soriaoum; das jetz. Boulogne; aus einen. Mann.nan.cn O ea o r lu 

„ach Glück 28.) PI«. II. nat. IV. c. 16. s. 30. Ilin. Ant. i. q. Oesogtaco 

Tab. Peut. I i.aoiiiay.oy (al. Trfioföiaxov) Ptol. II. 8. / rfiodov* ov .b. 12. 

VolugeauaundGeaatiabei llefner. roü / at'£oi0()los (st, -Qr/o s 

nachZeuss) Polyb. XXV. c. 4. *. q. /Ww«* Str.b 
Klor. IV. e. 12. Geaocribate Tab. Peut. in der Niederbrelagne. Viel- 
leicht auch der Gott Oiaaoua bei Vieil-Evreux (Mein, des Ant. de France 
T. XIV. bei de Belloguct). 

Da wir das Etymon des, hiernach einst recht lebendigen , H orte, nicht 

kennen und die alten Angaben ühcr dessen Grundbedeutung nicht anoehroen : 

so können wir eben nur nach Unverwandten W Örtern suchen , die für den 
konkreten BegrilT der Haffe passen. Die Varianten mit aol. Tenu.s, so 
zweifelhaft auch ihre Begründung ist, mögen uns auch hier die Berücksich- 
tigung wechselnder Anlautsslufen gestatten. Aber wir finden nur spärliche 
Auswahl. Die tunlichst hegenden kymrobritonischen Sprachen bieten gar 
Nichts; die gadheliscben nur ein vielleicht lebendige, und ein gemachtes, 
jedoch beide im Dict. Scotocclt. nicht aurgenommen; gets f. a spear, a 
javelin, a fishingspear g a i . f. a spear, a wapon, da, selbst Armstrong nur 
in Ableitungen sucht, wie in gaisge valour ga.sgeacb a hero; wir 
finden twar sogar eine Nebenform gaise fortitudo, die an Servius Erklä- 
rung erinnert, auch gaisreadh m. Ilee.schaar, aber der eigentliche Stamm 
, st gase und passt nicht tu gesum. Das vieldeutige c o i s f. »I ^ auch 
gaeaum bedeutet haben, was wir betweifeln. Zeus 64. versucht künst- 
liche Ableitungen, auf die irische Glosse gaide pilatus gestützt, wozu ein 
ir. gai, gae basta bei ODonovan stimmt, das aber vielleicht selbst aus 
g a i d verschliffen ist und die Grundbcd. ramus, hastile hat. 

Aus germanischem Bereiche haben wir nur altn. altschwed. kesia f. 
lancea, jaeulum tu bedenken, das. isoliert steht und vielleicht Lehnwort ist. 
Für altd. gais, gis in Eigennamen ist erst uoih die Grundbedeutung fest- 
tustcllen. Audere Deutungsversuche können wir füglich übergehn. 

Scrvius gab uns neben seinen gaesi Tortes noch ein anderes gallische. 
Hort : vir gae purpura, dem wir noch weniger glauben dürfen, wenn er 
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Nr. 177. Gigarus — 179. rlvyos 

cs wirklich nur erschließt aus dem echt lateinischen vjrgatus d. i. mitvir- 
gac farbigen Streifen, namentlich v, purpureac (Oviil. Ars am. III. 369.) 
versehen, worauf er sich wenigstens stützt. Wie dieser Ausdruck von den 
b r a c a e und s a g a gebraucht wird , so auch der ganz entsprechende 
griechische der aceyoi ha fl S uir o t bei Diod. V. c. 30. Außerdem wird 
auch von gewürfelter Tracht der Gallier berichtet : »Plurimis vero liciis 
texere, quae polymrta appellant, Alexandria instiluit; scutulis dividere, 
Gail ia.“ Plin. 11. nat. VIII. c. 43. vgl. XI. c. 24. : „s c u t u 1 a l o rete 
(araneac)«; »cocrulca indulus scutulata“ luven. Snt. II. 97. Uebrigcns 
sollen die bekannten Plaids der schottischen llochUnder nicht die alle Volks- 
tracht, sondern spüt aus der Fremde eingeführt sein. 

177. Gigarus. »Herba proserpinalis, quae Graece dra- 
contiuni, Gallien gigarus appellatur.“ Marccll. Burd. c. X. J. 
Grimm und Pictet legen gadh. g e a g merabrum zu Grunde und erinnern 
dabei an nhd. kn 5 t er ich. Das Wort gleicht dem folgenden, und hat mit 
diesem , wie v e 1 a r u s und vlsumarus das ( wirkliche oder schein- 
bare) Suffix gemein. Formell ist nur durch das Suffix unterschieden gadh. 
g 1 0 g a n m. carduus, sonchus. 

178. GilarUs, laurio. „Serpilluin berbam, quam Galli 
g Harum (al g ela rum) dicunt“ Marccll. Burd. c. XI., „quae Gsl- 
lice dicitur laurio.“ C. Plin. Sec. (Sibur.) de Re ined. I. c. 33. 

Wir haben ohne Zweifel das selbe Wort vor uns, dessen Form bei Mar- 
cellus durch eine Vermischung mit dem im vergehenden Abschnitte stehen- 
den gigarus entstanden sein kann, wogegen laurio sich an laurus 
anlehnen könnte, woher auch kynir. Ilawrig m. pervinca major, das mit 
lat. laurago chamaedaphne ■ u. v. OvOOvßifi identisch ist, vgl. Plin. H. 
nat. XXI. c. 11. und 27. über „vinci pervinca sive chamae- 
daphne“ cf. ibid. XV. c. 30. XXIV. e. 15. 

179. rlvrog, yeyrviog. .'ErreüSey {ly Al yuair) St ila,v ol yeyrnot 
(al. yovyr^viot ; emend. I. Scaligeri yiwoi nach Arist. Anim. VI. 24.) Xr/i- 

un’oi , *171-7101 re xa‘t /juLuroi . xa\ oi A tyvai ir ot re royfi xat OCtyOL* 
JO-forahn di xai ro XtyyOVQlOV {"hiyyoVQlOV Kramer) na$ avroTf, S rtyee 
ij X e xt ga y ngooayogevovoe.“ Strab. IV. p. 284. ed. Falconer, p. 202. ed. Cas. 

Wir haben wiederum mehrere Wörter, die wir spater besprechen wer- 
den, hier ira Zusammenhänge hingcstelll. Zugleich mögen unsere Leser aus 
ihrer Stellung ersehen, wie weit wir in ytyrß'lOl (vgl. das altrömische Ge- 
schlecht der Geganii) ein ligurisches Wort suchen dürfen; uns genügt 
schon diese nur allzu seltene Möglichkeit , um es aufxunehmen. Uabrigens 
unterschreiben wir die auch von Kramer aufgenoinmene Emendation Scaligers 
nicht, solange nicht alte Handschriften sie unterstützen. Aber auch bei 
ytvt'OS bleibt der griechische oder lateinische Ursprung zweifelhaft. 

Aristoteles a. a. 0. unterscheidet die ylrvot von den 'iyyoi. Plinius H. 
nat. VIII. c. 44. sagt : „Equo et asina genitns mares hinnulos antiqui 
vocabant, contraque ra u 1 o s , quos asini et equfle generarent. — — Ia plu- 
rium Graecorum est monumenfis , cum- eqna muli coitu natum , quem voca- 
veriot ginn um (al. hinnum, innum), i. e. parvum ratilum.“ Andere 
Thiemamen mehrerer Sprachen scheinen sich anzuachließen. 

23 * 
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Wenn ital. g i n n e 1 1 o , ginetto equus bispanieus, neben giannetto, 
das an nbd. hanschen Hufwort für Füllen u. s. v. (s. Goth. Wtb. I. 30 CT.) 
erinnert, ans ginnns stammt, was Diez 497. nicht aonimml : so wäre da- 
durch das f.eben des Wortes ginnus in einer altitalischen Sprache mehr 
beglaubigt. Diez gibt für span. port. g i n e t e nur die Bed- leichtbewaffneter 
Reiter, während es vielmehr eigentlich das leichte spanische Pferd, den ital. 
ginetto, selbst bedeutet, gleichwie auch afrz. engl, ge net afrz. genest 
d'Espagne mul. ghenette, ja nette Der Reiter selbst heißt afrz. 
gdnete, genctaire etc. Roq., ein (wahrscheinlich sein) Speer gene- 
t a i r e span, g i n e l a ital. g i a n n e 1 1 a. - • : . V jb'v 

180. Qlaesum, glesum. „Trans Suionas aliud mare, pigrum ac 
prope inimotum. — — Dextro Suevici maris litore Aestuorum gentes 
alluunlur, quibus ritus habitusque Suevorum, lingua Britannicae p r o- 
pior. Frumenla ceterosque fructus patientius quam pro solita Ger- 

inn n o r u m inertia laborant. Sed et mare scrutantur , ac s o I i o in n i u in 
succinum, quod ipsi glesum vocant, inter vnda atque in ipso 
litore iegunt.“ Tac. Germ. c. XLV. Die älteren Parallelstellen hei Plinius, 
auf welche wir auch v. Morimarusa zurückkommen werden , haben 
zwar nicht das Wort selbst, aber eine Ableitung von demselben. „Ex quibus 
iosulis oceani septentrionatis) ante Scythiain , qnae appellatur R a u n o ni a 
(rarr. Bannomanna, etc.), ahesse a Scythia diei cursu , in quam 
veris temperie fluctibus electrurn ejiciatnr , Timaeus prodidit. — — 
Septentrionalis Oceanus : Amalchium eum Hecataeus appellat a Para- 
paniso amne, qua Scylhiam sdluit, quod nomeo ejus gentis lingua 
signiilcat congelatum; PhHenion Morlmarusam a Cimbris 
vocari , hoc est inortuum mare, inde usque ad promontorium Rubeas, 
ultra deinde Cronlum (varr. Crenium, Cremum). Xenophon 
Lampsacenue — — insufam — — Haiti am tradit; eandem Pytheas B a- 
silinm nominal. — — Inde (a proni. Cimbr. ) insulae Romanorum armis 
cognitae ; earum nobilissimae Burcana Fabaria nostris dicta a frugis 
similitudine sponte provenientis, item Glaesaria (varr. Glas-, Gele- 
saria etc.) a sucino militiae appellata, a ßarbaris Austera- 
via (var. Austrania etc.) praeterque Actania. Tota autem hoc mari 
ad Scaldin usque fluvium Germanicae accolunt gentes.“ Plin. H. nat. IV. 

c. 13. s. 27, und ebds. c. 16. s. 30. : „ in Germanicum mare sparsae 

Glaasariaa (varr. Oie-, Ole-ssarlae, Glesiae), quas 
Electridas Graeci recentiores appellavere, quod ibi electrurn nas- 

ceretur. A Thule unius diei navigaliooe Mare concretum anon- 

nullis Cronlum (var. Scronium) appellatur.“ Andre Stellen aus 
I. XXXVII. c. 2. s. u. Solinus c. XXXIII. scheint aus Plinius und Tacitus zu- 
gleich geschöpft zu haben : „ölessaria dat crystallum; dat et suc- 
cisum, quod Germani gentiliter vocant g 1 e s s um,“ 

Welcher Sprache nun gehörte glaesum an? Kichl der römischen, der 
nur das Suffix in dem hybriden Kamen zuzuschreiben ist, welchen römische 
militia den Bernsteininseln Ohne Zweifel nach dem dort gehörten Primitive 
beilegte. Man sollte indessen fast glauben , Plinius habe glaesum für 
eine lateinische , nur etwa seltenere, Synonyme von succinum gehalten, 
weil er nicht bloß es hinzuzusetzen (eine apokryphe Hedaction bei Dufresne 
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tbul diefl) unterließ, sondern weil er jenem Inselnamen einen andern ent- 
gegensetzt, dessen Ursprung allein er den „Barbaren“ zuschreibt. Uebrigens 
bleibt es sehr auffallend, daß er auch XXXVII. c. 2. in dem reichen Ver- 
zeichnisse von Bernsteinnamen (deren einige wir nachher nennen wollen) 
gerade wiederum glaesum nicht auffübrt. 

Aber Wer sind die Aestuer mit ihrer Sprache, deren mindestens nicht 
ganz deutsche Natur nach Tacitus selbst Boltzmann nur mit der Richtigkeit 
jener Beobachtung selbst leugnen dürfte? Soll der Komparativ „propior“ 
keinen wunderlichen Zwitter oder auch nur einen Blendling von germani- 
scher und britannischer Sprache andeuten, sondern nur, als Minorativ, den 
müßigen Grad des Anklangs an die britannische? In der That scheint Tacitus 
gegenüber dem entschieden suevischen ritus habilusque die lingua nicht ganz von 
der suevischen scheiden zn wollen (vgl. o. S. 201.) r sondern nur ihre größere 
Nähe an der britannischen anzudeuten. Da er aber schwerlich eino Verwandt- 
schaft beider letzteren Sprachen annimmt, obgleich vielleicht der Völker (wie 
• nach physischen Merkmalen die der Kalcdonier mit den Germanen Agric. c. II.), 
so bfilt er die Aestuer wol für ein, ursprünglich oder dem Stocke nach kelti- 
sches, Mischvolk, das nur erst biß zu gewissem Grade germanisiert ist. 
Trotz jenes habilus ist es auch fleißiger, als die Germanen; dabei aber zeigt 
denn doch die Ausnahme „quam pro solita Germanorum inertia“ an, 
daß es Tacitus bereits Letzteren anreibt. Aehnlich unterscheidet er Germ, 
c. XLIII. die gallische Völkerschaft der Gothini und die pannonische der Osi 
nur durch die Sprache und ihre abhängige Stellung von den angrenzenden 
suevischen und andern germanischen Völkern, ebenso auch von den Sar- 
maten; die neuen vom Nordoslen her eingedrungenen Völkermassen unter- 
jochten und absorbierten nur allmühllich die kompakteren und noch nicht 
völlig desorganisierten Reste der älteren Bewohner. Auch noch am Schlüße 
der Germania bekennt Tacitus seine Ungewissheit über die Abstammung 
mehrerer Völker, obgleich das eine derselben germanisch rede und sich ge- 
bäre. Es mag immerhin bemerkt werden, daß „Sotacus credidit in Bri- 
tannia arboribus effluere, quas eleclridas vocavit.“ Plin. II. nat. 
XXXVII. c. 2. 

Die Aeslui, Aestyi, Aeslii, sind möglicherweise die ’Slmaiot 
bei Pytheas (nach Slrabon I. c. 63.) und die Slatlurtt bei Artemidoros (nach 
Stepb. Byz.). Der grieeb. Vokal rückt sie dem Namen der Bernsteininsel 
Austeravia bei Plinius näher. Zeuss hält sie, seine „Aisten“, letti- 
schen Stammes; die Bewohner Estlands, die finnischen Esten, übernahmen 
vielleicht den Vorgefundenen Namen des später von ihnen besetzten Landes. 
Gerade indessen die lettischen Sprachen haben einen andern alten Namen für 
den Bernstein, dessen wir nachher gedenken werden. Ganz irrig stellt 
Zeuss die litauische Sprache mitten zwischen die „deutsche und wendische“ 
(die Deutschen S. 268.). Wenn wirklich Tacitus eine solche Zwitlerstellung, 
die man nur bei Mundarten Einer Sprache oder bei Sprachen Einer Familien- 
abtheilung annehmen darf, für seine Acstuersprache zwischen germanischer 
und britannischer annahm, so bezweifeln wir schon desshalb, daß er oder 
sein Gewährsmann eine dieser Sprachen genauer kannte. Sein „soli om- 
nium“ ist zwar hyperbolisch , v wie Diodors entsprechende Aeußerung (s. 
nachher); aber wir haben ein merkwürdiges Zeugniss aus späterer Zeit für 
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da* Monopol de» Bernstein» hei den. selben Volke. Wir meinen den schmeichel- 
haften Dankbrief des großen Gothenkönigs für den ihm übersandten Bern- 
stein bei Cassiodor. Variar. V. 2., der leider nur den römischen Namen ent- 
hllt Er beginnt : „H.e.tis' Theodoricus res“, bezeichnet Jene als noch 
Oceani litoribu. eonstituti“, und sagt n. a. t „Indicamus succna* 
quae a vobis por harnm porlitores directa sunt, grato an.mo fuisse su.rept^ 
Nach Jemandes c. XXIII. stehn sie vollends unter gothischer Oberherrschaft. 

'„Aestorum nationem, qui longissimnm ripam Oceani Germamci 

insident, idem ipsc (Ermnnaricus) prudentiae virtule subegit.' . 

Aus gleichen Quellen mit Plinius schöpfte schon vor ihm D.odor. tue. V. 

C 23 ■ , ITft'i toü xalovfitrov ^ISxtqov — — Tyc 2.xvfr(u( t>,( vir g 
räla r tav xararr.xoi vyait Jur. rreJrrjr&r xarä rir 1 npoooyo- 

ct vo r r n Baon'.a- (U r«rp « hßMt. tay.dk von *aXovf,'*o V 

xI/ktoo'v, oitauoi 3i rtjt olxovpirys tparriptror.“ 

Plinius H. nnl. XXXVII. e: 2. gibt viele Fundorte des Bernstein» an, 
zweimal noch in germanischem Bereiche : „Pylhcas Gutlonibus Ger- 
man i a e genti aceoli aestuarium Oceani , Mentonomon nomine , spaho 
stadiorum sev milliuni; ah hoc diei navigatione insniam ahesse Abalum, 
illuc vere fluctibus advehi (sucinum) et esse maris purgamentnm; incolas 
pro ligno ad ignem uti eo prosimisque Teutoni» vendere. Huic qt i- 
maeus credidit, sed insulam B a s i 1 i a m ( aL Balliam) vocavit. [Vgl. die 
Angaben IV. c. 13 f — — Milhridales in G e r m a n i a e litoribu» esse m- 
sulnm , voenrique eam Oserictam, cedri genere silvosam; inde defluere 
(sucinum) in petras. Xenocrales non sucinum tantum in Dalli, verum 
etiam thienm vocari, a Scythis vero sacrium (var. agr.on), qno- 
„iam et ibi nascatur.“ Also auch bei den Skythen, die hier etwa noch zur 
Frage kommen könnten, vernimmt Plinius einen andern Namen, der aber 
auffallend mit einem vorher erwähnten weil abliegenden zusammenkl.ngt : 
„et in Aegypto nasci (sucinum) -et vocari sacal.“ . 

Im Ganzen werden wir aus diesen Nachrichten die größere Wahrschein- 
lichkeit germanischen Ursprungs de. Namens glaesum ziehen, jedoch 
nur Wahrscheinlichkeit. Wenn die Aeatuer von Tac.tus biß zu Theodor.ch 
keine Germanen sind, so dürren wir bei diesen ältesten Bernsteinfindern nicht 
leicht die Uebernahme und Vermittelung eines deutschen Wortes vermuten. 
Seihst wenn sie litauischen Stammes waren, so würden wir ihnen die ört- 
liche Priorität vor den Germaneu nicht desshalb alisprcchen, weil diese wahr- 
scheinlich vor den , den Litauern nahe verwandten , Slaven in Europa ein- 
wanderten. Wir müßrn indessen hier an der Schwelle eine» schwierigen 
geschichtlichen Gebietes Halt machen. Es fragt sich nämlich hier zunächst : 
ob die patriarchalische Reinheit und Vollständigkeit der litauischen Sprachen 
im Verhältnisse zu den slavischen als ihren nächsten Angehörigen in ähn- 
licher W eise, aus ähnlichen Gründen sich erhallen habe, wie die der isolierten 
nordischen Sprache auf Island (in minderem Grade auch anderswo auf Inse n 
und a..r schwedischem Festlai.de) im Gegensätze zur schwedischen und noch 
mehr zur dänischen Sprache - oder oh sich aus jener Beschaffenheit der Sprachen 
andere Schlüße nur die verschiedenen W anderzeilen innerhalb des lituslavischen 
Stammes fällen laßen, namentlich auf die Ursachen seiner großen Zweitheilung. 

Wenden wir uns von dem undeutlichen Orakel der Historiker zu dem der 
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Sprachen , so auchcn wir die Spuren des Warles glaesum zunächst in 
seinem alten Bereiche. Im Norden finden wir : succinum altn. rafr in., 

(auch schwed. m. ) r a f (aber hrafntiuna f. succ, mgrum , eig. Kaben- 
kiesel) diu. rav, n. (nnord. bernstön in. a. d. Nd ; aber altn. brenni- 
s t e i n n norw. b renneslein, m. sulphur); altn. gier (altn.) dän. g I a r, 
n. neben dem allgemein german. g I a s ( norweg. oberd. g I 4 s ) n. nur vitrum, * 
wogegen in ahd. Bibelglossen des 8. Jh. clascs electri und neben ags. 
glis vitrum auch ein nach Vokal und Konsonant verschobenes gläre elcctrum 
vorkomml, womit J. Grimm Gramm. I 9 . S. 58. engl, glare (glaire) of 
an egg nhd. ei er klär n. identisch hält; aber engl, g I a i r e. (res glutinosa 
übh., altengl. auch giere Schott, g I a u r, glar) ist ganz identisch mit und 
entlehnt aus frz. glaire prov. glarea, glara, glaira, glera mit. 
g I a r e a i. res glutinatiosa Mai. Coli. VI. 525. i. albumen hd. glar Voc- 
oplimus mnl. witte van dem eie Gloss. sacc. XIV. ( entstellt ln w i t 
rcincke, wiß r u d i c h e n andrer Glossare dieses Jh.) glaria ey wit 
Teuthonisla, ohne Zweifel das altlal. glarea, s. zahlreiche Glossen in Gloss 
lat.-germ. h. v. Auch jenes mhd. glar gehört zu den romun. Wörtern, 
während nhd. ei erklär sich näher zu einer andern' allgemein roinan. Reihe 
stellt, deren Klang wahrscheinlich auf die Sinnesentwickelung von glarea 
Einfluß hatte. Das Eiweiß heißt nämlich auch mit. span, kalalon. prov. porl. 
clara ital. chiara, f. auch prov. dar riu Eine andre Frage ist, ob 
vielleicht glarea mit glas u. s. w. urverwandt sei. Auch ein altn. Mauns- 
naine Glasiröfa mag erwähnt werden. 

Die finnischen Sprachen haben linn. glasi, klasi, lasi esln. kt äs, 
läs lapp, glas vitrum von den Germanen angenommen und kein derartiges 
Wort für den Bernstein (estn. merri kiwwi d. i. Meerstein). 

Die Wurzel von glas, gl esu m u 4. w., deren Charakter in der an- 
lautenden Gruppe liegt, ist keineswegs nur germanisch; vgl. u. a. auch u. 
die allgallischen Wörter glisomarga, glas tum, wo wir nachzu- 
schen bitten; glesum kann das Neutrum eines Farbennamens sein. Wurzel- 
verwandt ist auch der gadh. Name des Glases glaiune, gloine f. vgl. 
kymr. glain, pl. gleini, f. gemma; vgl. al lg. kelt. gl an purus (nicht 
identisch mit engl, clean); dagegen kymr. gwydr brit. (gwezr) gwdr, 
m. aus lat. vitrum. Dem ob. glaire entspricht briton. glawr m. 
glawren f. id. ; saliva c. derivv. ; wenigstens in der Bed. salivp kelt. Wort 
i. q. kymr. glyfoer, glaforion, m. 

Keltischen, germanischen u. a. Sprachen gemeinsam ist ein alter Name 
des Bernsteins, dessen Ursprung wahrscheinlich im Oriente zu suchen ist : 
aabra (citrina) nl. engl, umber nl. a m m e r span. port. «mbar u. s. 
m. kymr. ambr, antbyr gadh. ömar u. s. m. Auch electrum wurde 
u. a. ags. clectre, elehtre, eloth r, umgedeutet eolh-sand, eolc- 
fang; kymr. elydr, elydyr, elydn, elyd m. besonders in der 
bekannten Bed. eines beliebten Mischmetalls, vgl. Gloss. lat -germ. h. v. In der 
obigen Stelle betont Diodoros ,;to xaloüpiror rj 1 1 x r 4 0 gleich als komme 
auch dieser, doch so früh in Griechenland bekannte Name, wenigstens in dieser 
Bedeutung, aus dem skythisch-galatischen Norden Servius in Vergib Aen. 

VIII. unterscheidet „tria electri genera“, unter welchen eines jenes Me- 
tall ist, von dem u. a. Hesychios sagt : „vis* tjos fiirallov Aris- 
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lotelei Mirab. Auscult. c. LXXXII. (ed. Beckmann 1786) erxlhlt : das 

von den alytlfOK tropfende ijgtxrjov („aiytlfuy anooralayfid r<“ auch bei 
Marcian. Herael. Perieg. und ihnlicb bei Polybio« n. Lukianos, vgl. auch n. a. 
die Sagen bei Plin. H. na», XXXVfl. c. 2.) „v7io t tov rttlt'HXt»- 

Tq(ot vtjaois ) tU i otis * EU ij yae di ayS{> e o S. auch u. noch elec- 
t r u m in Scythia bei Plinius. Gleichwol wird das Wort griechisch sein , wie 
iJlr'xTMf. Ukerts Abhandlung über das Electrum in der Zeitung für Alter- 
thnmswißenichaft 1838 Pirr. 52— 54. ist uns nicht xnr Hand. Auch Schafarik 
(Slav. Altertb. flbs. von Wuttke I. S. 100 ff.) bespricht den Bernsteinbandel 
ausführlich und citiert viele Schriften darüber. 

Außerdem beißt der Bernstein kymr. g w e f r m. und brit. g o n I a r z m.; 
die Etyma finde ich biß jetat nicht ; vielleicht entstand g o u I a r z aus nd. 
walarl (walrat etc.) ambra ceti. 

Der" lituslav. Stamm hat ein eigenes Wort für Bernstein : litau. gentdras, 
gintäras, jentaras lett. dainters, attars, alters russ. böhm. 
jantar, m., daher magyar. gyanta, bei Nemnich auch mit. genta rum 
nbd. kentner. Wenn Sehlfiser das skythische Wort sacrium bei Plinius 
der lettischen Benennung des Bernsteins au l.iebe in s a t r i n m andern wollte, 
so geschah dieß aus Unkenntnis« der lettischen Lautverhältoisse. ■ - ; 

Aus den Angaben über alte Bernsteinnamen bei Plin. H, nat. XXXVII. 
c. 2. stellen wir noch folgende hierher : „Theophrastum (sucinnm) in Lignria 

effodi dixit. Philemon : fossile esse et in Scythia erui duobns'locis : 

candidum atque cerei Colons, quod vocaretur electrum; in alio loco 
fnlvum, quod appcllaretur nualiternioum (al. in-, sub-alter- 
n i c u m). Demostratus lyncurion id vocat, et Beri ex urina 1 y n c n m 

hestiarum . [Die selbe Sage gibt Plinius auch VIII. c. 38.) Alii dixere 

langurlnm (var. langonium etc), essein Italia bestias 
languroe (varr. langur-ios, -las). Zenothemis langes 
(var. largas) vocat easdem et circa Padum jis vitam afflrmat. Sudines 
arborem, qnae gignat, in Lignria vocart lynoa; in eadem sententia 
et Metrodorus fuit“ Vgl. Strabon über XvyyOVQLOV o. v. J7 wog, und IV. 
p. 200. Cas. „neQtavxf'vta xat X vy y o i a“ ; „alwoeiot XiyVQtOV* 1 Joseph ap. 

Falconer in Strab. IV. p. 202. Aelian. de Hat. Anim. IV. c. 17. berichtet 
auch die Entstehung des kvyxovQlOV aus dem oifoy derlvy£. Vielleicht 
wurde es nach dem Lande benannt, wie z.. B. das Kraut ligusticum^ 
vgl. Heyne Exc. I. ad Vergil. Aen. VII. p. 515. M. Schmidt nennt in einem 
wihrend des Druckes uns aukommenden, zahlreiche Stellen und Formen be- 
sprechenden, Aufsätze in Kuhns Z. IX. 5. das Wort „seiner Etymologie nach 
sehr donkel.“ 

Insuallternloum steckt vielleicht die (skythische) Urform von 
qhxtQoy, etwa svalitar u. dgl. aus sanskr. Wa. svar, oder auch zu- 
sammengezogen, wie sanskr. svarna aurum. 

181. Glastum. „Illinunt certe aliis aliae fadem in popuiis Barbarorum 
feminae, maresque etiam apud Dacos et Sarnratas Corpora sua inscribunt. 
Simile plantagini glastum (ai. glastrum, guastum) in 
G a 11 i a vocatur, quo Brjtannorum conjuges nurusque toto corpore ob- 
litae quibusdam in »acris et nudae incedunt, Aethiopum eolorem imitantes.“ 
Plin. H. nat. XXII. c. 1. „Tertium genus (lactucae) laärty vocant. 
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Ooarto inferiores lanarum uluntur (eine Hs. setzt zn : quod glastum 
V o c a n t) ; simile erat lapatho silvcstri foliis, nisi quod plnra habet et nigriora.“ 
Ibid. XX. c. 7. Auch Apuiejus Madaurensis c. LXIX. nennt das glastum 
(varr. glutam, aluta), doch nicht als Fremdwort. „Omnes vero 
se Britanni vitro inficiuot, quod caeruleum cffecit colorem ; atqne 
hoc horribiliore sunt in pugna adspectn“ etc. Caes. B. (i. V. e. 14. „(Bri- 
tanni) incertum ob decorem, an quid aliud, vitro Corpora infecti.“ Pomp. 
Mela Hl. c. 6. Vgl. auch noch Solin. XXXV.; Ilerodian III. 47. über die Haulmn- 
lerei der Britannier, die nach Labbei Concil. Tom. VI. p. 1872. noch im 7. Jh. im 
Schwange war. „Herba quam nos utrum, Graeci isatida voran!, qua 
infectores utuntnr.“ Marcell. Burd. c. XXIII., der wahrscheinlich vitrum 
schrieb und damit („nos“) dies lateinische Wort für das griechische gehen 
wollte. Uebrigens ist das lateinische Wort selten genug und kommt unsers 
Wißens nnr noch bei Vitruvius VII. c. 14. vor. Forrellini gibt aus llss. auch 
die Variante ultrum an; vgl. de Belloguet p. 178. Wenn, wie es srheint, 
vitrum mit dem Glas bedeutenden Worte identisch ist, so erinnert dieß 
sonderbar an glaesum, glas, gegenüber dem kelt. glas glaucus. Viel- 
leicht ist vitrum das Neutrum eines Farbennamcns, mit welchem man so- 
wol das (bläuliche) Glas, als die blau färbende Pflanze bezeichnele, wie denn 
kymr. g w y d r Glas auch für die hiaugrüne Glasfarbo gebraucht wird. 
Mustern wie die Namen der letzteren. 

Der gallische erhielt sich in ilal. glastro span. port. glasto afrz. 
glaston Roq., jedoch nicht volkstümlich, sondern wahrscheinlich nur 
durch gelehrte Tradition. Aehnlich lautende mit. roinan. Wörter gehören zum 
deutschen weit, waid. 

Desto merkwürdiger sind die kymr. Namen glas, glas-lys, -ddwr 
(dwr sonst aus dwfr aqua; brit. glazdour verdoyant), lliwiog 
(tinctus) lat, glaiarllys; kom. glesyn (kymr. m. caeruleum übb.). 
glas, g 1 ä s bedeutet in allen kelt. Sprachen (angeblich auch afrz.) caeru- 
leus, lividus, viridis, canus, mit einer Menge von Ableitungen und Zusammen- 
setzungen, darunter aueh Fflanzcnnamen, wie glas- körn, - tanen, -tan 
kymr. -denoen f. brit. -len m. Eichenart; brit. , mit der Nebenform 
glaztren, auch junge Zweige bedeutend; gadb. glaisleun m. ranun- 
eulus flammula. Der altbritische Mannsnnme Cuneglasus (latinisiert) be- 
deutet nach Gildas lanio fulvus. 

Der gqdh. Name des Waids : gorman (gen. gnirmein) m. kommt 
ebenso von g o r m caeruleös, viridis. 

Ein andrer kymr. Name : weddlys (lys herba) scheint mit weit 
identisch, entweder urverwandt, oder aus einer roinnn. Form entlehnt und 
vielleicht an einheimische Wörter angelehnt. Wir stellen die wichtigsten 
Formen dieser Benennung zusammen, die vielleicht nur zufällig, aber auf- 
fallend genug, an vitrum erinnert, ahd. weit, wata (weitin glaucus 
etc.) nhd. waid, früher auch gewaid, gwaidnl. dän. wöde echwed. 
v ej d e ags. väd engl, woad, m. nl. f. ross, vafda böhm. weyt it. 
guado (altspan, gelbe Farbe s. u.) afrz. waide, gaide, guesde nfrz. 
gubde f. (gubdasse aus nl. wödasche), dial. vouede mit. wes- 
dia, waisda, guaisdium, gunsdiim etc. , mit eingeschobenem s, 
das jedoch in wallon. w a i s s (aus weist) caerulens laut wird. 
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Dagegen gehört frtni. gaude port. g s u d a (a. d. Fr*.?) zu span, 
gualda (guado a. o.) ital. gualdo (Waid, aber der Wan guada- 
rella, guado tninore zu weit) engl, weld (aber auch wild woad, 
neben the dyers w e e d etc.) nbd. waude, gaude, wiede etc. nhd. 
nnord. wau nnl. wo uw, m. 

OleBsum i. Qlaesnm. 

182. Glisomarga a. Marga. 

183. »Gnabat natua, generatns, filiua, creatna vel enixus, lingua Gal- 
lien.« Gloas. Isid. Verschrieben aus gnatua, wie sämtliche verwandte 
Glossare und Hss. zeigen. Eines derselben , in dem Codex Amplonianus zn 
Erfurt, bat zugleich die wunderliche Angabe gallischer Abstammung : „Gna- 
tua, filius lingua Gal lies, et natua.“ Am vollständigsten entspricht das von 
Hildebrand veröffentlichte Glossar : „Gnatus, natus , generatus, creatus, 
nixus (sic).“ Zu Grunde liegen die Stelleo bei Isidor. Hisp. Orig. I. c. 26. 
g, 10. IX. e. 5. g. 13. Unseres deutschen Knaben und Knappen dunkle 
Herkunft wird alao durch unsere Glosse nicht hellet; vielleicht wirft eine 
neukeltisehe Sprache Licht hinein. 

Die trierer Glossen haben knappo (auch ein ahd. Eig. Chnappo), 
die Windberg. Psalmen chnappe, dem. chnappelin; gleichzeitig erscheint 
die hd. Media in chnabe, knabe puer, Junge, sowol geschlechtlich un- 
terschiedenes kleines Kind, als heranwaefasender Bursche, dann famulus, tiro, 
för welche Bedeutungen erst später sllmähllich mehr knappe sich aus- 
scheidet. Glossare des 15. Jh. haben adolescentulus hd. knabe (auch kint) 
puer nd. knape, wie nnd. engl. (obs. und dial.), darneben nnd. engl, 
knave, sonderbar auch gleich als aus dem falschen gnabat gebildet oder 
gar diesen Irrtum bewirkend, altengl. knavate (knave) ält. nhd. gnabatz 
(puer Schmellcr II. 368.); sodann ags. enafa (neben enapa) engl. dial. 
enaffe; schott. knaw; sonst geht die Tenuis durch die sächsischen, frie- 
sischen und nordischen, also, durch sämtliche germanische, Sprachen. Die 
Bedeutungsfibergänge gleichen denen von knecht; vgl. Gotb. Wtb. II. 462., 
wo ich indessen allzu bestimmt generatio als Wurzelbedeutung annahm. 

Das Wort ist in den germanischen Sprachen zu alt und zu weit ver- 
breitet, als daß wir es nicht für eingeboren halten sollten. Wer weiß, ob 
nicht der ungefähr gleich alte k nobel ein Stärk der sinnlichen Grund- 
bedeutung erhalten hat, da die Sprache namentlich fflr kleine und junge 
Wesen, selbst in Schmeichelnamen, derbe, nicht sonderliche poetische Bilder 
gebraucht. So entspringt aus dem mit engl, knob, knop u. s. w., dem 
Vokale nach aber noch näher mit knabe, wenn nicht mit germanischen 
mit h n anlautenden Wörtern, verwandten gadh. kymr. c n a p m. knob, button 
n. dgl. (gadh. auch Zw. knuffen) das Nomen gadh. cmapach kymr. enap- 
pog knobby, tuberosus, gadh. auch puer vivax justioris staturae. 

A. d. Germ, entlehnt sind Korn, kynava knave; potn. knap Tuchknappe, 
Weber; finn. knäpi melior plebejo (wol aber nicht nappo- minderjährig 
comm.). lett. knäpats schnippischer Junge stimmt zwar auffallend zu ob. 
gnabätz, ist aber wol unverwandt, da knäplt schnippische Worte geben 
bedeutet. ' 

Möglich ist Urverwandtschaft mit litau. klapas slav. chlap puer, rus- 
ticus, homo. Doch wollen wir nur zu weiterer Forschung anregen. 
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184. Grannue. Inschriften (Orell. Nrr. 1997 sq.) haben „ApoMini 
Granno“ (aus Schottland), dazu auch „Mogovno“. Pott stellt auch 
Aquis-Grani dazu. 

Dei den keltischen mit Apollon identificierlen Göttern fragt ea sich : welche 
Function desselben zu Grunde gelegt wurde; gewöhnlich nimmt man ihn 
als Sonnengott. Auch hier finden sich Unterlagen lür diese Deutung , • und 
zwar aus ganz verschiedenen Etvmen ; dazu rechnen wir aber nicht die 
Lautähnlichkeil des Apollo Gryneus bei Vergib Aen. IV. v. 345. Edog. 
VI. v. 73., der von einer griechischen Stadt seinen Namen hatte, nicht um- 
gekehrt. Auch yq/rTif oCfavöt Etym. magn. wird außer Vergleichung 
bleiben mäßen. 

Glück (Mönch. Anzz. 1854 Nro. 6.) hält sich genau an den Vokal und 
nimmt die Bedeutung Crinitus fBciname Apollons bei Ennius] an. Er ver- 
gleicht dafür gadh. grean (ea aus l, dieses aus a) crinis, bei O'Reilly 
granni crines longi kymr. grann rilium, palpebra. Wir stellen die 
wichtigsten keltischen, germanischen und romanischen Formen dieses W'ort- 
stammes zusammen, indem wir für weitere Forschung und Prüfung auf Du- 
fresne und unser Goth VVlb, I. 317 ff. II. 427. verweisen. 

grani Gothorum s. o. v. Cirrus, mit. auch granonCs, greno- 
nes u. s. v. bei Dufr. v. Grani; ahd. greno VViesb. Gl., grene greno 
Sum., pl. grani, grenones crana gene, loca super bucca mhd. gran f. 
mystax u. dg!., auch verenda, womit Benecke-Müller engl, groin vergleicht 
innd. grane grano ninnd. mnnl. grün, pl. grünen Kncbclbart, Bart der 
Thiere nhd. grane, granne f. Achrcnbart, Rückenborste des Schweins, 
(wettcrau. gröne) Gräte ags. granac, gronae mustacia alln. grön f. 
id., barba; prov. afrz. grenon, grignon (grinhö), guernon altspan, 
grenon, grinon id. prov. gren m. barba span, grena f. capilli incompti 
port. grenha coma; kymr. grann f. palpebra (gena); brit. grenn in 
gourrenn, gourenn, gourin m. id., gew. supercilium mourren, 
mouren f. supercilium; mystax gadh. greann m. crines, crines hispidi, 
incompti, barba etc. 

Nun aber linden wir in den neukelt. Sprachen Wörter, die geradezu die 
Sonne bedeuten , und die durch einige vokalische Abweichungen nicht das 
Recht verscherzen, hier in erster Linie in Betracht zu kommen. 

kymr. greian gadh. grian, g. gröinö, f. so!, in einer ir. Glosse bei 
Zcuss 21. lucifer, vgl. gadh. grioth sol kymr. greidiad m. scorching of 
the sun greidiaw to scorch, to singe greiden f. stella (nach Pictet in 
Kuhns Zeilschr. IV. S. 354.); die kymr. Lexikographen geben noch einfachere 
Etyma an, vgl. auch Goth. Wtb. II. 429. Alte Belege für gadh. grian, 
auch als Sonnengott, s. in Transacl. of the Irish Acad. XIV. 105. cf. II. 54. 

rovyrvLoi s. rivvog- 

185. Gunia. „Canterium Gallia gunia.“ Isidor. Orig. XIX. c. 
19. liest Adelung im Mithridates gegen die gewöhnliche Lesart : „Canthe- 
rium, Gallia (bei Arevalus Galla), Gunia.“ Der Text lautet bei 
Lindemann: »Taratrum quasi teretrum. Scobina dicta, quod haerendo 
scobem faciat. Canlhcrium Guvia.“ Auch die Varianten gubia, 
gulbia, gulvia kommen vor. 
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Nr. 186. Gurdos — 188. Halus 



Jedenfalls bedeutet guvi a, gulbia ein Werkzeug, das zur Zuziehung 
folgender Wörter berechtigt, tnlt. g u 1 b i u m neben andern Gürtnerwerk- 
aengen, wie scalprum, falcilia bei Adalardus in Stat. Monast. Corbei- 
ensis c. I. gnlvium noila Gl. Cassel, ital. gorbia lamina ferrea (armorum, 
seipionum), cnspis sagittae sgorbia span, gubia nprov. goubia, gougia 
fr*, gouge port. goiva, f. Hohlmeißel, bei Veneroni mit. gurbio. Die* 
190. vergleicht bask. gnbia Bogen gnbioa Kehle. Nirgends findet die 
Form gunia eine Berechtigung. 

Die Bedeutungen von canthcrium erlauben die Vergleichung von 
kymr. gwif m. a bar, a lever gadh. geamhlag, geimhleag f. id. cf. 
geamhal, geimheal f. compes, catcna; auch kymr. gafael m. appre- 
bensio n. s. v.; gefyn m. compes, wozu engl, gyve stimmt, dessen 
weiches (ital.) g jedoch auf romanische Vermittelung deutet. 

186. „Gur dos, quos pro stolidis accipit vulgus, ex Hispania 
duxisse originem audivi.“ Quintil. I. c. 5. Laberius bei Gellius XVI. c. 7. 
in seinem Cacomeinnon : 

„Hic est ille gurdus, quem ego ■ j - 

Me abhinc duos menses ex Africa * V * . 

Venientein cxcepisse tibi narravi.“ 

Spätere Glossen übersetzen gurda durch obtusa, surda, inepta, stulta; 
gurdus inutilis, importunus. et praecipuc in comessationibus recipiendis; 
die Gloss. S. Bened. durch oußXoi [außlvil). Die Regula Magistri c. L. 
sagt : „Duricordea vero et simplices fratres vel qui litteras discere nolunt 
et non possunt, nisi g u r d i s operibus intricentur.“ Deutsche Glossare 
saec. 15 sq. übersetzen „ungeneem, unbcqneem, düppel, toer“; das von 
Zeninger a. 1482 „to rochter; vnnutzer vnd sunderlich in essen zunemen“, 
wie ob. lateinische bei *Martinius. 

Das Wort lebt in span. port. gordo prov. gort crassus, pinguis (ital. 
ingordo vorax, immodicus aus in gurgitem nach Die* 179.) frz. gourd 
rigidus , klamm , im Gegensätze zu bask. g u r d o mollis tactu. Dagegen 
*eigt sich die Ältere Bedeutung in den vielleicht ursprünglich baskiseben 
Wörtern: gorra, gor, labort. elkhorra, elkhor (auch sorra, 
aussurdus?) surdus gordura, gortasuna surditas gorsea (gor- 
c e a) assourdir (Ldduse); sodann gordin, gordina crudus o. derivv. 
D*(f®g en sicher a. d. Frz. brt. gourd, gourt rigidus, Bsper tactu, vb. 
n. gourda, obwol sich einheimische Wörter Ähnlichen Klanges und Sinnes 
in den Schwestersprachen finden. De Belloguet stellt hierher auch den Eig. 
Gurdonious bei Sulpic. Sever. Dial. S. Mart. I. 

Guvlas. Gunia. ' • 

H. 

187. Haematitea. „H e I i o Ir o p i on Galli haematites.“ 
Apul. Madaur. de Herb. virt. c. X1.IX. Offenbar griechisch, vielleicht aus einem 
gallischen Worte omgebildet? Auch ein Edelstein heißt so bei Plin. Hist, 
n. XXXVn. c. 10 etc. 

188. „Hains autem, quam Galli all vocant, Veneti ootoneam 
(varr. ootoni-am, -a), medetur lateri, item renibns convulsisque et 
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ruptis. Similis egt cunilac bubulae, cacuminibus t h y m o“ etc. Plin. 
II. nat. XXVI. c. 7. a. 2tJ. „ — — radicem aymphyti, quod halum 
gallice dicunt.“ Marc. Burd. c. X. : ,,Alum nos vocamus, Graeci 
aym phyton pelraenm, simile cunilae bubulae, — — cacu- 
minihus thymi etc. Plin. H. nat. XXVII. c. 6. Dagegen ebda. XIX. c. 6. 
auch „Allium esl et in arvi» spante nascens, alum (ophioscorodon üioscor.) 
hocvocanf.“ (Consolida etc. i. q.) „Gallicum allium“ bei Apul. 
Mad. de Herb. virt. c. LIX. wurde in „Gaili alum“ verließen. 

In der ersten Stelle bei Plinius las man früher, mit Marcellus Angabe 
übereinstimmend ,,G a 1 1 i sic“ st. „G. flil“; Andre ,. Graeci atii“. Gleich- 
wol wird halus der gallische Name sein; sil (bei Plinius n. A. sonst 
der Ocher) ist eine Umbildung oder Nebenform von seselis otoiht, und 
gehört nicht au hell, sil seinen (vgl. Zeuss 24. Goth. Wtb. II. 180.). Immer- 
hin scheint auch gall. h (kymrobril. b gadh. sh) in der Regel aus s entstanden; 
wenn ich früher nl. beelwortel hd. beinheil verglich, so meinte ich da- 
mit eine Uindeutuug aus älterem keltischem Namen; dafür dürfte auch das 
Schwanken in die häufigere Form beinw c 1 1 u. s. v. sprechen. De Bel- 
loguet (Nr. 27.) sagt, daß man die llalus jetzt für die Coris (rnonspeliensis, 
symphytum petraeum bei Nemnich) halte , und vergleicht die Namen wund- 
beilkräftiger Pflanzen kyrnr. alaw (white water lily Richards) gadh. alias, 
cata millepertuis vulgaire. Ebenso» ul könnte auch der (in den neukelL 
Sprachen nicht vertretene) lat. Namen allium, a I i u in verwandt sein, 
wenn nicht halum, sondern alum die Urform ist. Andere tasteten 
auch noch nach andern Pflanzen und Namen. Wir haben Nichts dagegen, 
»enn man auch das Vorstehende streicht; 

Aber auch die Freude an dein unschätzbaren vene tischen Sprachreste 
cotonea wird uns etwas bedenklich, wenn wir den selben Namen für 
eine freilich weitab liegende Pflanze, als Lalinisicrung eines griechischen, 
bei Plinius selbst H. nat. XV. e. 11. wiederfinden ; „mala quae vocamus 
cotonea et Graeci eydonea, ex Creta insula advecta.“ 

189a. Harpa s. Chrotta. 

189b. Hendinos. „Apud hos (Burgundios) generali noiniue rez 

adpellatur hendinos, sacerdos omnium maximus vocatur s i- 

nistus, et est perpetuus, obnoxius discriminibus , ut reges.“ Ammian. 
Marcell. XXVIII. c. 6. Die nahe liegende Vergleichung von hendinos mit 
goth. kindins rjytjjüv, vgl. etwa den westgoth. Mannsnamcu Chindasvin- 
thus mit ebenfalls rälhselbafter Aspirata, hat einige lautliche Bedenken (vgl. 
Goth. Wtb. II. 451.); der Auslaut os wird deutsch sein, nicht etwa griechisch. 
Lateinisch dagegen der von BiniBtus, welchem goth. sinista 7i(ta/SiiT(fo< 
entsprechen mag, wiewol auch ein altdeutsches sin perpetuo zu berück- 
sichtigen ist, vgl. das obige Prädikat perpetuus und Goth. Wtb. II. 212. 

190. „Hooiamsanl (sive agrimoniae) seinen“ gibt Marcellus Burd. 
c. XX. (p. 336. in Medicae artis Principes ed. Stephani 1567) zwar nicht 
ausdrücklich als gallisch an, jedoch dürfen wir bei ihm in einem unlatcini- 
schen Worte jene Sprache vermuten. Man ist freilich versucht, eine \er- 
stümmelung der Stelle anzunehmen und den Namen in „hoc iam sani“ zu 
zerlegen; aber gerade hier findet sich ein zu auffallendes Zeugnies für eine 
gallische Zusammensetzung iu kymr. hoccys gadh. fochas (ucas) pl. 
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Nr. 191. r Ys — 193. Ievrv 

. V ^ 

malva, malvaceae; die Verwechselung dieser Pflanzen selbst bietet keinen 
Gegengrund. Ueber einen andern angeblich gallischen Namen der Argetnonc : 
XOQVCt s. O. h. V. 

191. Yg • fib's (ü07T*o a! aurrtiot , Tttifvxaaiv oi fhaurot, rrjv Sh 

9dfivov lavTijv w fiov($ phv xai ro aXXo 'KXXrjvtxov xoxxov , Ta Xd rat St oi 
v n t $ *f*pvyiag (p< 0 rH rjf I »r i jy « p f« o<pi<ur nvoudZovtuv tg-® Pausan. X- 
c. 36. r>Yg dXtupctQ ftovi — — voyivdv * flduua r). u llesych. n Y(Jy7j 
ei Jo; ßoTeiyqiy xai vayivoßatpr;; %iTpSv u elc. Sllidas. 

Aus der, vielleicht schon guttural suffigierten, Form vnyrj (wie auch bc» 
Pausanias Turnebus und Salmasius hier lesen wollen) eutsprnng mit griechi- 
scher Bildung voyivoiy hysginus, namentlich bei Plinius üblich, aus welchem 
wir einige Stellen über den coccus, den color hysginus und überhaupt 
die bei den Rümern berühmte Färbekunst der Gallier hersetzen wollen. 

„Quin et terrena miscerc coccoque tinctum Tyrio tingere, ut fieret hys- 
ginum. Coccum Galatiac rubens ginn tun, ut dicenius in terrestribus, aut 
circa Emeritani I. usitaniae mnxima 'laude est.“ II. nal. IX. c. 41. „lani 
vero infici vestes scimus adinirabili furo. Atque ut sileamus Galatiac, 
Africac, L usitaniae granis, coccum Imperatoris dicatum paludamcntis. 
transalpina Gallia herbis Tyrium ntque conchylium tingit omneisque 
alios colores.“ Ib. XXII. c. 2. „(soccus) qui in Gallia fit ex herb» c b a m e- 
laea, grnnuin cocci ferentc.“ Ib. XXV. c. 7. Die Stelle aus XVI. c. 8. 
s. o. v. Cusculium. 

Daß dieses Wort vielleicht mit coccus verwandt sei , bemerkten wir 
dort bereits. Die schwankende Natur des h gestattet uns nun auch die Frage: 
ob ioy d. i. husg nicht mit cusc in cusculium identisch sei? Bei 
dem Frerodworte darf der Spiritus aspor nicht in seiner gewöhnlichen orga- 
nischen Function als Vertreter des ältesten griechischen s angenommen 
werden; freilich aber ist in gleicher Weise auch die keltische Lautver- 
schiebung bedenklich. 

In den neukelt. Sprachen finden wir nur coccus vertreten : lirit. coc 
m. granum ilicis, wol a. d. Lat. brit. kyiur. coch coccineus (ngr. xoxxivos 
alban. k ü i k raet. c o i e n rolh übh.) kymr. c o c h i rüthen; erröthen; u. s. in. 

192. 'YöOOg. Appianos (Etc. I.) erzählt von der Kampfart der „fioioL 
KtXrtxoy (&roe &ijp»mSSoi*Tot? 1 gegen die Römer : „ZV* Sh Sopor o r,r ovx 
fotxora dxovrloti> & 'Pinpatai xaXovtur V<J<JOVg, u Vgl. Suidas : YüGOg’ 
dxdrr ior' X};axorT(oaf VOOOV SnjXaat avrov tor ■3‘VQSOV.* 

Römisch ist keines beider letzteren Wörter, griechisch können beide eher 
sein, als keltisch; jedoch bleibt ihr hauptsächlicher Gebrauch für keltische 
Rüstung zn bedenken; vgl. u. v. Ot'Qtog. 

I. Y. J. ’ 

193. I6vrv, einmal SICOQO o. v. ^Qvvalfte TOS, »gl- vielleicht e vri- 
868 u. ». Tarvos, setzen wir ohne Erklärung .versuche als besondere 
Numer an, weil wir mit J. Becher, De Belloguet u. A. darinn ein formel- 
harte. altgallisches Wort sehen. Siegfried (bei Stokes, Irish Glosses p. 161.) 
vergleicht die ir. Glossen itirad factum est frilammiurat me adfiriunt. 



194. Yrias — 195. Ysamodori 



367 



194. Trias. „De pagauo cursu, quem yrias vocanl.“ Indic. 
saperat. et pngan. De Bclloguet Nr. 214. versucht die mannigFaltigsten kel- 
tischen Ableitungen. Vielleicht Fehlt ein n, vgl. ags. j rnan currere. Da- 
gegen liest, wie ich nachträglich aus Mannhardl (GöUerwelt S. 272.) ersehe, 
MüllenholF Friss, was er als starken Genetiv des bekannten Namens er- 
klärt. 

195. Ysamodori. nOrlus haud longc a vico, cui vetusla paga- 
uilas ob celebrilalem clausuramquc Forlissimam superstitiosissimi terapli 
Gallien lingua Isarnodori i. e. ferrci ostii indidit nomen. Quo 
nunc quoqne in loco delubris ex parte jam dirutis sacralissimi micaut coe- 
lestis regni culmina dicata christicolis.“ V. S. Eugendi Abb. mon. S. Claudii 
in Burgundin ßoll. 1. Jan. par. 2. 

Es Fragt sich, in welchem Grade „vclusta“ die pnganitas im 6. Jh. er- 
schien, aus welchem dieser Bericht stammt; und ob die der deutschen Bur- 
gunder oder die altgallische gemeint sei. Für letalere spricht der Ausdruck 
„Gallira ,“ da man damals wol noch nicht gallische nnd deutsche Sprache 
und Abstammung in Burgund vermischte; sodann der Unisland, daß ein 
großartiger und Fest ausgebauter Tempel nicht in der germanischen Paganitas 
r.u suchen ist. Dagegen stimmt die erste HälFtc der Zusammensetzung ent- 
schieden beßer zu den germanischen , als wenigstens zu den (verschobenen) 
ncukellischcn Formen. Wir wollen beide Wortstämme beider Sprachstämme, 
theilweise in ihrem Zusammenhänge mit den Verwandten, darslellcn. 

goth. eisarn (*ädy) ahd. alts. altn. (in Zss.) ahd. Isarn ahd. tsirn, 
tsan amlid. ags. nnd. Isen mnd. Iseren mnnd. ags. (in Zss.) afrs. Isern 
rnniid. mhd. aFrs. Fs er nnl. ijzer ags. irsern aFrs. irscr, irsen wFrs. 
ijrzen wangerög. trzen nhd. eisen ags. ndFrz. (Iielgol.) tren engl, tron, 
dial. ire niederschotl. airn altn. ndFrs. järn nnord. järn, n. kymr. 
haiarn (haearn), pl. heiyrn, heieirn körn. brit. hoarn brit. Früher 
hoiarn, jetzt houarn, pl. hern gadh. iaran, iarunn, angeblich auch 
obs. earnach man« iaarn, m. Ferrum (körn, hernioc Ferreus). Eine 
Anzahl deutscher Formen s. Gloss. lat.-germ. v. V erbe na. 

Sowol die germanischen, als die keltischen Formen haben manches 
Räthselhafte. Bei jenen legt man gewöhnlich eine Wz. is, vgl. auch goth. 
aiz /aixöi , zu Grunde, an welche denn arn als Suffix träte, später theils 
in er, theils in en verstümmelt. Aber zunächst sächsische und Friesische 
Formen (Freilich lange nach dem gotbischcn Zeiträume) laßen eine Grund- 
Form irsarn annehincn, deren Härte eine Frühe Verschiebung möglich 
■nachte, die nicht durch eine Assimilation hcrvortrilt, sondern durch zwie- 
Fachcn, erst die Vokalverlängerung als Ersatz hinterlaßenden AusFall hier 
des r, dort des s. Bei dieser Möglichkeit (mehr wollen wir nicht sagen) 
würden wir nämlich weiter annchmcn ; aus irsarn entstand 1) Isarn, 
später tsan 2) Irarn (nicht nachweisbar), später Iran (tron, tren s. o.). 
Es Fragt sieb, ob wir das nord. (daher erst ndfries. ) järn zu 2) stellen 
dürFen. Biörn sagt „olim isarn vel earn“; iarn würde aus irn zu deuten 
sein, aber wie entstand die Vokallänge und der anlaulendc Halbvokal, wahr- 
scheinlich in Wechselwirkung? Wäre järn nicht so alt, so würden wir so- 
gar ein älteres hjärn möglich linden, das nahe an kymr. haiarn hcranträte; 
hier , wie dort , bleibt jedoch a als ursprünglicher Wurzelvokal zweiFelhaFt, 
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d* ihm über»ll balbvokalische Laute vorausgehn und die lautbrechende litera 
canina folgt. * ' - . 

Uebrigens ateht nord. jarn >o nahe an den gadheliaehen Formen, daß 
man Entlehnung auf irgend einer Seite glauben möchte Ob wir in diesem 
Falle die mit nur stummem, jedoch seit Menschengedenken geschriebenem h 
anlautenden kymrobrit. Formen von den gadhrlischcn trennen sollen, fragt 
sich. Letztere sollten, einem organischen h der Schwestersprachen gegen- 
über, anl. s zeigen; wäre aber kymrobrit. h nicht ein aus aspiriertem a 
entstandenes, das auch altgadhelisch, und in beiden Sprachfsten ureinst als 
Hauch lautbar gewesen wäre : so würde es die heutige gadhel. Schreibweise 
auslaßen, ln der That zeigt es sich in der alten flektierten gadh. Form 
hiairn bei Zeuss. 

Die Doppelnatur des nachgothischen deutschen r (abgesehen von seiner 
vokalbrechenden Kraft), das auch aus s entstanden sein kann, erschwert die 
Entscheidung} und wir wagen uns desshatb hier nicht an weitere Ver- 
gleichungen, fflr welche wir Goth. Wtb. I. 14 ff, II. 724 ff. reichlichen Stoff 
boten. 

J. Grimm nimmt in altn. j ä r n Auswertung des s an; in ags. Iren 
entweder Umsetzung aus i e r n , oder r aus a ; Zeuss in brit. h o i a r n 
gadh. hiarn, nach sehr unsicheren Analogien, eine Umsetzung aus oibarn 
(aus rsarn) u. s. f. 

Aus den keltischen Formen hat sich vielleicht ein abgeleitetes Wort in 
den romanischen, und aus ihnen auch in den germanischen, verbreitet : ital. 
arnesc span. prov. bask. a rnes prov. arnesc port. arnez afrz. harnas, 
hernois etc. nfrz. harnois, harnais (mit lauten b), m. Rüstung; 
Pferdegeschirre; Geräte überhaupt; als wOl ursprünglicher Auslaut zeigt sich 
sc in prov. a r n e s c, woher a r n e s c a r, auch arnassar, fr? . h a r- 
nacher anschirren; frz. harnois, harnas, mit. harnasium bedeutet 
oder bedeutete auch rcte piscatorum. Anl. h haben zahlreiche mit. Formen 
besonders in Frankreich) : harnesium, hernesium, harnascha 
(neben a rnes i um, arnense, arnesc um etc.); sodann die germanischen 
mhd. harnaschm. n. nhd. (auch raet.) harnisch m. nnl. harnas 
engl, harness dän. hamisk schwed. harnesk, n. altn. hardneskja 
f. cataphrarta; endlich die keltischen kymr. harnais m. horse-liarncsj har- 
neis io to harness brit. barnez, hernes, hernai m. harnais, cui- 
rasse; aber auch ferraille h a r n d z i rüsten (Menschen und Pferde) harndter 
mareband de ferraille; faiseur de harnais; armurier; darneben aber, dem ital. 
arnese gleichbedeutend, annez in. meuble; outil, instrument anncza 
meubler a n n d z e r faiseur on vendeur de meublea, d’outils ; aber a n n d z a 
bedeutet nach dem frz.-brit. Theile von Villemarqud auch loger, habiler und 
ist somit identisch mit körn, a n n e z o Io dwell kymr. anneddu id. annedd 
f. habitatio. Wir finden kein genügendes esoterisches Etymon, aber der Aus- 
lautwechsel ist organisch und der Dental ursprünglich; ann könnte vielleicht 
aus a r r n assimiliert sein ; auch gadh. airneis, earnais f. indecl. be- 
bedeutet suppellex, auch armenta; airneis-iaruion f. instrumenta ferrea. 

Mit Ausnahme von annez und Zubehör, dessen Unähnlichkeiten die 
Aebnlicfakeilen überwiegen, und von altn. hardneskja. das entweder die 
Urform, oder umgedeutet ist : stehen alle diese Wörter auf gleicher Rang- 
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Nr. 196 a. 'iovfxßaqovn 

stufe, jedoch die romanischen als primi inter pares. Wenn wir den Begriff 
der Rüstung zu Grunde legen, so liegt uns freilich für die kriegerische das 
Eisen nahe genug; ober Rüstung selbst, wie Panzer, lorieau. s. 
v. haben nichts weniger als metallische Grundbedeutung. Zu bemerken ist 
freilich der vereinzelte Gebrauch von mit. a r n c s i u m für eiserne Werk- 
zeuge und die Bedeutung alles Eisen bei brit. harnez. Aber auch der 
durchgehende Slamtnhinl a (bißweilen e) stimmt nicht sonderlich zu dem n 
der keltischen Eisennamen, das dort nur im Gefolge andrer Vokale erscheint. 
Wörter, wie gadli. iarnachan m. ferramentum, inslrumentum ferreum, 
haften immer am Begriffe des Eisens und au der Form seines von a i r n e i s 
u. s. w. verschiedenen Namens; eine Ausnahme finden wir nur in bril. hou- 
a r n o u r in. quiucaillier houarnai m. quincaillerie, die sich nicht bloß 
von bouarner cclui qui ferre ou qui travaillc en fer unterscheiden, son- 
dern auch die zu obiger Wörterreihe gehörige Synonyme hernasour i. q. 
houarnour neben sich haben, wie denn schon der Auslaut von houar- 
na» (franz. ch) nuffalt. 

Das seltene mit. Form arnense ist ohne Zweifel nach falscher Ana- 
logie aus ital. a r n e s e gebildet. Sicher aber haben wir ein Suffix vor uns, 
das sich an ein Stanunwort harn, am anschließl. Wir wollen hier nur 
noch eines anklingenden Wortes crwiihiicn, für welches wir bei Diez keine, 
bei Ferrari und .Menage nur schlechte Auskunft linden : ital. arnia mit. 
a r n a alvear. 

Die zweite Hälfte von ysarnodori ist weit verbreitet ; wir setzen 
nur die wichtigsten Formen her, für Weiteres auf unser Goth. Wtb. v. Daur 
verweisend. 

kymr. m. brit. f. sfichs. n. dir gadh. alts. ahd. dor gadh. doras, 
gew. dorns, pl. dorsan, altir. doirsibh dat. pl. mant dorryskorn. 
da rat, da ras kymr. drws> m. (d r y s a w r gadh. d o r s a i r janitor) 
nmhd. tor nhd. tör altn. dyr pl., n. ahd. turi, tura etc. mild, tür 
nhd. tür, lüre mn!. frs. döre nnd. nnl. dörc ugs. dnru, f. sebwed. 
dörr m. dän. dör c. lett. dnrwis; durris, döris litau. durrys 
slav. dvyry (duri etc.), pl. f. gr. Jrpo f. (lat. foris f. wegen hoscitor 
janitor zweifelhaft) sanskr. dvdr f. dvdra n. ved. dür m. zigeuu. duvar 
altpers. dhuwara n. zend. dvar afghau. war, derwuse npers. der, 
derväz osset. duar armen, du rhn u. s. m. porta, janua; ags. nhd. nnd. 
ntr. porta major; gadh. dor auch limes , wie kymr. dortli m; brit. 
auch ohex portac ligneus; pers. auch nula, palatium, so slav. dvor m. id. 
litau. d w li r a s m. aula, chors. 

196a. lot’fißaQOV/u. „.iti/Jtlvtor A/uooi (Murcell. interpr. Marsi) 
/isedpouro’, 2upoi utovfla, — — 'Potpaioi ovtQaTQov/v v.ty^ovfi^ 
oi 3't r iv t i v r a fl o v Jl o v ft T l'gjfet, TV 11 o i tOV[ißct()OV[4, d.äx o * Saxira „ 
(var. S ä x 1 1 va). a Diosc. IV. c. 16. cf. ibid. c. 149. : ,'EIH fl opo < uilaf 

('Ptopalo < flfQaTfioußi vt y po v «, Y>i cfr o n q ii xit, d a X oi tt po d (o g v a, var. 
7tfoS icifva).“ Adelung (Millir.) liest jumbarrum, jubaros. Dazu 
stimmt formell gadh. iubhar m. taxus baccata (auch arcus, wie mhd. 
ybe, eibe); artemisia, ambrosia, bolrys. 

Dieses Wort wird, unrichtig, auch iuthar, geschrieben; es gehört zu 
kymr. yw (sg. ywen) f. körn, hivin bril. ivin m. (sg. ivinen f.) mit. 

24 
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Nr. 196 b. ' lovnutiXlovaov — 197. Laena 



ivos »pan. iva frz. jf »gl. tv, eov engl, y e w ahd. twa, lg* mhd. Iwe 
elc. nhd. eibetaxus bacrata. Da iubhar auch artemisia bedeutet, so 
mag auch der Anklang ihres ags Namens lagantes held« an ob. daki- 
sche dakina als Curiosum erwähnt werden. J. Grimm erinnert bei letzterem 
an ags. däges eage (engl, daisy), f.eo an sanskr. dhävaniku solanutn. 
I. imonium bei Plin. H. n. XX. c. 8. s. 28. ist die beta silvestris. 
Weiteres in der folgenden Piomer. 

196b. 'lovTiixD.kovaov. ,’Aoxtvdat — rdliot ioi>nixilkovoor.u 

Diosr. I. c. 108. Daraus wahrscheinlich verballhornt mit. j dpi cell um afrz. 
jupicelle geniüvre. 

Das gadh. Wort in der vorigen N umer bedeutet in der Zusammenstellung 
iubhar beinne (monlis) Wachholder, und kann in dem altgallischen Worte 
in einer andern Paarung enthalten sein. Zugleich aber denken wir nun an 
die .Möglichkeit, daß obiges jumbarum nur eine missverstandene, etwa in 
(lallien an das einheimische Wort angelehnte Aussprache oder Verstümme- 
lung von juniperum sei; gewissermaßen freilich bewegen wir uns in 
einem Kreiße, da wir erst durch lovßoQOVfi auf iubhar geleitet werden. 

Iussotonas s. Alcea. 



197. „Laena, quod de lana muTta, duarum enim togaruin instar, ut 
antiquissimum mulierum ricinium; si hoc duplex, viforum.“ Varro V. §. 133. 
ed. .MQller. „() u :! m Consul esset codemque tempore sacrifkium publicum 
rum laena faccrel, quod erat Flamen rarmentalis“ etc. Cic. Brut. XIV. 
(Popillius hieß daher l.aenas). Zu der Stelle bei Vergil. Aen. IV.:. 

„ Tyrioquc ardebat murice laena 

Demissa ex humeris“ etc. 

bemerkt Servjus (nach Varro s. o. vgl. n. Festus) : „Laena est vesüs 
genug; est autem toga duplex, amictus auguralis“ (cf. Cic. I. c.); und 
Nonius : ..Laena vestimentum uiilitarc, quod supra omniu veatimenla 
sumitur.“ Juvenalis gebraucht laena mit den Prädikaten „coccina“ SaL 
III. und „pertusa“ Sal. V. Marlialis hat das Wort Sat. XIV. 126. s. o. v. 
Endromis, und ebds. 136., wo das Lemma die Varianten Lenes, 
Linea hat. 

Alle diese Stellen besagen nicht, wenigstens nicht ausdrücklich, daß die 
laena aus der Fremde nach Rom gebracht worden sei; vielmehr erscheint 
sie als allrömisehe Priestertracht. Anders Strabon IV. p. 196. Cas. in einer 
Stelle über die Tracht der Gallier (überhaupt, wie es scheint, obgleich un- 
mittelbar vorher mehr von den Beigen die Rede ist), auf welche wir hei 
mehreren Artikeln xu verweisen haben : „-Zayi/rfofoCoi S't «ui xo/jo- 
t QOtpovoi xat dya^vgCat /uüjriut nt^tTtTautyat; — - — ' Aip Iji (stiere) 

rout Saaiif OCcyOVg !$utfa(rovo<r, ob's kcc/vag xaAoütuy. 'Oniiauöt <J4 

judfetiqa jLtoyijit — — xat \kvQtOS ttax^o-i xai Ad y yat xmft Aotpoy xat 

fiiQlg («»rd layay xat fläddQig cd. Kramer; al. fiatQI ff, //«(«ff, fiqQlg) 
7t dA r ou it, sidof.“ 

Festus berichtet über fremden Ursprung des Wortes : „Laena vesti- 
menti genus hahitu» duplicis. Ouidam appellatum existimant Tufce, quidain 
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Graece, quam jylafv^v (•!• ;jlavfJa, dicunt.“ Ein Glosaar 

in Mai Coli. VII. sagt „Laena, amictus rotundus duplex, ut luliua Sua- 
via; Suetonius vero ait toga duplex, qua inflabulati flatnines sacrificant. Hu- 
jua veatis inventor I, acnes appellatua est.“ (Cf. Cic. I. c.). Die Gloss. 
Ampi. > „Lena, toga duplex, vestis regia et aaguin Italien dictum.“ 
Der Scholiast au luven. Sat. III. 283. : „Antiqui- a mpbimall u m lae- 
nam appcllabant.“ Papiaa ! „Lena, Graece amictua villoaua“ etc. 

Obgleich die frühe Entlehnung aus dem griech. Worte (vgl. Benfey Griecb. 
Wxl. II. 111), dessen ch als h bei der völligen Einbürgerung sieb verflüch- 
tigen muste, sehr möglich ist : so deutet doch, außer Strabon, auch schon 
Plautua in einer, von Isidoras Hixpalensis (der sich noch bestimmter aus- 
apricht) aufliewahrten, Stelle seiner verlorenen Komödien auf Gallien. Da 
dieses Citat bet Isid. Orig. XIX. c. 23. mit Aeußerungcn über mehrere andre 
unserer Wörter zusammenhfingt , so selten wir es ganz hierher, um s. 0. 
darauf tu verweisen. , 

„Quibusdam autem nationibus sna cuique propria veatis est, ut P a r t h i s 
s a r a b a r a e (al. saraballae etc), Gallis lenae (lectio vulg. lin- 
nae), Germanis rhenonea (eine Var. redonea), tlispanis 
stringes (vulg. striges), Sardis maatrucae (var. ma-, 

vulg. man-atrugae). Lenae saga quadra et mollia sunt. De 

quibus Plautua : ,, „Lena (al. lipna) coopertn est textrina Gallia.““ 
Rhenonea sunt velamina humerorum et pectoris usque ad umbilicum atque 
intortis villis adeo hiapida, ut imbrera reapuant, quos vplgo reptoa vo- 
cant , eo quod longitudine villorurn quasi T 6 p t a t , de quibua S a I u a I i u s 
[fragtn. incert. XIII. ed. tierisch) : ,, „Germani iutectum rhenonibus 
corpus tegunt.“ “ Dicti autem rhenonea a tiheno Germaniae flumine, 
ubi iis frequenter utuntur. Uaatraca (var. mastruga) veatis (addunl 
al. „Germanica vel“) Sardonica ex pellicnlis ferarum, de qua Cir 
cero pro Scauro : „ „Quem purpura regalia non commovit, eum Sardorum 
mastruca mutavit.“ “ — — Bagati sunt A 1 e in a n na.“ 

Aus Dufresne entnehmen wir für den (nicht eben häufigen) späteren Ge- 
brauch : „Mappa valente asprionis siliqua unn , lena vetere una“ etc. 
Brisson. Kormul. 1. VI. „Misimus laenas XV., rachanas XXX., lectos XV.“ 
Gregor. M. Ep. XII. IG. „Laenam et racanas“ etc. Ennod. Ep. IX. 
17. (lieber racana, das eine ags. Glosse durch h u i t i 1 übersetzt, s. Du- 
l'resue h. v.) Die Regula S. Benedicli c. LV. unterscheidet laena Von B a- 
gnm; dagegen werden beide vielleicht als Synonyme genannt in Mirac. S. 
Cutbherti saec. 4. Bened. II. p. 276. : „Hie cum quadam die laenas aive 
sagas, quibus in hospitali ntebatur, in mari lavaaset.“ Vgl. jedoch a u t in 

n de dormitorio autlenamautsagumautcapitaleaut quamlibet 

supellectilem“ etc. and diese 3 Stücke unterschieden (ohne aut) in Guido Disc. 
Karl. c. 47. Alte deutsche Glossen haben lena genus pallii lin-, li- lachen 
u. dgl., slavente (mhd. sclavina); Msrtiniua laena hosecken. 

Statt der lena oder linna bei Isidorus, resp. Plautua, haben die 
Gloasae Isidor, und Pilboeanae ,,Luma sagum quadrum“, was Salinasius 
für die richtige Lesart hält. In einer (Jrkundö a. 1193 bei Muratori Antiqq. 
T. II. p. 894. (bei Dufr.) kommt vor : „De omnibus drappis de batilicio, de 
lume xuearina.“ ■' 

24 » 
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Nr. 198. Aayivov — 199. Lancea 

Das alte kern. Glossar übersetzt lagum durch len, woraus durch 
Missverstand bei Price len sag um blanket; nursebeinbar sind die Anklänge 
in gadh. linnseag f. amiculuni ferale vei poenitentiale liunseach f 
linteum. Leine, pl. I & i n t e a n f. atnicnimn ferale, indusium, tunica (camisa 
ir. Glosse bei Stokes) gehört, wie ob. körn, len, pl. lennow (Linnen), 
kyinr. llenn f. vclum brit. lens f. id.; linteolum neben lian, lien in, 
sg. I i d n e n f. linteum, lelum lineuin vel cannabinum kymr. 1 1 i a ■ n m. lin- 
teum, mappa zu lat. linuin, woraus allg. keil. J i n in. erst entlehnt, daher 
wahrscheinlich die vokalischen Schwankungen in obigen Wörtern; demnach 
sind die Zww. kymr. Ilenu velare, einwdckeln brit. lidna, liana in ein 
Leichentuch wickeln, daher auch übh. begraben, nur denomiuativ. 

Ein andres Wort aber ist kymr. Hain in. Streif, bes. Zeuges 1 1 e i n i o 
in Streifen theilcn ; die Form passt ganz, die Bedeutung minder zu lzena. 
Da Hain auch, wie gadh. laus f. lamm« bedeutet, so halten wir es 
hieraus gebildet. Alle solche Vergleichungen sind ohnehin nichtig, .sobald wir 
die Aphaerese eines Kehllautes bei laena annchmen, wozu auch das un- 
ursprüngliche g in kymr. gwlan brit gloan, glouan körn, gluan, 
glawn, m. (gadh. olann f.) lana nicht gezogen werden darf. 

198. Aayivov s . Avtipä. 

199. Lancea. Wir stellen die, mehrere Waffennamen enthaltenden, 
Mittheilungen aus Sisenna und Sallustius bei Nonius Will. 26. voran : „Spa- 

rum telum agresle. Sisenna Hist. I. IV. : „„Sparis ac lanceis 

eminus peierent hostis ““ Mater e tela gravia bellica. Sisenna Hist. III. : 
„ „G n 1 1 i materibue (var. matoribns), Sani (al. Hispani, 
Spani, Suavi, Suevi, Galli, alii) lanceis configunt.“ “ — Xian- 
ceae tela sunt non bellica. Sallustius in Catiliu. hello : — — spar ob 
aut (al. ut) lanceas“ etc. In dieser uns erhaltenen Stelle I. c. c. L VI. ist 
von Catilinas lieerhaufeu die Bede und die Beziehung auf gallische Waffen 
sehr möglich. ' , . ^ 

Eine, auch auf Bin andres gallisches Wort bezügliche, Stelle Varros hat 
uns Gellius N. Att. XV. c. 30. erhalten, der überdieß X. c. 25. (s. o. v. 
Cateja) lancea unter vielen alten und fremden Wörtern anfuhrt. 
Er berichtet : „Petorritum enim est non ex Graecia dimidiatum, 
sed totum [ortumj Irans Alpibus. Nam est voz Gallica. Id scriptum 
est in libro M. Varronis XVI. Rerum divinarum, quo in loco Varro, cum 
de petorrito dizisset, esse id verbum Gnllicum,- lanceam 
quoque dixit non Latinum, set 11 i s p a n i c u in verbum esse.“ Hierbei 
mag erwlbnt werden, daß Arrian. Tact. c. XL. bei ,, Ka rr a /5 ( t * tj 
ne MalotifMirrj ertdlaaic“ öfters den VQCOS und die löyxi nennt. 

Diodoros V. c. 29. (o. v. Bracae) übersetzt Xctyxiag (als durch rö- 
mische Vermittelung ihm zugekommene) keltische Benennung durch die (mit 
der lateinischen oder keltischen urverwandte, nicht etwa erst durch den 
Brennuszug überkommene) griechische ioyx ««, die wir u. v. a. auch bei 
Strabon vorhin v. Laena und bei Hesychios (sg. Xojx a ) v - A/n<5 agtit 
(t. u. v. Matarie) finden. Wir kommen u. nochmals auf sie zurück. 
Caesar (Hirtius) gebraucht lancea B. Gail. VIII. c. 48. ohne Angabe 
fremder Abstammung; so auch Livius XXXI. c. 34. Lucan. Phars. VI, v. 190. 
Sil. Hai. I. v. 318. . 
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Nr. 200. sIÜql!- • 

AI« römische Waffe nennt sie Plin. H. nat. XV. c, 30. : „Romanis 
(lanrus) praecipue iaetitiae viclortarumque nontia additur literis, et militum 
lanceis piiisqae.“ ((eher eine, wie es scheint, besondere Gattung, berichtet 
er VII. c. 36. : „lanceas Aetolas, jacnlam cum amento, Aetolum 
Marti« filiani { invenisse dicunt).“ Tacitus gebraucht das Wort Alters in den 
Historien : I. e. 79. als rAmische Waffe im Kampfe gegen die Sarmaten ; II. 
6. 29. spricht er von „lanceis et pilis“ der gegen Valens k;i rupfenden 
Bataver; III. c. 27. von lanceis contisque“ im römischen Heere; Germ. 
VI. (o. v. Fr amea) schreibt er die Waffe, nicht die Benennung, den Ger- 
manen nt. Auch Florus III. c. 3. o. v. Carpentum) spricht von 
„lanceis contisque“ bei den kimbrischen Frauen. 

Festus sagt : „Lance a a Graeco dicta, quam tili idyjfijr rocant.“ 
Isidorus Hisp. Orig. XVni. c. 7. hat wol Ftinius vor Augen : „Lances 
est hast«, a m e n t u m [i. e. lorum quo hasta media religatur“ Serv.] haben« 
in medio; dicta autem lancea, quin aequa I a n c e, i. e. aequali a men t o 
ponderata vibratar.“ So sagt auch Papias : „Lancea est asta amenlum 
haben« in medio.“ Breviloqtms u. A. wiederholen diefl und Isidors Ety- 
mologie. Hildebrand emendiert die Synonymen seines Glossars „lanciam, 
pugionem, fl a mmea“ in „lanoeom, p„ fr a me am.“ S. auch noch 
die Waffenreihe der Le*. Wisigoth. u. v. Scramasaxus. 

Aus älterer Zeit muß mgr. lay la tu dofara bei Theod- Prodromos 
stammen; ngr. iäyr(a ist romanisch vgl. ital. bank, lancia raet. loncia 
(lonia) span. port. bask. lanza prov. Isncja, lansa frz. dakor. Isncc; 
«eit Tertullianus kam auch ein Zw. lancea re auf, das in ital. lanciare 
span, port 1 a n z a r prov. 1 a n s a r frz. Unter und noch mehr in der Zss. 
prov. e a 1 a n s a r frz. 4 1 a n c e r ital. «lanciare allgemeinere Bedeutung 
(schleudern, schwingen) annahm, wie auch in einem sb«(. m. ital. I a n c i o 
sp. I a n ce port. I a n q o prov. I a n s, e sla ns frz. Alan Schwung, Sprung. 
Bask. lancea hacher Ist wol zu scheiden. 

Erst aus dem Romanischen stammt brit. 1 a n s m. lance , Alan etc. sg. 
langen f. schlankes Bäumchen lansa lancer u. a. m. gadh. lannsa 
mnhd. lanze, f. lancea. Auffallender Weise kommt zwar selbst in späterer 
Zeit lancea (s. Glota. lat.-germ. h. v.) in deutschen Glossen häufig vor, 
wird aber nur selten durch lantze (einmal rand. lant sper neben gew. 
s p e r) glossiert. 

Auch in ferner liegende Sprachen (z. B. magyar. I a n I s a) gieng da« 
im Lateinischen früh und völlig eingebürgerte Wort über. Be merken« werth 
ist aslav. 1 u S t a. 

Langarium etc. s. Olaenam. 

- 200. Aciqi%. „r iVrrci df ^rjriytj uypa nnuixij xa\ ntvxtvr], xout^dyitvai 

and ralKa e xat Tudpyy/as, *at and K o iotptSyo c ntilai nor't Ixoufctro, 
$v9ry xai rrjv tnwvvfiiay xolotpoyta xlrj&eiva’ xa\ and V a i m Ca$ 

T !j( n(d( tbi'c “Alntmy [Gallia subalpin«), ffr i t>! rljaSt 
fnoixoi ÄctQlxct (Asulanut solus legit daXcnta) oyofid(ovoir.“ Diosc. I. c. 92. 
Pliniu« H. nat. XVI. c. 10. sagt von der fünften Gattung der Pcchbfiumc 
, ,1a rix vocatur“ und beschreibt sic und ihr Harz öfter«, ohne den 
Namen als Fremdwort zu bezeichnen. Vitruvius II. 9. gebraucht das Adj. 
larignun. Er sagt dort u. a. „La rix, qui (bei Pliniu« fein.; doch 
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Nr. 201. Laurices — 207. As vyt; 

sagt er 1. c. XVI. c. 39, : „larix feminam habet, quam Gracci vocant 
a e g i d a“] non eat notus niai bis municipibus qui sunt circa ripam fluminis 
Padi et iitora maris Adria tici“ etc. Isid. Hisp. Orig. XVII. c. 7. sagt 
u. a. : „Lar ex, cui hoc nomen a caslello L. aricino inditum eat“ etc. 
Umgekehrt wird dieses, sowie Larix in Noricum, den Namen vom Baume 
haben. Julius Pollux hat auch „lar ix vgl. Salos taeda, wahr- 

scheinlich ein griechischer Name, ob er gleich außer diesen Stellen nicht 
bekannt ist. 

Die roraan. - Formen sind : (mit, lareaus) ital. span, dakor. larice 
venez. larese, m. raetor. la risch f. (ihr Harz largan, largiö) 
airz. larege port. lar.ico span, alerce, in. Aus d. Lat. (Rom.) mbd. 
larche f. lercbboum in. uhd lercbe f. , dial. lorchef. I 0 r - , 

I & r - I i e'jr - b a u in u. a. m. nl. UrkenbCm nnord. lerke (- t r ä d 
u. s. w.) engl. I a r c h (- t r e e). Ebenso wahrscheinlich gadh. 1 e a r a c h , 
learag f.; im sehott. Hochlande wurde der Baum, uach Kohl, erat im 
18. Jh. eingeführt. Das Harz heißt mit. laricina, larexina, larga- 
tum; letztere Form schließt sich an die deutschen lörgel, lörgiot. 
Io riet (woraus gloriel) Schmetter II. 489. Frommanu Mundarten III. 
311. Giosa. lal.-gernt. vv. Terebint-ina, ->us. 

201. Laurless t. Cünieulus. 

202. Laurlo ». Oilarus. 

203. AtßivvciTa i. Ktorovxanttä. 

204. r.Atiovaiicau Ityovaf/ccra, t'tSo; xararp^dxou- r a idi m 

tlesych. 

Begreiflicher Weise ist diese Benennung mit der Sache (fingst verschwun- 
den; beide gehörten zudem den britischen Kelten wahrscheinlich nie an. In 
Etymologien Auswahl nach Belieben. Für die Bildung vgl. Zcuss 732. cf. 166. 

205. Lepontii. Als ein gedrängtes Beispiel für die Liebhaberei der 
römischen Schriftsteller, fremde und unhcgrifTcne Namen griechisch zu ety- 
mologisieren, mag folgende Stelle aus Plin. H. nat III. c. 20. s. 24. (vgl. c. 
17. über die Orobii) dienen : „Incotac Alpium Lepontios et Salus- 
soi Tauriscuc gentis Cato arbitratur; cetcri fere Lepontios re- 

lictos cx comilatu Herculis interpretationi Graeci nominis credunt ; 

ejusdem exercitus et Graios fuisse, Orainrum Alpium incolas, p r a e- 
staniisque generc Euganeos, in de tracto nomine.“ 

Leu ca s. ksvyq. 

206. Leudus s. Chrot ta. 

207. „Asvy)j Ul r t’ 0 > n ’ rukdrats (emend. Meurs. e y d k a X T Q c). tl 

Hesych. „In Nilo flumine sive in rivifi ejus solent naves funibus trübere, certa 
habentes spatia, quae appellant funiculos, ut labori defcssoruui recentia 
truhentium colla succcdant. Nee mirum, si unaqtraeque gens ccrte vinrum 
spatia suis appellet nominibus, cum et L a t i n i m i 1 1 e passus, et G n 1 1 i 
leucas, et Persae parasangas, et rastas universa Germania.“ 
Ilicron. Comin. in Joel. III. 5, 18. Unscrs Wißen* zuerst kommt leuca 
bei Ammianus vor : „A loco, undc Humum promota sunt signa, adusque 
vallum Barbaricum quarta leuca signabatur et decima, i. e. XXL 
miltia p a s s u u m,“ XXVI. c. 12. „Rhodanus Ararim, quam Sau- 
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Nr. 207. Aevyri 

connam appellanl, intcr G e r m a n i a m primam fluenlcrn. suum in nomcn 
adsciscit. Qui locus cxordium esl Galliarum, exindeque non millcnis 
passibus, aed leucis ilinera mcliunlur.“ 1b. XV. c. 11. Aehnlich 
bezeichnet die Grenze die Tab Penl. „usque hic leugas.“ Jemandes 
Gel. XXXVI. sagt : ,,Ij e u g a nutem Gallien MO passuum quantitate me- 
titur.“ Aus Hicronymos schöpft Isidor. Hisp. Orig. XV. c. 16. : „Mensuras 
viarum nos miliaria dicimus, Gracci stadia, Galli leuoas 
(yar. 1 e u g a b) ? Aegypli schoenos ( vulg. s i gn e s) , P drsa e p a ra- 
sa n g a s.“ Die deutlicbe Unterscheidung der gallischen und der germanischen 
Benennung kommt öfters vor : „Leueas sei, quas homines loci illius 
siti dicunt raatas tres esse.“ Ch. Dagoberti Regis ap. Dufr. Das gleiche 
Maßverhältuiss gibt Beda de Numer. divis. an : „Duac leuuae seu mil- 
liaria tria rast am faciunt.“ Ebenso der alte I.andnfesser bei Dufr. : 
„Milliarin* et dimidius apud GalloS lenuam fticit, habentem passus MD, 
duae leuuae siue milliarii tres apnd Germanos udam rastam 
faciunt.“ Erst die späten Glossen Gtoss. lat.-germ. v. Laue« übersetzen 
dieselbe durch hd. nd. rast. 

Das landübliche Maß und sein Name, der auch in Inschriften aus römischer 
Zeit vorkommt, hafteten fest in Gallien, wesshalb Ingulphus ap. Dufr. : 
„Leu ca usualis, mensura terram metentium apud Fr an cos eonstat de 
MM passuum.“ Mit wechselndem Maßbegriffe wurde der Name auch außerhalb 
Galliens üblich. 

Ziemlich alte Urkunden und Glossare haben auch die Formen mit. leoa, 
levia, lewia. Die aus leuga umgestellten romanischen Formen : 
span prov. legua port. legoa afrz. legue, leu Roq. nftz. lieue 
katal. 1 1 c g a prov. ital. I e g a stammen offenbar aus Einer, die sich aus der 
altgallischen entwickelte. Die alten Briten scheinen die Benennung nicht 
gehabt zu haben; ags. leove milliare (bei Graff; leuua bei Beda s. o.) 
stammt aus romanischem Munde, ebenso die vollständigere engl. Form league, 
woraus erst gadb. 1 1 i g f-, wiewol leig rasten ein zur deutschen rasta 
stimmendes Etymon böte; brit. I i v, leö, ldu f. entlehnten die eingewan- 
derten Britoncn wahrscheinlich von den romanisierten Galliern, obwol die 
gewöhnliche franz. lieue kleiner ist, als die der Britonen, und von diesen 
durch das Deminutiv 1 <5 ö i c bezeichnet wird. Eine Ableitung ist frz. 1 od e 
prov. legada nprov. legue Pa mit. Icucata Meilenweite. D.er 202. 
belegt auch die afrz. Verwendung der l.ieue für ein Zeitmaß. 

Es ist zu verwundern, daß der Name nicht früher erwähnt wird, da seine 
Verbreitung und Zähigkeit in Gallien für sein Altertum spricht; schade, daß 
wir Hcsyehios Quelle nicht kennen. Der Stamm leue kommt auf gallischem 
Gebiete öfters vor, namentlich indem Volksnamen Leuci, A>v*ol\ mit dem 
griechischen lni< wird er nicht identisch sein, wiewol dieser nahe Ver- 
wandte in den kelt. Sprachen findet. 

Wir verzichten darauf, unsere früheren Etymologien zu widerholcn, und 
verschweigen aus gleichem Grunde die Anderer. 

Für den Stamm des deutschen Meilcnuamena : goth. ahd. ( mit. ) rasta 
mhd raste hd. nd. im 15. — 16 Jh. rast (in vielen Glossen, vielleicht 
mehr auf deu Kirchenvater, als auf den lebendigen Sprachgebrauch gestützt; 
auch leuga rayat, eyn rö stat, rost vel gewende) alln. röst, 
f. — s. Gott. Wtb. U. 167 ff. 



376 Nr. 208. Limeum — 213. Mtxnctxrfi 

208. «Limeum herb« appellatur a Gallig, qua sagitlas in venatu 
tinguut medicamenlo , quod vcnen um cervarium vocint“ Plin. H. 
nat. XXVII. c. 11. s. 76. „G a 1 1 i sagitlas in venatu elleboro tingunt.“ 
Ib. XXV. c. 5. vgl. u. a. Gell. N. Att. XVII. c. 15, und Aristoteles Mirab. 

Aase c. I, XXX VII. (ed. Beckmann Goctt. 1786), der ro$/xo'r als keltisches 

« 

Wort oder (wie auch xOQaxiOV s. u.) eher als etymologisch gleichbedeutende, 
auf roitilnr bezügliche L'ebersetzung eines keltischen Wortes angibt t 
ds nafta Toi; Kt Zt oif <1 a o U a X o I vn<xQ%nr TO xaZov/ttyor vn aorur 
T O^IXOV ( Irans], Lat. xenicum). — — t opi-oifo , de tovtm Ziyovoi y avrt- 

iinxov, rov riji Oquos rpiofar ' o't d'l’re^oV t* tpvXZoy, o xaZovoi XOQCt-~ 
XfOr, Sta to xaTavoi]9tjrat vn avttSy xopaxa." 

In einer britann. Inschrift bei Orell. Nr. 2069. kommt limeo vor, vgl. 
de Belloguet, der kyrnr. Ilern (llymm) brit. lemm scharf vergleicht als 
Prädikat des Giftes; vielleicht aber lag ein Name der Pfeilspitze aus gleicher 
Wurzel dem galt limeum i. q. ro&xoV zu Grunde. Sollte auch das o. v. 
Blf,tyOV}tia erwähnte ßtZeytor aus iZivioy an /?tlo;'angelehnl sein? 

Iiiana s. Laena. 

209. Lira. Das Wort mit seinen Abll. lirarc, liratim, delirus 
u. s. w. ist im Lateinischen alt und wahrscheinlich ureinheimiseb. Wir führen 
es hier nur an, weil es Columella der Sprache der (badischen) Rustici, 
zuschreibt : „ L i r a s autem K u s t i c i vocant easdem p o r o a s (vgl. o. v 
Acnua), cum sic aratum est, ut inter duos latius distantes snlros medius 
cumulus siccam sedem frumentis praeboat.“ IL c. 4. „Esl autem I i r a similis 
ei porcae, quam in sationibus campestribus rustici faciunt, ut utiginem 
vitent.“ Ib. c. 3. Ein Bauernwort ist es freilich überall; vgl. noch Varro R. 
r. XXIX. Plin. H. nat. XVIII. c. 20. 

210. Aovyos, Lugdunum s. Dunum. 

211. Lyncurium etc. s. Qlesum. 




MddQlS s. Materia. 

Hacblis s. Aloe. 

212. „Mag um lingua Gallica domificatorem dici“ soll Be- 
rosus (Annianus, vielleicht aus alter Quelle) nach Lazius De Gent Migr. an- 
geben; -ich finde die Stelle nicht. 

213. Mcniaxrfi. „ — — r oi; fiaviCtxalS * tovto i'lari % n v n o v r 

ytiXXtov, o tpoQovtn ntft't rat x r ‘Q a i * at rov T^ayoZoy oi foiaTai.“ Polyb. 
n. c. 31. vgl. c. 29., wo Letztere nfiCCVlCCXCUQ xat xaiaxixoa- 

fitjfttvot.“ 

Das Wort und Ähnliche kommen öfters bei den Grammatikern und Glos- 
saloren vor, Wie »//Cr VlCCXtOV to tov tumlov 71 e q tat 6 p iok.“ Favorin. 
, it uijr{oxoy — — ntraXa 7t t q it q a ytj X t a % [iCCVMXXKX, 7t(QiSt\taia. u Hesych. 

Aber obgleich ip&Xior, torques u. dgl. hiufig (einige Beispiele 0 . vv. 
Braca. Brennus.) als vorzugsweise gallische Tracht genannt worden, 
so liegt hier doch vielleicht eine durch die kleinasiatischen Galaten von den 
Phrygen entlehnte, oder eine ursprünglich griechische Benennung der- 
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Nr. 213. Manäxrjg 

selben vor. Wir hallen armen, m a n e a k monile, Ring, Kelle, Halskette mit 
ftaviaxrjs identisch, vielleicht dessen Original, da die armen. Wz. man 
torquere , gyrare bedeutet ; oder auch aus dem Griechischen zurückerborgt 
und, samt diesem, auf eine kliere einheimische Körnt gepfropft, da nach 
Plntarch. de Iside et Osir. p. 3150. B. r r /’o vyt; Utynt rvv 7 <1 Xa/jnqa xct't 
itavudorä ttüy fyytov payixa xaiovaiy , Siä ro Mar t v , nrä naXat' 
ßadiinor, dyaAov dvAva xa\ dvvaror ytr/o&ai t or tnöi Afäarhjv xaiovatv Al , ' — 
nach den Alten aber (s. o. S. 44ff.) Phrygisch und Armenisch verwandt waren. 
Vgl. II. a. „Afovror, tov nt^ir^rj/ijXioy xöopov, to Ifyoutvoy pavvdxior“ 
Schol. in Thcocrit. Idyll. II. Dieses uaVyos, fiäyo; ist (nach Pollux) ejn 
dorisches Wort. Anderseits entsprechen die „ra a n i c a e ex auro“ der boji- 
schen Rüstung bei Sllius Italicus IV. (o. v. Brenn us) auffallend den 
fiaviaxats bei Polybios; ans lat. manica wurde mgr. /i<t vlxtaV u. dgl. 
und (außer den roman. Nachkommen) ahd. m c n i h li i manica, armilli kymr, 
brit. m a n eg brit. m a n e c körn, m a n ac gadh. ma n a i g, f. gadh. muin- 
c h c a 1 1 , umgesctxt auch m u i I c h c a n n , m. , m u i n I e f. chirotheca ; kymr. 
gadh. man f. u. s. nt. soll auch Hand bedeutet haben. Roxhorn Ant. Gail. 
XXXI. stellt chald. menika (JO’UO) torques Daniel V. 7. zu [lüviux^g. 
Auch span, almanaca (Frauenarmband) soll semitisch sein (arab. anaka 
monile ornare von onk coli um); jedoch liegt manica (span, manga 
AertnelJ näher. 

Aber wir finden noch mehrere Anklänge, die bei der Unsicherheit der 
Grundbedeutung und selbst der Sprache von fJCtVluxtJg immerhin erwähnt 
werden mäßen. An dem bereits bei Cicero vorkommenden lat. monile 
haken sich die Etymologen ohne sonderlichen Erfolg versucht. Durch Vokal 
und Bedeutung unterscheidet sich mit. in a n i I i a ilal. m a n i g I i a , s ma- 
il i g I i a span, ra a n i 1 1 a armitla , doch wol von in a n u s (jedoch mit. m a- 
nicula, wie manica, chirotheca),. und nicht, wie Diez 216. annimmt, / 
von monile, mit etwaiger Anlehnung au ahd. manili (maul in, m a- 
I i n i) lunula i. quam mulieres portant in pectore , also gleiches Etymons mit 
ji ijyioKod Vgl. Grimm Gr. II. 112. Kurzes a deutet auf Zusammenhang 
mit ahd. (m a n o flammeoliim) m c n n i (m e i n n i) pl. alts. h a I s in e n i ags. 
mene, pl. m e n a s alln. ni c n n. monile, womit Graff u. a. sanskr. ra a n i 
c. gemina, margarila vergleicht. 

Auch das isolierte aslv. m o n i s t o xXiAu'v ist zu bedenken. 

Ein mit.* meniferram in „Super aliqtiibus ponuntnr frisia magna et 
larga auri circumcirca collarc gulae quod ponitur canibus circa collum eorum“ 

(s. Dufr. h. v.) ist vielleicht aus m e n a r e gebildet; oder es ist der Stoff 
gemeint, der bei Fortescue meneverum afrz. in c n u v a i r etc. heißt. 

Der Vokal von monile, monisto scheint auf ein Primitiv xurückzu- 
weisen, das sich vielleicht in den keltischen Sprachen erhalten hat. Vgl. 
gadh. muin f. indecl. tergum, cervix; daher muineal m. ccrvix, neck, 
jaws kymr. m w n (mehr nur in Zusammenss.), m wn wgl, m. collum, cer- 
vix; daher u. a. mwngcin, mwngei, myncyn, m y n c i , m. gadh. 
inuince f. collar, bes. horse-collar; kymr. mynglyd being of the Ihroat; 
in w n g m. , sg. myngen f. gadh. mong, m u i n g m. juba (kymr. in 
Zuss. und Abll. auch i. q. mwuwgl) vgl. ahd. mana, mani f. mhd. 
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■ Nr. 214, Mannus 



m a d f., einmal m a n e m. nhd. m 1 n e f. wetterau. m 6 n m., im 15 — 16 1b. 
hd. man, selten mene f. , einmal roßmond innd. mnl. engt mäne 
niederrb. m a e n f. nfrs. m o n a m. altn. in in 1. nnl. ndfric*. f. nnord. m. 
min juba ndfries. (Führ) münnicke id. (Outzen) altn. macki m. id., 
cervix jubata nnord. m a n k e tn. dän. juba , crista schwed. collum (quidvis) 
armo teous. 

214. Mannus. „(Peregrina nomina) vl Gallo rum man n i, -M e- 
dorum acinaces vel gail, Poenorumtubu r.“ Consent. Ars 
Gramm, ed. Pntscbius p. 2049. — mannibus (sic) — — qnos 

vulgo buricos appellant.“ llieron. in Ecdes. c. X. ,, — fervcntes 

buricos, mann ob" etc. Id. Epist. XXVI. 3. „Mannus equus 
brevior ist , quem vulgo buricum (al. brun-icum, -itum, 
- n i u m etc.) vQcant.“ Isid. Orig. XII. „M annus buricu s.“ Gloss. 
Isid. „Mannis ß o v q i % o i«,’ 1 Gloss. „Mannos equos vulgo 
burricbos appellant." l’orpbyrion in llorat. Epod. Papias glossiert 
manni durch burrides, burides; spätere Glossographen durch 
p a 1 e f r e d u s. Ist das Wort wirklich gallisch, so müßen es die Römer aus 
Gnllia cisalpina erhalten haben, Es kommt bereits vor bei l.urretius, Hora- 
tius, Seneca; das l)em. mannulua bei Plin. jun. (Epist. 1.X VII.), Mar- 
tialis (o. v. C o v i n u s). Spätere Glossierungen s. bei Dufresne und Gloss. 
lat.-germ. ; auch ein mit. Fein, manna kommt vor. 

Es ist sehr bemerkenswert, daß das in den romanischen Sprachen nicht 
fortlcbende Wort im ßaskischen lebendig ist, und zwar in der Bed. nuilus, 
die es bei Martialis hat. Auch die Form mit s d kann die ursprüngliche 
sein, aus welcher erst nn assimiliert würde. Vgl. bask. mando, m a n- 
d o a mulos mandazainaimandozain mulio; mando bedeutet auch 
steril» von Thierweibchen, nur schimpfend von Frauen; diese Bed. mag die 
abgeleitete sein. 

dakor. mäiizu m. mint! f. pullus equinus, das gewöhnlich von man- 
n um abgeleitet wird, gehört zu mit. manzius, manzus tn. manzia f. 
vitulus anniculus (m a n z o 1 n m corium-vitulinum) ital. manzo m. manza 
f. id. (mitnnter auch bos, vacca überh. ; dial. auch mans, mansa geschrieben; 
demin. manzetta ngr. uariCn« juvenca). Oiez legt bei dem ital. Worte, 
sowie bei span, man so dux gregis (vervex, bos) die Bed. zahm, roman. 
manso (aus mansuetus) zu Grunde. Dahor. mänzatu ablactatus 
scheint unmittelbar aus in a n z u gebildet, ob es gleich an ahd. manzo 
nhd. (wetterau.) münz, in. über erinnert. Auffallender ist bair. manz, 
menz steril» (vacca, auch an bask. mando ecinnernd), daher minzku e 
Schnuller II. 604., vgl. jedoch ebds. und llöfer Etym. Wtb. I. 233 ff. über 
das Zw. münzen. Auch rheinUind. (Koblenz) minzekalb juvenca (in 
andern deutschen Mundarten moschekalb vitula mosche junix) darf 
nicht übersehen werden, bevor diese Akten geschloßen werden , was wir 
Andern überlaßen. Ebenso keltische und andre Etymologien von manuue. 

Wie hier und anderswo die Bedeutung der Tlüernamen oder vielmehr die 
Anwendung ihrer adjektiven Bedeutung auf Thiere wechselt : so werden wir 
span. port. bnrro asinus hurra asina mit der hurra (vacca) bei Festus 
(a. o. v* Birrus) ideotißeicren dürfen. Aber auch der schon bei Ulpianus 
vorkommende „Bardo, brevis equus [vgl. o. Isid. Orig.], asina et emissario 
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conceptus“, ,,faioyos. 15 fjnrou Sqlttat *a'i orou, mul as, burdo“ der allen 
Glossen, mgr. „räir flopAoriaiv ai uoüia* u u. s. m. wurde mindestens 
mit dem burricus verschmolzen: die obige Form burrides u. dgl. 
steht gleichsam zwischen beiden. Petrus Damianus Epist. VII. 5. nimmt 
beide synonym : „Is cui insidebas , non dieam equus , sed potius burdo 
vel buricus“ etc. Eigentümlich ist die Zusammenstellung in den Dig. I. XXXII. 
Tit. 49. : „ — — jumenta vel lectica vel sella vel b u r d o n e s.“ 

Die Älteste Quelle für burricus wird Vegetius sein. P. Vegetius Re- 
natus gebraucht in seiner Mulomedicina II. 2. burici für kleinere Pferde. 
Im 5. Jh. braucht es, außer Hieronymus (der bei manuus in ob. Stelle in 
Eccl. Iloratlius vor Augen hat), Paulinus Epist. II. 2. — inucro illam 

et viliore asellis burico sedcntem“, wo Andre wiederum burdico lesen. 

ovov' Kuftqvaioi. fl a g-jS a q o llesyeh. passt zu ital. b r i c c o. 
Die Red. asinus lebt in porl. burrico span. neap. borrtco pientonl. 
lombard. hör ich ital. bricco, in. piem. borica nprov. bourrica 
frz. bourrique span, borrica, f. Mau unterscheide port. borreCo 
vervex sectarius span. port. borrcg-o m. -a f. agnus, fast synonym mit 
span, borro, wahrscheinlich von der kurzen Wolle (borra, lat. burra), 
woher aber auch vielleicht burro (burrico etc.) vgl. Diez h. v. J. Grimm 
Gesch. d. d. Spr. 31. stellt span, burro zu bask. beorra equa (bei Hum- 
boldt; jnment hehorra l.dcluse, behor Snlnberry pouliche beborkha 
Lecl. behoka Sah); Zigeun purikkn asinus a. d. Rom. 

Burdo mulus kommt in einem pror. Glossare vor, ist aber nach Diez 61. 
wahrscheinlich das lat. Wort, dagegen identisch mit prov. b 0 r t. afrz. span, 
borde Bastard. Nebenschößling. Welche Bedeutung ist die primitive? Ist 
dieß mulus, so erinnern wir au die alle Vergleichung mit d. bürde, 
(heran), sowie auch au ital. bardotto frz. bardo Sauin-, Maul-tbier. 
Auch in deutschen Glossen crsrhcinl burd, hurdaun ( vielt, verwechselt 
mit dem Blasinstrumente p a r d n u n) neben mule, pcrile fole, pliard esel bei 
mit. b u rd o, b o r d o, b u r d u s; aber auch die altnd. Glosse „p r u z i, 
burdo ex quo (st. equo) et asina“ (Graff III. 316 ff.) scheint eine eher bd. 
Umgestaltung des mit. \\ ortes zu enthalten. 

215. „M an tum Hispani vocant, quod manus tegat. Est eniui 
brevc amirtum.“ leid. Orig. XIX. c. 24. 

Wenn die schon hei Varro, Plaulus u. a. gebräuchlichen altlah Wörter 
mantel-e, - um, -lum-iuni,inantile richtig als Zusammensetzung 
(ilandgcwebe) gedeutet werden : so ist das „hispanische' 1 m a n t u m eine, 
schon früher in einer Urkunde von 542 (s. Diez 216. ) vorkommende, Ab- 
kürzung der lat. Provincialsprache, nicht das Primitiv jener Wörter. Dann 
müßen wir auch das von Servius in Vergib Georg. IV. zu inuotelliim 
gestellte, nach Aelius Dionysius ap. Euslulh. iu llom. Od. und nach He- 
sychios ursprünglich persische, gr. /jar&v-at, -q (mit. m a n d v a) ganz 
davon trennen , wenn cs nicht eine späte , t nach n in d , d b erweichende 
Umbildung ist, wie c.ua rdvl <o* ym>ouaxi fior*' llesyeh., „mandut, 
vestis virginalis“ Gloss. Isidor, mit. inandile (12. 13. Jh.) st. m a n t.i I e 
u. s. m. In der That giebt Hesychios jenem, nach ihm persichen Worte 
eine Nebenform mit der Tenuis : „Mcrxiv af »Idot luariou Iltfaür noltfti- 
xöy q fiarToa;.“ Eine zweite Glosse bei ihm, und ähnlich bei Suidas u. 
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A., setzt statt der Worte ..ITfQmSr“ etc. : „Sn xalftrtn‘ Xa> q(x ior. u Außer- 
dem hat er ein „Afav &v *] * Soq v, u>s Syrnavov.^ Man versuchte auch semi- 
tische Vergleichungen. Der in mehreren Sprachen auftretende Stamm mant 
Ifßt sich in vielen Füllen als Ableitung von man erkennen. Er kommt 
auch vor in den keil. Namen Mantala, Petromintslum, Cata- 
mantaloedis, Mantua; letzterer auch bei den hisp. Karpetanern. 
Einen dakisrhen Pflanzennamen mant i a m acc. i. q. lat. rubum gibt Apul. 
Madaur. de Herb. viri. LXXXVHI. 

Zu obiger einfacher Form, die bei späteren Glossatoren gewöhnlich nom. 
man tu 3 lautet, gehören zahlreiche romanische (Diez 216.), auch baski- 
sche, Wörter. M a n t e 1 1 u m gieng in die meisten europäischen Sprachen 
über. Ein scheinbar zwischen m a n t u $ und mantellos stehendes ver- 
einzeltes und spätes mit. Dem. mantulu» wurde aus jenem gebildet. Da- 
gegen kommt schon bei Trebel I. Pollio in Claud. XVH. vor ,,chlamydem 
Dardanicam, mantuelein unam“, dessen u sich nicht mit der Erklärung 
ans t e 1 u m reimt , nqd das vielleicht aus m a n t e I i s und u nv S o - ge- 
mischt ist. 

216. MaQxav «. TQiftaQxioitt. 

217. Marcasius. „In eodem loco, qni prisco vocabulo proplcr 
geminun Ißcunar Gomellus Marcasius (U ercasius 
Ed. Mabilf.) nuncupabatur.“ V. S. Agili Abbatis Boll. 30. Aug. par. 21. 

mit. iacunar »teht hier, wie öfters, lür lacuna s. de Belloguet 
Nr. 172. ; Gloss. lat.-gerra. h. v. Das „prisetim vocabulum“ ist ein altro- 
manisches, wie schon das vorzugsweise romanische ,,gemellus“ gegen- 
über Ton „ge min um“ vermuten läßt. Das zweite Wort bat viele Neben- 
formen (bei Dufresne) :marcasium a. 1226, marchesium a. 1236 
n. v. a., wie marescagium, fr*, mardcage, mit einfacher Ableitung 
miriicui afrr.. m a r e s q s ags. m e r s c (mit. m e r s e u m) mnl. m a- 
rasch u. a. m. ; Ausführliches s. (lolh. W’tb. M. 33. Zwar teigen sich 
primitive german. Nebenformen (wie es scheint) von »Sr, muor (palus) : 
mnl. mnd. afrs. mär dän. dial. mare (palus, fossa), auf welche die zahl- 
reichen germanischen und romanischen Ableitungen obiger Gattung zurück- 
geführt werden könnten ; aber nicht bloß findet sich ein einfaches mit. m a r a 
(a. 1181; neben mora, mera etc.) palus, das dem frz. mare f. entspricht, 
sondern auch das sicher lateinische mare, pl.’ marin, kommt schon frühe, 
wie u. a. bei Hieronymos, resp. Isidoras Hisp. für „omnis congregstio aqua- 
rum“, lacus vor, vergl. Dufresne und Die* v. Mare. Auffallend, jedoch 
nicht unerhört, bleibt jenes afrz. mare neben mier mare; das Genus der 
zu letzterem gehörigen romanischen Formen wechselt und ist öfters weiblich. 

218. Kargo. rAlia est ratio, quam Britannia et Gallia invenere 

alendi eem (terram) ; ipsae gcnusqne qnod vocant m ar gam (varr. mar- 
lam) [so Siliigs Hedaction der misslichen Stelle). Spissior ubertas in ea in- 
teilegitur et quidem terrae adipes ac velut glandia in corporibus, ibi densanle 
se pinguetudiois nucleo.“ Piin. H. nat. XVH. c. 6. s. 4. Die Beschreibung 
geht weiter c. 7. : , Non omisere et hoc Graeci. — — Leucargillon vocant 
candidam argillam. — — Duo genera fuerant, plura nnper ezerceri coepta 
proficientibns ingeniis. Est enim alba, rufa, columhinB, argillacea, tophacea, 
harenacea. rufa quae vocatur acaunumarga (varr. oaunu-. 
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aosuno-marga, edd. ca p n o m ar go a), interraizlo lapide terrae 
minulae, harenosae.“ — ■ — c. 8. : „ — — Tertium genug candidae gli- 
Bomargam(varr. glisso-, glyso-, g ly s so -mar g am, glischro- 
margon) vocant; est aulein creta fullonia mixt* pingui terra. — — 

C o I u in b i n a m. G.a 1 1 i a e suo nomine eglecopalam (var. gleoo- 
palam) appellant“ etc. Gleichbedeutend ist die „candida fussicia creta“ bei 
Varro r. r. I. c. 7. und die „argilla“ bei Pallad. r. r. I. c. 84. 

Eine mit. Ableitung inargila kommt in einem Edikte Karls des Kahlen 
vor ; g verschwand in der Zusammenziehung marla, mit vielen Ableitungen, 
woraus mit wechselnder Liquida marna. Die provenzaliscbe und die fran- 
zösische Sprache erhielten nur diese beiden Formen ; nfn, marle (afrx. 
auch merle) nur noch mundartlich; aus marne das glbd. port. Wort, das 
aber männlich ist. Andre Erweichungen lauten afx. mail wallon, tnäie, 
maule. Aus dem franz, marle entstanden erst (tbeiis mittelbar) eugl. 
kyinr. brit. morl gadb. m ä r I a , m. ; kymr. Zw. in a r I u ; m a r m m. dead 
carth, chalk vH. Nebenform, wie span, niarma, auch an luarmor m. an- 
gelehnt. Das Primitiv erhielt sich in brit. in a r g m. , neben mtrl, mcrl, 
inan (gew. pl. inannou, m. -gwenn i. e. albus), ebenfalls msc.; Zw. 
marga; neben mana, manna aus nfn. marner; Kal. span. port. 
marga (neben sp. marma f. port. marne ih.) ist nur die Tradition der 
plinianischen Form ; böhm. m e r k m. ist vermutlich nur Abkürzung der in 
allen german. Sprachen (außer der englischen) einheimischen Ableitung (vgl. 

0. msrgila) mergel ahd. mergil altn. mergill innl. m arg hei 
u. s. m. ; daraus russ. mergel poln. margiel, mergiel, in. Ahd. 
mergil wird durch argill-at -um glossiert, das vielleicht auch die 
Verbreitung dieser Ableitung begünstigte. Kilian deutet mnl. m a r g h e I , 
merghel durch medulla (ma rgh , mergh) terrae, ähnlich Gralf marga, 
wogegen aber die o. v. Kmtrcum zusammen gestellten Sippen des deut- 
schen W r ortes sprechen dürften. 

Der Stamm erscheint io dem britann. Ortsnamen Margidunum. 

Wenn in obiger Zusammensetzung acauuu Sich auf lapide der Be- 
schreibung bezieht, so wird die Deutung o. v. Agaunum dadurch be- 
stätigt. G 1 i s o mag das Helle, Candidum, Glänzende bezeichnen, vgl. o. vv. 
Olesum, Glas tum. Die bißher gemachten Versuche zur Herleitung 
von eglecopala führten zu keinem nennenswerten Ergebnisse. Das 
Mineral egula (varr. e-, ae-glula) bei Plin. H. nat. XXXV. c. 16., eine 
Schwefelart, wird auch nicht in Betracht kommen dürfen. 

219. Marrones. „ — — inter Burdouum Alpes -*- — Sccus )ocüm 
antem illum habitat quoddam genus hominum, qni Marrones vocanlur, et 
arbitror ex Marron ea aquilonari provincia illud nomen traxisse originem.“ 

V. S. Odonis Cluniac. Abb. ap. Dufr. nMarones euim appellantur (in 
Monte lovis in Alpibua) viaruin praemonstratorear“ Chron. S. Trudonis 

1. XII. ib. »Ipai quidem Marruoi, rigentea videlicct Alpium incolae, 
nihil quaestuosius aeatimabant, quam ut suppellectilem Geraldi per iugo montis 
lovina transveberent.“ Odo (s. dictus) in V. S. Geraldi II. c. 17. ib. 

Wahrscheinlich liegen hier zwei Variationen oder auch Ableitungen Eines . 
Volksnamens vor, der durch'die örtlichen Umstände appellative Bedeutung 
gewann. Aehnliche Namen von Orten und Völkern bieten die Geographien. 
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Adelung eicht jedoch dazu den (wahrscheinlichen) Beinamen Merkurs : Ma- 
eunns in einer helvel. Inschrift (Orell. Iuscr. Helv. Nr. 237.); Pott Et. F. 
II. 589. den cisalpin. Beinamen (Vergilius) Maro. Caesar B. G. VI. c. 17. 
isagt von den Galliern : „Deüm maxiine Mercuriunr colunl — — , hunc via- 
rum atque itineruni ducem — — nrbitrantur.“ Den keltischen Gott nannten 
die Römer Mercurius, weil dieser längst die Wanderer leiten mochte (vgl. n. 
a. Thcocr. Id. XXV.). Daß ein Gott der Wege auch in Britannien verehrt 
wurde, bezeugt eine Inschrift in Yorkshire, welche de Belloguet Nr. 297. 
aus Wrigbt, the Celt. p. 274. citiurl; er emendiert auch Deo „Mapono“ 
in einer cnmkerland. Inschrift bei Uenzen Nr. 5900. in Marono. Be- 
merkenswert ist es, daß Enneberg (in Tirol) im dortigen Romanzo Mar n 
heißt. •» ' . 

Woher auch der Name stamme, so stimmt er samt seiner Bedeutung zu 
dem der marroniers im St. Bernbardsklnster : der Diener (und Hunde?), 
die die verirrten oder verunglückten Reisenden aursuchen und zureebtführen. 
Das frz. Adjektiv (eig, Subst.) in n r r o n bedeutet entlaufen, verwildert, ver- 
steckt, und wird namentlich auf Hunde, Schweine und Neger angewendet; 
aber es steht, besonders in den Mundarten, neben gleich und ähnlich lauten- 
den Wörtern sehr verschiedener Bedeutung, auch botanischer. Die afrz. 
Wörter maron voiturier runronicr marinier maronnel corsairc scheinen 
nicht hierher zu gehören, vgl. Diez 683. Eine Anzahl entfernt anklingender 
neukclt. Wörter mit der Bed. der Aufsicht und Leitung sind eher Kinder nnd 
Enkel des lat. major. 

Maseauda s. Bascauda. 

220. Mastruca Die Stelle aus Cicero pro Scauro, die wir o. v. 
Laena in dem Excerpte aus Isidorus Hisp. mittheilten, meint bereits Quin- 
tilianus I. c. 5. (9.) : r M astrucam, quod S a r d u m cst, illudens Cicero 
ex industria dixit.- Dazu sagt Letzterer auch Prov. Cons. VII. 15 : „Res 

in Sardinia cum mastrucatis latrunculis gesta." Aehnlicb 

braucht Plaulus Poen. V. 5, 33. mastrüga als Schimpfwort. Aus den 

splten Lateinern ist zu erwähnen : „ inops habitus et mastrtioa 

Sardorum.“ Acta S. Felicis Presb. to. I. Jan. p. 950. ap. Dnfr. Die 
Glossatoren schließen sich an Isidorus an und haben theils „Vestis S a r d o - 
rum“, theils „v. Germanica"; Iso Magister (die Florcnt. Glosse bei 
Graff II. 890.) sogar : „Mastrüga, vestis ex petlibus, lingua Gal- 
lien, sicut a c i n a ci s, lingua Persica. Vocamus et maBtrugas 
renones alio nomine, quae rustice eroterina (al. crotina, c ro- 
se rin a, i. q. crusina) vocatur.“ Die altd. Glossen übersetzen ebenfalls 
das oft variierte Wort (Formen s. itn Gloss. lat.-germ, V. Mastrüga) durch 
die dem mit. crusina entsprechenden deutschen Formen; das alte körn. 
Glossar bei Zeuss 1121. durch pengugh groc Frauenhaube. 

La Marmorn sagt in seiner sardin. Reise : „Mastrüga, voraboto Sardo: 
vestiario di pelle nsalo anche al presente dai mönlanari.“ Der Name selbst 
scheint überall verhallt. 

Sonderbar ist die Glossierung durch fortis, fortissimus, bei Papias 
sogar ausdrücklich: -Mastrüga, fortis valde, lingua Sardorum.“ 
Diese lingua selbst ist bei dem Völkerwechsel auf jener Insel sehr unsicher; 
sie kann u. a. iberisch, ligurisch, keltisch, semitisch sein. 
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221a. Mataris. Von den Helvetiern, Bojern und Tulingern erzählt 

Caesar B. G. I, c. 26 : r> nonnulli inter carros rotasque matares 

(var. m a t a r a s Msec.) fco tr a g u I a s Bubjiciebant, nostrosque vulnerabant.“ 
Die Belege des Wortes aus Sisenna bei Nonius (materis gallische Waffe) 
und Strabon {{t&QlS belgische Waffe) s. o. vv. Laona, Lancea. Stra- 
bons Epitomator schreibt / iceuntg • Auch bei Livius VII. c. 24 : nlaevo hu- 
mero m a t a r i prope trajecto“ erscheint diese Waffe als eine Art gallischen 
Speeres; ebenso in der Schrift (Cic.) Ad Herenn. IV. 32. : »Ut si quis Mace- 
donas appellavit hoc modo : Non tarn cito sa riss ne Graeciae potitae 
sunt; aut idem Gal los significans dicat : Nec tarn facile ex Italia materis 
Transalpina depulsa est.“ Hesychios sagt : rfllctdctQEtS (al. / ictdct — 
QH£, fiCCTCCQ€lQ) ra TtXarvreQu Xöy/a rtoy xQtaYajy (al. xsfartoy; rfortc 
loy/ta riöy Soffarioy u u. dgl.) , K e X t o £. u Spätere Formen erscheinen in 

» gladium vibrans aut matarum tenens.* Agobard. 1. c. Jud. Dei 

c. VI.; „Gladium tarnen strinxi et mataritata (sic?) umbras cecidi.“ 
Fragm. Petronii de Coena Trimalcionis ap. Dufr. lu späten Glossen kommt 
matera, mathera neben m a c e r a etc. aüs m n c h a e r a vor, worauf 
das gallische Wort keinen Einfluß hatte; s. Gloss. lat.-germ. v. Macera. 

Glück 135 ff. zieht hierher auch den gall. Frauennatnen Materiona 
und die zweite Hölfle des Volksnamens Mediomatrici. 

Martinius nennt aus II. Stephan. Sched. IV. 3. die frz. Redensart : „il va 
comme un materas desempennd«, worunter er sonderbarer Weise ein telum 
pennaturn (Plin.) versteht; auch nfrz. Wörterbücher geben sic als noch ge- 
bräuchlich, mit der Form matras, die auch die afrz. Wtbb. neben matelas 
für eine Art des W nrfgeschoßes (bes. Armbrustbolzen) haben , während nfrz. 
mataride eben nur der französierte antike Namen ist. Jenes Wort lautet 
prov. matratz, matrat, abgel. matrassina, und lebt in der Sprache, 
auch in angewandten Bedeutungen ; es zeugt auch u. a. ein Zw. afrz. m a- 
trasser aprov. inatrasseiar nprov. matrassar, das ursprünglich 
mit dem matras verwundet], dann Überhaupt verletzen, zerstoßen, abiuülien 
u. dgl. bedeutet. Afrz. matera sse f. scheint auch den Schuß, nicht bloß 
den Bolzen, der Armbrust bedeutet zu haben. 

Diese Endung a s u. s. w. dürfen wir nicht mit der alten (is) identifi- 
cieren; sie leitet vielmehr das antike Wort weiter »ab. Das Selbe gilt auch 
von dem Suffixe des brit. mataraz, bataraz f. massue; auch das afrz. 
Wort soll einen Bolzen mit stumpfem Ende bezeichnen', und das brit. Wort 
wird wol erst aus dem Französischen kommen; mit. matia Keule u. s. v. 
trennen wir, ebenso gadh. maide m. lignum, fustis u. dgl. M. 

Zeuss (97.) findet das antike W ort in dreien umgclauteten kymrischen einer 
formelhaften Stelle der Mabynogimi wieder : „inedyr, vab methredyd, 
auctrei“ i. e. Jaculans filius Jaculatoris qui jaculabatur. kyinr. medr 
(inedyr) m. purpose, intent; skill to do a thing wird auch eine körper- 
lichere Bedeutung gehabt haben; das Zw. medru to have skill in bedeutete 
früher auch to shoot; vgl. auch körn, madra to study, to consider medrn 
to behold u. s. M. Goth. \Ytl>. II. 78. 

Die Vergleichung mit gath. m e a d a g u. dgl. (culter) ist ebenso zurück- 
zuweisen, wie die von Holtzmaun versuchte, von Glück hinreichend beleuchtete, 
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Identifizierung mit (unserem nesier) afad. meiterei, als bereits ver- 
stümmelter Form. Eher verdienen die esoterischen Vergleichungen bei Pott 
Lett. II. 49. Beachtung, mindestens Revision. Hier wenigstens verzichten 
wir auf die Einordnung des kymr. m c d r (aus matri, matari) in seinen 
Stammbaum, und begnügen uns mit dem Bekenntnisse, daß wir unter vielen 
von Andern und uns selbst versuchten Vergleichungen für mataris keine 
passendere finden, obgleich kymr. m e d r eher das Schußzicl, vielleicht auch 
den Schuß selbst, als die Schußwaffe bedeutet haben kann. 

221b. Mauzacum. „foenobium Mauzacum (al. M auziacum) 
in Arvernis sic cognomenlatum dicitur eo quod inter aquas conditum 
siu“ Nova Bibi. Labb. Rer, Aquil. (1657) p. 503., nach de Bclloguet, der 
meine frühere irrige Angabe berichtigt, und dem ich folgende Bemerkung 
entnehme. 

Jenes Kloster, vermutlich Musiacas bei (Jrcgor. Turon. Glor. Conf. 
XIJ., jetzt Mauzac, Mozac, wurde gegen 681 gegründet, nahe bei Rioin 
in der Auvergne. Der obige Test gehört zu einer Erzählung aus dem J. 761. 

Wenn wirklich Mauz- aus früherem Mus - entstand, so ist die Deu- 
tung eine ganz irrige;, auch acum eher nach keltischer Weise ein ableitcn- 
des (patronymisches). Suffix, nicht der Waßer bedeutende Theil der latinisierten 
deutschen Ortsnamen. Der Etymologe war indessen wahrscheinlich ein ro- 
manisch redender Franzose, welcher aus lat. tnedius und aqua entstandene 
roman. Formen mit Hecht oder Unrecht auf den Ortsnamen anwandte. Die 
neukeil, mit medius und miscere verwandten Wörter (s. Goth. Wtb. II. 
65.) für die Begriffe Mitte, zwischen liegen mindestens so ferne, wie die 
französischen, von mauz ab, und kytnr. ach bedeutet nicht Waßer, wie 
de Belloguet anniinmt. 

Dagegen ist altgall. Medio mit dem lateinischen identisch , und sofern 
hat der gute Isidorus llispalensis Recht, wenn er Orig. XV., wo er u. a. die 
keltischen Ortsnamen Mantua, Burdigalis minder glücklich erklärt hat, 

sagt :„Galli Mediolnnum condiderunt. Vocatum aulein 

M. ab eo quod ibi sus medio lanea (sic!) inventa prohibetur.“ Außer 
diesem beliebten Städtenainen der alten Gallier enthält auch der Volksname 
der Mediomatrici das Wort, dessen zweite Hälfte o. v. Mataris 
nach Glück gedeutet wurde. 

Dieses medio erhielt sich in gadh. m e d ö n s. adj. der Glossen (Zeuss 
740.) medium, jetzt meadhon m. pars rnedia, inpr. corporis; modus, Opera, 
ratio (engl, mean, menns) meidhjn f. medium;. ms. v. Pirtet giebt auch 
kymr. mit (mödd) Mitte an, das uns unbekannt ist; in kymr. ine wn körn, 
meyny within ist vielleicht der Dental ausgefallen, der in brit. d-indlou 
in medio, in auffallender Weise tennis ist. 

Was -laztium bedeute, würde sich leicht durch das allgemein (neu-) 
keltische 1 a n , 1 a n n entscheiden , wenn dieses nicht aus dem enlsprechen- 
deutschen (and entlehnt ist; Einzelheiten s. Goth. Wtb. h. v. 

222. Menta. ,, Mcntastrum (ncpclam) Hispani oreobula, 
Galli mentam vocant.“ Apul. Madaur de Herb. virt. c. XCI. Da- 
gegen lautet die Parallclstclle bei Dioskorides 1U. c. 36. : „'i/J « o a ft o r 
'PiafiaiOi uhvSu, tjiüoOfiO* ayqiov /. e r & ä 0 T (t o u u, u Plinius sagt u. 
a. über beide Pflanzen : -Genus ejus (mentae) silvestre men last rum est 
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Mentae nomcn suovitas odoris apud Graecos mutavit [in tjSvoa- 

/ior], cum alicx] ui mintha vocarelur, unde nostri nomen declaraverunt. — 
Ment a m Üico pulegiumque et nepita m.“ II. nat. XIX. c. 8. s. 

47. cf. XX. e. 14. und XIX. c. 10., wo er »Sabinus Tyfo in I. Cepuricön, 
quem Moerenati dicavit“ für die Menta ciliert und den zusammengesetzten 
Namen calamintha f gr. x a X * fi It 9 q, xa l ä /i i r 9 o () gebraucht. 

Die Römer entlehnten den Namen, der zuerst bei Sabinus (s. o.) und Ovi- 
dius [Metam. X. v, 729.) vorkommt, am wahrscheinlichsten von den Griechen, 
in deren Mythen er Verflochten ist (vgl. auch die Minthe als *or* und« niu- 
tfr/r bei Oppian. Malieut. UI.). Formell stimmt dazu ulr9os Koth, auch 
eine im Kothe wachsende Blume, freilieh keine niüoaji», aber sicher geruch- 
reiche Dinge. Die ziemlich verworrene Stelle bei Apulejus hat wenig Ge- 
wicht; die ncukeltischen Formen könnten, gleich den deutschen u. a., ent- 
lehnt sein. 

Die Formen des sehr verbreiteten Namens sind : roman. magyar. menta 
frz. m e n t h e kymr. m i n t y s (vll. auq engl, m i n t s pl.) körn, mente 
brit. ment, bent f. gadh. meann-t, -d, -las, mionn -t, -tas, 
m. - 1 u i n n f. (die Formen auf s , wie o. die kymrische? Sie unterscheiden 
hißweilen besondere Gattungen); ahd. minza, seltener munza, einmal 
nenzi mnhd. ininze, münze, münze, (15. Jh.) monze, Bieste 
ags. ■ninta engl, mint, mints mnnd. minte, mente, meente 
(auch in hd. Wtbb. mente, mendt) mnnl. munte schwed. mynla dän. 
mynte aslav, meta, m; Iva poln. mif tka rnss. mjata serh. mjalva 
u. s. m. litau. meta, pl. metoa* f. metas, pl. metai m. lett. ni i- 
teres u. dgL pl. estn. münti u. dgl. linn. mint tu. 

Mercasius s. Maroaaiua. 

223. MeQiaei/UOQlOV. „MtXtoooipvXXov räilvi MtQlOtlftOQtOV.« „ 

Diosc. IIL 108. , , 

Die erste Hälfte des gallischen Wortes bat, bei der leichten Verwechse- 
lung der Liquiden, viel Aehnlicbkeit mit der des griechischen. Da wir die 
Wahl zwischen mehreren Honig- und Bienen-kräutern haben, deren jedoch 
keines in den neukeltischen Sprachen einen ganz entsprechenden Namen 
zeigt, so leiden wir an Ueberfulle der Wahl. Dieß ist auch bei llrn. de Bello- 
gnet (Nr. 139.) der Fall, der unsere frühere hypothetische Vergleichung mit 
Ameisennamen, die formell sowol zur ersten, als zur zweiten Hälfte des 
Wortes passen (Ausführliches s. Goth. Wtb. M. 49.; kymr. m orion bedeutet 
formicae pl.) wol mit Recht abweist. Unter seinen Vergleichungen erscheint 
uns am beaebtungswertesfen die Vergleichung des gadh. Kleenamens sea- 
mar (s. u. v. Viaumarua), wenn wir —Oei/JOQlOv trennen. Aber 
auch hier bieten sich für die erste Hälfte, wenn wir wiederum Liquiden- 
wechsel annchmeu , Vergleichungen mit kymr. m e i 1 1 i o n brit. mtlion, 
mellen (s = frz. c ls), m. trifoliura (aber kymr. mill körn, melhyoncn 
brit. m e 1 i o n e n , f. Veilchen). Formell stimmen u. a. kymr. meryi mes- 
pilus; meryw f. juniperus (mwyar acini, sg. -en f. mwyeri, ntieri 
briars cf. moros u. s. m). 

224. Mioparo quasi minimus paro (add. vulg. „idem et cara- 
b u s.“). Est enim scapha ex vimine facta , quae oontecta crudo corio genas 
navigii praebel (vgl. den gadhel. c u r a c h u. s. m. o. r. Carruij, qua- 

25 
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lcs uluntur Gcrmanorum piratac in Oceani litoribug vel patudibus ob 
agilitatem. De qualibus HUloria : Gons, inquit, Saion um mioparo- 
n i b u b , non viribus, nituntur, fugae potius quam bello parati.“ Iiid. Orig. 
XIX. c. 1. Letztere Stelle ist, wie Wuttke tu Aethicus bemerkt, aus Heges. 

V. entnommen , wo sie lautet ; n — — genus (Saxones) 1 - piraticis tan- 

tuin myoparonibus , non viribus , ntitur.“ Auch Sidon. Apoll, ad' Nammatium 
VIII. 6. nennt eSaxonuni pandos myoparones.- Nach Isidoras {. 
c. ist auch der einfache -paro navigium pirataruni aptum et ex iis 
ita vocatum.“ 

ln def Thal aber gehören beide Wörter nicht in unseren Bereich, son- 
dern sind die griechischen naooir und ttvonä(>ior , die schon frühe in die rö- 
mische Sprache anfgenouimen und z. B. von Cicero gebraucht wurden (auch 
das Dem. parunculus) und in dem Verzeichnisse bei Rellins o. v. Ca- 
tej a Vorkommen, sowie bei Festus uud den späteren tilossatoren beliebt 
sind , wesshalb wir sic hier auch nicht Weiter verfolgen ; Vergleichungen s. 
Golh. Wtb. K. 21., die der Sichtung bedürfen. 

* Zur Ergänzung der Wörterbücher bemerken wir nur noch Folgendes. 
Aethicus Istricus hat ein tolles Durcheinander. Er sagt u. a. c. LVII. : „Va- 
gi ones naviculas — — pironcs (aus parones? wie schon Martini an- 
pmimt) in barbarica lingua appcllant (Albani, Meoti, Tulchi etc.);“ 
versteht aber Unter Mcopari bald „nautici“, welche die iusolas septen- 
trionales (Orcadas etc.) Meoparo-tas, -nitas bewohnen und Schiffe 
bauen, „quas c ol im p h as mincupant'% bald verwechselt er die Namen des 
Volkes und seines Landes. U. n. erscheinen bei ihm c. LV1. „Genliles mari- 
timi, quiinMioparo Gernianico habitant.“ Jene p i r o n e s sind wahr- 
scheinlich identisch mit byrroncs ib. c. XXXV., wie die, die Gadaronlas 
insulas im Norden bewohnenden, musikalischen Barbaren „eorum lingua vo- 
citant parvolas naves“; Wuttke vergleicht finnische Schiffsnamen (p urr a, pursi). 

225. Mirmillo (myrmillo). nRetiario pugnanti adversus mir- 
m i 1 1 o n e ni rantatur : Non te peto, p i s c e m peto, quid me fugis, Galle? 
quia III i rill i 1 1 o n i C u m genus armaturae G u 1 1 i c u tuest, ipsique mir- 
millones ante G a 1 1 i appellabantur , iu qtiorum galeis p i s c i s cffigies 
inerat.“ Festus s. v. Ketiario p. 284 sq. ed. Müller. Andre lesen hier 
mur millones u. s. w. Bereits Cicero Phil. III. 12. gebraucht die Be- 
nennung („ex mirmillone dux«); sodann Suctonius Calig. c. XXXII.; 
Juvenal. Sat. VI. („Euryalum mirmillonem“) und VIII. v. 200. („mir- 
millonis in armis“), wozu ein Scholiast die Stelle aus Festus so excer- 
piert : „raetiarius pngnans adv. in i rin. contabat“ etc. und ein anderer (nach 
de Bclloguet Nr. 192.) bemerkt : daß diese Waffe selbst nach dem Fische als 
Helmzier mirmillo geheißen habe. Dieser Fisch aber wäre nach Ritlers- 
hausen zu Oppian. Hulieul. I. der udf uulos, mormylus, von welchem 
ein Tract. ansc. de Piscibus bei Dufresne sagt : shodie a Romanis mor- 
millo, a Venetis mormyro, Massiliae et in toto L i g u r i a e 
sinn mormo, in Hispania marmo.“ Dieß ist der Sparus mor- 
myrus, frz. morme, der wahrscheinlich mit dem kymr. morfil (aus 
mormil) m. Seethicr, nionstruin marinum, cete (gadh. iniol-mhor, mial- 
m h a r a ) keine Gemeinschaft hat. 

Der gallische Ursprung des Wortes erscheint sehr unsicher. 
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226. MwX V. r nind Homerinrm moly« ( Plin. H. nat. XXV. c. 10. 

a. 79.} setzen wir nur wegen einer Stelle bei Dioskoridcs 111. c. 46. 47. 

(nr^i IHoiXvos) hierher : „ KaXovn i St rtrtt ntjyavoy ayqiov xa't ro 
Iv rpj KannäSoxXq aal ro }v t jj xa ja Ttjv ' r a X a j ( a Xiyöftevov 

[UuXv, — — Kaloüat St rivss aüro a o u a X a — — , KannaSoxat 
Si fJlfXlV.“ Der Name der mythischen Pflanze mag einer alten Sprache 
Kleinasiens entnommen sein. Indessen legt Dioskorides IV. c. 8. (vlloXf 
fi w v i o v — — KanniSoxti % i X t o S v v a ui r xaXovoi u ) ein rein- \ 
griechisches Wort den happadoken in den Mund. 

227. Morimarusa. In dem o. v. Glaeeum mitgetheilten Be- 
richte aus Plinius H. nat. IV. c. 13. nennt Philcmon dieses Wort ein k i m- 
b risches, das inortuum niare bedeute. Der Umstand, daß diese 
beiden Wörter in vielen indogermanischen Sprachen die Wurzel m r gemein- 
sam haben (oder zu haben scheinen), für beide aber die Vokale a und o m 
den verschiedenen Sprachen wechseln, erschwert die Zutheilung des alten 
Wortes zu einer bestimmten Sprache. Indessen gewährt das Suffix der zweiten 
Hälfte einen deutlicheren Grund, in ihr den Begriff mnrlii um zu suchen, 
mögen wir es nun bestimmter als Participialsuffix aufTaßcn, oder nicht. Wir 
dürfen uns bei der sprachlichen Untersuchung nicht durch eine vorgefaßte 
Entscheidung über die Abstammung der Kimbern präokkupieren laßen. 

Indem wir nun die erste Hälfte der sichtbaren Zusammensetzung durch 
m a r e übersetzen, wogegen nur noch etwa die Reihenfolge beider Wörter 
(statt der, allerdings mindestens gleich geläufigen, umgekohrten) bei Plinius 
anzuluhren wäre : so stellt sich morl, dem deutschen, lateinischen, li- 
tauischen, jpdoch auch neben mori, gadhelischen inari gegenüber, als 
altgallisch, britannisch oder slnvisch dar, Wie die Vergleichungen o. v. Are- 
m o r i c a erweisen. Slaven aber dürfen in jener frühen Zeit und in jener 
Gegend nicht gesucht werden , wol aber Germanen „ oder deren Vorgänger 
d. i. Kelten oder Finnen. Abgesehen davon, daß Letztere bei der Abstam- 
mung der Kimbern gar nicht in Frage kommen, so sind die zu mari ge- 
hörigen Wörter ihrer Sprachen (s. o.) wahrscheinlich erst später aus den 
germanischen und den slavischen entlehnt. 

Uebrigens müßen wir noch auf die Möglichkeit aufmerksam machen, daß 
„a Cimbris inde usque“ etc. nicht auf die Kimbern und ihre Sprache gebe, 
sondern vielmehr besage : daß erst von ihrem Lande oder Gestade an das 
Meer jenen Namen trage; die Wortstellung war auch in diesem Falle zur 
Deutlichkeit erforderlich. 

Aus der Stoflinasse der Wz. m r mori, für deren ausführlichere Verhand- 
lung wir auf unser Goth. Wtb. M. 30. verweisen, wählen wir hier nur die 
wichtigsten Belege für unsern Fall aus. 

Jene Wurzel lautet in den arischen Sprachen (Asiens) mar, mit deutlich 
erkennbaren sekundären Variationen und Fortbildungen. Ob sic aus ihnen 
in die finnischen Sprachen (finn. und lapp, murh) übergieng, wißen wir 
nicht; io einigen der letzteren ist der germanische Ursprung zu jener Wurzel 
gehöriger W'örtcr wahrscheinlich; keinesfalls läßt sich maruss aus fin- 
nischen Sprachen erklären. 

litau. mirti lelt. mirt slav. mrjeti mori; litau. maras lett. märis 

26 * 
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Nr. 227. Morimarusa 



siav. ra o r. m. pestis zeigt wenigsten» im Altslawischen auch nöch die Bed. 
9ätaro Ygl. auch «lav. m o r i t i litau. ra a r i n t i interficerc , slav. auch 
morlificare u. dgl. Abgeleitet ist slav. mrytvü ; zugleich mit ver- 

schmolzenem Präfixe, das in der aslav. Form noch sichtbar ist, litau. smertis 
aslav. sümryty nslav. smrl, smerty u. s. m. mors; ob hierzu auch der 
deutsche Stamm smrl (Schmerz i gehöre, lallen wir hier unnntersuchl. 

Die germanischen Sprachen zeigen als sicher hierher gehörig nur den 
abgeleiteten Stamm inord, maurthr qwVoj, der auch in kelk, slav, und 
finn. Sprachen übergegangen zn sein scheint. 

Auch die hierher, gehörigen neukeltisrhen Wörter haben ein konsonan- 
tisches Suffix, wahrscheinlich b, woraus sich erst bb, w, v, n, o ent- 
wickelten, nicht umgekehrt ein vokalisches Suffix u , das zu v , darnach b h , 
b erhärtete und in - u B a enthalten wäre, wofür wir jedoch nicht mit Zeuss 
752. jenem b zu hiebe -uba lesen mögen. Vgl. kymr. m a r w vb. , s 
in. , adj. brit. marv, marö s. m. , adj. mervel, dial. mclver mir- 
wein vb. nirvel pari. körn, tu a r o adj. maru, myrwy, marwel 
etc. vb. mori, mors, mortuus (adj.) gadh. marb raortuus (bei Zeuss. 752.); 
marbh adj. id ; s. m. id. (gen. mairbh); tranquillitas, silentium, Todten- 
stllle (gen. mairbhe); vb. occidere; niarbha.n m. cadaver marbhanta 
iners mairbhe f. deadness marbhaid, miorbhad occidere (mort 
morden c. derivv.); brit, marvel, mal v er letalis dial. (kornwal.) in i r- 
lanz f. inortalitd kymr. marwolder f. id. marwol deadly, mortal ; 
u. s. v. 

lat. mori; mort. Aus letzterem kaum «lban. morrt, mortija 
mors, da m narr morden als einheimisches Wort darneben steht. In griech. 
/. io (To ßqotos u. s. w. nur abgeleitete und verdunkelte Formen; jedoch 
vgl. jua^alyttr a. s. m. 

Für -uaa finden sich, außer den bekannten griechischen und litauischen 
Participialsuffixen , nur das dunkele und vereinzelte in goth. berusjos; 
nicht participiale Ableitungen durch - u s kommen sowol in den vorgenann- 
ten, wie in den ncukeltischen Sprachen häufig vor. 

Das angeblich skythische Amalchium congelatum (o. v. G 1 a e- 
3 u m) schreibt Duncker (Origincs (iermanicae p. 96.) ebenfalls den Kelten 
zu, und vergleicht gadh. meilfeh (algorem inCutere vel sentire) male 
(Fäulniss), wozu wir noch bemerken könnten, daß gadh. meilg m. mors 
und der Uebergang der Wz. mar (mori) in m a I auch bei andern Völkern 
hier eine. Synonyme mit Horimarnsa möglich mache. Vorläufig über- 
laßen wir das Wort den Skythen. ' 

Bei dem dritten Meeresnamen der Berichte : Croninm, ist keine 
Sprache angegeben , wenn wir nicht ra Cimbris“ ebenfalls (als Sprecher) 
darauf beziehen; der zweite Bericht bei Plin. H. nat. IV. c. 16. (o. a. a. 0.) 
sagt ganz unbestimmt : „mare concretum (vgl. n. a. „aqua ncque 
conglaciaret frigoribus, neque nive pruinaque concresceret“ 
Cic. de Nat. D. II. 10.) a nonnullis Cronlum appellatur“; in der 
That ist damit auch nicht »mare concretum“ als der Wortsinn des fremden 
Namens ausgesagt. Auf Plinius (vgl. Solin. XIX.) stützt sich Isidoras Orig. 
XIV. c. 6. : »pigrum et concretum est ejus (Thyles) mare.“ Sodann aus 
früherer Zeit Dionys. Perieg. v. 81 sqq. : 
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Nr. 328. Murcus 

„77£0$ ßo^frjVy %va naiStt, aQfipartav y Aq i /ua an w v 
Horror für xaXtovo * ntnqyoTa re, KqoviÖv T# * 

"All oi <T av trat xtXQor itptj/utoär ftvix’ atpaufou 
’flM&u.“ - ' „ . 

Vgl. ebds. v. 48.: e KqovIj'.Q Slot ix fiofiao“ etc. 

Eustathios in h. I. leitet den Namen von Kforot ab, und ein andrer 
Scholiast setzt hinzu : ,,K(6vn yäg ro xfiv^för artrri'9tirai.‘' Vgl. „Saturnia 
stagna“ Claodian. de I.aud. Stilich. I. 178. und Ukert,. Germania S. 87 ff. 
101. Aber die bei Plolemaeos II. 1. vgl. VIII. 3., aber nur in einer oder 
wenigen Hss. , vorhommenden Worte : ,, 8 < xai nrnijy w« ij XQOVIOS q rtx- 
(öt ’ilxraröt xaleTrai 1 ' (ganz wie bei Dionysior). Auch Orpbcua Argon. V. 
1080. spricht von „’Slxtarü, KqOVIOV 3J t xixlijaiovai." Noch einiges Weitere 
a. bei ITkert I. 2. S. 341. Schneider in Orph. Argon. I. c. Wir haben kein 
Recht, dem alten Kronos profane Ableitungen vorzuziehen, unter welchen in- 
dessen kymr. cronni to dam up waters, obstruerc (crawn m. obstructio; 
vgl. Goth. Wtb. II. 444.) auffallend stimmt. Die Vorviter der Angelsachsen 
könnten gar jenes Heer nach dem Walfische (ags. hrän, hrön m.) benamt 
haben, wie ja wirklich ags. brän-mere, - r A d als Meeresnamen Vor- 
kommen. Weit merkwürdiger, als diese Begegnung, aber wäre der altpreus- 
sische Meeresname Chrono bei l.ukas David, wenn er wirklich mit dem 
uralten Cronittm identisch ist; vgl. Schafarik-Wuttke, Slav. Alt. I. 496., 
der den Flußnamen X^orot Ptol. , Xgvvoc Marc. Heracl. , Chronius 
Ammian. dazu stellt. . v 

228. Murcus. „Nec eorum (Gallorum, maxime apud Aquitaniam) 
quisquaro, u t in 1 1 a I i a , munus martium pertimesccns, pollicem sibi praeci- 
dit, quos 1 o c a I i t e r (al. jocaliter) murooe adpellant.“ Amm. Mar- 
cel!. XV. c. 12. „Marcus, qui praecisum habet nasum.“ Glosa. Isonis. 
»Mur c u 8 lidiscarter.“ Gloss. Salemon, „Scripsi sli in bis, clericos , quos 
constituas non habere, aliquos vero mur cos, aliquos higamos esse.“ In- 
nocent, ad Felicem Nucer. Episc. ap. Dufr. Mur ca re (ungues) i. c. rese- 
care ap. Mon. Sangall. I. c, 34. (ib.) »Hurcimrius, mutilus.“ Gloss. 
Isid. „Morcidat, rtjxti , macerat“ Snppl. Antiq. ap. Dufr. 

Der Ausdruck „localiter“ geht eher auf Italien, wo jene Unsitte im 
Schwange war, als auf Gallien. Dort finden wir ein ebenso seltenes mur- 
c i d u s ignavus, erat spät bei Pomponius Bononicnsis, wenn nicht auoh schon 
sehr frfthe bei Plautus Epidic. III. 1. v. 12., wo jedoch muris-, muri- 
c i d u s richtiger scheint ; die Gloss. Labbaei erklären : ,, M u r i s c i d u s , 
homo ignavus et retnissus et ad nihil aliud utilis, nisi ad mur es scinden- 
dos; unde Plautus in Epidico : Vae tibi, inquit, muriscide homo!“ Aus 
der Venus Murtia, Murci.a haben, wie es scheint, die Gegner dieser 
Göttin : Augustinus (Civ. Dei. IV. 16.) und Arnobius (adv. Gentil. TV.), eine 
Murciam, Mur siam segniam Deam gebildet. In Italien finden wir ferner 
Mons Murcus, Vallis Murcia; vgl. de Beiloguet Nr. 49. 

Es fragt sich demnach, ob jenes inurcus eigentlich ignavus, Träger, 
Feigling, oder mutilus bedeute. Für letztere Bedeutung stimmen die spä- 
teren Quellen, sowie die Vergleichung mit ahd. murg curtus (in nmurgn 
uuila uuerenla mutabilem“) mhd. m n r c u. s. w. putridus (Benecke-Mütlcr 
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Nr. 229. Muro — 231. Nagarba 

h. v. Goth. Wtb. TI 37. 38.). Auch der gadhel. Stamm morc, morg 
(aber auch moric) bedeutet Fäulniss; überhaupt mag sich eine zahlreiche 
Sippschaft anreihen. i 

229. Muro wäre nach Adelung (im Mithridatcs) der gallische Name der 

Pflanze M y o a o l i s bei Plin- U. nat XXVII. c. 4. Aber weder hier, noch 
ebda. c. 12., wo von dieser Pflanze die Rede ist, finden wir den gallischen 

Namen. Die keltischen Sprachen haben einen nur ihnen eigenen Namen für 

Maus : kymr. 1 1 y g coli. 1 1 y g o d pl. 1 1 y g o d e n sg. körn, lygodxhan 

sg. brit. 1 ö g 5 d pl. lügüden gadb. I u c h , f. 

230. Mut no. „Est et in H i s p a n i a , sed ruaxumc C o r s i c a , non 
maxume absimile pecori, genus mutnonun (al. musimonum etc.), 
caprino villo, quam pecoris velleri, propius. Quorum e generc et ovibus 

natos Prisci u mb ros (al. Piscumbres, Prisci imbrea) vocarunt. 

Vita (pecori) longissima anni X, in Aethiopia XIII. Capris in eodem loco 
XI, in reliquo orbe plurumunt octoni.“ Plin. II. nat. VIII. c. 49. 
„Mutiraoset asini, mnli aut equi breves. Lucil. 1. VI. : Pretium emit 
qui vendit equum muBimono m. “ Nonius. „TYrowai d^yjav&a (>r 2-'ap- 
Jovi) oi Tff/a <pvom{ atytlar arr' hnai xqi o f , xajLoviitt’ot di fiOV(Jlt(l>V£g, 

Zr toi! rtocalc Aw^crxCocrai.“ Strab. V. p. 225. 

Die späten Lateiner entstellen das K ort, das iberischen Ursprungs zu sein 
scheint, mehrfach. „Titirus ex ove et hirco, musino ex capra et ariete, 
Est autem dux gregis.“ Isid. Or. XII. c. 1. Spätere Glossatoren haben 
mnsci-no, - o , musin a. In einem Mönchsmirchen wird ein Esel m u a- 
cio angerufen (llenricus Mon. ap. Dufr.). Zeningers Glossar von 1482 hat 
„m u s c i n o tyer von einer gayß vnd einem wieder geporn.“ 

Span, mtsmo bedeutet hijo de cabra y carnero, ist aber (wie lat. m u s- 
m o n bei unsern Zoologen) auch synonym mit moflon ital. muflone 
frz. mouflon ovis ammon ; woher stammt dieser roman. Name? Als sar- 
dische Formen für Ovis Musmon werden angegeben (Ausland 1857. Nr. 27.) 
muffronc, nturvone, murone. v 

N.. 

231. Nagarba, der gallische Name einer Art verhärteter Erde, nach 
Adelung (Mithr.), der sich dabei auf Martinüis beruft. Aber Letzterer gibt 
vielmehr die Stelle aus Augustin. Iib. de Mirabb. S. Script, c. XXIV., wo 
von der Wandelung des Waßers in Stein die Rede ist : »In caeteris quoque 
quos (lapides) longe admodum aetatis mare ad terras projecit, super- 
poaitae more nagarbae videntur, quas non de maris glarea eleva- 
tas, sed ex ipsa marini humoris qualitate et eorum extrema corporum indu- 
rata ente admodum esse conerelas, ipsa consideratione probavimus.“ Mar- 
tinius emendiert : „snperposita molea, ut garbae, videntur», und ver- 
mutet : der Verfaßer dieses (in Augustins Werken tom. III. aufgenommenen) 
Buches sei helle oder doch keltischer Sprache kundig gewesen. Vielmehr 
aber deutsch ist das mit. ( später auch jarba, graba) prov. katal. 
aragon. ahd. garba nprov. garbo afrz. pikard. garbe (auch afrx. iarbe, 
j a r b e nach Dufr.) nfrz. (daher engl.) gerbe ahd. k a r p a mnhd. garbe 
alts. garva nnd. nnl. und bei Theuton. garve nl. bei Kiliacn gaerwe, 
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Nr. 232. Nantuadis — 237. Oyfuog 

g a r w e, garbe nnl. garf, f., in Gloas. de» 15. Jh. auch hd. gar wo, 
g.rb, gerbe, grabe, grappe, grapp nd. g r a » c (g r a v e) ma- 
nipului; vielleicht grundverschieden von dem gleicbbed. altn. »er fi n. 
schwed. kärfva m. dSn. Urve.kjlrvc. Auch ein andres glbd. mit. 
Wort : gelima, ist germanischen Ursprnnges : ags. gilm m. engl, yelm; 
vgl. Goth. Wtb. II. 404. 771 Gloss. lat.-germ. 258 c. 

232 Nantuadis. n Un acte de l'Emp. Lothairc I., datc de ao/, 
DOUS dit que le couvent de Nantuadis (SanU.) Uralt so.» non. de 
sources qui l'avoisinaienl (D. Bouq.. t. VIII. p- 388). La Cbroniq. de 
saint Bdnigne, an 875, l'expliquc par 1 a multitude des caux qm sy 
rdunissaient.“ De Bclloguet Nr. 252. Hierher gehört auch der seit Caesar 
bekannte altgall. Volksname Nantuates, auf welchen bereits Adelung 
(Mithr.) aufmerksam macht. Vgl. kymr. naut, pl. neint, ncntydd, f. 
(vailis Zeuss 782.) brook, rlvulet; a hollow bottom körn, nance, nans, 
nanti valley, properly level, plain, dale hrit. nant, pl. -ed, m. lorrenl, 
courant; vielleicht auch an t pl. -ou, m. fossc entre denx s.llons, rigole, 
trunchde, ride. Viele Ortsnamen in Wales, und Cornwall enthalten das Wort. 

233. „Nauso devehat“ (auf gallischem Gebiete) bei Ausomus Epist. 
XXII. scheint ein gallischer, mit na via verwandter, Schiffsname au sein. 
Auf keltischem und germanischem Geb.ele gehört au diesem verbreiteten 
Wortstammc gadh. n a i b h, na eh h f., dem. naibheag f. nav.s, v.elle.cbl 
nur Lehnwort; ebenso brit. nef, nev, ndö, vann neu r. vase, p.trm, 
äuge, huche, vaisseau; ndö-iliz f. i. q. frz. n e f de TegUsc. hd. nau, 
n« we, naue s. Benecke-.Müller II. 319. nebst Citalen, bei Kiliaen s.cambr. 
nauwe; vielleicht auch ahd. nacho mhd. nachc nhd. nachen wetterau. 
achen ags. mit. naca alt», naco mul. (kil.) naecke, aecke nnl. 

ndk, 4k altn. nöckvi, m. nl. f. • 

234. Nodfyr. »De igne fricato de ligne !. c. noaiyr. 
tndic. Superst. XV. i. q. nedfratres A. Conc. I.eptin. A. 743. (843.) 
c. % ap. Dufr. Capit. spuria Bened. I. 2. ap. Pertz. (al. metfratres); 
„sacrilcgos ignes, quos nedfri vocant.“ Capit. Caroli. M. V '. c. 2. ap. 
Dufr. rs. i., qu. nledfyr v.“ Capit. Carlomanni a. 742. (842.) c, 5. 
Varianten und Weiteres s. bei Dufresnc v. Nedfri; Grimm Mylh. o70. 
573 ff. Wir führen das (sächsische) Wort zunächst wegen des \orkommeus 
in dem Indiculus supcrstilionum an. 

235. Nimidae etc. s. jQwifieiOv. 



o. 

I 

236. O d o c o 8 s. Jovxtove. 

237. 'OyfUOS- Lukianos erzählt in seinem 'Houxii;s : „Tor H fax im 

oi Ktlro'l 'Oyfltov orofi^ovo, qxorjj rjj in <^ ü . e 0 ; i , ro Si Mot tov 9iou 
nirv UUxoror Yfäipovoir.“ Folgt dessen Beschreibung. Darauf sagt em 
gebildeter Ktlrit : „Ti, liyov w'U ol K,iro\ ov X Sontf oi El- 

h jvit 'Ee/uqv oUfitto tlra*, alt 'BqaxXt* avror flxdlopkS' *. t. L 

Eine alte Schrift (Geheimschrift) der Iren hieß ogham, oghum, von 
welcher vielleicht erst als Eponymos „Ogm a, Elathani Dlius" hergeleitcl 
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Nr. 238 a. Olea — 240. Oualidia 

ist. Dem gadh. ogham soll ein kymr. Wort ogwyddor entsprechen, 
was aber eine Verwechselung mit gwydd-or, -aur f. rudiment ist. Die 
Akten Ober die Schrift der britannischen wie der gallischen Kelten liegen 
noch so ungeordnet vor uns, daß wir die mir mit ihrer Hülfe mögliche Un- 
tersuchung über den 'Hgaxifc Oy ft COS und den O g h am lieber hier noch 
ganz unterlaßen. 

238 a. Olea. „Erat autem hand procul a basilica campus lellure 
foecundus, talcs enim incoIae(Campani) olcas voennt.“ Gre- 
gor. Turon. de Gloria Confess. c. LXIX. Formen des Wortes, das seit dem 
frühen Mittelalter besonders in Frankreich häufig vorkommt, s. bei Dufresne 
h. v.; u. a. olchia, oebia, osebia; daher afrz. suche, ousche 
terre labourable enclose de haies ou de fossds u. dgl. Roquefort sagt, daß 
es (heutzutage) im Berri einen kleinen Hof mit Vichställen bedeute; in der 
Bedeutung ton taille' (Kerbstock) trennt er es wo) mit Unrecht, da die Grund- 
bedeutung incisio, sulcus sein mag, wozu auch Diezens Herleitung aus griech. 
«Ixor, i J laJ (aülat) stimmt. Eine gallische Form des lat. sulcus mögen 
wir um so weniger annehmen , da dieses mit bleibendem s auftritt in dem 
glbd. kymr. sylch f. , wogegen ags. sylh, sulh, sulg, sul etc. n. 
oder m. pflüg bedeutet, wie noch dial. engl, sull (Weiteres s. bei Grimm 
Gr. III. 415 416.). 

238b. „Omasum ßottor lös tov lirra^ov, rg rwr /'all cur 
ylwTTi), Igirof.*' Gloss. Philoieni. 

Das Wort scheint vielmehr altlateinisch. Es kommt vor bei Nacvius (Aulu- 
laria ap. Nonium H.), Horatius Epist. I. 15. v. 34. Sat. II. 5. v. 40. Plin. 
H. nat. VIII. c. 45. s. 70. Die späteren Glessatoren haben meist msc. 

0 m a 8 u B. Zahlreiche deutsche Glossen, in welchen es oft mit omentum 
confundiert wird, s. Gloss. lat.-germ. vv. Omas-ium, - i u s, -um. 

239. O r c a. „Ubi condilum novum vinum, orcae in Hispania fer- 
vore musti ruptae, nec non d o 1 i a in 1 1 a 1 i a.“ Varro R. r. I. 13. Cf. Fest, 
p. 180. ed. Müller. 

Als (lateinischer) Gefäßname wechselnder Bedeutung kommt das Wort 
noch vor bei Plinius H. nat., namentlich XV. c. 19. s. 21. Persius Sat. III. v. 
50. Columella XII. c. 15. Isidorus Hisp. Orig. XX. 6. sagt : „O r c a est am- 
phorac species, cujus minore vocabulo u r c c u s , diminutivo u r c e o I u s ost.“ 
Das entsprechende griech. oqx^ (Dufr ) wird, wie ags. orc m. (dieses aber 
eher aus dem, auch in andere german. Sprachen übergegangen, urcens), 
aus dem Lateinischen stammen, mit welchem es auch nach Hispanieu wanderte, 
wo sich so manches alte italische Bauern wort länger erhielt, als im Mutter- 
lande. 

(rdUis) "Olpes s. ’Akßohnv. ■ . 

240. Oualidia, „C h a m a e tu i 1 o n G a 1 1 i ouali diam, Cam- 
pani amalociam, Daci amalustnm vocant.“ Aput- Mad. de Herb, 
virt. e. XXIII. 

In deutschen Krfinterbüchern erscheinen die Namen in Varianten : ama- 

1 o c i a i. aulitica, malatia, malinm; amalatia i. oualid-ia, 
-a, camemelon, apiana thobari Graff V. 98. c h a m i 1 1 e n Taber- 
naemontanus. 



Nr. 241. Ov — 242. Padus 
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Die den Kampanern und den Dakcn zugeschriebcnen Kamen slammen 
sicher, mit ihnen wahrscheinlich auch der gallische, ans Einer Quelle, die 
wir in dem so mannigfach und schon frühe variierten fia C ft yior suchen. 



241. Faba. „Fuit miles quidam nomine Rajmundus, rognomento 
Faba, sic cognominatos, quin literas novcrat.“ Chartar. Eccl. Auxi- 
tanae c. LXXVII. de Clodovaeo rege Franc, ap. Dufr. 

Wahrscheinlich , wie bereils Adelung u. A. vermuten , i. q. p a p a der 
Priester und x<fr" ilo %rjv Schriftgclehrte. 

242. Fadus. „Mctrodorus tarnen Scepsius dicit, quoniam circa fontem 

arbor inulta sit picea, quales Gallice vocentur padi, hoc nomen ac- 
repisse (sc. Pa dum fluviuin; al. quac pades G. vocetur, Padum hoc 
etc.; quae pedes G. etc.). Ligurum quidem lingua amnem ipsum Bo- 
dincum (al. Bodicum, Bodingum) vocari, quod significet fundo 
car entern. Cui argumento adcst oppidum juxta Industrie, vetusto nomine 
Bodincomagam, ubi praecipua altitudo incipit.“ Plin. II. nal. III. 
C. 16. 6. 20. tt ITa^ä /j'ry toi( }yjytü(ttoi; o noTauos (IluÖiXt'j Ttpoaayoftvnal 
HÖÖfyxOg.» Polyb. II. c. 16. Dieser Name lautet verderbt BoxkQOog bei 
Thoon ad Aral. Phaen. 359. Auch steckt er in nBtßktjxog (emendd. Bk— 
ökyxog Is. Voss. Bodeyxog Polmer.) <j rot vno Twr ‘ Kr it tü v. u Hesych. 

Die in mehrfacher Hinsicht wertvolle Stelle bei Plinius (Metrodorus) un- 
terscheidet, wie den Flußnamen bei Galliern und Ligurcu, so auch deren 
Sprachen, dio wiederum in dem Stadlnamen (mit dem bekanntlich gallischen 
mag um) von Alters her einträchtig verbunden sind. 

Vergleichen wir zuvörderst Eigennamen, so finden wir für den gallischen 
Kamen des Flußes nur den unmittelbar zu ihm selbst gehörenden Faduaa 
bei Plin. I. c. (Padi fossa vel ostium) und bei Vergib Acn. XI. v. 457. Der 
Stadlname lautet in Inschriften auch Bodinco-magus, -nigum 
(sic ?) , der späten Schreibungen , wie Bondicomagum u. dgl. nicht 
zu gedenken. Kahe an klingt Bodungo, Bodami Castrum, woher der 
Bodensee den Kamen haben soll. Eine Wz. B o d ist in allkeltischen Kamen 
nicht selten ; ebensowenig das Sullix n k , vgl. Zeuss 774. Glück 16 IT. 

Die Möglichkeit : daß die l.ignren im Süden, gleichwie die Gadhelen im 
Kordwesten, ein, der unter dem Kamen der Gallier bekannte Völkermasse 
vorausgewanderter, keltischer Stamm waren, läßt uns auch an die Möglich- 
keit denken : daß der ligurischc Kamen von dem gallischen nur durch Laut- 
stufen und Sullix, nicht aber durch die Wurzel, unterschieden war. Freilich 
ist ihre Bedeutung, vielleicht aber auch nur ihre Deutung durch klassische 
Barbaren, himmelweit verschieden. 

Vergeblich Sachen wir das alle Wort der cisalpiniscben Gallier bei den 
heutigen Kelten beider Britannien; kymr. ffaw in ffawydd, das auch 
durch pines or firs übersetzt wird, ist das vermutlich importierte lat. fagus; 
keltisches u. a. Zubehör s. Goth. Wtb. B. 1. Finnische Kamen klingen an, 
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Nr. 243. Palaga — 245. IlaQctoiTOi 

' .• I , ‘ ' V 

wie finn. petijl pinus silvestrig eatn. peddggas abjea; näher aber ein 
griechischer Baum oder Strauch naSo t, vielleicht ein Fremdwort 

Die Erklärung des ligurischen Namens durch den deutschen Boden 
leuchtete schon frühe den Etymologen ein, obgleich hier eia „lucus a non 
lucendo“ vorlag, wofür freilich wiederum »bodenlos“ aushalf. Berosus 
Annianus sagt, angeblich nach Plinius, von dem Padua: na profunditate Bo- 
dy n a dictus est a Lyguribus vocabnlo Scythico.“ Beiläufig be- 
merkt, entspricht dem d. boden ahd. bodam ags. botm schwed. bottn 
dän. bund auch gadh. bond, bonn u. s. w. , vgl. u. a. Kuhn Zeitsehr. 
IL 320. V. 320. Beitrr. I. 86. Goth. Wtb. 1. 253 .. 

Mit mindestens gleichem Rechte könnten wir, wenn wir nicht Ws. b d 
und Suffix nk annehmen wollen, in bo ein dem alavischen bes, bei, bezü 
und dem alban. pa verwandtes Privativpräfix , und in din, den das slav. 
d ü n o fundus suchen, woiu denn Suffix k a getreten wäre. So beißt eine 
Quelle in Podlachien (vgl. die Zeitschrift Ausland 1841 Nr. 254.) Bezo-dina, 
-d n i a i, e. fundo carens, poln. bezdenny böhm. beieday u. s. w. ; 
aslv. b e z d y n a Sßvaoot. 

Vielleicht entsprach ligur. b o d dem griech. ß a 9 ü s. 

243. Falaga etc. s. Balux. 

244. Panicnm nehmen wir nur auf, weil es vorzüglich in beiden 
Gallien genannt wird : bei Caesar B. Civ. II. c. 22., freilich nebst h o r d e u m, 
in Massilia; Plin. H. nat. XVIII. c, 10 sagt: »Fan ioo Ga lila e quaedam, 
praecipue Aquitania utitur; sed et C i r c um p a d a n a 1 1 a 1 i a , addita 
faba, sine qua nihil conficiunt. Ponticae gentes nullum panioo 
praefernnt cibum.“ Er unterscheidet cs von milium, das er vorzüglich den 
Kampaniern zuschreibt, indessen auch ibid. c. 30. bei der Ernte in Gallien 
beschreibt (s. u. v. V a 1 1 u a). Vielleicht jedoch hat Strabon IV. p. 190. 
das Panicum gemeint, wo er sagt : ,,‘JV /<rv nafomtarh it rür'Axovt- 
ravür — tw— xiyxqta T(t<p ouaa.“ Za ( l u /j o ( Diosc. II. c. 120. setzt 
der Interpolator : ,'Poi/jaioi tlCtvlXOVU,* Plinius 1. c. XVIII. c. 7. leitet den 
Namen „a paniculis“, freilich formell verkehrt; die Deutung als Brot- 
fruebt xoT’ttox>jr ist die einfachste, doch fehlt es an örtlicher Begründung 
für solche Bevorzugung gerade dieser Frucht. Isidorus Hisp. Orig. XVII. 
c. 2., der die schon bei Paulinus Ep ist. ad Sever. III. vorkommende Form 
p a n i c i u m hat, leitet sie sogar von panis v i c i u m ab. Andere mit. 
Formen sind pani-cius, - cia r -chium, -clum u. s: m. ; auch mit. 
panicia ital. raet. paniecia puls, vorzüglich raet. Hirsebrei und Hirse 
selbst, gehört dazu, da panicum, milium u. dgl. vorzüglich zu Brei 
dienen, vgl. Plin. II. c. und deutsch brein milium. Die Frucht selbst heißt 
ital. p a n i c o venez. psniiio span, paniio, panisola port. p a i n z o 
dakorom. parincu raet. (s. o.) p a n i f a (- t s c h a ) afrz. panitz nfrz. 
n. s. w. panic. In den deutschen Verstümmelungen fench u. dgl. neben 
f e n c b e 1 (-hirse) mischt sich foeniculum ein, das sogar ausdrücklich 
in den Glossen als synonym mit panicum bezeichnet wird; vgl. Gloss. 
lat. gcrm. vv. Feniculum. Pannichium. Die neokelt. Sprachen haben 
das Wort nicht, kaum die Sache; aber aus frz. mil frz. engl, mille t kymr. 
m i I e d gadh. in i 1 e i d brit. mell m. 

- 246. IhxQaaiTOl s. Bardus. 
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Nr. 246. Parma — 249. ntfxniSovXa 

246. Parma, vielleicht identisch mit dem Namen der bekannten Etrus- 
kerstadt in Gallia Cigpadana, kommt frühe vor bei Varro de L. 1., Vergib 
Aen., öfters bei Martialis, Livius, ebds. (IV. c. 39.) die Pannati; das Dem. 
parmuta bei Horst. Od. U. 7.; bei Onintil. II. 11. der Parmularius, 
der Beistand des Threx, des thrakiachen mit der parma bewehrten 
Fechters. Aber letztere nennt in einer o. v. Genum mitgetheilten Stelle 
Silina Italiens als charakteristisch hispanische Wehr, und desswegen 
nehmen wir sie hier auf. Auch vielleicht (zugleich) anf Hispanien deutet 
die Angabe bei Suidas : r JlüQLKXi ' üt^juanroi \XvQ£Ol naqä 

rlo if.“ Eine alte Glosse übersetzt parmula durch ntizafior. Spätere 
Varianten und Glossen s. bei Dufresne und besonders im Gloss. Iat.-germ. v. 
Parma. Mil dem parmularius wurde leicht der palmularius, 
7Talfiof>ia^io; 7 oxovragiof verwechselt. 

247. F a s s er n io e 8 . „Repertae sunt (cotes) traai Alpis, quas 

passernioes vocant.“ Plin. H. nat XXXVI. c. 22. s. 47. Dieß ist 
Alles, was wir darüber zu sagen wißen. ' .> - • > t 

248. Patßrae s. Druiden. 

249. flsfmedovXcc. „ntrzayviior r<iUoi TtE^midovXa (vsr. 

nonnttldovXa), daxo'i njo jr<doi/la (vau n jonodilo').“ Diosc. IV. c. 
42. „Pent aphyllon — — Galli pompedulon, Daci p r o- 
pedula, allii drocila, Itali q u i n q uefo ! i u m.“ Apul. Mad. de 
Herb. virt. c. II. t - '• *. 

Wir haben hier eines der entschiedenen Schiboleths für die kymrobrilo- 
nischen bautstufen der altgallischen Sprachen, gegenüber der gadheliscben, 
vor uns. Die alte Zusammensetzung lebt noch in kymr. pum-dalen, 
- n a 1 e n brit. pempdeii, f. quinquefolium , auch kymr. pambyi brit. 
pempiz, pempez, (auch cicuta) f. d. i. Fünffinger (-kraut), nmi- 
Jaxzviov; und in gadh. cüig dhuilleagach (auch seamrag chüig- 
bhileach d. i. fünfblätteriger Klee vgl. u. v. Visumarus), mit dem 
erwähnten Lautgegensatze. 

Hier die erste Hälfte in ihrer Beziehung zu den wichtigsten indogerma- 
nischen Formen des Zahlworts 5; in den neukelt. Sprachen sind die beiden 
Vokale der obigen Varianten durch o (u) und e vertreten. . 

sanskr. zend. p and an (Thema); in modernen arischen Sprachen p a n C , 
p a n j u. s. m-, osset. f o n d z armen, hink; litau. p e n k i lett. p e e c i 
u. s. w. aslav. pqty grieeb. nivrt aeol. ntunt alban. pesfi osk. pom- 
tia lat. quinque gadh. cüig, früher c 6 i c kymr. pimp (Gloss. Ozon.), 
pump, in Zusamm. pum; kom. pymp brit. pemp goth. ahd. fimf 
(goth. auch f i m , f i f krim. goth. f y u f) ahd. f i n f , fünf mohd. fünf 
sächs. fries. ftf (nnd. engl, ftve) altn fimm nnord. fern, 

Die zweite Hälfte des alten Wortes , Wie der modernen , ist kymr. sg. 
dalen, deilen coli, deil (Mabyn ) kymr. kom. dail körn, (sing.) delen 
etc. brit. delyen gadh. duille (-en Glosse bei Stokes), f. folium. Das 
altgall. u ip der Zusammensetzung wird, wie neukelt. ei, e, ui, aus a um- 
gelautet und abgeschwächt sein, das auch in sanskr. dala n. id. (sonst pars, 
vgl. Goth. Wtb. II. 611.) erscheint. Anderweitige sichere Spuren dieses 
Wortes (außer den dakischen Formen) finde ich nirgends. Für weiter füh- 



Digitized by Google 



396 



Nr. 250. Peninus 



rende Erörterungen verweile ich auf die Aniichtcn und Citate meiner Re- 
cension über Boltzmanns Werk in Kubni Zeitschrift IV. 5. S. 394. und auf 
Stokes, Irish Glosses p. 94. 

Dem als dakisch gegebenen Namen tränen wir nicht und halten ihn, trotz 
I.eos sanskritischen Vergleichungen in Kuhns Z. III. 3. S. 192. für variiert 
aus, oder mindestens gemischt mit, dem gallischen; fürn-jo vgl. n $ öS Cogm 
o. v. IoVfxßaQOVfi. Vielleicht tollte Daci, Jaxol nur vor drocila stehn. 
Die Endung SyXa und ähnliche in den dakischen Pflanzennamen bei Dios- 
korides und Genoßen mag der keltischen dala, dula entsprechen; doch 
Kilt das ebenfalls häufige Suffix la in diesen Namen auf. Wir geben eine 
Uebersicht. , ' . t < . 

Up taStj Xa (var. nqiaStXd\ ajuntXot utXatya , oi St ßpuiövla //.), dio- 
dela (millefolinm), SovwSijXa ( {T/iapaxor , origanum vulgare), r tvSiXd 
(xaXap£y9rj). tp t9otp9t9tXd (var. tp 1 9 o tp 9 a i 9 1 Xd \ aStayjor), xapon t9Xa 
(xaTatdyxq) , ßovSd9Xa ( vulg. ßovSdXX a; ßovyXmauov^ vgl. burduncu- 
lum linguam bovis Marcell. Burd. c. V. p. 260. ed. Steph., welches Sprengel 
für gallisch und daraus mit. borago entstanden hält). Sodann noch (außer 
ob. drocila) dochela (chamaepilyn , cf. dochlea bryoniam und o. ngia- 
StjXa ), xirovßoiXa (ßpvtovta Xtuxrj; s. o. h. v.), pd^ovXa, var. ptt^pXa 
(9vptOi Diosc. III. c. 38.), r o vX ß ij Xd (xtnailpior ro /uixpor), stirsozila 
(id. bei Apul. Madaur.), xoixoS Ud (var. xvxaiXCSa, prpvxras s. u. v. 
2xovßovXovft). ' 

250. Peninus. Diesen Namen eines Alpenzuges (zunächst des großen 
Bernhards), der häufiger mit oe statt e geschrieben wird, leiteten die Römer 
von den Poeni ab, wofür die Stelle aus Plinius o. v. Eporediae nach- 
zusehen ist. Aller I.ivius XXI. c. 38. sagt : „ — — utique , qnae ad Pa- 
ninum ferunt, obsepta gentibos Semigermanis fuisse. Neque, Hercule, 
montibus bis (si quem forte id movet) ab transitu Poenorum ullo V e- 
ragri [cf. Caes. B. G. III. c. 1. u. A. Ovap aypa i Strab. IV.], incolae jugi 
ejus, uoruut notnen inditum, sed ab eo, quem in suinmo sacratum vertice 
Peninum montani appellant.“ Servius ad Vergib Aen. X. v. 13. nennt 
dafür eine Dea Poenina. Vgl. auch noch Isidor. Orig. XIV. c. 8. 

Diesem keltischen Gotte sind die Inschriften bei Orell. Nrr. 228 ff. ge- 
widmet : rPoenino pro itn et reditu“, „Iovi Poenino“, 237. 
„Pvoenlno“, 247. „Deo Penlno o. m.“ Vgl. auch „Deo Peno“ 
Mdm. des Ant. de France III. p. 531. (bei de Belloguet Nr. 9.). Citate für 
(Alpes) Pa-, pen-, poe-ninae s. bei Ukert II. 2. S. 108. Anm. 24. 
S. 490. Anm. 5. Die Griechen schreiben ÜOiVlVOV Spot Strab. IV. Jloivivctl 
Zosim. VI. “AXntt rioivcti in Rhactia Ptol. II. 12. Hierher wol auch Pen- 
ne-loci, -lucos (Villeneuve am Genfersee); Pennocrucium in Bri- 
tannien D. Ant. Endlich aber auch das 'An/yrtxor opot t Apenninus 
mons, Iovi Apennino Orell. Nr. 1220.; freilich fragt es sich t wann und 
von welchem Volke erhielt dieß Gebirge diesen Namen? 

Die Wage schwankt, wenn auch quantitativ zu Gunsten des Diphthongs, 
doch wahrscheinlich nur in Folge der (falschen) Ableitung von den Poeni, 
vor welchen der Berg ohne Zweifel seinen Namen trug. Wir würden 
überhaupt diese Contrcbandc aus dem dunkeln , aber darum nicht minder 
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Nr. 261. IltntQttxtovn — 262. Petorritum 

wichtigen, Gebiete der Eigennamen nicht hier herein gebracht haben, wenn 
nicht Livina von einer Ableitung der Eingeborenen spräche und von einem 
Gotte, der den Namen wahrscheinlich eher von dem „aumrno vertice“ batte, 
als umgekehrt. 

Dieser summus vertex nun passt, wenn e die richtige Schreibung ist, zu 
einem keltischen Worte, in welchem wiederum der charakteristische kyniro- 
brit. Labial dem gadhel. Gutturale gegenüber steht. Es ist das allg. kymro- 
brit. pen, penn gadh. ccann, m. caput (vgl. o. v. Arepennis), mit 
welchem die ans lat. pinna entstandenen Wörter ital. penha afrz. penne, 
f. cacumen u. dgl. m. (Diez 268.) nur zufällig Zusammentreffen. Zu meiner 
früheren, in m. Goth. Wtb. II. 465. zurückgenommenen , Gleichung habe ich 
mich wieder bekehrt; vgl. Zeuss 77. 99. Glück 60. für dieselbe; Pictet in 
Kuhns Beitrr. I. 06., der u. a. gerechte Zweifel gegen die von Jenen durch- 
weg angenommene Ursprünglichkeit des gadhel. Auslauts nd für (späteres) 
nn hegt. Auch gadh. benn f. u. dgl. roons, cacumen montis, mit ursprüng- 
licher Media, darf hier nur negativ erwähnt werden; ebenso auch ein glbd. 
irisches pinn f. bei O’Brien, das aus mit. pinna mons entlehnt sein wird. 

251. IleneQttXlOV/U. .‘Atomar, 'PupaTo i ' ßevfqta, oi vavrtxd 

§a$ i$, Tä Ho i TWfWflttXiOVjU . 3i ro rtuxvor xa\ ttvxuv, aft^toror 

Tt xol nt ij(>es ivttiSfas. To tour ov 3*tori ro iy Kol%(3i xa\ er Tatar (q 
OnXrvlOV (varr. tr OnXrj-VlOV, TtOv) Uyiutror. — tsnirjva i 

Diosc. I. c. 2. Der letzte Name ist griechisch, der erste lateinisch (* aut 7t), 
und railoi steht wahrscheinlich statt ailot. Die ParaHelstelle bei Apul. 
Mad. de Herl), virt. c. VI. lautet . »A Graecis dicitur a cd ros, choros, 
aphrodisias, Gallis piperaplum (var. p i p er at i um), Italic 
veneria.“ Freilich scheint der Bienenpfeffer eine ziemlich unglückliche An- 
lehnung eines andern Wortes von vielleicht unlateinischem Stamme zu sein. 
De Belloguei, der beide Namen (Nrr. 140. 147.) für gallisch hält, vergleicht 
kymr. pipre Durchfall, da das nach Sprengel hier gemeinte pseudo-acorum 
solchen bewirke. Ags. Glossen übersetzen veneria durch müdere, 
s p e r u - , s m e r - u u y r t. 1, > • 

252. Petorritum. Texte, in welchen dieses, wiederum für den 

kymrobritonischen Charakter der allen gallischen Sprachen entscheidende, 
Wort vorkommt, s. o. : vv. Collaatum (als gallisches bei Plinint), Eese- 
dum (neben diesem u. a. bei Horalius), Laneea (als Wort aus der 
Sprache der transalpinischen Gallier nach Varro bei Celli us). Dazu kommen 
nun noch folgende Stellen : rPetoritum ct Colli cum vehiculum 
esse et nomen ejus dictum esse existimant a numero IV rotarum, alii 
Osce, quod hipetora quattuor vocent, alii Graece, sed aloh- 
xwf dictum.“ Festus ed. Müller p. 206 — 7. Das Excerpt bei Paulus Diac. 
lautet : »Petoritum vehiculum Gallien m. Alii Osce putant 
dictum, quod hi petora quatuor appellant, quatoor enim habet 
rolas.“ Quintilianus Inst. I. c. 5. sagt : „Plurima G a 1 1 i c a valuerunt, ut 
rheda ac petorritum, quorum altero Cicero tarnen, altero Horatius 
nlitnr.a Letzterer gebraucht es, außer Epist. II. 1. v. 192., auch Sat. I. 6. 
v. 104., welche Stelle Isidor. Orig. XX. c. 12. excerpiert : »Pilentum 
vel petoritum (al, petorita, praetorium) contexta IV. rota- 
rum vehicula, quibus malronae olim utebantur. Horatius : 
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Nr. 253. IletQivos 

»Flures calonea atque caballi 
Pascendi, ducenda petorita.“ 

Der Gallier Ausonius gebraucht das Wort an zweien Stellen, tu welchen 
bemerkt werden mag, daß die leiste Stelle bei Horatius fortfährt: »nunc mihi 
curto ire licet mulo.“ 

»Invenies praesto subjnncta petorita mulis.“ 

Aus. Epist. V. 35. 

»Cornipedes raptant imposta petorita mulae 

■ Vei c i s i o trijugi, si placet, insilias.“ 

ibid. vin. 5. 

Das alte Onomastikon glossiert „petoritum <po(iTor.“ Spfite Glossare 
haben „petoricum holtiwagen“ (15—16. Jh.); „betoritum wagen“ 
(Voc. opt). 

Den vierrfiderigen Wagen (,,l)igag primum junxit Phrygum notio“ Plin. H. 
nat. VII. c. 56.) als gallisches Produkt mit gallischem Namen scheinen die 
Römer fröbe von den cisalpinischen Galliern angenommen zu haben. In dem 
Namen steckt sicher der der Vieraahl, so auch in dem der britannischen 
Stadt Jlerotap/a bei Ptolemaeos; ob aber ritnm Rad bedeute, oder ein 
Suffix itum anzunehmen sei, wird durch den Wechsel der Schreibung 
xweifelhaft. Wenigstens scheinbar gleich auslauten die Ortsuamen Ande-, 
Cambo-, Darco-, Augusto-ritum, worinn Adelung u. A. die Be- 
deutung vadum suchen. Der vielleicht erst aus lat. roia entlehnte neu- 
keltische Name des Rades lautet kyrar. rhod brit. röd, f. körn, rox gadh. 
r o t h (selten r o i t h) m. 

Die indogerm. Hauptformen des Zahlwortes vier sind sanskr. f a t v 4 r 
(f a t u r, üatasar) xend. iathwär (iathru) pers. f a h ü r u. s. w. 
osset. ts u p p a r u. dgl. litau. k e 1 1 u r i ( k e 1 1 i r a, k e t v i r- u. s. m.) lett. 
( e t r i aslav. i e t ü i r i j e alban. k a t e r lat. q u a t u o r ( dakor. p a t r u) 
osk. petur, petora griech. r/rto(« u. s. w. aeol. niaufa u. dgl. 
gadh. eethar-, celhir, jetzt ceathar kymr. früher petguar m. 
p e d e i r f,, jetzt pedwar m. pedairf., in Zus. p e d r u. s. m. ; körn, 
pedyr, peter, peder, peswar, p e s w e r e, p a g a r brit. pdvar 
m. pdder, pddir f., dial pdoar, vann. paar, m. vann. pedeir, 
padeir f. goth. fi d vor (f i d u r -; krim. goth. ly d 6 r) ags. f e o v e r, in 
Zus. fydher alts. fiuwar etc. afrs. fiuwer etc. ahd. fior etc. altn. 
„ fiorarc. fiögurn. malbcrg. f i 1 1 e r. Ausführliches s. Goth. Wtb, F. 32. 

253. JleTQlVOg- Arrhianos, der in seiner ZYyvf za^atxq. wie wir bereits 
0 . v. Carpentum mittheilten, der lateinischen Sprache keltische und 
iberische Lehnwörter zuerkennt, gibt obds. drei keltische Gegenstände und 
Benennungen aus dem Gebiete der Kriegskunst an. c. XXXVII. : „Kat ir 
/uer zjj naqfiäcet 6 xara 3f$iäv bliarqotpqr a x o vf io fto f nyayxcnof avrtx 
ftyrtrai ' b 3 1 t fi namhi huarijoqfi i ntTQlVOg 3i) orafjato/uf ros rjj Kei- 
t tö v tptarrj y of fort nävrojr xalfTuoTaro;, XQ >; yafj hnar^atp/rra. oaq Svrafus 
ftalaxair ratr TtifVQauy . if To xarr üXjgay tov innau wf bt ytäXurra 3V$U ff 
t ovnCaea axoyi xoat" x. r. i. c. XLII. : ,, — — r}3 y fartv q ß o i rj naotär %a- 
imuTarij , Srrwf nqtr narrrj änoarqatpqrai r ir ’innor. b avrjj hi tj fcri- 
xafinjj ytyrona. q yäo 3q ^VVTJfta tjj Ktltär ftorjf xalovufrq , Tatltq 3q 
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JVr. 254. Pilentum — 265. Plaumorati 

atpeotg yfyyrrai) btt in ei* ov&i aajSrjpp axovritp tv/udqtjg axorriZto&vt.' 1 C. XLIII. : 
,, — -^r -Movrovt yao rat juty n^tSra oq&vvs «s fis n^oßoh^v spr^oyrtg ini- 
lauvouoi v, h zetra tag n olf utov tftvyorrog t^ixofitvbi * oi Sd, tag bt äUov no- 
X *\mov t h* rjj rntoTocxprj rov bznovy xovg rt ^v^tovg vntf xqr xttpaXqv auapij- 
0 om;, ig to xaiomv acfnov /jtxrjveyxav s xai roi/g xorrovg vntQtUgavreg^ tag 
irrtlaurovrog aXXov noXtuiov Sgixorro. xa\ ro Iqyov tovto K*Xt»ot\ 10 — 

lovreyov (varr. orolovreyov , torov Xeyov) xaieirat.“ 

Wir musten die Beschreibungen ausführlich mittheilen, um kühneren Ety- 
mologen unter unseren Lesern das Verrnflchtniss unserer ungelösten Aufgaben 
tum unmittelbaren Genüße zu übergeben. Daß petr altgallisch sein kann, 
bemerkten wir bereits o. T. EyOVOlCU, Das griech. ntr^a zeugte u. a. mit. 
peirinus lapideus und namentlich die Kriegsmaschine petraria (auch 
bißweilen petrorita, vermutlich mit pöjtoritum konfundiert), woher 
ahd. phetarari u. dgl. mhd. p f ed e r f r e , noch im 15. Jh. tredrer, 
p h c tt e 1 e r , phydeler (Gloss. lak-germ. vv. Perraria, F a I arica.) 
De Belloguet Nr. 110. vergleicht kymr. pedrain (ra. buttock, brcech; 
pedrain march a horses cfupper), vgl. die Beschreibung. Vielleicht 
steckt auch das Zahlwort unserer vorigen Numer darinn. 

De B. sucht auch mancherlei Erklärungen für die beiden andern Wörter; 
für das dritte u. a. kymr. t a w 1 u körn, I o 1 e u g h * jeter, lancer Brit. t a o I 
coup, jet gadh. toll ad h, tol ltftch pereant, ln der That gehört dazn 
der kymr. Name eines Schleuderstabs für Gescboße : t a w 1 f fo 0 f.; tyril. 
t a”o" l y töl m. (-'rcloped sclopeti) bedeutet auch Schoß; tao!i,töli, 
t e ü r e i schleudern u. dgl. Nur formalen Gleichklang suchen wir in lat. 
tolntim (ire, altn. tölta ags. tealtian hd. zelten), vgl. u. v. 
Thieldonea. , 

254. Pilentum. Wir haben diese Benennung o. v. Oarpentum 

gegenüber dieser gl eichgebildeten, und vv. EflBedum, Petorrituta 
in Gesellschaft gallischer, in Rom eingeführtcr Wägen und Wagennamen ge- 
sehen. Wie ähnlich o. v. Carpentum Livius V. c. 25., gibt Verrius 
Flaccus bei Macrobius Saturn. I. 6. den kirchlichen Gebrauch des Pilentum 
an (mit Beziehung auf ntXog lana coactilis) , was mindestens für sein Alter 
in Bom spricht. Das Gleiche, wie Livius, sagt schon Vergilius Aen. VIII. 
v. 665. aus : — — castae ducebaut sacra per urbem pilontiB in mol- 

libus“, i. e. pensilibns, wie Servius hinzpsfctft. Das Onomastikon glossiert: 
„pilentuiil, fitriia^ov o%t]fA<x. u Spätere deutsche Glossen übersetzen p. 
durch , fangender wagen 44 . Andre Formen und Glossen s. im Gloss. laL- 
germ. h. v. Venantius Fortunatus II. 4. hat die Form pileus. f 

Nach einer unbelegten Angabe bei Calepinus wäre das Pilentum eine 
hispanische Erfindung, er setzt hinzu : „Varro de L. L. in consuetudinem 
sua aetate prinmm venisse scribit. 44 Wir finden die Stelle nicht. 

Piperapium s. ÜeneQaxlovfi. . . , 

255. Plaumorati. „Vorn er um plura genera. — Tertium in solo 
facili, nec toto porrectum dentali, sed exigua cuspide in rostro. Latior haec 
quarto generi, sed exacutior in mucronem fastigiata, eodemqne gladio scindens 
solum et acie laterum radices herbarum secans ; id nou pridem inventum 
in Raetia Galliae, ut duas adderent (al. K., G. duas addiderunt) tali ro- 
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Nr. 256. Plaumorati 

tulas, quoil genug vocant plaumorati (varr. et emcndd. plam- 
morati, planarati, plan-, p 1 aus t r- ar a tr i); cuspis efli- 
giem palae habet.“ Plin. H. nat. XVIII. c; 18. s. 48. 

In klassischer Zeit ist keine unlatiniaierte Form eines Fremd Worte« zu. er- 
warten, hier vielmehr die lateinische Genitivendung. Da aber diese nicht 
hinlänglich durch „genus“ gerechtfertigt ist, so halten wir zwei Wörter zu* 
•ammengeschrieben und vermuten als ursprüngliche Schreibung plaum 
aratri, um so mehr, da nur von einem Theile des Pfluges die Rede ist. 
Wahrscheinlich geht „vocant“ auf die galliBcb-raelischen Erlinder, bezieht 
sich aber vermutlich nur auf plaum, obgleich wir in den nenkelt. Sprachen 
dem römischen aratrum begegnen. Ob auch plaum, das nicht sonder- 
lich römisch lautet, einen konsonantischen Stammesauslaut verloren bähe und 
verschrieben sei, laßen wir dahin gestellt; wir werden nachher fast gleichen 
mit. Formen für Pflug begegnen, von welchem nahe anklingenden Worte 
die von Sillig u. A, vorgezogene Lesart unabhängig ist Freilich bleibt die 
Möglichkeit, daß das moderne Wort schon die älteren Abschreiber irre ge- 
führt hätte. Die Verwechselung von pars pro toto oder umgekehrt konnte 
leicht hn Laufe der Zeit erfolgen und steht der .Vergleichung nicht im Wege. 

mit. p I o n oi wird nach Dufresne geradezu für den zweirädrigen Pflug 
gebraucht; wie wir Aehnliches bei colisatum vermuteten, mochten die 
Glossographen alte and gute Handschriften von Plinius vor Augen haben. Die 
Lei. Langob. I. til. 19. §. 6. stellt „ploum (varr. plouum. plobum) aut 
aratr um“ neben einander. Die Form plovum kommt auch vor in den Stat. 
Montis Regal, f. 223. (bei Dufresne): „ — cum bestiis a basto, seu cum curru, 
plovo, seu carrula“ etc. Erst in einer Urkunde des J. 1130 erscheint 
auslantendcr Konsonant in „plogetis et paseuis“ bei Muratori Ant. It 
mcd. aevi I. col. 633., wenn das Wort richtig gedeutet ist. Muratori ib. H. 
col. 84. zieht auch das im J. 1140 vorkommende Servitinm plobeguni 
(et daciara et waitas) hierher; das nach ihm identische ital. piovego 
wird jedoch das venezianische aus publicus entstandene Wort sein. Er 
nennt hier auch ein „vulgare italicum“ p i o d (oder p i e u, Verwechselung mit 
dein frz. Worte?) aratrum. Auch afrz. ployon, playon, plaion „mor- 
ceau de kois avec lequel le laboureur fait tourner le coutre de la charrue“ 
Koq. gehört hierher, wenn nicht etwa zu p 1 i c a r e. 

Aratrum bedeuten ahd. (p 1 o h framea ) pluag, plung, phluoch, 
fluoe, fluoch mhd. pf I uoc, im 15. Jk. auch bes. im Rheinlande plu oc k, 
p I o c k, plng, pluch, einmal placli nhd. pflü g niederrhein. im 15. Jh. 
und wetterau. pluck ags. ploh (soll ploughland bedeuten; ähnlich milunter 
auch nhd. p f 1 u g ), (altcngl.) plou allengl. plow engl, plongh mnd. 
plocb, plucch nnd. nordfries. (Outzen) schwed. plög mnl. plocch, ploegh 
nnl. ploeg niederrhein. ploich (Theutonista) afries. plocb (6), flektiert 
plogha, ploge wfries. pluwge salerl. ploge altn. ptögr dän. ploug, 
plov litau. plugas aslav. plugü neuslav. plug böhm. plnh, plouh 
dakorotn. p I u g u alban. p 1 i ü a r, tu. fn den slar. und der dakor. Sprache 
ist das Wort noch etwas lebensfähiger, als in den germanischen, wurzelt aber 
auch nicht sichtbar im Boden ; litau. plugas ist nur der fremde deutsche 
Pflug. • 

v Aus aratrum gebildet, obgleich Wz. ar arare auch keltisch ist, er- 
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Nr. 266. PlQximum — 267. Ilovifi 

scheint kymr. a r a d r, a r a d, pl. e r y d (nur a r a d in Abli. und Zusammenas., 
namentlich in aradu arare neben dem einheimischen am id. , woher auch 
arwydd m. aratrum ; auch brät. arat. Zw. neben AMI. aus ara) körn, 
aradar, a r dar (vb. denom. aras) bril. früher arazr u. s. w. , jetzt arar, 
alar, pl. drer, d 1 e r (vgl. ngr, öbVpi), m. gadh. crann-arainn, -aruir 
von crann arbor, trabs, aratrum etc. cf. äraire brät, a rer kymr. aradwr 
aralor; irrig vergleicht man crann mit der Lesart plan (-ara tum). 

Daß in -rat um das gallische Wort für rota (s. o. v. Petorritum) 
stecke, ist nicht wahrscheinlich, obgleich gerade die Zuthat der zwei Bäder 
in der Beschreibung vorkommt. 

256. Ploximum. -Catullus ploximum (varr. ploxe-mum, 
-num) circa Padum invenit.“ Quint. Inst. I. 5. Das Wort, das hier- 
durch der Grammatiker aus gallischem, vielleicht anrh Iigurischem Gebiete 
herleilet, gebraucht Catullus XCVII. v. 5 sq. , wo er von Aemillius sagt : 
n — — Hoc (os) dentes sesquipedales 

Gingivas vero habet p 1 o x e n i veteris.“ 

Vossius in h. I. und A. erinnern auch hier an den Pflug. Festus in- 
dessen erklärt : rP 1 o x i m u m appcllari ait Catullus c a p s u m in cisio 
(missverstanden incisio etc.) capsave, cum ait: gingivas vero ploximi 
habet veteris.“ 

Bei Vilruvius X. c, 14. ist capsus (capsum) rhedae der Kutschen- 
korb oder -kästen (in welchem die Passagiere sitzen). Seit der Erklärung 
bei Isid. Orig. XX. c. 12. : *C a p s u s carruca undique coatccta, quasi 
c a p s a “ wird capsus (vgl. Dufrcsne und Gloss. Int.-gcrm.) für den ganzen, 
namentlich einen bedeckten, bezogenen, Wagen genommen. Wir haben bereits 
auf die ursprüngliche nnd noch heute nicht seltene Natur des Wagenkorbei 
als Korbes und GeOechtes aufmerksam gemacht, und soferne stimmen wir 
Martinius bei, wenn er sagt : »Puto, ploximum a plexu dici, aut a 
itlAt i, tanquam i. e. n 1 6 x i ft o r textilem capsum aut sportulam.“ 

Diese Bedeutung bat in der That das gleichstammige hd. vl echte f. 
(a. 1340), das sonst (nhd. nnd.) Haarflechte, Zopf bedeutet. Die älteste ger- 
manische Form ist golh. f I a h t o m f. d. pl., vgl. Goth. Wtb. h. v., wo viele 
nähere und fernere Sippen znsammengestellt sind; wir beschränken uns hier 
auf die nächsten, mit. p I e c t a ist »quilibet nexus e virgulis“, „ein ding 
geflochten von wyden oder bintzen“ (Gemma Gemm.) und wird in deutschen 
Glossen häufig durch flechte u. dgl. übersetzt, aber auch (s. Gloss. lat.- 
germ. h. v.) durch wagen korb, weyn korp, wan. Dem lat. plectere 
entspricht kymr. plelhu vb. pleth s. m. plait, braid, wreathe; gadh. 
pleat vb. s. id. ist aus engl pl a it entlehnt ; brit, vann pldchen, plegcn, 
leon. bl d eben, bldhen, f. Hecke aus Zweiggeflechte; Holz zur Korbhand- 
habe körn, blegiow Zweige u. s. ni. grenzen mehr hier an, als an körn, 
brit. pldc, pldg s. in. vb. körn, plcgya brit. pldga kymr. plyg s. m, 
vb. p I ygu i. q. lat. plica, plicare. Auch kymr. bl weh m. box (bly chu 
tu put in a box) u. s. nt. wird von de Belloguet Nr. 194. verglichen. 
Pompedulon s. Tlt/nnidovixe. 

267. novtfl. ,'AfTtfAiOi* — — t'ä.Hoi TtOvifi, d a x ot o a T 7 . 1 ' 
Diosc. III. c. 117, „Artemisiam Galli ponem, alii titumen, Daci 

26 
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xyred, alii xonusten, Itali serpillum majus.“ Apul. Mad. de Herb, 
virt, c. X. 

gall. ponem ist vielleicht ein latinisierter Accusativ: urverwandt mit 
Lautverschiebung erscheinen schwed. dial. bona, böna, bun-rot, binka, 
dln. bonne, bynke arteniisia. ti turnen könnte, wie u. a. port. tu- 
rn i I h o , aus thymus (serpillum) gebildet sein; jedoch vgl. al- r b i t— 
u m e n u. dgl. m. Andere alte und neue keltische Kamen dieser Pflanxe 
s. o. v. Brio um um. 

Der dakische Name, Ihr welchen auch die Varianten £ o v o v o t - q, ->iq 
Vorkommen, erinnert (wie J. Grimm bemerkt) an griech. da die Ar- 

temisia (abrotanum) auch hd. gurtel, gurtein (Voc.Zening. a. 1482), sun- 
neowendtgurtel u. dgl. (15 — 16. Jh. und später) heißt; jedoch scheinen diese 
und viele ähnliche Formen auf eine lltcre gart (-wurx) zurückzugehn. 

258. Ponto gehört xu dem o. v, Cateja excerpicrlen Wörterver- 
zeichnisse bei Gellius. Caesar (Hirtius) B. Ciy* III. c. 29. sagt anadrücklich : 
„ponton es, quod est genus naviurn G a 1 1 i c a r u m.“ Als Führen oder 
Siegende Brücken erscheinen sie bei Apulejus : „■>— — et si vado non pote- 
runt, pontonibus transibunt“ ; bei Papinianus : „ — — Humen, in quo 
pontonibus trajiciatur“ ; bei Ausonius Idyll. XII. Gramm. : 

„Lintribus in geminis prostratus ponto sit, an pons“ ; 
bei Isidorus Hisp. Orig. XIX. c. 1. ; „Pontonium navigium fluminale 
tardum et grave, quod nonnisi remigio progredi polest.“ Diese Form haben 
auch das Gloss. Aelfrici und andre Glossen, die sie durch ags. p u n t und 
flyte und durch ahd. scaltlcif vel sceldel übersetzen. Dieses 
p u n t bedeutet noch im Englischen eine Scbiffgattuog ; ponto hat sich be- 
kanntlich auch in den romanischen Sprachen erhalten, mgr. norToyiifv^a 
ist die Schiffbrücke. 

Nach allem diesem erscheint ponto als eine Ableitung von p o n t 
Brücke, sei dieß nun das lateinische Wort selbst, oder ein identisches gal- 
lisches. Der letzte Falt wäre ein, gleichwol noch nicht gestempelter, Heimat- 
schein für kymr. körn, pont f. körn, pons, pon brit. pont, pount, pl- 
pontou, ponsou, m. pons. Dagegen bedeutet das nnl. Lehnwort pont 
ponto, Fährschiff; ein späteres Lehnwort ponton Floßbrücke. 

259. Porca s. A c n u a. 

Praella s. Cerveala. 

260. Pycta. „Scaphae tarnen majoribus liburnis exploratoriae 
sociantnr, quae vicenos prope remiges in singulis partibus habebant, quas 
Britanni pyctas (al. plotas, picatas) vocant.“ Vcget, de 
Re Mil. V. c. 7. (al. IV. c. 37 ). 

Die dem ital. p i n c o frz. p i n q u e zu Gefallen gemachte Emendation 
pyneas (Stewech. ad h. I.) laßen wir zur Seite. Das alte Wort erhielt 
sich in kymr. peithas f. a. scout, a scout boat; dazu u. a. peithio to 
■cout, to look, to seem, to make clear , open, waste; letztere Bedeutung 
herrscht in den meisten Sprößlingen vor. Der selbe Stamm lautet, mit er- 
haltenem Kehllaute, aber mit anlautender Media, gadh. beachd (observatio). 
Urverwandt sein mögen sanskr. paq alban. paz videre lat. specio deutsch 
a p e h o n u. s. w. ; vgl. indessen auch gadh. faic, fcach videre. 
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Nr. 261. Rasta — 263. Reda 



R. Rh. 

Rhaphius s. Bufiua. 

/ 

261. Rasta s. Atvyi]. 

262. Ratis. „Ilerbae p t e r i d i s i. e. filicula e, qua ratis G a 1- 
I i c e dicitur quaeque in fsgo saepe nascitur.“ Marcell. Burd. c. XXV. Vgl. 
die britann. Koritanerstädt Ratis (R a t a e) It. Ant.,' die gallische Piktaven- 
stadt R a t i a t u m , ‘Pnriavror, vielleicht Ratisbona u. s. M. 

Der alle Name des Farrenkrautes erhielt sich in allen neukelt. Sprachen: 
kymr. rhedyn f. (sg. -en; m. Ablt.) körn, roden brit. raden m. (coli. pl. ; 
sg. -en f.; auch m. Abll.) gadh. rath m. raith, raithn-e, -each (rai- 
neach), f. Roquefort gibt afrz. (ratis and) ratin Das identische baskische 
irala-e, -ea, -ua, woher iralztoi, iraztor, irasail fougeraie irail- 
a, -la Farrenmonat (September), ist entweder aus dem Keltischen entlehnt, 
oder, umgekehrt, der älteste europäische Name der Pflanze. In ahd. räto, 
rado alts. rada nhd. raden lolium , githago u. s. w. stimmt die Dental- 
stufe kaum, die Bedeutung nicht. Das keltische Wort würden wir als tauto- 
logisch in hd. rainfarren u. dgl. tanacetum suchen, wenn nicht die älteste 
Form reinifano wäre (schwed. renfana u. s. w.). Ein weidenartiger 
Strauch heißt brit. rdd ra. - - • 

263. Reda, rheda. Wir lernten auch diesen Wagennamen bereits aus 

Quint. Inst. 1. c. 5. o. v. Petorritum als gallischen kennen und gaben 
Belege für seinen Gebrauch aus Caesar und aus Glossen v. Carrus, aus 
Cicero v. Enaedum, aus Gellius v. Cateja, aus Vitruvius v. Ploxi- 
mum, aus Lampridius v. Basterna. Varro gedenkt der Reda bei No- 
nius II. 764. : „Si tuam rhedam heri non habuissem, variccs haberem“; 
und ebds. VI. 17. : „Medeam advectam per aera in rheda anguibus“, wo 
Nonius sie als zweirädrigen Wagen annimint. Dagegen unterscheidet man 
lange nachher bei Imp. Conslant. in Cod. Theod. VIII. 5. 8. rheda von 
birotaj jene trägt 1000 Pfund, diese 200, und der veredus nur 30. 
Cicero nennt die Reda mehrmals, auch ad Alt. V. 17. : „Hane epistolam dic- 
tavi sedens in rheda, quum in castra proficiscerer“; und den Führer der- 
selben Mil. X. 29. : „Adversi rhedarium occidunt.“ Als Adjektiv er- 
scheint diese Ableitung bei Varro R. r. III, c. 17. : „ — — ez equili edu- 
ceres rhedarios ut tibi babercs mulos“; bei Späteren so und als Sub- 
stantiv, wie bei Capitol. Max. et Balb. für Redenmacher. Bei Caesar B. G. I. 
c. 61. o. v. Carrus, wo dieser nebst der Reda von den Gennanen ge- 
handhabt wird, sind beide Wörter (wie ersteres öfters) Caesar in Gallien 
geläufige Appellative für dort gebräuchliche Fuhrwerke. Dort kennt die Reda 
auch wiederum als alteinbeiraisch Venantius Forlunatus Poem. III. 22. (20.) 
T. 1 sqq. : ‘l - 1 . - ; ' 

„Curriculi gentis est, memorat quod Gallia, rhedam, 

Molliter incedens orbila sulcat humum. 

Exsiliens duplici bijugo volat axe citato 
Atque movet rapidas juncta quadriga rotas.“ 

26 * 
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Suetonius Caes. LVII. spricht von der „meritoria rheda“, also einem in 
Rom sehr gangbaren Fuhrwerke. 

Die I. finge des e, sowie der alte Gebrauch des wahrscheinlich aus Gallia 
Cisalpina in Rom eingeführlcn Wortes, wird ferner bestätigt durch Horat. 
Sat. II. 6. v. 42. Martini. Ep. X. 13. v. 1. Auson. Epist. VII. 18. 

Eine Etymologie gibt Isidorus Hisp. Orig. XX. c. 12. : ..Rheda genus 
vehiculi IV rotarum; has Antiqui retas dicehant, propter quod haberent 
rotas.“ 

Griechische Glossographen haben : iQttldtOV ' to <po q tior , *a\ (icxldov ' 
aq/ja oxenaar6v u \ ,,qai&(ov to y. ■ &T.Ö Lwv xa^ov/tov fyaAitov (Martin, emend. 
(Ktldio)v)<t m ,v(>aidiov rheda“; wol auch oiqiäiov • aua'ia“ Hesycb. Auch 
Apocal. c. XVIII. V. 13. mit kurteni e : „sai 'innwr aai (itdiuvu, WOXU 
Beza bemerkt : „rhedas i, e. lecticas, quibus Rornac eliamnuin utuntur, 
uobilia praesertim scorta.“ Der Ereviloquus u. A. verbeßern Isidors Ety- 
mologie durch : „g. v. ad eundum et redeundum habilis“! Zahlreiche 
deutsche Glossen s. Gloss. lat.-germ. v. Reda, (so dort die üblichste Schrei- 
bung). Späte Ableitungen sind u. a. redagium (Wagenzoll), rhedare 
(schlitten). Hybride Zusammensetzungen sind epirhedium luven. Sat. 
VIII. v. 66., uud häufig in mit. Glossen, und verßdus; Weiteres nachher. 

Das Wort, oder sein Stamm, zeigt sich auch in Manien aus beiden Gallien: 
Eporedia c. deriv. (s. o. Mr. 154.) , Kcdones (über die Schreibarten s. Glück 
S. 148.). 

Für die neukelt. Namen des Rades verweisen wir wiederum auf v. Fe- 
torritum; rödn konnte an sich auch wenigstens nicht ein Rad bedeu- 
ten. Daß die Bedeutuog des Laufes, auch der Schnelligkeit, in der Wurzel 
zu suchen sei, bemerkten wir bereits v. Eporediae. Für sie bieten sich 
folgende Vergleichungen, in welchen großenteils die Lfinge des Stammvokals 
verbürgt ist. Uebrigens erscheint uns diese nicht apodiktisch notwendig, da 
rßda als ein bereits abgeleitetes Wort auch eine Vokalverstärkung in sich 
tragen konnte. 

kymr rhöd, rhed f. cursus rbedeg currere, fluere rbedainto 
run continually rhedfa, rhedegfa, f. Rennbahn, Weltlauf u. s. v. körn, 
redegva cursus, Sonnen- und Mond-Iauf brit. red m. cursus, fluxus r^- 
de c s. m. id. (course, incursion ) vb. (vann. ridec; park rddet) currere, 
fluere u. s. in. Indessen bleibt zu bedenken, daß kymr. rhed allgallischem 
rat entsprechen kann, s. o. v. R a t i a. In der That findet sich die Tenuis in 
ält. brit. ret cursus (Buhez S. Nonn), vielleicht indessen nur im Auslaute er- 
härtete Media? Sollte kymr. rhe f. a swift motion, a run; adj. fleet, speedy, 
active, woher u. a. rbead m. a running, a currency, auch als Primitiv von 
rhed gelten können?? Auf die gadhelischen Wörter kommen wir unten. 

Hier scheint sich ein Wort anzuschließen, welches Adelung in den galt. 
Ortsnamen sucht, die auf -ritum ansgehn; kymr. rhyd, rhydle s. m. 
r h y d i o vb. ford körn, r t d , red s. brit. r 6 d comwal. r o d o , s. m. id. 
Mach Adelung auch nprov. (Niederlanguedoc.) lou rit id., das ich sonst nicht 
finde. 

kymr. rhodio to walk gehört weder zu obigem brit. dial rodo, noch 
zu kymr. rbawden f. a footstep oder rhawd m. (via cursus Zeuss 103.) 



Digitized by Google 



Nr, 263. Reda 



405 



troop, Company; sondern, nebst rbodienna to walk about, np and down, 
Io loiter rhodfa a circular cotirae, an orbet rbodre f. 3 career, a conrao 
rhodrei (jedoch „anciently“ rhyodrea) m. oatentaticn, bragging, vb. -u, 
n. a. m., an rhod brit. röd, f rota, gleichwie brit. röda, rödal, 
pari, rödel, geapreiit und hochmütig einhergehn, ae pavaner , faire la 
rone (vgl. kymr. rbodre); und fr*, röder prov. katal. span. port. ro- 
dar ital. r 0 t a r e (auch g i r a r e' von g y ms) umherstreiren, bin und her 
gehn. Dagegen begegnet kymr. rhoden f. dem glbd. nhd-rAte ahd- 
ruota alts. ruoda; aodann rhodol f. u. a. w. dem glbd. nhd. rAdel, 
rüder ahd. ruoder ags. röd her, »gleich aber kymr. rhwyso dem 
aga. rövan engl, row 0 . a< W. Wir führen diese mehrfachen Begegnungen 
an, um die Schwierigkeit der neukeltiacben Vergleichungen zu belegen. Hier, 
wie anderswo, erschwert die, in verschiedenen Graden ungleichartige, Ent- 
wickelung der Lehnwörter (deren Heimatschein dazu oft ungewiss ist) die 
Untersuchung. 

Auch die Erfahrung : daß neues kymr. d aus altem t, d d aus d entstand, 
leidet mancherlei Ausnahmen, besonders erstere. Noch unsicherer sind die 
gadbelischen Dentalen. Zu obigem kymrobrit. red (ret) gehört wahrschein- 
lich die gadh. Wz. r e t h cursus (Zeuss 13. 73.). Jedoch wechseln die Vokale 
in rethit currunt rethess qui currit; arriuth „adorior“, i. e. ac-, in- 
curro ( Zeuss 73. ) d i n d r i u t h de cursu. Von einander verschieden er- 
scheinen die Glossen innarrith in nostro curricnlo (wol zu reth, ruith) 
und ddriad bigac. Letztere steht der räda am nichsten, aber mit Recht 
sucht Hollzmann darinn eher den Begriff Z w e i r a d ; indessen bedeutet 
riad auch nicht Rad, soweit die Urkunden reichen. Zu den vorhergehenden 
Formen gehört das moderne gadh, ruith (ruidh, rith) vb. currere, fluere 
(rennen, rinnen, wie die kymrobrit. Zww.); s. f. cursus, fiuius u. dg]., auch 
obsol. exercitus. Aber auch mit a rathad m. via, iter, das sich jedoch 
zu'r&th m. circulus (auch raft, lat. ratis; vielleicht urverwandt mit lat. 
rota u. s. w. neben dem Lehnworte roth?) verhalten mag, wie o. rhodio 
u. s. w. zu rhod, wol auch alban.. r e d h ö i n umhergebn zu reth cir- 
culus u. s. m. gadh. r 0 d m. ist aus dem glbd. engl, r o a d entlehnt, das zu 
ags. rAd (s. u) gehört. 

Glück 145. vergleicht, als aus r öd (vgl. u. a. kymr. rhwyd f. i. q. lat. 
rete) entstanden, kymr. rbwydd prosperons, leicht, ungehindert; daher 
n. a. rhwyddhau to give success, to speed rhwydded f. free courae; 
anccess. Glück sucht dieß Wort auch in ebrwydd 0 . v. Eporedias, 
da es auch anderwärts zum Suflhe wurde, vgl. bei Zeuss 861. das Altere 
Suffix r w y d. t 

Sei allen diesen Ableitungen dürfen wir nicht vergeßen : daß uns die 
Grundbedeutung von reda nicht überliefert wurde, und daß es schwerlich 
schlechthin und xar'iioxijy Wagen bedeutete; freilich ist seine Form ein- 
facher, als die der übrigen gallischen Wagennamen. 

Sehr beachtenswerth sind nun auch deutsche Vergleichungen : ahd. reita f. 
currus, biga, quadriga, reda, vereda;. auch reiti. reitwagan, gireite 
n.; dazu u. a. reiton g. pl. , uuagunretila auriga; rltan proficisci, 
vehi (equo, cnrru, ufen reito), noch jetzt in dieser weiteren Bed. land- 
schaftlich reiten; ags. rAd f. (engl, road) iter, eqnitatio, via, vehiculum 
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(nach Bosworth) rfldvägen rurras; altn. reid f. equitatio, rheda; fulmen; 
litera Kunica R i. q. goth. re da (vgl. Holtzmann 111.), wobei jedoch die an 
gotb. red an geknüpften (Golh. Wtb. h. v. ), nach anderer Richtung führen- 
den Wörterreihen zu bedenken sind. FDr die zu reiten gehörigen Wörter 
verweisen wir auf die einzelnen »W'örlerbüchcr. Unser Gloss. lat.-germ. hat 
ans dem 15, Jh. u. a. die Gl O H M : reda reding (Voc. opt. Schweiz, re- 
dig c. bei Stalder), rjde-,rennc-wagen, wagenrenne. 

De Belloguct Nr. 40. erwähnt der Schreibung rhaeda in einem Glos- 
sar bei Mai Class. Auct. VI. p. 580. und sagt : rRette se dit encor dans 
les montagnes du Jura.“ In der Stelle bei Juvenal. Sat. VIII. v. 66. : 

„ — — Trito ducunt epirhedia collo 

Cornipedes“ > - • " , 

erklären die Scholiasten das Wort tbeils durch currus, plaustrum, wie ähnlich 
auch spätere Glossatorcn, theils richtiger durch „ornamenta r he darum.“ 
Vgl. Dufresne und Gloss. lat.-germ. h. v. 

„Veredos Antiqui dixerunt, quod vchcrent r he das“, sagt 
Festus, wozu noch Isidoras Hisp. Orig. XII. c. 1. setzt : „vel quod per pub- 
licas vias curranf, per quas et r he das ire solitutn erat.“ Und so Papias 
u. A. Martialis Ep. IV. gebraucht das Wort zweimal für Jagdpferd : 
„Stragula succincti, Venator, sume veredi, 

Nam solet a nudo surgere ficos equo.“ 

„Pnrcius utaris, nioneo, rapiente veredo, 

Prisce, nec in lepores tarn violentus eas!“ 

Aber die gebräuchlichste Bedeutung des Post- oder Courier-pferdes wird 
auch die älteste sein. Vgl. u. a. Dufresne v. Veredi. Gloss. lat.-germ. vv. 
Vered-a, -arius, -us. Glück 89. verwirft die hybride Zusammensetzung 
mit vehere und findet das Wort wieder in kymr. gorwydd (go-rhwydd) 
m. a stalely horse . a stced , a palfrcy ; tautologisch zsgs. g. - farch (mit 
march) m. a managed horse. — mgr. ßiftS-ot, -öqios a. d. Lat. Das 
fern, vereda bedeutet in spanischen Urkunden Poststraße für die Veredi; 
als Synonym von rheda fanden wir es o. in einer Glosse; als Synonym 
von ratnada (Laube) in einer Urkunde von 1844 ist es wahrscheinlich von 
viridis gebildet, nicht etwa die indische Veranda. 

264. Redo, ein grätenloser Fisch bei Auson. Mos. 89., nach de Bello- 
guet p. 168. la loche. 

265. Reno, rheno. „In his (operimentis etc.) multa peregrina, ut 
eagum, reno Gallica.“ Varro de L. lat. V. (IV.) c. 35. }. 167. ed. 
Müller. Aber Caesar B. G. VI. c. 21. sagt : „(Germani, viri cum feminis) 
promiscue in fluminibus perluuntur, ct pellibus aut parvis renonum tegu- 
mentis utuntur, magna corporis parte nuda.“ Ihrer gedenkt Salustius, bei 
Servius ad Vcrg. Georg. III. v. 183. : „ut Sallustins dicit in Uistoriis, vestes 
de pellibus renones vocantur“, und schreibt sie nach Isidorus Hispa- 
lensis (o. v. Laens) ebenfalls den Germanen zu. Auf Isidor stützt sich 
die gleiche Aussage in einer Glosse bei Dufresne (e Cod. reg. 7613.). In 
andern Glossen kommt die Ableitung „a renibus“ vor. Als Synonym von 
mastroga in einer Glosse erwähnten wir reno bereits dort. Aus den 
späteren Lateinern cxcerpieren wir noch Folgendes. Auf den deutschen 
„Sigismerem, regiurn juvenem“, zunächst auf die „regulos“ in seinem Prunk- 
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iuge bezieh! sich die Stelle bei Sidon. Apoll. Epist. IV. 20. : „Viridantia 
Ba ga lirabi« marginata punit'is, penduli ez humero gladii hallheis supercur- 
renlibus strinxerunt clausa bullatis latera rhenonibuft.“ Ordericus Vitalis 
IV. und XII. erwähnt renones „de pretiosia pellibus peregrinorura mu- 
rium“ und „agniuos“ (daher eine Abi. von ||qw), Guibertus de Vita sua in. 
c. 6. einen rheno catinus. Ueberall gilt er als Pelzrock u. dgl., nur der 
Vocabnlarius optimus übersetzt ihn durch bruoch. Auch Isidors repti 
werden von Papias und seinen Nachfolgern abgeschrieben. 

Nationalität und Grundbedeutung des Wortes sind nicht ganz klar. Gal- 
lische Abstammung gibt ihm nur der eine, aber gewichtige Varro; germa- 
nische die übrigen klassischen Gitate auch nicht, die jedoch die Sache bei 
den Germanen in Gebrauch fanden. Als Kleidungsstück erscheint reno nur 
bei Caesar nicht sicher, aber noch unsicherer als Thiername, da sich a. a. 0. 
pellibus nicht aufrenonum bezieht, vielmehr das mit ersterem ko- 
ordinierte I e g u m e n t i s. An sich würde der Gebrauch des Thiernamens 
für den Pelz des Thieres durchaus nicht befremden, wenigstens nicht nach 
modernem Sprachgebrauche. Man pflegt den Renn, das Rennthier zu 
vergleichen, obschon minder sein (oder auch des ahd. r e i n n o admissarius) 
Fell in einem Pelzmantel zu vermuten ist, eher noch ein Gewebe von den 
Haaren (vgl. u. keil. Wörter); überdieß hätten wir dann vielmehr creno 
(oder vreno) zu erwarten, wie altn. hreinn ags. h r a n, m. zeigen. Bei 
andern anklingenden deutschen Thiernamen fehlen uns die allen Formen. Pau- 
lus Venetus 111. c. 48. ap. Dufr. stellt zu den (pelxtragcnden) Thieren arme- 
lini, erculini auch rhondes, die wir des, wenn auch entfernteren, 
Anklangs wegen erwähnen. 

Wenn in Salcmons Glosse „r a i n e p a n ul i q“ letzteres Wort nicht von 
pan US, sondern von pannus abzuleitcn wäre, so könnte hier ein deut- 
scher reno erhalten sein. 

Aus den neukelt. Sprachen mögen in gleich unsicherer Weise zugezogen 
werden : kymr. rhawn, sg. rhonyn, m. körn, renbrit. reün m., 
sg.-en f. gadh. rflin f. Mähne oder Scbwanzhaar des Pferdes, brit. auch 
Borste, gadh. auch fasciculus exiguus lanae, vel rei cujusvis villosae; gadh. 
rön m. equi vel bovis caudae vel jubae hirsutia; auch phoca, was an das 
freilich guttural anlautende ags. hrän m. balaena erinnert; römacli 
crinitus, villosus u. s. m. wol aus rftnmach, und nicht mit sanskr. 
r o m a n, 1 o m a n crinis zu vergleichen. 

266. Bhö'danus. B ubi Rhoda Rhodiornm fuit, und« 

die t US multo Galliorum ferlilissimus Bhodanun amnis, ex Alpibns se 
r a p i e n s per I.cmanum lacum , segnemque deferens Ararim, nec 
minus se ipso torrentem Isaram, et Druentiam.“ Plin. H. nat. III. 
e. 4. Hiernach sagt Isidorus Hisp. Orig. XIII.: „Bhodanun, Galliae 

fluvius, aboppido Rhodö cognominatus, qui rapido concitus cursu« 

etc. Diese Eigenschaft und ähnliche werden dem Strome häufig zugcschriebcn, 
so bei Solinus c. II. Silius Ital. III. passim. Auson. de Clar. Urb. passim. 
Claudian. in Rufin. II. 112. Tibull. 1. 7, 11. (vgl. Ukerl 11. 2. S. 126. Zeus. 
15.). Ausdrücklich wird in diesem Sinne in dem öfters erwähnten Hin. Hieros. 
(vel Burdegal., vel. Fragm. de V. S. Galli) der Name gallisch, freilich 
zur Hälfte auch hebräisch! etymologisiert: „roth violen tum, dau 
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et in G a 1 1 i c o et in Hebreo judicem ; ideo hrodanus judex Vio- 
len tos.“ Wir citieren nach einer Wiener Hs. bei Zeuss 13.; eine andere 
Lesart ist „nam rho nimitim“, daraus entstellt : „nam pro niminra.“ 
Auch die papianiscben Wörterbücher etymologisieren; der Breviloquus sagt 

n. a. : „Rhodii dicti sunt quidam qui venerunt juxta rhodanum . 

Bhodanua. da.nl. quidam fluvius Gallie et dicitnr a rhodanifo. 

<jas. quod laline dicitur torqueo. quia torquet iapides etc. Dan 

interpretatur judicium aut judicans.“ Die enlgegengesetxte Eigenschaft wurde 
auch anderwärts dem A r a r zugeschrieben, vgl. u. a. Caesar B. G. I. c. 
12. und eine Etymologie in diesem Sinne bei Zeuss 14.; andere antike, aber 
darum nicht gute, s. o. v. A 1 1 i 1 u s. 

Wir laßen anderweitige Ableitungsversuche des Namens Rhodanus 
aus dem Griechischen u. s. w. bei Seite und begnügen uns, auf die v. 
Heda belegte kelt. Wz. r h e d currere, fluere zu verweisen, zugleich aber 
auf die Möglichkeit, daß der gute Breviloquus & Co. mit der Beziehung zu 
tiv, vielmehr aber noch der zu g oSavo wirklich Grund haben, 
indem der Name von den griechischen Kolonisten ausgegangen sein konnte, 
was bereits, nur in andrer Weise, Plinius annahm. Seine Stadt Rhoda, 
'PoS.t/ bei Strabon IV., wenn Casaubonus richtig emendierte, heißt auch, 
umgekehrt, nach dem Fluße 'Po-, 'Pa-tarovola vgl. Ukert 1. c. 418. In 
der keltO'Semitiscben Auslegung mögen wir kaum den Schatten einer alt- 
gallischen Tradition suchen. Bekanntlich wechselte in historischer Zeit auch 
der Arar seinen Namen zweimal, wiewol nicht gegen einen griechischen: 
Bqtyovio «, dann Arar, '.rfgag, Araris, später Sauconna (bei 
Gregor. Turon. X. c. 29. Sangona, aus sanguis etymologisiert); viel- 
leicht giengen diese Namen von verschiedenen Stämmen der Völker und 
Sprachen ans. 

Daß das Suffix an us unbetont war, zeigt sowol sein allmähliches Ver- 
schrumpfen m Rhöne, wie die (noch jetzt nicht vergeßene) deutsche Form 
Rotten msc. Das mißbräuchliche Feminin in nhd. (frz. msc.) Rhöne ist 
begreiflich; aber auch kymr. Rhodwyn ist weiblich. 

267. Rodarum, Rombotinum s. Rumpotinum. 

Rhomphaea s. Rumpta. 

268. Rufius. «Pompeji .Magni primum ludis ostenderunt chema (at. 
chamn, chaum), quem Galli rufium (aL rhaphlum) vocabant, 
effigie lupi, pardorum maculis.« Plin. II. nat. VIII. c. 19. s. 28. «Sunt in eo 
genere (luporum), qui cervaTii vocantur, qualem e Gallia in Pompeji 
Magni harena spectatum diximus “ Ib. c. 22. s. 34. 

Der Name lautet sehr lateinisch, wie auch ‘Povtpiara Ptol. II. 8. (Stadt 
der Nemeten, vielleicht der Rauraker, vgl. Ukert II. 2. S. 500.) und noch 
sicherer ’ Po v <p7r o c, KtXrot ro yfvoc bei Zosimos IV. 61. 

Wahrscheinlich ist eine besondere Luchsart, etwa aus den Pyrenäen, ge- 
meint. Jedoch lindeo wir in den modernen Sprachen keinen Grund zu dieser 
Annahme, wol aber anklingende Namen des Fuchses. Die Lesart ra- 
phium erinnert an span, rapos-o, -a kalal. rabosa, nach Diez 
526. von rabo cauda; ferner an finn. repo estn. rebbane altn. refr; 
rufius an die örtlich fernen Fuchsnamen pers. rübüh kurd. rttvi osset. 
ruvas. Der Fuchs heißt u. a. gadh. madadh-rnadh m. d. i. Roth- 
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hund. Vgl. such kymr. rhuf, rbufon röthlich (rhudd brit rät, rä 
körn, rudh, rud, spliler räz etc. gadh. ruadh ruber). Bei rhaphins 
mag kymr. rhaib rn. ravening, greediness; bcwitching rheibio to snatcb 
by force in Betracht gezogen werden. 

269. Rumpia in dem Verzeichnisse bei Gcllius o. v. Catejo, und 
bei Valerius Flaccus VI. 96. : 

rlllic juratos in sc trabit Aea Baternas, 

Quos , duce Teutagono, crudi mora corticis armat, 

Aequaque nec ferro brevior nec rumpia (al. romphea) ligno “ 
heißt sonst rhomphaea, (fOficfuTa, und wird von Gellins a. a. 0. als 
Ihrakiscbe Waffe genannt, ebenso von Livius XXXI. c. 39. : „Thracas 
quoque romphaeae ingentes et ipsae longitudinis inler objectos undique 
ramos impediebant.“ Auch bei llcsycbios » Po(i(fCtiu (al. — Off) • I *io r 
(an uyi i^tcv , i; attovrtoy uaxouj)“ möchte Martinius Ogaxiov 

emendicren. Isidorus llisp. nennt rhomphaea o. v. Framea als Sy- 
nonym mit dieser und mit spatha; es gieng auch Apocal. I. c. 16. in syr. 
räntchö über. mit. rufea kommt in einer Urkunde des J. 832 vor; vgl. 
auch rompbus bei Dufresne; rumphea in uns. Glöss. lal.-germ. Als thra- 
kisches Wort gehört es nicht in unseren Bereich ; wir erwihnen es nur, 
weil es eine ursprünglich weder griechische, noch römische Waffe bezeichnet 
und in, wenn auch lockerer, Beziehung zu Völkern und Wörtern unseres 
Kreißet vorkomml. 

270. Rumpotinus (adj.). „Est et alterum genus arbnsti Gal- 
I i c i , quod vocatur rumpotinum. Id desiderat arborem humilem uec 

frondosam. Ei rei maxime videtur idonea oputus (al. popalns) Hoc 

genus arbusti frequens est in agro Mediolanensi, ubi etiam hodie nomen 

serval. Arhoribus rumpotinis si frumentum non inseritur« etc. 

Colum. V. c. 7. Das Selbe meint Varro, auf welchen sich Colutnella stützen 
mag, B. r. 1 .. c. 8. : „Quarlum (genus jugorum quaerit) arbusta, ubi tra- 
d u c e • (rumpl, s. n.) possint fieri vitium, ut Mcdiolanenses faciunt 
in arboribus, quas vocant (Wer?) opulos (al. populoa).“ Ferner vgl. 
die funeta Plin. 11. nat. XVII. q. 22. s. 35. und weiter : „Rumpo- 
tinus (al. rumbotinus) vocatnr, et alio nomine populus (opnlus 
Dalech.), arbor Italiae Padum transgressis“ etc. Plin. H. nah 
XIV. c. 1. s 3. „Rumpotinum (al. rumbo-, rompo-, rombo- 
tinum) arborem demonstravimus inter arbusta. Juzta hanc viduam 
vite nascilur herha, quam Galli rodarum (al. rhodoram) vo- 
cant. faulem habet virgae flculneae modo geniculatum, folia urticae in medio 
exalbida, eadem proccdenle tempore Iota rubentia, Hörern argenteum“ etc. Ib. 
XXIV. c. 19. t. 112. Columelln a. a. 0. gebraucht auch die Ableitung rum- 
potinetum für Hebengebüsch ; und Varro R. r. I. c. 8. sagt : „Quar- 
tum est pedamentum nativum ejus gencris, ubi ex arboribus in arbores tra- 
duetis vitihus vinca fit, quos traduces quidam rumpos appellant.“ 
llartinius übersetzt rumpus durch hd. Überschätzung nl. over- 
schote, -scheute, vgl. Gloss. lat.-germ. vv. R u m p u s. T rad ux. Man ver- 
mutet das selbe Wort bei Veget. III. c. 25. : „Radices populi quae Graece 
appellatur rhamnos“, al. „quae app. rampnuB.* 4 
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Jedenfalls waren diese Wörter, mindestens rumpotinul, in Gal- 
lig Cisalpina gebräuchlich. Die Bedeutungen der Ranke, Rebe, der Kletter- 
pflanze, des kriechenden Gebüsches passen auffallend zu ital. rtmpire 
frz. ramper engl, raflip raet. rampinar klettern, kriechen, sich ranken 
u. a. w. (vgl. Diez 280.), woher u. a. raet. rampuna f. Gehölz, Geslfiude; 
vgl. brit. rampa mit gespreizten Beinen stehn oder gleiten; skrampa, 
tkrimps ramper, kriechen. Ucber rodarum wißen wir Nichts zu sagen- 

271. Buna. 

„Barbara fraxineis pingalur runa tabellis 
Quodque papyrus agit, virgula plana facit.“ 

Venant. Fort. Carm. VII. 18 sq. 

Eine andere, von Manchen jedoch für identisch gehaltene, runa kommt 
nnr vor bei Cicero de Leg. III. 9, 20 : C. Gracchus runts et iis sicis, 
quas ipse se projecisse in forum dicit“ etc. und bei Festus mit einer Ab- 
leitung aus Ennius : „Buna genns teli significat. Ennius : Bunata 
recedit, i. e. pilata.“ Bei Plin. H. nat. XVIII. c. 19. s. 49. las man 
r u 1 1 a statt r a 1 1 a und sah darinn ein Deminutiv von runa. Spätere 
Glossographen lasen statt pilata praeliata und übersetzten desshalb 
runa durch p u g n a. 

Die „barbara“, hier zunächst frSnkiscbe, runa ist so vielfach be- 
sprochen, daß wir uns begnügen, auf J. Grimm Mythol. S. 1174 ff., für weitere 
lexikalische Darstellung, sowie für Citate, auf unser Goth Wtb. vv, Runa. 
A 1 i o r u n a., und auf die seitdem erschienenen Schriften über diesen Gegen- 
stand za verweisen. Die allgemein germanische Runa, Raune bedeutet 
Ralhschluß, Berathung, (Geheimerath), Abstimmung, namentlich (noch jetzt in 
der Schweiz) geheime ; Geranne, susurrus, und Geheimniss überhaupt; ins- 
besondere u. a. religiöses Mysterium, sodann geheime, auch altertümliche 
Schrift, kaum Schrift überhaupt, wiewol altn. runa f. linca (neben rün 
litera). Aber wie nun, wenn linca, litern die glteslen unter diesen Bedeu- 
tungen wären, und wie so manche ähnliche, von der Grundbedeutung incisio, 
sculptura u. dgl. ausgiengen ? So daß in der That jene beiden ru&ss 
mindestens als agens und actum Eins wären ? 

Verschneiden, castrare, inpr. cquum bedeuten die Wörter mnnl. 
(auch bei Kilian und Tbeutonista) ruynen (sonst raunen, susurrare) nnd- 
r i) n e n , rünken lett. r ü n 1 1 estn. r u n a m a ; equus castratus mnnl. r u y n 
mnnd. rüue aachen. rong alt. nhd. raun estn. rün. Vielleicht urver- 
wandt ist litau. ronä, röna slav. dakorom. rana, f. vulnus, -roniti, 
raniti vulnerare; sicherer litau. romiti lett. r ä m f t castrare. Für die zweite 
runa vgl. kymr. r b 6 n f. lancea neben r h a i n in. id. r h e i n i o to lance. 

Zn der ersten runa gehören u. a. : aspan. a d r u n a r ralhen, errathen. 
kymr. rhin f. mysterium; indoles, virtus rhiniau pl. incantantio rhinio 
raunen brit. rin, pl. rlnyou, m. mysterium, incantatio, gadh. rün, pl. 
r ü i n t e a n , mysterium, indoles, consilinm, voluntas etc. r ü i n e f. secrelum, 
silentium etc., alle m. v. Abtl. ; vielleicht schließt sich nur scheinbar wiederum 
kymr. r h i n t m. ineisio an. In osteuropäischen Sprachen : finn. r u n o Car- 
men c. deriv. lapp. runa. rudn rumor, fama; sermo rudnet dieere, loqui 
rund artiflcium, scientia rundak sapiens (cf. altn. r y n d r literatus, magus); 
lett. runnät loqui runnas collogium, sermo, u. s. w. 
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s. 

272. Sagum. Wir excerpierten bereits viele Belegstellen für sag-um, 
-US, -ulum, -atus, Oayos aus Polybios vv. Braoae, Gesum; 
aus Diodoros und Cicero v. Br a c ae; aus Tacitus ebds. und V. Framea; 
aus Varro vv. Culolta, Beno; aus Martialis v. Culcita; aus Co- 
lumella und Adalardus v. Bardoououllus; aus der Regula Magistri 
v.Eeno; aus Vergilius v. G e b um; aus Strabon vv. Ftvvog, Laena; 
aus Isidorus Hisp., den Benediktinern u. A. v. Laena; aus Sidonius Apoll, 
v. Beno. In den meisten dieser Stellen ist dieses Gewand den Galliern 
xugeschrieben, von Strabon (o. v. AalVtt) sowol diesen, als den I, iguren 
und auch den L usitanern (s. u.); den Germanen dagegen von Ta- 
cilus (sagulum einmal als „barbarische“ Tracht; eine dritte Stelle s. 
nachher), Pomponius Mela (s. u.), Sidonius (mindestens theilweise) und Isi- 
dorus (den Alemannen, anderswo den Galliern, s. u.). F. Avienus 
Orbis, t. descr. v. 347. sagt : 

„Praecinctique sagis semper ptctis Agathyrai.* 

Die Form sagus kam bei Varro und in der (mit.) Regula Magistri vor, 
und findet sich auch noch in einer zweiten Stelle aus Varro Virg. div. ap. 
Nonium : »cum neque aptam mollis humeris fihulam sagus ferret.“ 
Weiteres s. u., wo wir sagum nebst Ableitungen auch noch für andre 
Völker gebraucht linden werden. Strabon IV. p. 197. spricht vön der Ein- 
führung des Sagos in Rom durch die Gallier : „Oü'zu; d'rori xa't ra 

nol/una xa't rä iotpofßta, toaxi Ttor Oayo)V xa't rljt atpSoviay prj 

Ttj 'P hi u $ xnpr;y'~in!>ai pioynv, allä xa't Tote nietoiots ptfieai t rjt ’/ r ai t’o;.“ 

Eine drille Stelle bei Tacitus Germ. XVII. : »Tegtimen Omnibus (Ger- 
mania) sagum, fibulu aut, si desit, spina consertum“, gibt noch be- 
stimmter das Sagum als Volkstracht der Germanen an. Aber das Wort 
bleibt gallisch. Wahrscheinlich kam cs zuerst schon aus Gallia Cisalpina 
in die lateinische Sprache (vgl. u. eine Stelle aus Isidorus), und wurde dort 
als Benennung für dieses oder ihnliche Gewände bei -vielen Völkern ganz 
einheimisch, ohne daß man dämm seines fremden Ursprungs vergaß. Tacitus 
n. a. 0. gibt außer dieser allen Germanen gemeinsamen Tracht auch minder 
allgemeine an. An einer vierten Stelle Hist. V. 23., wo von den Kämpfen 

mit den Ubiern u. s. w. die Rede ist, erzählt er von Civilis : „ captae 

Untres sagulis versicol oribns [vgl. ähnliche Prädikate] haud indecore 
pro velis iuvabantur.“ Aehnlich ist der Gebrauch von sagum (als breitem 
Zeugstücke) bei beiden Vegetiusen : „Saga ciliciaque tenduntur, quae im- 
petum exripiunt sagittarum.“ Veg. Milit. IV. 6. ,,Iumentum — — sagis 
cooperies diligenter.“ Veg Veter. I. 42. 

Auch Cicero gebraucht das W'ort und dessen Ableitungen noch an meh- 
reren Stellen, in welchen bei sagum oder saga sumere, ad saga ire, 
in sagis esse das Kriegsgewand überhaupt und daher der Krieg selbst 
gemeint ist; so Phil. V. 12. VIII. 11. XIV. 1. Pis. XXIII. 25. : „sagula 
reiecerunt — , catervam imperatori suo novatn praebuerunt.“ Eben- 
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so tagt sumere, ponere in den italischen Tumulten bei Livius Epit. L.TXIT. 
LXXIII. Veilej. Paterc. II. 16. Sodann sagt Nonius p. 538. : „Sagnm 
v es timen tum mi lila re. Sallust. Hist. lib. II. (Exc.) Vir g. lib. VIII. 
(Exc., o. t. Qesum), M. Tullius ad Caesarem iuniorem (Exc., saga- 
tul im Gegensätze zu togatus, ähnlich in einem Excerpte bei Isidorus 
s. u). Varro Virgula divina (Exc., sagua, s o). Sisenna Hist. lib. III.: 
senatus auctoritate sagaria nunc.“ Ebenso ist huch das sagulum 
Kriegsgewand und sieht z. B. bei Vater. Max. III. 2. (Krieg der Römer in 
Keltiberien) neben g I a d i u s. Weitere Belege für beide Wörter in dieser 
Geltung gaben und geben wir noch mehrfach. Plularchos (wenn wir recht 
berichtet sind) nennt den Sagos „lofr ijra orqirtimixijr." Nach Livius VII. 
34. war Decius „sagulo gregali amictus“, demnach als mit dem Ge- 
wände des gemeinen Soldaten. 

Bei Caesar B. G. V. 42. tragen die Nervier die ausgegrabene Erde in 
ihren sagulis (jfinJoir Metaphr. ) weg. Nach-B. Civ. I. 75. „sinislras 
sagis involvunt (Romani) gladiosquc distringunt.“ Nach Hirtius B. Afr. 
LVII. veranlaßt der Numidenkönig luha Scipio, das sagnlum purpu- 
reum als die nur Ersterem zukommende Tracht gegen das a. a I b u m aus- 
zutauscben. Pomp. Mela I. 8. erzählt von den Völkerschaften in C y r e- 
naica, deren domicilia mapalia heißen : „Primores sagis vclantur.“ 
Aber er gebraucht auch III. 3. den selben Ausdruck von den Germanen. 
Daß übrigens das sagulum purpureum überhaupt als Eönigstracht 
galt, zeigt folgende Stelle bei Liv. XXX. 17. : ,,Munera regi decreverunt 
sagul a purpurea duo cum fihulis aurcis singulis.“ Vgl. auch bei 
Stlius Ital. IV. V. 518. : „Sanguinei patrium saguli dccus (sc. Grac- 
chi consulis)“, und XVII. v. 527. : „honorem fulgenti* saguli.“ Wie 
öfters, kommt auch hier in Afrika eingewanderte Tracht zugleich im nahen 
I b e r i e n vor. So der Gayog nach Diod. Sic. V. 33. : ,,'/>opoüoi T olroi 
(KiXzlßr)qi<) Gctyovs ftiXara;“ ; nach Strabon III. p. 155 . : „MiXavelftovct 

anurres (^4 o vo it a rot) To nh’ov Xv GayOlQ , tv olf 7t(f> xat OTtßaSoxoirouoS' i 

nach Appianos (s. u.). Livius XX VII. 19. (21.) sagt : ,,1’uero tunicam lato 
clavo cum Hispano sagulo et aurea fibula donat“; und nach dieser 
Stelle Valer. Max. V. 1. : „Puerum annulo fibulaque aurea et tunica laticla- 

via Hispanoque sag ul a donatum“, während er darauf auch von 

einem „P u n i c o sagulo“ spricht. Dagegen gilt bei Horat. Epod. IX. : 
„Terra marique victus bostis punico lugubre mutavit sagum“ von der 
Farbe, nicht vom Volke. -Sayog 'A^oivoijrixof kommt bei Arrhianos vor. 
Suetonius gebraucht aowol das Primitiv : „distento s a g o impositum in sub- 
lime iactare“ (Otho c. II.), d. i. prellen, wie frz. berne von b e r n e 
sagum ; wie die Ableitungen „sagati palliative“ (Caesar), den „togati“ 
wiederum (vgl. o.) entgegengesetzt, und „eagulatis comitibus“ (Viteil. 
XL). Auch Martialis Ep. I. 4. sagt von jenem Prellen : 

„Ibis ab excusso missus ad astra sag o.“ 

Vgl. auch „sagatlo naX/iös“ Gloss. Philox. nebst ,.n aX/iot saltio“ Gloss. 
Cyr. ap. Martin, u. s. m. Außer bei Cicero a. a. 0. finden wir sagatus 
auch bei Martialis und in der Bedeutung des Zeugstofles bei Columella XI. 
1. o. v. Bardocucullus. Die Stelle bei Martialis Ep. VI. 11. lautet: 
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„Te Cadmea Tyroa, me pinguis G a 1 1 i a vestit; 

Via, te purpureum, Marcc, eagatus amem?“ 

Den Ausdruck „pinguia“ gebraucht, von dem Gewände selbst, Ennius bei 
Nonius p. 223. ; „Tergurn igitur sagu’ pinguia opcriat.“ 

Schon alt ist das, im Griechischen fast (einmal Oayog ntr. Plutarch. An- 
ton.) allgemeine, Masculinum sagus II. c., sowie bei Cicero Verr. 
111. 38., wenn dort sagos, nicht saecos, die richtige Lesart ist; bei 
Afranius ap. Charisium I. p. 81. ed Putsch : „quod quadrati sunt sagl“; 
auch das Femininum „na gas coerulas“ schon bei Ennius (der auch n a- 
gun sagte, s. o.) ap. Charis. I. c. und bei den Bollandisteu o. v. Laena. 
.Auf Ennius influierte vielleicht das allgriechische, aber mit dem gallischen 
Worte urverwandte aäyi/, aayrj. 

Appianos Iber, XLII. sagt : „Xpiürra* St {“Iß C f r i ) Stniojf Iparlotc najyt'aty 
ärr'i xlauuSttir, aurä ntninoom^iit^bt ' nett tovto OCtyOV tjyoGrrai .“ Vgl. die 
Zusammensetzung sagoohlamydea in Epist. Vsleriani ap. Treb. Pol- 
lionem in Ciaudio; und den Ausdruck bei Plutarch. Moral. CH. : „oayor Ift- 
ntno(tt>i/itrot fjt'lara' 1 -, ähnlich auch bei Djodoros a. a. 0. 

Eine andere Stelle bei Trebellius Pollio in Claudii Imp. epist. in XXX. 
Tyrannis X. : „Duo o a g a ad me velim mittas, sed f i b u 1 a t o r i a“ zeigt, 
daß die oft erwähnten fibulae nicht an allen Sagen waren. 

Isidorus Hisp. sagt Orig. XIX. c. 24. : „Est autem vestis militari», cujus 
usns G a 1 1 i e i s prinmm expedilionibus coepit e praeda bostili. De qua vox 
est ilta Senatus : „„Togis depositia Quirites ad saga conversi fuerunt.“ “ 
Sagum autem Gallien in nomen est; dictum autem sagum qua- 
drum eo, quod apud cos primum quadratum vel quadruplex erat.“ Diese 
merkwürdige, auf nntike Nachrichten gestützte Stelle besagt nicht, ob die 
Gallicae expeditiones diesscit oder jenseit der Alpen gemeint seien. Daß 
Strabon den Galliern die Ausfuhr des Sagos nach Italien xusebreibt, sahen 
wir oben. 

■ t ^ 

Wir haben bereits gezeigt, daß das weiße Sagum bei den Galliern priester- 

Uch (vgl. Plin. H. nat. XXIV. c. 11. s. 62. XVI. c. 44. s. 94.), bei den Rö- 
mern dem rothen königlichen entgegen gesetzt war. In christlicher Zeit ist 
das Sagum den Priestern verboten und gilt als Tracht der Laien, namentlich 
indessen in alter Weise als kriegerische. Belege u. a. bei Martinius, Ilufresne 
vv. Sagum, Sagus etc., wo überhaupt die Belege des späteren Gebrauches 
xu suchen sind. Die kurzen saga Fresonica des Monachus Sangallensis 
sind synonym mit Dessen p a 1 1 i a Fr. 

Die 8 a g a r 1 a negotiatio ( neben der lintearia) als Handel bei lllpian. 
de Trib. Act. betreibt der sagarius u. a. bei dem Schot, ad Juvenal. 
Sau VI. v. 589., xinontjlt; Gloss. ant. (auch saganarius in Gloss. 
Maji); aber als Handwerk, xiairoufyixij Gloss., der „ßltzmecher“ in Gloss. 
lat.-germ. vgl. ebds. sagum, sagus viltx auch viltzmantel; ebds. io 
älteren Glossen Bageilum (cf. Dufr. h. v.), eacellum lachan Das 
in den Stau Ord. Praem. I. c. 11. ap. Dufr. genannte ..cum sagio vel cum 
c r i b r o“. ist vielleicht aus dem frz. s a s (dieses aber aus stlaceum) 
gebildet. 

Schon in klassischer Zeit fanden wir den Namen des Kleides auch für 
einen Kleiderstoff gebraucht. Dieser, mitunter auch das Gewand, heißt mlu 
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Nr. 273. Salar — 274. SaXiovyxa 

sagum, saga, sagia, saia, scia (tnnihha Gloss. Cass.) span. prov. 
saya ital. taja, sajorna frz. aaie, f. span. port. sayo span, s a y o n, 
sayal etc. ital. sajo, sajone, auch sagio, saglio (aus sagulum), 
saglionc in filteren Wtbb., m.. dem. ital. sayetta span, sayeteport. 
saieta, saeta frz. sayette, vgl. Diez 302., wo auch prov. sallar 
verhüllen aus s a g u I a r e. A. d. Romanischen stammt wol ngr. a a y < o, 
oa'iä f. (Sarsche), wicwol aäyior, a ay lov schon früh vorkommt. 

Aus dem Primitive entstand hd. s a y g (..oder n a y g“) sagum Voc. Ze- 
ninger. a. 1482 mhd. sei, aus dem Deminutive mbd. seit; „pannos asperos 
sagias saiat dicimus“ Gralf VI. 64. Zcuxs 37. gibt die irische Glosse 
s a i lacerna , tunica. Die neukelt Sprachen haben ferner brit- s a ö , s 6, 
pl. saiou, seiou, f. Habit, robe; kymr. s a e m, i. q. engl say (a. d. 
Rom.), aber auch a e g a p f. covering, cloak s e g i a d enveloping , cloaking. 

273. Salar s. Pari o. * * • 

274. 2txXlUiryX(X. ; „*/f St Kt2rtxti yd q So; yrrrarat piy ly rot, 

Mari A ly v ( C a v M 2 n t o i y , w yoyiaoutvtj oahoiyxa 

(varr. ähovyyia, ahovccOxa ; cmend. al. yaXiovyyiav). ytträrcu St 
*ai ly rj ’Jorf is.“ Diosc. I. C. 7. 

„Punicis huinilis quantum aaliunca rosetis, 

Judicio nostro tantuin tibi cedit Amyntus.“ 

Vergil. Ecl. V. 

Servius ad h. I. sagt : „Balianoa herbae genus, quam Osci (Orci) 
tu nie am vulgo vocant.“ — Plin. H. nat. XXI. c. 7 : „Baliunea foli- 
osa quidem est, sed brevis — ■ — Pannonia hanc gignil et Norici, 
Alpiumque aprica urbium Eporedia (Eporrhedi a)“ etc., und ebds. c. 
20. : „S aliuncao radix in vino decocta sistit vomitioncs, eurroborat sto- 
niachum.“ Paulus Aegineta in Med. artis Principcs cd. Stephani 1567 p. 
549. : „Nardum Celticam, quam aliqui saliuncam vocant.“ 
Glossographen haben u. a. „aaliunca-, -u 1 a ayfttoQoSoy“ Gloss. Phi- 
lox. et AI. Formen und Glossen späterer Zeit s. bei Martinius und in unserem 
Gloss. lat.-germ., wo nd. salewide, sal wyden dem Laute folgte, wie 
schon in filteren Glossen saliunoula ahd. salaha ags. sc las (pl.) 
sich mit lat. salix u. s. w. mischte. Geradezu aus der antiken Form ge- 
bildet sind die späten deutschen bei Martinius, Tabcrnacmonlanua, Adelung, 
..Nemnich : salunk, seliun-g, -ck, soljung, scling. 

Die Lesart CtXloryyla veranlagte Vergleichungen mit afrz. aluine, 
alogne myrrha Gcrmanorum, absinthium, vgl. span, alozna nl. nlsene 
u. s. w. vgl. Gloss. Iat.-germ. v. Absinthium. Grimm \Vtl>. I. 260. 

Die hispanische Stadt Zilioilyn, £ a 2 io y k a Plol. 11. 6. war viel- 
leicht nach der Pflanze benamt; indessen ist der Anlaut Sal bei hispan. 
Ortsnamen nicht selten, vgl. W. v. Humboldt, Urbew. Ilisp. S. 71. 

Grimm Gcscb. d. d. Spr. faßt die obigen Glossen ernster. Er sieht schon in sa- 
llunca eine deminutive Bildung aus den zu salix gehörigen Weidennamen* 
Diese sind ahd. salaha, saliha, sa 1ha, (mhd.) su 1 h e nhd. s a h 1 e, sah 1- 
weide u. dgl. (s. Nemnich 1190 if. v. Salix c a p r a e a) ags. sealh,in 
Glossen salch, salli engl, sallow altn. selja schwed. sllg u. dgl. 
dfitn. selje gadh. seile ach m. kymr. körn, helyg (ag.-en) f. brit. 
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h a I ec m. , sg. h a 1 d g e n f. J. Grimm zieht wol mit Hecht auch den merk- 
würdig gleich klingenden dakischen Namen des Tfaytor (vgl. salix 
c a p r e a) bei Diosc. IV. c. 50 : a a 1 ta, hinzu. 

Adelung hat den Namen sallunca in sein keltisches Verzeichniss 
aufgenommen und citiert dafür Scribonianus (258), wo wir ihn nicht finden. 
Nach Dioskorides a. a. 0. wäre er eher I i g u r i s c h. 

275. 276. Salmo, Salpa s. Fario. 

277. Salpuga. „Est et formicarum genus venenatum, non fere 
in Italia; solpugas (al soliputas) Cicero appellat, sal- 
pugas (al. salpucaa) Baetica.“ Plin. II. nat. XXIX. c. 4. s. 29. 
„Et leguminibus innascuntur bestiolae venenatae. quae manus pun- 
gunt ct periculum vitae alferunt, solifugarum gencris.“ Ibid. XXII. 
c. 25 „Citra Cynamolgos Aethiopas late deserla regio est, a scorpionibus 
ct solpugiB gcnle sublata.“ Ibid. VIII. c. 29. Cf. ib. XXIX. c. 1. : „Non 
Virgilio [Georg. IV. v. 243. f fuit (al. nefas fuit) nominare fonnicas nulla 
necessitatc et cnrculiones ac lucifugis congesta cubilia blattis.“ 
..S a r d i n i a est quidem absque serpentibus; sed, quod aliis locis serpens 
est, hoc solifuga Sardois agris : animal perexiguum simileque araneis 
forma, solifaga dicta, quod diem fugiat.“ Solin. Pol. X. (nach ihm 
Gervasius ap. Dufr.) ..Solipugna (al. solipu-ga, -nga), genus 
bestiolae maleficae, quod acrius concitat msque fit fervore s o I i s , 
unde etiam n o m c n traxit.“ Fest, und nach ihm Isid. Orig. XII. c. 3. I.u- 
canus singt IX. v. 837. : 

,,0uis caleare tuas metuat solpüga (al. aolpunga) lalebras.“ 
„Bolipaga ^liosirr^f;, sidos.“ Gloss. Philo*. „Solifuga 
fiioijXiot." Onomast. „8. i. muieraneus." Brevil. u. dgl. s. Gloss. lat.— 
germ., wo die deutsche Glosse vlle (Eule),. 

Ein ursprünglich iberischer Name wurde mehrfach lateinisch umgedeutet 
und daroach verändert. 

278. „Salsulae (varr. Salsu-eae, -se etc., Salusae, Sarsula), 
fons, non dulcibus, sed salsiorihus, quain niarinae sint, aquis defiuens.“ 
Pomp. Mela II. c. 5. i. q. Salsulis Itin. Ant. p. 389., noch jetzt Salses, 
(la fontaine de S.), S a I c e s. Tzschucke in I. c. verweist auf das „xagtov 
aluxtjiov ficarar* 1 Strab. IV. p, 126. 

Zcuss 144. adoptiert die Lesart Salusa als vorrümischen Namen und 
vergleicht den rheinländischen Saliso, Saletio, wozu man noch mehrere 
fügen könnte. Die richtigere Form Salsulae aber halten wir für römisch. 
Indessen ist s a 1 so gut keltisch , wie römisch , wie folgende Zusammenstel- 
lungen zeigen. 

lat. sal gr. als, alar , n. gadb. salinn ffl. (säl m. i. q. lat. salum 
gr. oaXöf, auch aqua marina; saill sale condere) kymr. halcn m. (vb. 
h a 1 1 u , halltu, ptc. prt. hallt; halm. salt marsh etc.) körn, h a I a n, 
haloin, holoin (häl a nioor) brit. hil, dial. halen, holen, choalen 
m. (vb. salla; der ursprüngliche Anlaut wechselt sonderbar ebenfalls, wie 
es scheint, mit dem aspirierten in dishala, dizala entsalzen dishal, 
disall, dizall i. q. kymr. di ha len, dihalll gadh. neoshaillte 
ungesalzen, salzlos) golh. säebs. fries. nord. s a 1 1 hd. salz, n. (st. Zw. ahd. 
sal za n u. s. w.) lett. säls f. aslav. so ly finn. suola und ähnlich io 
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Nr. 279. Samolus — 282. Sapo 

den übrigen Sprachen dieses Stammes sanskr. a a r a ra. n. Ausführlicheres 
s. Coth. Wtb. S. 19. 

279. S a m o 1 u 8. „Similis herba huic sabinie (herb» sabina graece 
brathy) est selago appellata. I.egitur sine ferro dextra manu per tu- 

nicam, qua sinistra exuitur, velut a furanU* caudida veste vestilo etc. 

Hane contra perni< iem omnem habendam prodidere Oruidae Gallorum 
et contra omnia oculorum vitia fumum ejus prodesse. Iidem samolum 
(varr. sa-, fa-mosum) herbam nominavere nascentem in umidis; 
et hanc sinistra manu legi a jejunis contra morbos suum boumque.“ Plin. H. 
nat. XXIV. c. 11. s. 62—3. Vgl. eb. XVI. c. 44. s. 94. (o. v. Druides) 
die ähnliche Eiusammelung einer andern Panacee : des Viscum. 

Der Name selago ist nach Art rieler anderer lateinischer Pflan- 
xennamen gebildet. Der Name b a m o 1 u s steckt auch in dem Ortsnamen 
Samulocenis Tab. Peut. , der mit Sumlocenne identisch scheint, 
vgl. n. a. Ukert Germ. S. 291 ff. 

Von der Anemone pulsatilla (Küchenschelle), welche man gewöhnlich im 
Samolus sucht, weiQ ich keine neukeit. Namen ; brit. d i s c r a b m. u. s. w. 
bedeutet Anemone überhaupt. Nemnich gibt samolus (anagallis aqua- 
tica folio rotundo) frz. snmole dän. strandsainel (nl.strandpungen) 
nhd. samoskraut, Die frz. Form ist nur gelehrte, neben der volkstüm- 
licheren mouron d'eau; die beiden andern sind germanisiert; die nhd. 
stimmt zu obiger Variante samosui. De Belloguet Nr. 36. vergleicht 
kymr. s y m w 1 primrose, cowslip. Vergleichungen, die der Sache, nicht dem 
Namen gelten, s. bei J. Grimm Mylh. 1158 ff. 

280. Savtoviov. — ElSos a y* i v& £o v , yevvü)/ueroy ly rjj xara (al. 

/utra) to < "AXnei$ r alar ( a nlfio roy, o ln $ % b) (> OCCVTOVlOVy Imovv- 
uco<; rrj ytyytiaij auto £ayrov£Si Diosc. III. c. 25. So lautet die 

Verbeßerung aus OaQÖlDViOv, Za^SovlS i. Vgl. Plin. H. nat. XXVII. c. 7. 
s. 28. : „Absinlhii sunt genera plura : Santonioum appellatur a 
Gallia civitatc, Ponlicum a Ponto“ etc.; Galenus de Fac. simpl. VI. 

р. 204., der den Namen des wermutartigen Oavzovixov ,,«770 irji Eavtovfiat 

leitet; santonica herba bei ColumellR VI. c. 25. Marceil. Burd. 

с. XXVIII. santonica virga Marfial. Ep. IX. 95. Wir nahmen diese 
Benennung auf, weil sie nicht bloß „Intavu yutof“, sondern auch yt far<£a>{4W‘ 
gewesen sein soll. 

281. 2a7läv<X- „Tfc SrafalXCSot — • — tÖ (cidor) (foiyixoüy, aqdrjv — 
■ — oi S't xflifidriur — — Qoüaxot uaatTintof (al. fi a mir - vrroc, 
-fl7rb(), Vallo I aa.iara, Aaxo\ xl(Xt(atp(o!r (al. rdlioi X6QXSQ, 
daxo\ roCfay al. 'Pa/taiot roipo; die Wiener Hs. bat „xiqx rg, 

r. !.).** Diosc. II. c. 209. 

Für oanava, das vielleicht mit sapo verwandt ist, finden wir keine 
sicher verwandten botanischen Namen. Das Wort nimmt nicht Thcii an der 
darauf folgenden Verwirrung des Textes. KiQX€Q entspricht dem griech. 
Namen xoqx welchen Dioskorides a. a. 0. der ärayäiXt; beilegt. 

282. „ Bapo; Gallorum hoc invrnlum rutilandis capillis, ex 

•evo et cinere, optimus fagmo et caprino, duobus modis, spissus ac liquidus; 
uterque apud Germauos majore in usu viris , quam feminis.“ Plin. H. 
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Nr. 283. Savvloy ' 4 yj 

n«t. XXVm. c. 12. s. 51. Freund v. S a p o citiert auch den allen medizi- 
nischen Dichter und Vielwißer Serenu, Sammonicus. Martinius sagt : „Et ad 
Graecos transiit appellatio r a la,,, ov Oam»vo S .“ Bei Dufresne finden wir: 
.,8apo Ga! icu, i. e . albus“ [wol : pil.] Gloss. ad Alex. latr. „Nitrosos 

cZ p! r n‘ ,a P ollem Galli vocant.“ Aretaeus ult. de 

* ™ . ” ‘ C ° sapone capnt lavabis.“ Horatian. R. medic. I. c . 

Y„* TT",, dleSCr SpSU ' re " Aeri,e ’ ,vie 9cho " Serenoa, stützen .ich 

Tber.» ^ « IU0SChSt " Uf P,iniUS ' fanden iodesse " «** W "» »'.eh 

überall lebend. Mart, ab. kennt ebenfalls Wort und Sache. Den Namen 
nennt er nur .m Lemma Epigr. XIV. 27. . Sapo, yar. Saepo: 

„Si mutarc paras longaevos cana capillos, 

. • Accipe Mattiacas, quo tibi calva, pilas.“ 

Ferner ebds. Ep. 26. ; „Crines. ' 

' ' Caustica Teutonicos accendit spoma capillos; 

Captivis poteris cultior esse comis “ 

Und ebds. VIII. 33. : 

„Fortior et tortus servat vesica capillos 
Et motat Lalias spuma Batava comas.“ 

, u , nich ‘ » ber das Geschlecht, und nur zum Theile der Vokal, 

uch nicht die enge Bedeutung de. HaarfSrbungsmittels, von sapo, ad- 

TeThneD "cm” f™ anischen S P ra cben (die spätere Verschiebung unge- 
echnet), das Suffix finden wir in der schwachen Form wieder : ags sä ne 
engl, s o a p nd.nl. s ä p e (s ä p) altn. s ä p a schwed. . „°p a dän. s ä b e ahd 
seipha seif» mnhd. seife, f. Die roman Formen ital. sapone 

T Yk \ T ,aVOn *• w ‘ sla,nmen a “ a der lateinischen; mit un- 
verschobenem Anlaute auch gadh. s i a p un n kymr. schon, a. d. Frz brit 

WaV°r\ ,80D : 80<!vcd ' ßi® übrigen Sprachen, die das 

Wort aufnahmen, können wir füglich zur Seile laßen; ebenso «uch die sehr 
mögliche Verwandtschaft mit dem pelasg. Stamm sap, „der auch mit 

dem germanischen sap, da Plinius kein Etymon angibt. Da wir im Allge- 
meinen die gallische Tennis nicht neben die lateinische Med,« stellen dürfen 
so mögen wir auch laL säbum nicht vergleichen (wenn anders sapo 
gallisch ist), da die Formen s e p u m und s e v u in, zumal erstere, unsicher 
find. 

283. Sawlov. „(r«l are,) dnanävret dl roit '«pmnivouan br roi( no- 
U ‘ u °‘ ! OavvidQovtnv jovt Wfoec.“ Diod Sic. V. c. 29., wogegen er I 
c. 81. die Aegypter und XVII. c. 20. , gleichwie Strabon XV. p. 734. die 
Perser diese Waffe gebrauchen läßt. Die Waffe wird mehrfach auch in Be- 
zug auf andre ungriechische Völker genannt, wie auf Inder, bei Strab XV. 
p. 717. und bei Arrian. Ind. XVI. : „Oi di lnn (l( Suo aSioio.v 

oTa Ti aavna dxdr r««“; darauf folgt Vergleichung der grie- 
c h i s c h c n und keltischen Zäume mit den indischen. Hesychios nennt 
überhaupt da, »lowiov (oavviov) „Wvr.ov B« f ßa f ,,oV« Dagegen 
braucht Menander ap. Poilucem X. 143. die Benennung indifferent; bei 
Dionysius Halic. Ant. Rom. gilt sie stets einer römischen Waffe, er stellt 
namentlich » Oavvioig *ol l6y X al c ftdlitiv" zusammen. Nirgends wird aus- 
drücklich gesagt, daß die Benennung selbst ungriechisch sei. Wenn auch die 

27 



Digitized by Google 



418 



Nr. 284. 2xoßn]v — 288. Scramasaxus 

Ableitung der 2,'a wirtet, S a in n i t e s bei Vcrriu* und Festus : ,,Samni- 
tibua nornen factum propfcr genug hnstae quod adv na appellant“ irrig 
int, so bezeugt sic doch, daß man das Wort von Alters her dern pelasgischen 
Stamme zuschrieb; vgl. auch Benfey Wurz. 1. 178. II. 344., der es für echt 
griechisch hält. Das u. A. von Pott Et. F. 11. 58. verglichene kymr. 
saffwy f. lancea hat nur den Anlaut gemein, und diesen wahrscheinlich 
nur durch Verderhniss aus s t a , vgl. Goth. Wtb. II. 301 Nicht beßer ver- 
halt es sich mit andern keil. Vergleichungen , die man versucht hat. Die 
annehmlichste ist noch die mit gadh. sonn s. m. arbor; trabs, baeulus, 
clava; inescatio; vir fortis , heroa vb. premere, caederc, tra ästigere. Gerade 
auf den Wurfspieß passen diese Bedeutungen weniger. 

Bcetra s. Cetra. ^ . 

284. SxößltjV. ßAxrtj — rdUot OxoßtrV, Aax oi o>ß<x." Diosc. 
IV. c. 171. Der Name erliielt sich für den Flieder (engl, clder, womit 
Pott und Zcuss n I d er alnua verwechselt haben) in kymr. ysgaw (-cd 
sg-.) f: körn. rtiuni brit. scav, «ca 6, *cö m. , ag. icaven f. Die 
deutschen Provincialnamen für cbulus nigra und deren Beeren «eitles. Schüpp- 
chen (Weinhold), nd. Schü-, achi-, sehe- b icke n u. s m. (bei 
Nemnich) können ebensowol mit dem keltischen Zusammenhängen, als mit 
lat. sabucus, woher auch u. a. bosk. sabicoa und womit verwandt 
vielleicht auch duk. n ►'/) a, welches J. Grimm zugleich mit deutschen Pflanzen- 
namen und mit OxoßlVjV zu vermitteln sacht. 

285. SxoiiaQ s. Kiotoixanträ. . 

286. SxoXmides s. Attilus. - 

287. Scoti s. Britones. 

288. Bcramasaxas. „Duo paeri cum cnltrls validis, quos 
vulgus scramasaxos (acramaxaxoa Gesta Franc, c. XXXII.) 
vorant, infectis veneno — — feriunt.“ Greg. Turon. Hist. IV. c. 46. (51.) 
„ — — gladiatores percussemnt regem in alvum a c r a m b ax ia.“ Gesta 
Franc, c. XXXV. „Cultellos permaximds, quas vnlgariter 
scramsaxos corrüpto vocabulo n o m i n a m u s.“ Boric. tom. III. 
Coli. Hist. Franc, p. 15. ap. Dufr. ed. Henschel. „Sic quoque, ut unusquis- 
quo de his, quos secum in excrriüim duzerit, parlem aliquam za vis vcl 
loricis munftam, plerusque vero scutis, spatie, sc r am 1 b («I. fora- 
miS:, lanceia, sagittisque instructos — — halteret.“ Lex. Wisigoth. 
L IX. lit. 2. §. 9. 

Nach der letzten Stelle (wo wir von der Emcndation frftmeia al>- 
sehen) bedeutet schon acramua oder scrama allein eine Waffe, wozu 
allspan, escranto jaculum stimmt, worinn indessen Diez 481). nur ein ge- 
lehrtes Wort vermutet. Den bekannten germanisch - romanischen Stamm 
skr im, sktrm laßen wir zur Seile, schon weil die hier anklingende Um- 
stellung keinen Ablaut aus a vermuten liißl und auf germanischem Boden in 
gothischer Zeit noch nicht wol Vorkommen konnte. Dagegen vergleicht sich 
altn. s k r a in a vb. Icviter vulnerare s. f. plaga, cicatrix i. q. schwed. 
tkriltna dfin tkrammc, s. f. nbd nl. nd. schramme s. f. schrant- 
m e n Zw. lett. s k r a nt b a f. tauch Splitter ; vgl. altn. t k r i m b r neben 
ikrimr leviter ictus) poln. szratna f. szram nt. höhnt, kram rn. 
Weitere Vergleichungen s. Goth. Wtb. S. 95. 
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Nr. 289. SxovßwXov/t — 294. JSkyvwtu 419 

Die DenUchheit des Wortes gewinnt eine weitere Stütze durch die Zu- 
sammensetzung mit altnord, sax ags. senx u. dgl. ahd. sahs seniis|>athn, 
culter. 

Von den übrigen Benennungen in obiger Reihe gehören in unser Bereich 
s p a t a e und lanceae,- nicht aber z a v a e, ein bei den Lateinern und 
Griechen des mittleren Zeitraums häufiges Wort von uns unbekanntem Ur- 
sprünge, vgl. Dufresne vv. Z a b a sqq. Gloss. lat.-gcrin. h. v. 

289. 2xOl'ßovXotft. }y 2r g djpvop tnj rr er io c * 6t difjjttfjo v, *Piopa toi 

ot gou ft o u jU, oi di x o vx o v ßo 1 o v fj (al.xo*.), rälXo i OXOvßOl'Xov/J, 
'Aif Qo'i.äoTQtfiovvC/i.“ Dioscor. IV. c. 71. Vgl. ebds. c. 72. : vor 

äXtxdxaßov' slaxo'i xvxioXtda (vor. x os xo d 1 2 a)> 'Atppoi xctxa- 
ßoifi." ,,C u e u b a I i ( al. e*l i c u J i j'cnnc n a in Elcncho) folia trita 
cum aceto serpentium ictibus et acorpionum mederi. Quidam hanc ulio nomine 
strümum appellant, alii G r a e c e’ s t r y c h n o n ; acinos liabct nigros.“ 
Plin. H. nal. XXVlI. c. 8. s. 44. Eine andere (berba) strumea erwähnt 
Plinins I. c. XXV. c. 13. s. llö. Sodann vgl. ib. XVI. c. 31. s; 105. : „(Strydhni 

vel lryclmi genas) altcrum halicacabunt vocant, alii callion, nostri 

aulem vesicariam.“ in deutschen Wörterbüchern kommt vor cacabus 
sehlairkruut, koch haber; ha 1 j cacabus scblutlen, juden-kirseben, -hütlcin, 
-döcklein, boborellen. 

Wahrscheinlich steht T.d XXo i für <f X l o i ; cucubaltim, scubulum, 
und der dakische Name, sowie sogar auch cacabus und hali cacabus 
hangen zusammen. Der dakische Name, welchen J. Grimm als herba cucnli, 
Kukukskraut d. i. Nachtschatten, deutet, stellt’ zugleich nahe an aslav. ka- 
kolica magyar. konkoly poln. kakoi russ. kukol u. s. w. lett. kökali 
pl. litau. kukiilas, pl. -ai u. s. in. ags. cüccel, cocel m. engl, cockle 
gadh. cogall, cagall m. agrostemma githago; cf. sanskr. kukola jujuba. 

Segusius s. 'Eyovoiai. 

290. Selago s. Samolus. 

291. 2ff(vo9’i<^l s. Druides. 

Senecaudae s. Bagaudae. 

292. Senones. „Gallos : Senones, qui Senones dicti sunt, quod 

Liberum patrem hospitio reeepissent.“ Servius in Vergib Aen. VIII. v. 656., 
fehlt in den meisten Ilss.; der Etymologaster bat itxoüo9ai im Auge, 

wie die Parallelslclle bei Isidor. Orig. IX. c. 2. §. 106. deutlicher zeigt : 
„Galli autein Senones (al. Zenones) anliquilus Xenones dicebantur, 
quod Liberum hospitio reeepissent.“ 

293. Serron s. Bolus. 

294. xZiyvWQLl. „Aludrovs di döva/iai n u9to9at oixroyra; ntgijv toü Vo- 
t i>o u dtfyrÖTTouf, 70(01 ovxoua t'tytu Siyvrvas.“ Ilerod. V. 9. zu Anfänge 
des Kapitels, an dessen Schlüße folgendes, vielleicht von dem Patriarchen 
selbst herrührendes, Scholion angefügt ist : »StyvWUC d'iir xaliouai si t- 
yuss ot dxoi unifi MaaaaXtij( oi xtovrti x ovt xanijXovt ' Adrrgoi dt rö 
döpara.“ Wir gehn hier auf die ethnische Bedeutung des Namens (*. o. 
S. 86. Celtica II. 1. S. 30 IT.) nicht ein, sondern nur auf die sprach- 
liche. Obiger Glosse entspricht die bei Suidas : i>2iyuvt] xa'i OcyiyOl’g 
to döfara a>;a Ala x t d 6 a i r“, wozu er ein Epigramm ciliert : „r %rdt 
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Nr. 295. Sihora — 297. 2 latQafisoQ 

* % , » ‘ fc *. 

n ai/ 9fjxt pf Trjv Otywtpxtf diese« ist von Antipater Sidonius ver- 
faßt, vgl. Brunck Anal. Vol. II. p. 8., der nach Hss. lieber liest „rorSt 

rar Olßwryr. “ Suidas selbst glossiert gesondert oißvvtj durch „äxomor 
'Poifxa Y*oV.“ Varianten s. o. v. Cateja bei sibones in Gellius Verzeich- 
nisse und bei Sturz De Dial. Macedon. natura p. 46. Dieser hält Olßvvtj , 
£ißvvt], avßivtj, tyßrvr) identisch mit alyv^vov, oiyvwog, oiyvvvov. 
Ein Scholiast zu dem thrakischen Volksnamen bei Apollon Rhod. Argon. 
II. v. 99. (in Cod. Paris.) sagt *2lywO£ St hrt\r a ko'vt tör xara Kv- 
nqCovt' xara Sl ailoiif rö a loa(S ij q or . a xö rr i o r. tL Kyprisch 
nennen ihn auch Etymol. M. , Phavorinus und Eustathios ad Homer. Iliad. ß. 
p. 344., während Letzterer ad Odyss. C- P- 1554. t^lßwuig als üblichere 
Form zu Olßivaig stellt. Ein anderer Scholiast zu Apollon. Rhod. Arg. IV. 
V. 320. sagt : Sk f9rot *Zxv9i xöv 69er xai Söqv 2ly VVO£ 

ofjwrufior rö I9vt i.“ M. Schmidt (Kuhns Z. IX. 4. S. 301.) liest die kyp- 
rische Glosse lytlrout. Nach Ennius bei Festus ist sibynse ein illyrisches 
Wort. Sturz citicrt die Texte, in welchen diese Wörter oder Wortformen 
Vorkommen; er sucht ihren Ursprung (vgl. Hesych. v. Ztßqrtj) in Persien 
oder in Syrien, woher sie in den .Südosten Europas eingewandert sein mögen. 
Wir nahmen 2iyvwctl wegen der ligurischen Deutung auf, welcher 
übrigens ein Volksname zu Grunde liegen wird, vgl. Cadurcini n. dgl. m. 

295. Sihora armen. „Si enim licet dicere non solum Barbaris 
lingua sua, sed etiam Romanis : Sihoraarmon, quod interpretalur : 
Do in ine miserere! cur non liceret in conciliis Patrum in ipsa terra Grae- 

corum lingua propria tlomusion confiteri?“ et^. Augustin. Epist. 

CLXXVTI1. Die Hss. haben die Varianten fhrota armes, shroia ar- 
men, kuroia armos. ' f ‘ . 

Wer sind diese Bafbari? Nach Erasmus hätte Augustinus gothisch 
verstanden; aber damit ist noch nicht gesagt, daß diese Worte nicht einer 
andern ihm bekannten Sprache mit Römern gemischt wohnender Bar- 
baren angehörten; überdieß schreiben die Benediktiner diesen ganzen Brief 
Vigilius von Thapsus zu. Wir übergehen die Auslegungsversuche, die bei 
Dufresne ed. Henschel h. v. und in Goth. Wtb. A. 89. S. 45. verzeichnet 
sind und geben nur die neueste Vermutung an, welche Holtzmann in 
Pfeiffers Germania II. 4. S. 448 ff. aufstellt : daß der Spruch gothisch, 
und fröja armüs herzustellen sei, d. 1. nach Ulfilas Schreibung frauja 
armais, mit dem Konjunktive statt des Imperativs. Jedenfalls leitet die 
zweite Hälfte der Formel auf germanische, resp. gotbischc Sprache; wäre 
letztere ganz sicher, so durften wir, unsern Schranken gemäß, diesen Artikel 
nicht aufnebmen. 

296a. 811 s. Halus. 

2ikodovvoi s. Soldurli. 

296b. Slnistus s. Hendinos. 

297. SlOTyafiSOQ. ßhtnofiä(a9(OV TaUoi OHJTQCtfltOi).* 

Diosc. III. c. 75. Als Anklang bemerke man ebds. c. 11. : itpa x ot 

*A lyvn rio i otairtöf .“ Wir mögen nicht einmal unsere früheren Hyper- 
bypolhesen wiederholen. 



Digitized by Google 



Nr. 298. Soldurii — 300. Sparus 



421 



Sogronensis 9. Ciroius. 

298. BoldurlL » Adcantuannus, qui gummura impcrii (apud So- 

tiatea Aquitaaos) tenebat, cum DC devotia, quoa illi soldurios 
appellant, quorum haec est conditio, ut Omnibus io vita commodis una cum 
bis fruantur, quorum ae amicitiae dediderint“ etc. Caesar B. G. IIL c. 22. 
Cf. ib. VII. c. 40. : „Litavicus (Aeduus) cum suis clientibus, quibus 
nefas, more Gallorum, est, eliam in extrema lortuna descrere patronos, 
Gergoviam profugit“ ; ferner ib. I. c. 31. V. c. 39. VI. c. 12. 15. (o. v. 
Ambaotus). Valer. Max. II. c. 6. a. 2. über die Keltiberer, und über 
andere liispanische Völker Strab. III. p. 137. ed. Did. Plutarch. Sertor. XIV. 
Dio Cass. LIII. c. 21. ; über die Comitcs des germanischen Princepa Tac. 
Germ. XIV. und Aebnliches Caesar B. G. VI. c. 23. 

Caesars rubrizierte Erzählung nebst jenem IVamen lauten bei Nicolaus 
Damasc. ap. Athenaeum Dipn. VI. c. 13. : „'Adiazoyov t ir iür £«it larmr 
flaoUt'a (l&rof di roüro KeXrixir) HaxoaCou; loyados n eqt airör, oS( 

xaXeiadai vrtö Ke Xztü v (fala r u v) r ij narqtio yXairx OlXoÖotOOVQ (al. 
OlXoÖOVVOVS')' tovto de eanv l EXXtjvtar\ ev fto X i yjaio i, Toveov s de 
ßuaiXeii f^ovat ov^ioYTa; xal ovYazr o$vr]vxorrai‘ x. t. X. Cf. ib. c. 12. o. V. 
Bardus über die naQaoftous der Kelten. Die Uebersetzung «o/w Xi/iaTci 
ist durch Caesars devoti entstanden. 

Da die Sotiales (Varianten und Citate s. u. a. bei Ckert II. 2. S. 261 ff.) 
Aquitaner sind, so kann soldurii leicht ein iberisches Wort sein. Was 
wir und Andre bißher von Etymologien versuchten, bleibt am besten ver- 
schwiegen. 

Sordicen a. Fordioen. 

299. Spadonium. „(Mala) a conditione castrati seminis, quac 
spadonia appellant Belgac.“ Plin. Iiist. n. XV. c. 14. Cf. „spar 
donia laurus“ ib. c. 30. „Ejusmodi surculos, qui nihil afferunl, spadones 
appellant.“ Colum. I. Aehnlich Isidor. Orig. XVII. c. 5. und spätere Glossen. 

Demnach wäre das im Lateinischen gangbare Wort nur die Ucbersctzung 
eines belgischen. Jedoch besitzen auch die neukelt. Sprachen das Wort, 
und zwar, gleichwie das frühe mit. spada, spadare (neben spätem spa- 
donare), ohne n- Suffix : brit. späz, spaz-et, -ad, -ard m. castralus 
-er castrans -a caslrare kymr. yspaddu to exhansa, to empty dispaddu 
castrare dispaidd m. caslratus gadh. «poth caslrare c. derivv. Das Ver- 
hältnis des keltischen Wortes zu dem griechisch-lateinischen Derivate spa- 
don (vgl. Pott. Allpers. Eigennamen S. 417.) wage ich nicht zu bestimmen. 

300. Sparus, sparum. Alte Texte aus Sisenna und Salustius bei 
Nonius, in welchen diese Waffe neben lancea genannt wird, s. o. h. v. 

Bei Nonius XVIII. auch noch eine Stelle aus Varro : „ aparo secu- 

tus t r a g u I a v e (cervum) trajicit.“ Letzterer sagt bei Servius : „Sparum 
missile, a piscibus ducta similitudine, qui apari vocantur.“ Vcrgilius 
sagt u. a. „agrestiaq ue manus armet sparus“, und Servius : „sparus 
est rusticnm telum in modum pedi recurvum.“ Festus leitet „Spara 
parvissimi generis j a c u I a“ a spargendoab, gibt uns jedoch auch das 
Recht, das Wort als g a 1 1 i s c h e s in unsere Sammlung aufzunehmen, in- 
dem er auch sagt : „R u m e x teli genus, simile spart Gallici, cujus . 
meminit Lucilius : 
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Nr. 301. 2rca&r] — 302. InXiviov 

- 1 ,, . , y \ 

Tarn spara, tum runticei, portantur tragnla porro.“ 

Die selben drei Waffennamen nebst lancea stehn auch in dem Verzeich- 
nisse bei Gellius o. v. Cateja nahe zusammen. Sonst, wie bei I.ivius 
XXXIV. c. 15-, erfahren wir Nichts von ausländischer Natur des Wortes. 
In griechischen Glossen steht sparuB neben gaeea (s. o.) und s p i- 
culum als Stwnlov i'iio;. 

Ob der Fischname sparus, sparulus wirklich ursprflnglich mit dem 
Waffennamen identisch war, fragt sich. 

Unbegreiflich ist Holtznmnns Aeußeruug (S. 111.): daß das Wort } ,in den 
britischen Sprachen unbekannt“ sei. Man vergleiche : kymr. ysbar, pl. 
ysberi, auch yspör sg- geschrieben, m. lancea neben par m. id. ßril. 
spar r in. gatfe s p a r r a galter soll zwar auch Spieß und spießen bedeuten, 
unterscheidet sich aber auch formell durch das doppelte r; ebenso gadh., 
jedoch neben seltenem s p A r s. m , s p a r r vb. trudere ; intrudere ' clavum, 
cuneum etc. s. m. trabs (a s p a r of wood); gallinarium etc. sparrag f. 
clavus sperren m. (demin.) obex. 

Diese Wörter gehören zunächst zu den deutschen sparre, sperren, 
die auf den, auch in den neukeltischen Sprachen stark vertretenen, Stamm 
barr zurückzu führen scheinen; zu letzterem gehört Ti. v. a. vielleicht auch 
gadb. b e a r r a m. basta. Zu ob. Sparre (ahd. s p a r r o tignus), nicht mit 
Dufresne (und Henschel) zu spar um, stellt sich auch mit. sparro afrz. 
esparre u, s. w. Die späten Glossen im Gloss. lat.-germ. mischen sparum, 
deutsch sparre und specr. Wahrscheinlich gehören diese und viele andre 
Wortstämme zu Einer ausgedehnten Sippschaft. 

Wie im Kymrisrhen,' wo der alte Vokal neben modernem Umlant noch 
deutlich besteht, so auch in den germanischen Sprachen, glauben wir das 
antike Wort früh eingedrungen, .eher von Rom, als von Gallien aus. Vgl. 
amhd. ags. afrs. sper nhd. spür afr». spiri altn. spiör; die drei Ge- 
schlechter sind vertreten, der Vocalismus immerhin auffallend. 

SOI. 2tkx9tj. Wir fanden sie bei Diodoros V. c. 30. o. v. Bracae 
unter den keltischen Waffen (nicht Wörtern); in Gellius Verzeichnisse o. v. 
Cateja; späte Texte o. vv. Frame a, Seramasaxus. Für den 
sonstigen Gebrauch des griechischen, im Lateinischen aufgenommenen, Wortes 
und seiner Ableitungen bei den Klassikern, wie im Mittelalter, verweisen 
wir auf die Wörterbücher; für seine romanischen Phasen auf Diez vv. S p a d a, 
S p a 1 1 a. Nirgends erscheint es als gallisches Wort, wenn auch öfters als 
fremdartiges oder minder geläufiges, vielleicht nur darum auch zur Bezeich- 
nung einer nicht echt römischen Waffengattung, so bei Tacitus Annal. XII. c. 35. 

Lehnwörter sind gadh. spad f. a spadc (aber einheimisch vb. sternere, 
prosterncrc); kymr. spold, spawd, yspold, yspawd, ysbawd 
m. (angeblich auch f.) shoulder yspodol f. sliee, spaitle; yspodoli 
to cudgcl. Ebenso alts. s p a (I o ahd. spato ags. spadn etc. ligo; in diesen 
und ähnlichen Bedeutungen in den übrigen deutschen und aus ihnen auch 
in andern Sprachen; die Bed. spatha (Waffe) in altn. spadi alban. spatö 
bask. e z p a t a. * 

302. —,t Xrp’iov s. TTenfoaxtorft. 

2tolovreyov s. Tot.orctyov. 
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303. Striges. „Hispania striges (vulgo Btr igiles) vo- 
cal a u r i parvulas masiai, quoil super oinnia soluiu iu massa aul ra- 
menlo capitur" etc. Plio. II. nat. XXXIII. c. 3. s. 19. Hiernach nennt Isid. 
Orig. IX. c. 23. die stringes (al. striges) als hispanische Tracht; 
die Gl. Isid. haben „slrigium gcnus vestimenti“, und Calepinus fuhrt angeb- 
lich aus Plautus an : „Kudus esl, jurat so slrigium oppigncrasse“ ; andre 
Glossen geben strig-a, -ula, -na als Gewandnamen, vgl. auch stricta 
it tunica, rock u. dgl. in Glossen d.es 15. Jli. n. s. v. Im Gloss. lat. -Germ, 
wird stringis, slrigulum durch „enges kleid“ übersetzt, somit von 
stringere abgeleitet. Die span, es t ring a hal. stringa (Nestel) 
schwebte vielleicht Isidorus vor. Die Grundbedeutung, auch die Sprache des 
plinianischcn Wortes bleiben unklar. 

Suaculum s. Colisatum. 

304. -ovßiirfi s. Bolus. 

305. Sucronensis s. Cireius. 




306. Taaiacae. „E qneis (porcis) succidias Galti optimas 
et mazimas facere consueverunt. Optimarnm signum, quod etiantnunc quo- 
tannis e Gallia apportantnr Romain pernae tomacinae et taniaoae 
(al. tanacae) et petasiones. De magnitudinc Gallicarum succidiarum 
Cato scribit.“ Varro R. r. II. c. 4. Vgl. u. a. o. v. Sagum Strabon 
über die Ausfuhr belgischen Pökelfleisches. 

Wir haben dieses Wort nach de Bellogucts Vorgänge aufgenommen, 
der die Anlehnung durch die Emeudation taeniaoae erwähnt. So 
schreibt auch Marlinius. Freilich sind die beiden andern Benennungen latini- 
sierte griechische, und succi.diae eine rein lateinische. Die indogerman. 
Wz. t a n lebt noch in den neukeltischen Sprachen und bat dort den primi- 
tiven Vokal beßer erhalten, als in der lateinischen. Varro scheint ein ta- 
niacae als Adjectiv zu gebrauchen. Nähere Vergleichungen finden wir 
nirgends. ) 

307. Taranis heben wir aus den Gdttemamen bei Lucanus o. v. 
B a r d u s heraus wegen des allen britannisch-keltischen Sprachen gemein- 
samen Appellativs taran körn kyrtir. f. tonitru; brit. in. (soll auch Blitz 
oder Donner bedeuten) ignis fatuus ; gtidli. m. speclrum, bes. Geist eines 
ohne Taufe verstorbenen Kindes, neben t o i r a n, toirennn u. dgl. m. 
tonitru. Einen abgeleiteten Gütternamen finden wir in einer Ilcilbronner 
Inschrift „Deo Taranucno“ und in einer dalmatischen „Iovi 0. M. 
Taranuco“ bei Grell. Nr. 2055., in einer englischen dagegen ebds. 
Nr. 2054. „I. 0. M. T a n a r o“n mit umgestelllen Liquiden gleichsam in 
den deutschen Donner verwandelt. Jener Ableitung nahe .steht die gadhe- 
lische torranach, torrunach tonans t tl i r n e a c h (auch t o i r n e a c h) 
adj. tonans s. in. tonitru Das kymrisehe Wort zeugt einige Ableitungen, 
u. a. taran u to fulminate, Io thunder laranon m. Ihc thunderer. Selbst 
die Lesart Taramis bei Lucanus würde eine Stütze finden in gadh. toirm 
f. torman m. slrepitus inurmurans toi mir ich m. Donnergeroll u. dgl. 
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Nr. 308. TaQßtjlodüfhov 

Kymr. tar an wird aach al» Adjektiv mit der Bed. „of goodly size or mag- 
nitude aufgeftthrt, aber wenigstens in taranfrwd pretly hot scheint es 
ähnlich verstärkend gesetzt, wie das vulgäre deutsche blitz-, donners-. Die 
Wurzel mag in kymr. taraw, taro fcrire erhalten sein. Aber auch kymr. 
daron, daronwy m. tho thunderer d a r u to make a noise sind zu er- 
wähnen. Aehnliche Tonfarbe hat brit. curun f. tonitru, welches Pott 
(Allg. Litz. 1840. Erg. Nr. 39.) mit »tjoi irtf« vergleicht; aber eine viel- 
leicht primitive Form lautet cudurun. Ein Piktenname bei Adomnanus 
(Cellica II. 3. S. 333.) ist T a r a i n (-u s). Von dem Gotte oder den beiden 
Gütlern haben wir kein antikes Zeugniss, daß sie gerade Donnergötter waren. 
Glück erinnert (in einer gefälligen brieflichen Mittheilung) an Jupiter tonans, 
vgl. Caesar B. G. VI.. c. 17., wo Jupiter unter den gallischen Göttern ge- 
nannt ist. J. Grimm (u. a- Wtb. S. 1237.) vergleicht den nord. Thorr und 
bair. d a r e r m. Donnerscblag bei Schneller I. 390. Ein rheinländisches 
Glossar vom Anfänge des 15. Jh. gibt tonitru dor, und zwar tonitruare 
tonren, aber tonare turren; ein niederdeutsches aus gleicher Zeit tonare 
dorn, der Vocab. Altenstaig. tfurqen, aus dunren umgestellt? 

308. TaQßTjloddihov. ifjtqvdyXulOöov — , — . ot <?# xuvöylwooov, — 
—t'Papaioi n ia r ra y ui /tlr o g , Pa l io < (alibi deest P.) IttQßtjXo- 
da&iov, ‘/oirnvol xhjOCCQixafi.“ Diosc. II. c. 152. „Arnoglosson 
Galli tar dos, lotlos, Hispani tbasarioam, Daci sim- 
p e a z , R o m ani plantaginemlatam,alii planlaginem ma- 
jorem, alii septeneruia m.“ Apul. Mad. de Herb. virt. c. 1. in Med. 
ant. Venct. 1447, Adelung gibt aus Apulejus die Varianten tar bidolopion 
aus Hummelbergs Ausgabe von 1537, tardaslotios aus der Ausgabe 
von 1528. , 

Wir haben bereits früher den keltischen (Tarnen des Stiers in dem galli- 
schen Worte gesucht, da in andern Sprachen verschiedene Thiernamen in 
dem jener Pflanze auflreten; für jenen Namen s. die folg. Numer. Zeuss 
thut das Selbe und emendiert dazu die zweite Hälfte in Tußctxiov nach 
kymr. tafawd, aus tabät, lingua ; vgl. kymr. tafod f. körn, tavaz 
brit. t <S ö d , vann. t 4 a d, m. id. kymr. t. y ei brit. t. - c 1 Hundszunge -ych, 
-djenn Ochsenzunge u. s. v. Pflanzennamen. Der gadh. Name der Zunge, 
tcang-adh, -a f. führt auf d. tungo u. s. w. über; die verwickelte 
Untersuchung über diese Sippschaft laßen wir hier zur Seite. Wie öfters, 
erfolgt die gallische Zusammensetzung nach dem umgekehrten Verhältnisse 
der neukelliscben , welche sichtbar aus Zusammenstellung erwuchs; der von 
de Belloguet irrig verglichene kymr. Pflanzenname tarfgryd m. febrifuga 
ist zusammengesetzt aus t a r f u fugare (aber t a r w taurns) und c r y d m. 
febris. Die Variante -loplon und eine ähnliche oarbidolupon — 
die gerade dem frans. Namen come de cerf sich anschließt, vgl. eervus 
kymr. c a r w körn. brit. c a r ö u. s. w. — stimmen zu lett, cetla lappaa 
plantago major (lappas litau. 1 n p a s u. s. w. i. q. goth. laufs, 
Laub) und zu achwed. lopp-frögräs dän. loppe-nrt plantago 
psyllium, vorausgesetzt, daß Ein alter Name von den verschiedenen 
Sprachen verschieden umgedeutet wurde; freilich fragt es sich, ob wir hier 
Namen des Psylliums vergleichen dürfen. v 
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Merkwürdig ist auch der Anklaug des allspanischen Namens an den 
jetzigen, doch wiederum von pl. payllium : »aragalona, der semitischen 
Ursprungs sein und ebenfalls eine Aphäresc erlitten haben soll. 

309. Tarvos trigaranvs. Diese Wörter, nehst ihrer Erläute- 
rung durch ein Bild, kommen auf einem Denkmale vor, das Orelli Nr. 1993. 
nach Muratori beschreibt. Es trügt zuvörderst die Inschrift : „Tib. Caesare 
Aug. Jovi Maxsumo aram nautae Parisiaci publice posuerunU“ (Lutetiae 
Paris, ap. Murat. 10665.). Muratori berichtet weiter : „Subsunt XXXVII. 
figurae hominum mililarium cum hoc nomine suprasculplo BVBIBE8; 
tum visuntur homines caput corona laprep rcdiinitum gerentes cum hisco 
literis : 8 E N A N I E w IEILOM. Deinde figurae aliquot d e o r u m 
cum hisce noininibus : VOLCANVS. I0VIS. E 8 V 8. TABVOS TEI- 
9AEANVS (scilicet Taurus; subest enim figura t a u t i . süper quem 
tres grues spectantur). GASTOR POLLVX. CEBlfVNlfOS.“ 

Wir haben hier die (wahrscheinlich) gallischen Theile der Inschriften 
durch die Schrift ausgezeichnet. In dem letzten Namen der (zu Paris 1711 
an althciiiger Stelle, unter der Kathedrale, gefundenen) Inschrift, zu welchem 
ein Gottesbild mit Geweihen und langen Ohren gehören soll, steckt wahr- 
scheinlich der Name des Ilomcs, s. o. y. XCXQVOV,' nicht so leicht der des 
Hirsches, vgl. die vorige Niimer; für das Suffix vgl. Glück S. .5. Die 
Deutung der übrigen Theile überlaßen wir den Epigraphikern, mit Ausnahme 
des rubricierten. 

Wir werden durch Es us Tarvos um sö lebhafter an „Hesus 
et Tara ul s“ bei Lucanus o. v. Bardus erinnert, als hier denn doch 
eine Reihe von Götlemamen vorliegt. Freilich hat sich einst Jupiter selbst 
in einen Stier verwandelt, und noch häufiger dergleichen Thiere in Götter, 
wenn auch nicht durch eigene Machtvollkommenheit. Auch dürfen wir an- 
nehmen, daß die bcigefüglen Thierbilder gerade einen Stier und drei Kra- 
niche bezeichnen, da die noch lebenden Kellensprachen so trefflich diesen 
Sinn der gallischen Wörter unterstützen. 

Wie vergleichen die alten Ortsnamen : Taruessedum (Tab. Peut. 
Taruesede It. Anl.) o. v. E s 8 e d u m , der Ochsenkarrc bedeuten 
könnte; Tafou-iSovfi, -tiov/t promont. Brit. Ptol.; Ta^ouav^a Ptol. 
Taruenna Itin. Ant. im Morincrlande; und so wol noch mehrere mit 
Tim, Taro anlautende. Sodann den Pfianzennamen der vorigen Numer, 
und die ncukelt. Namen des Stieres nebst den wichtigsten der verwandten Spra- 
chen : kymr. Itrw körn, t a r o w, t a~r o brit. tarv, t a r ö gadb. t a r b h altn. 
t a r f r ; endlich auch gr. ravqo < lat. t a u r u s uinbr. t u r u f (flektiert in Tabb. 
Eugub.) slav. tnr pers. turn aramäisch taurö, töra etc.; ausführliche 
Vergleichungen a. Golh. Wtb. S. 163. 

Der Kranich heißt In allen ncukelt. Sprachen garan in. i. q. gr. yt- 
povo't; verwandt mit dem germ. kran u. s. w., lat. grus (aus grans 
nach Kuhn in den Beitrr. III. 358. zu seiner Zeitschrift), litau. g d r w e slav. 
teravly u. s. m. gleich und ähnlich bedeutenden Vogelnamen. Wir ver- 
zichten hier auf die ebenso anziehenden als weitschichtigen Untersuchungen 
über Ableitung und Verwandtschaft dieses Vornamens, die besonders in 
den keltischen Sprachen die reichsten Anknüpfengen finden. Die Formen 
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Nr. 310. TaaxodnovyiTcn 



der Thiernamen sind häufig älter , als die ihrer scheinbaren Verwandten in 
den einseinen Sprachen, die häufig auch jene aus der Fremde erhalten, und 
dann mitunter aus ihrem Yorratbe neu gedeutet haben. 

Das Zahlwort t r i (3) haben die keltischen Sprachen mit dem verwandten 
gemein, vgl. Goth. Wih. Th. 36. Die kelt. Formen sind kymr. tri m. tair 
r. körn, trei, trc, Ir es (m.), tair, teir (f.) brit. tri m. teir, ter f. 
gadh. tri r. obs. leora vermutlich f. ' - 

310. TuaxOÖQOVyitai. Epiphanios spricht Adv. Haer. I. II. tom. I. c. 
14. (XI.VIII. 14. p. 416. ed. Petav.) von Ketzern in Kleinasien, tialatia ein- 
gesehloßen , und berichtet von einer Gattung derselben ; „KaXoürrai 3 t 3tä 
roiaurtjy alrlay TctOXO^QOVyTtUl. TccOXOg naq avroif 7t ä a aa Xo ; xa. 
Heirat. ÖQOvyyOg 3t yjvxzrjQ tlrovr $ v y / o t; xaXtlrai' xat ana tau ri&Xrai 
iavroy ruy SaxzuXoy rav Xey3 ftevov Xt/aror tn 1 zov pvxrijfia tv Tro eu/eo^ai 
. . . txX^ßqaav und nyioy 7 '(XOXOÖQOVyJTCCl ruurZot i TJ a a a aXo (tvyxTrp i.“ 
„A ecodrogltae in Galatia, qui utr e m infialum ponunt et coo- 

periunt in sua ecclesia Alii sunt- Passalorinchitae, qui digitum 

imponentes in nares* etc. Philaslrius Episc. Brixiensis de Haeres. (Hamb. 
1721) c. 75. 76. Fabricius ad h. 1. idcntificiert Letztere mit den Taeco- 
drogitae bei Epiphanios (s. o. ), den Taoxodovr/yol bei Theodor. 
Studita Ep. ad Naucrat. und den Perticonasati bei Nut.' Comnenus. 
Von ihnen sagt Augustinus de Haer. Nr. LXI1I. : fPassalorynchitae in 
tantum silentio Student, ut naribus et labiis suis digitum Opponent — - nnde 
etiam illis uomen est inditum. ITäaaaXat enim Graece diritur p a I u s 
et fey^os nasus.« Der Selbe in der vorhergehenden Nr. LXII. : rAs- 
cilae ab utro appellatr sunt : aaxit enim Graece, tatine uter 
dicitur; quem perhibentur inllatum et opertum cireuire hacchantes“ etc. 

f TWV ’AaxodQoi'ytOV ttxoazr, { rar 'AoxoflQOvyiTM.u 

tfixtjrat 6 Xwyidrijt fy XvXXoyü (Thesanro orth. Fidei in Cat. B. I.auren- 
tianae Floren!. 1764. p. 431.). vTaOxOS Pkrygio idiomate paxillus, 
dqovyyos auteni n a s u s dicitur." Ibid. I. IV. Haer. 20. p. 192. cd. Lat. 
Morelli. »Tascodrugi llaeretici (ialatiam incolunt et dicunlur ita 
Ga lala rum lingua, apud quus est taxus paxillus et drugus 
n a s ti s. Haec autem eorum est consuetudn : in precibus suis digitum mnnus 
dextrae naso fulciunt atque ita orant." Timotheus (Patriarcha Constantioopol. 
»aec. VI.) de Recip. Haer. in Cotelcrii Monurn. Eccl. Graecae tom. III. p. 
378. ap. Wernsdorf. Rep. Galat, p. 331. Maeers llicrolexicon nennt sie 
Trasoodrygitae; Theudosios d. Gr. in Cod. Leg. X. LXV. ap. 
Wernsd. Tascodrocitae; dieses vom J. 383 datierte Gesetz bezieht 
sich auf die pontische Diözese , zu welcher auch Galatia gehörte. Aus 
WernsdorfT entnehmen wir noch Folgendes. Ascodrogitae kommen 
bei Pbilastrius (s. o.) und loannes Damnsrcnus vor, Ascodrugl auch 
bei Baisamon, Aseodrupitae bei Thcodoritus. Hieronymus in Praef. 
I. II. in Galatas sagt u. a. : „Seit mccum , qui vidit Ancyram, metropolin 

Galatiae civitatem, quot nunc usque schisrnntibus dilacerata fit Quis 

unquam P u s s a 1 o r i n c i t a s et Aseodrubos et Arlolyrilas et cae- 
tera magis portenta quam ifcmina in aliqua parle Romani orbis audivit?“ 

Die ältesten Berichte siriff natürlich die wichtigsten, bei ihnen aber auch 
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die Verderbnis? der exotischen Wärter am meisten möglich. Uns geht die 
ausdrückliche Angahe gala tisch er Sprache bei Timotheos (6. Jb.) am 
nächsten an. Zu Nikelus Zeit (13. Jb ) waren ohne Zweifel keine lebenden 
Zeugen galatischer noch phrygischer Sprache mehr vorhanden. 
Gleich ihm erklärt schon der Scholiast w Raaihxtlr den Namen lur phry- 
gisch, legt aber verkehrt aus TUOxog durch Nase, dpot yyOff (itpovy rot 
hei Wernsdorlf) durch Pfahl. In dem ekeln Wirrwarr von Keltern und 
Ketterrichtern werden auch Bedeutung und Namen der Ussirx und der 
TctO xoSqo vyiTctl mehrfach verwechselt. 

Die ungriechischen Wörter können immerhin auch phrygische sein, um so 
mehr, da die dreisprachigen Galaten auch dieser Sprache mächtig zu sein 
pflegten. Wir leider nicht, und können nur die keltischen Sprachen um 
Zeugnisse fragen. 

Mit der ersten llälfte vergleichen sich die gallischen Namen Tascon-i, 
- i u m bei Plinius , T a s c i a c a Tab. Peut. , Moritasgas, Tasgetius 
cf. TaSyalnoy Ptol. Neukelt. germ. roman. Stämme task, tasg bedeu- 
ten nirgends p a x i 1 1 u s; ein diesen drei Spracbkreißen gemeinsamer W'ort- 
stamm tak (vgl. n. a. Diez 338. Goth. Wtb. II. 327 IT.) nähert sich biß- 
weilen dieser Bedeutung; vgl. auch alllal. taxillus nebst Nachkommen. 

Die zweite llälfte. wird bald mit, bald ohne Nasal geschrieben, hei Epi- 
phanios sogar in beiderlei Weise. Einen andern d QOvy/OS lernten wir o. 
h. v. kennen. Der Fund eines keltischen (oder phrygisrhen) drug (drung) 
nasus würde beßer stimmen, als folgende, nur ähnliche Wörter; in ähnlichem 
Maße klingen armen, rhungn (rlingonkli) nasus gr. guy x°i nn - 

kymr. t'rwyn m. körn, trein, tron nasus, rostrum. Sonderbar ent- 
spricht das nach Tbiersch aus Vgorot entstandene tzakonisebe &oxoöxo 
nasus. Sodann altn. triöna dän. tryne, f. rostrum, Büßel, franz. 
trog ne nprov. trougna, f. Fratze, woher nl. nd. trönje vultus, mit. 
tronia bei Kiliacn. Die genealogischen Fäden dieser Wörter laufen zu 
weit aus , als daß wir sie hier weiter verfolgen dürften. Gadli. srin f. 
nasus, wenn nicht, aus strön, gehört eher zu kymr- brit. ffroun, brit. 
gew. fron, bißw. fronet, vann. freu, f. naris, bißweilen kymr. i. q. 
brit. frt, pl. friou, in. nasus; aber mit gutturalem, wol ursprünglichem, 
Auslaute körn, fruc, friic naris, pl. frigau nasus; vann. frenn m. 
bedeutet den Geruchssinn. Für den Anlautswcchsel vgl. z. B. Int. f r e- 
n u in = gadli. s ri a n kymr. körn. ffrwyn f. Daß srön mit aslav. 
s I o n y eleplias als nasulus zu vergleichen sei, glauben wir nicht. 

311. Tau. 

„Corinthiorum amator isle verborum 
Thueydidcs Britannus, Atticae febres, 

Tau Gallicum, Min, AI, spinae illi sit. 

Ita onmia ista verba miseuit fratri.“ 

Vergib ad Tuccam in Calalecl. Quiulil. VIII. 3. Cf. Auson. M. Idyll. XII. 

I.etztcrer (in seinem Grammatomaslix) nennt bei diesen Wörtchen oder 
Sylbcn ohne bekannte Bedeutung auch Al gallisch. Jenes tau war längst 
verhallt, als der griechische Buchstabe dieses Namens zum Zeichen des 
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Nr. 312. Tavqovx — 317. Toles 

Kreuzes wurde. Es fillt auf, daß Gregorius Turon. Hist. V. c. 5. den Gebrauch 
dieser Benennung gerade den Bauern zuschreibt : „Tune etiam in subita con- 
templalione parietes et domornm et ecclesiarum signari videbanlur, uude 
a rustieis haec scriptio t h a u vocabatur.“ 

312. TaVQOVX. nlj or atioyt tx (o y fr ol Si aX i /ao xr ov oy t ol St 

9vf>oiov,'‘Pv>fiaXoi yoXtov/i, ol ds t q ß d y«j , ol di 

yXaSia7Wf>ia t u t l-iipt>oi aazii>xdx,sfaxoc xo ad d ya (vielt, x o a X d y a), 

rd XX oi tavQovx.u Diosc. IV. c. 99. 

Wir haben um so weniger Grund, den .\anien des Stiers in diesem Namen 
einer uns nicht genau bekannten Pflanze zu suchen , da jener nicht zu kelt 
tarbh (o. v. Tarvon) passt, nur zu lat. gr. taurus. 

313. „Taxea lardum est Gallice dictum : Unde et Afranius in 
Rosa : Gallum sagatum pingui pastum taxea.“ Isid. Orig. XX. c. 2. 
(nach ihm Papias u. A.) „Quid taxeae (al. taedac)? quid neniae? quid 
oflae?“ Arnob. VII. p. 229. (ap. Forcell.). 

Auch wenn das Wort ein altlateinischcs Adjektiv ist, wißen wir es nicht 
sicher zu deuten. Den selben Anlaut finden wir in dem v. TaaxodQOvyirat 
erwähnten raetischen Ortsnamen Tct^yauiOV und in dem britann. Manns- 
namen Taximagulus. Vielleicht ist die schon öfters vermutete Grund- 
bedeutung des adjektivisch lautenden Wortes als Dachsfetl richtig , da 
diesem biß beute von Jägern und vom Volke besondere Heilkräfte zugeschric- 
ben werden, so auch bereits von Marcellus Burdeg., der c. XXXVI. 3 Unzen 
adipis taxoninae verordnet. Aber mit. taxonus, taxus, Dachs 
ist wahrscheinlich deutschen, nicht gallischen, Ursprungs. 

814. Teuton-a, - un s. Cateja. 

315. Tinoa. ' 

„Ouis non et virides, vulgi solatia, tineas 
Piorit et alburnos praedam puerilibus hainis!“ 

Auson. in Moiella v. 125. 

Beide Fischnamen sind uns nur aus Ausonius (und den späteren Glosso- 
graphen) bekannt. Den letzteren halten wir lateinisch, den ersteren mög- 
licherweise gallisch. Jedoch spricht vielleicht die Verbreitung auf romanischem 
Gebiete dagegen : ital. tinca mit, poft. span, tenca frz. tenche, tanche 
engl. I e n c b brit. (a. d. Frz.) laöi, Irans f. 

316. Titumen s. Tlovi/n. • 

317. „Toles lingua G a 1 1 i c a dicitur , quas vulgo per diminulionem 
1 u s i 1 1 a s (al. toxillas) vocant, qua in faucibus turgescere solent.“ 
Isid. Orig. XI. c. 1. Festus sagt nur : „Toles, tumor in faucibus, quae 
per diminutionem t o n s i 1 1 a e dicuntur.“ Isidorus schöpfte vielleicht nicht 
aus Festus, sondern mit ihm aus gleicher Quelle. Aus ihm schrieben wiederum 
die späteren Glossographen ab , so Einer bei Dufr. ex Cod. reg. 7613. : 

„Tolles lingua Gallica tussillas“ etc. Der ßreviloquus u. A. 

laßen die Angabe gallischer Sprache weg. Griech. Glossen bei Dufresne lau- 
ten „naoCaSuia ■ tonsillac, tolia, tolae, tussillae, tules.“ 

Es fragt sich : ob die Angabe „lingua Gallica“ alt, und ob der Zu- 
sammenhang mit lat. ton si Mae richtig ist. Im letzteren Falle dürfen keine 
Vergleichungen mit tl- Stämmen vorgenommen werden, die ohnehin zu 
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Nr. 318. ToXovreyov — 323. TQifjaQxiola 

keinen einleuchtenden Ergebnissen fuhren; ag9. tnlge hypoglossis (Golh. 
Wtb. T. 28.) verliert bei näherer Ansicht auch den Reit der Vergleichung. 
Gleichen Anlaut fanden wir in I oXoi’CSyOV. 

318. ToXoxneyov g . nizQivog. 

319. Tomentum s. Culcita. - ■ ‘ 

Tortelam s. Velam. 

TozoiXeyov s. TUiQivog. 

320. To^LxÖv s. Li me um. 

321. T r a j e o t u S. „Pipinus castcllo suo iltustri, quod antiquo 

gentium illarum vocabulo Wiltaburg i. e. op p i dum W i 1- 
t o r u m , lingua Gallica Trajectus vocatur.“ Beda Hist. eccl. V. 
c. 12. „In loco VYllaburg, qui nunc WHrajectum dicitur, nomine gen- 
tis W 1 1 a r u m etTrnjecto compositum, qnasi Wltarum oppidum; 
narn trajeetum lingua Gallicaoppidum dicitur.“ Sigebert. ad a. 697. 

Die Ortsnamen Trajectu-s, -m in Rrilannia Romans und in Ger- 
mania secunda (Utrecht und Mastriehl) tauchen erst im Itinerarium Ant. u. 
noch später auf, so daß wir nicht Ursache haben, an ihrer Latinität tu 
tweifeln ; ihre Bedeutung erklärt sich durch die Oertlichkeiten. Nur mechanisch 
umgebildet ist nl. drecht, (recht, früher auch d r i h , dreh geschrieben, 
in Namen von Ortschaften, mitunter auch von Flößen; H. Müller L. Sal. 107. 
dachte dabei an ags. d r u h loculus. Die von Zeus9 180. verglichenen neu- 
kelt. Wörter sind höchstens mit dem Praefite von trajectus verwandt; 
für .brit. Ireit (trajectus) und seine näheren Verwandten verweisen wir auf 
Golh. Wtb. T. 36. Th. 4., wo wir mindestens den Versuch einer Sichtung 
vielverschlungenen Stoffes machten ; kymr. t r a e I h ist i. q. körn, t r a i t h 
etc. brit. traei, treaz , trez, vann. trecb, m. gadh. traigh f. litus 
arenosum; arena; lat. tractus entspricht nur formell. 

322. Tri- s. Tarvos. TQiftaQxioia. Tripetiae. 

323. TQt/taQXloia. ,, xtüo yäp oixfrai 7TF(j'i Vxaarov rwy innevörrtov 
ijoay, aya&o't xai avro\ rä inmxa jtai \nnövt upoitoi f/ovrts — — Tavra 
iuo'i ioxtiv ixoitlaSi; toU Fala rsif sc /Alutjotv tov fr Hyqoats a<>i$uoD 
twy ucpüjr, oV ixaioüvTO 'j49öyutoi — — tov TO wyoua^oy TU övYTaypa 
TQl[iCtQXl(JtCCV Trj ? Ti t % tu q t u tpwvjj : xa\ In ffor rd ovoua farto nr 
flCCQXCCV ovra vno TtüY KejLrwY.“ Pausan. X. c. 19. 

Die Parabaten und ähnliche Kriegseinrichtungen waren vorzüglich, aber 
nicht ausschließlich, bei den Kelten zu Hause, vgl. Diod. Sir. V. c. 29. und 
Citate bei Wernsdorf! Rep. Galat, p. 292. Ukert Germ. S. 219. Iloltzinann 
S. 81. 

Für T Ql s. o. v. Tirvofl. Für die zweite Hälfte der Zusammensetzung, 
welche wir auch o. in oalliomarous suchen, stellen wir das Wich- 
tigste hier zusammen. 

Allg. kymrobrit. amhd. ntarch (pl. kymr. m e i rc h brit. mirched, dem. 
kymr. merchyn) gadh. mhd. rnarc ahd. marach kelt. m. hd. n. equus; 
ohne gutturalen Auslaut mhd. ( langobard. in marpahis?) mar n. ags. 
mear alln. marr, m. id. Die Natur dieses Auslauts ist nicht gnnz klar; 
wo er in germ. Sprachen fehlt, scheint er abgefalleu zu sein; die Formen 
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Nr. 324. Tripetia'e 

wechseln, ahd. mar ho, meri-ba, -cha, -a, racrhe mhd. nierhe, 
merche, später auch mcrch (noch jetzt oberd.), inerhinnhd. (seit 
Ende des 17. Jh.) märe, m i r 6) mähre mnd, merie, mere ags. myre 
engl, mare altn. raeri schwed. märr dän, mär, f. equa, Unter den 
zahlreichen Ableilungen ist mehreren der Guttural entbehrlich : brit. marchec 
neben mirec cquitans, cques c. deriv.; körn, m a r h a g , m a r r e k id. 
e. deriv. (bei Pjrice h. v. herrscht Verwirrung) ; kymr. ui e r 1 m., sg. m e r- 
lyn m. merlen f. Pferdchen. 

Das gallische Wort steckt auch wahrscheinlich in den IVamen der später 
von Deutschen besetzten Städte Marco -dnrnm, -magus. 

Der lafein. Name Marcus gehärt nicht hierher, wenn er aus Marner- 
cus (Grolefend ltal. V. 40.) zusainmengezogen ist; nach Andern aus Ma- 
ricus. Es fragt sich , ob in dein A/agi;; der altitnlischcn Sage der Name 
Pferd oder Mensch stecke. Die btr. Stelle bei Aelian. Var. Hist. IX. c. 
16 . lautet : a^r, ol rp-yii»’ fpmQoaHtv ityouoir av&Qtän ou o/ioi«, rd 

Harönta^tv 9't insov, xei adrö Se rouropa eti r/)r 'Ella'da, qpaotV, \nno- 
fiiytjt dsrsrti.“ 

Wahrscheinlich hierher gehörige Namen des Pferdes gehn durch Osteuropa 
nach Asien hinauf, auf dessen Steppen unter nicht indogermanischen Völkern 
vielleicht dieser ganze Wortstamm entstand. Von ihnen komm zunächst die 
slav. Benennungen russ. mdrin (cantherius) poln. mierzyn (mittelgroßes 
Pferd, vielleicht umgedeutel); durch die non. Sprachen gehen solche ohne 
n - Suffix, wie estn. m ä r r a linn. rairä u. s. tu. 

Die Bildung des galatischen Wortes wißen wir 

nicht näher zu erklären, können aber auf die zahlreichen Beispiele keltischer 
s - Ableitung bei Zeuse verweisen. Owen gibt ein kyiur. Kollektiv m a r- 
c h w y s horsemen, das kaum passen würde , uud überdieß der unregel- 
mäßige Plural wäre von marchwas m. horseinan, zsgs. mit gwas, pl. 
gweis, gweisiou, in. famulus (u. s. w. mH. vassus etc. vgl. Dies 
366.). 

324. Trip eti ne. „Scdcbat autem S. Martinus in sellula rusti- 
cana, ut est in usibus servulorum, quas nos rustici Galli tripe- 
tiaa, vos Scholastici, aut certe tu, qui de Graeciu venis, tri— 
podas nuncupatis.“ Sever. Sulpil Dial. II. de V. S. Martini. Vgl. ebds. 
I. 20.(26.) : eDnm cogito nie hominem Gallum inter Aquitanos verba 
faetnrum, vereor ne oßendat vestras nimium urbnnas aures sermo rustica- 
nus (al. rustici or) B etc.; darauf antwortet Poslhumianus dem Sprecher, 
der römisch reden nicht konnte oder nicht wollte : »Tu vero vel Celtice, 
vel, si tnavis, Gallire loquerc.“ Ersteres bedeutet gallisch, „Gsdlice* 
aber, wie später lingua Galli c-n,-ana, das damals (4—6. Jh.) in den 
meisten Theileo Galliens gesprochene Latein oder Romanzo, das als *ser- 
rao rusticior“ , nicht als fremde Sprache , dem sermo urbanus der früh ro- 
manisierten Provincialen (auf welchen Brandes 231. auch den Ausdruck Cel- 
tice bezieht) entgegengesetzt wird; die Art der Unterscheidung zeigt zugleich, 
daß hier nicht die Sprache der iberischen Aquilaner gemeint ist. Andere 
Ansichten bespricht de Belloguet p. 42. 

Somit erkennen wir in trip eti ae ein romanisches Wort, in welchem 
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Nr. 325. Tuceta — 327. Öff/jt/ov 
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nur, und gerade in so früher Zeit, die sweite Tenuis auffällt, die unsers 
Wißen« in den rein laiein. und roman. Formen dieses Wortes : lat. t r i p e s 
mit. tripedia u. dgl. frz. trdpied u. w. fehlt, und nur nebenbei, 
jedoch in allen Formen, der gleichbcd. Lehnwörter vorkommt : kymr. 
trybed, Irybcdd f. tribedd m. kymr. körn. Iribet (bei Camden 
Brit. p. L\I1I.; (floss. Corn. Zeuss) körn, trebath bril. Irdbdz, trd- 
hd, pl. trdbd-zou, -siou in. engl, trivet. Entlehnt ist auch kymr. 
(angeblich pedd ui. pCs) peddyd m. coli, pcdiles pe-, ped-dcslr 
in. pcdesler c. deriv. ; pedol f. Hufeisen wol aus pedulis u. dgl., nicht 
aus dem glbd. gr. ntialor. Wir halten jene vereinzelte zweite Tenuis 
für einen Fehler des Schreibers, kauin des Sprechers, und glauben hier so 
wenig, als bei dem wirklich altlaleinischen petiolus bei Celsus II. 18., 
in abgeleiteter Bcd. schon bei Afranius ap. Nonium und bei Columella vor* 
kommend, eine Ableitung von pes annehmbar. 

325. »Tuceta apud G a 1 1 o s C i s a I p i n o s b u b u 1 a dicilur c a r o 

condimentis quibusdam crassis oblita et macerata II i n c Plotius 

Virgilii amicus in eadeni regione est nominatus Tuceta. -r- — Tu- 
ceta autem sunt condimenta guläe deliciosae — — , vel tuceta di- 
cuntur loca, in quibus tunsae carnes ponuntur (einend, tuceta dicuntur 
in ollis tunsae carnes).« Cornut. Schol. in Pers. Sat. II. 42. Diese Stelle 
lautet : 

„Poscis opem nervis corpusque fidele scnectac? 

Esto, age, sed grandes patinae tuceta que crassa 

Annuere his superos vetuere.“ 

Aus dem Seholion oder seiner Quelle verderbt ist dio Gloss. Isid. : „Tu- 
cetum bula [bubula] condita apud Gallos Albinos.“ „Tucetum 
fw/io't no^rdf.“ Gloss. „Tue e t a dicuntur escae regia c, sicut Calli- 
machiua in Pisaeis : Amhrnsio redolenl tuceta sapore.“ Fulgentius. 
„Pulinenta recentia tucetis temperat.“ Aput. IX. ap. Martinium. „Tu- 
ceta, al. toceta, salciciae vulgo.“ Papias et al. Andre Glossa- 
toren und Texte schreiben tuccetum, tuccentum, tucep- 
tum; daraus tucctarius (Wurstmacher in deutschen Glossen); „tuce- 
t o s u s optimus (sic), fertilis.“ Papias. Jener Tuceta des Scholiaslen 
ist der schon erwähnte Plautius Tucca (Vergib Sat. II. 42. cf. Marlial. 
Ep. VII. 77. XII. 421.). 

Diez 538. führt die schwankende Ableitung des span, t o c i n o (einge- 
pökclles Schweinefleisch) entweder von tucetum, oder von lomacina 
(- u s) an. 

Entsprechende Speisennamen sind uns in keiner Sprache bekannt. Mög- 
licherweise keltische u. a. Stammverwandte des Wortes s. bei Pott in A. Litz. 
1840. Erg. 41.; Golh. Wlb. Th. 14. 

Th. a 

326. QrjoccQixä s. TaQßr^oda&iov. 

327. 0tt,lfiOV. ' j4 q i o 10 X o % ( a ti$ T(>frj 7 juax$d % fjriQ xai 

xi^uariri; xaieirai — — «r cri SttQäaroe xa'i 1 o v r i r i $ ( var. d a q- 
tiavot owniri;). F d A X o i &'$ xaiovoir aurtjr &€§l/UOV Zixeloi 
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Nr. 328. Thieldones — 329 b. Qvqcos 

3i % a : u a ( fi r t 1 o v , ’lr al o\ tbQQatudXtx, A a x o\ d Ut t v & t o r % w p i- 
xor.“ Diosc. III. c. 6. „Aristolochiam Graeci ararezan vocant. 
slii teoxinon tcuxitcmonve — — , Daci absinthium rusticom, 
a c a r ü i a n.“ Apnl. Mail, de Herb. virt. c. XIX. Dielet lemigoi, dai 
offenbar mit &i^lftOv identisch ist, hat Dioskorides im vorhergehenden Ab- 
schnitte : „Qf 3b fiaxqt r d qiOToioxCa «(’<)>;>', xaZftrat xai 3axrvit'3ti (ot 3t 
fjrjiöxfi^7Tov y oi 3b rrwEiror, ‘ Pajuawt f(>ßa dpiarolo^isr).“ Die Bezeich- 
nungen rdlloi und Aaxot sind vielleicht von gleicher Wirung. — Dem 
lat. oder dakischen s c a r d i a entspricht formell der hd. Pflanzennamen 
scharte. " • ~ '. 

lieber tsziri; s. o. ▼. Bolus. 

328. Thieldones. „In eadem Hispania Gallaicn gern est 
et A s t u r i c a; « q u i n i generis — hi sunt, quos th i e 1 d on e s (varr. 
tield-, thiell-, thell-ones) vocamus, minorc forma appel- 
latos asturcones — gignunt, quibus non volgaris in cursu gradus, sed 
moüis altcrno crurum expliratu glomeralio , unde equis t o I u t i m carpere 
incursus traditum arte.“ Plin. II. nat. VIII. c. 11. s. 67. 

Die irrige Verbindung des, wie es scheint, iberischen Wortes mit unserem 
Zelter, dem Nachkommen des echt lateinischen t o I u t a r i u s (nicht, nach 
Ebel, von celetarius, wie altn. tfllta ags. te-altian zeigen), wurde 
vielleicht durch das Prädikat tolutim bei Plinius mitveranlafst. 

Ob bask. zaldi, zaldia, dem. zaldir.oa, Keitthier, Pferd oder 
Esel, verglichen werden darf, wagen wir nicht zu entscheiden, so lange uns 
die Geschichte der baskischcn Laute nicht beßer bekannt wird. 

Der von dem Landesnamen abgeleitete asturco (neben astur, Pferd 
und Vogel) wird schon in älteren Glossaren öfters durch zeit er verdeutscht. 

329a. @üh'U. „Xfl tdovtox pttya — — TalXot &WVCt — — , 
dsxol * p o v a t d v Diosc. II. c. 211. „O&OWU [ot fidv tpaat tov it f- 
y d X o v y e 1 1 3 o v t o v yuloy ft rat — — , ot 3t ßwr aVqc T(>wyXo3uTixtjs 
Tiros, >j Tis o&owa KaXtirai, rtlval /vXdv] ytrydrai ir rjj xar Atyvvi OY 
’A ( a ß ( o.“ Ibid. c. 213. „O thonae (al. - a) in S y r i a nascitur, similis 
erucae , perforatis crebro foliis, flore croci; quare quidam anenionem 
vocaverunt. Succus ejus oculorum medicamentis convcnit“ etc. Plin. H. nat. 
XXVII. c. 12. s. 85. Wir finden auch einen griech. Pflanzennamen d&dnor 
verzeichnet, der vielleicht nur zn dtborij angeglichen ist. 

Die Quelle dieser Namen oder dieses Namens ist wahrscheinlich auf se- 
mitischem Gebiete zu suchen. Zu den zahlreichen Missgeburten des 
XtXtddnor dagegen gehören dessen Namen : norw. sei i dort schwed. 
sönnerdönnes, so wie ags. cylewcnigc (Nemnich), während 
kymr. Ilysiau’r wennol wirklich Schwalbenkraut bedeutet. 

Den Anklang des dakischen Namens an den litauischen hat bereits J. 
Grimm hervorgehoben. Von litau. k r <S g i d e f. hirnndo kommen die Pflan- 
zennamen kregidyne f. chelidonium majus kregtddle (auch deniin.), 
kregtda-iole, f. asclepias vincetoxicum. 

329 b. &VQtog ■ Bereits excerpierten wir mehrere Belegstellen dieses 
Wortes o. vv. B r a c a e und C e tr a (für gall isebe Wehr, bei Diodoros), 
Laena (belgische, bei Slrabon), Lancea (kanlabrische, bei Arrhi- 
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anos), Oes um ( italische , bei Athenaeos), Yoaog (neben diesen» bei 
Suid&g), Parma (bei dem Selben, als griechisches Wort zur Erklärung 
eines fremden). Dazu nun noch Folgendes. 

3* t) * P ta u a'i x 7 navonUa tiqwtov /u'tv &VQBOQ — -~'Apa 3h Tip 
&l } Q€(ß u d % a 1 £ a — — xaXoum S* avT/jr *1 ß r/ q 1x1 jx, ui Polyb. XXIII. C. 2. 

n tov raiar t xo v -frvQtQV.** Ibid. II. c. 30. Die erste Stelle benutzte 

Strabon a. a. 0., vgl. auch „Scuta longa male tegebant Gallos.“ Liv. 

Hist XXXVIII. c. 21. — nQvffiOvS yd(t rovi (ni%io(i(ovf tl/for (Fa Xd ra /). tl 
Pausan. Phoc. c. 21 . 7 ebenso ibid. c. 20., wo auch von der Körpergröße der 
Galaten die Rede ist; vgl. Alt. c. 13. : „7a drr&trra SnXa zur K t X t i x tu y 
(row 7rao’ ’ 'Atnriyovio raXar töy Zfnxou). Tovg xH'QEO !’£ — üvoqoi and frna 
mW ixQtuaoe raXaräy. u Und Arcad. c. 50.: n Tovs Kt Xj 1 x ov s S'VQEOl Sj 
Sj rd y'ffa ra IftQOiSr .“ Dionysios von Halikarnassos spricht zwar II. c. 
70. von \rVQ 8 (p* f wechselt aber im Ferneren tnit niXra und 

daitl wogegen er jedoch IV. c, 16. sagt : „(TovXXioc) ayr\ rav aaniSfx 
dytüioxs &VQ€OVg* (dem römischen Volke). Athenaeos sagt in der o. 
v. Gesum excerpierten Stelle VI. 106. ed. Dindorf. : die Römer hätten 
diese. Wehr von den Samniten angenommen: V. 26. spricht er von »O’VQtol ^ 
dqyvQoiT* t tat /qvaoi* Vgl. u. a. Steph. Byz. v. 9v$d. Plutarch. Pyrrh. s 
Sertor. XXI. etc. 

Ohne Zweifel ist der gewiss griechische OvQtoq (Thürstein) bei Homer. 
Odyss. IX. v. 240. mit unserem identisch und die Deutung des letzteren als 
thürförmigen Schildes die richtige, unbeschadet seines Gebrauchs für vor- 
zugsweise keltische Wehr. Das Wort selbst erklären die Alten nirgends für 
keltisch. Mit dem griech. Namen des Angrißsschildes V o u 0 1 ; hängt es 
ebensowenig zusammen , wie mit & « f a £. 

V. U. Ov . v . 

Vacaudae s. Bagaudae. 

330. Vallus. Adelung gibt nach Plin. n. nai. XVHL c. 30. s. 72. val- 
lum als gallische Benennung einer Wagengattung, vgl. Pulladius II. 7. 
Aber nach Plinius werden (mehrere) valli duabus (nicht binia) rotis, 
das Gespann hinten (? in contrarium) ins Getreide getrieben, um mit „den ti- 
b u s u die Achrcn abzureißen (diriperc), welche indessen darauf ,,in 
vallum“ fallen, also in einen korhartigen Raum, einen Wagenkasten, 
was zu Yarros v a 1 1 it s (von v a n rt u s) stimmt, während die vorhergehende 
Beschreibung das gleichlautende, Pfahl bedeutende Wort vermuten läßt. 

Die Stelle lautet : ,,G a I I i a r u m (al. Gallinaruni; cf. villa ad Gal- 
linas ibid. XV. c. 30. s. 40.) latifundiis valli praegrandes, denlibus in 
margine infestis, duahus rotis per segetem impclluntur, jnmento in contrarium 

juncto ; ita direptae in vallum cadunt spicae. Pacicum et milium 

Bingillatim pectrne mnnuaii legunt G a 1 1 i a e.“ 

V a 1 1 us (Pfahl) hängt enge mit vallum zusammen, unterscheidet sich 
aber durch das Suffix - 1 u s von frz. waule, gaule brit. g w a I e n brit. 

28 
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kymr. gwiale n goth. valus u. a. w., vgl. a. a. Goth. l>tb. h. v. Die 
Entstehung der Gemination in vallns ist verborgen. 

Taluca s. Balui. 

331. Vargus. „ commendo supplicium bajnlorum — — qui in 

Arvernam regionem longum iter bis quippe temporibus emensi casso labore 
venerunt. Namque unant feminam de affeclibus suis, quam forte vargorum 
(hoc enim nomine indigenas latrunculos nuncupant) guperven- 
tus abstraxerit“ etc. Sidon. Apoll. Epist. VI. 4. „Si quis corpus jam sepultum 
effoderit aut exjpoliaverit, wargus sit, hoc est expulsus (dejectus 
Gloss. inlerlin. Cod. Tbuani) de eodem pago“ Lex. Sal. tit. I. VII. §. 5. und 
die Parallelstellen in Lex. Ripuar. tit. LXXXV. §. 2. „w. h. e. e x p.“, ohne 
Glosse „w. habeatur“ Leg. Henrici I. R. Angl. e. LXXXIIL 

Sidonius sagt nicht : daß (wie Graff und Holtxmann lesen) die Indigenae 
(Arveniens) die „latrunculos“ vargos nennen, sondern daß man die „in- 
digenas I.“ so benenne. Das Wort ist wahrscheinlich«! nieht keltisch, sondern 
nur deutsch. Stoff tur Prüfung haben wir in Gotb. Wtb. I. 231 ff. II. 746. 
aufgehäuft ; hier beschränken wir unsere Vergleichungen. 

altn. vargr alts. warag ags. vearg, vearh amhd. wäre, m. 
maleficus (latro) nord. ags. auch i. q. schwed. norweg. varg lupus; goth. 
launa-vargs a^ä^icro; gavargjan xaraxqlrttr vargitha, ga- 
v a r g e i n s xaraxg ioif, x^iua alts. w a r a g i a n ags. v e r g i a u ahd. f a r- 
wergjan maledicere. Aehnliche Bedeutungen teigen die Worlstämme litau. 

(lett. preus.) ftnn. varg slav. v r a g s. a. a. 0. 

Varro s. BaQQiov. 

332. Vasso. „Veniens vero Arvernos delubrum illud, quod 
Gallica liogua Vasso (al. Vasa) G a I a ta e vocant“ etc. Gregor. 
Turon. Hist. I. c. 30. Vgl. u. v. A. „Si quis mortuom hominem aut in petra, 
quac vasa ex usu sarenphagi dicuntur, super alium miserit“ etc. Lex. , 
Sal. tit. XVII. §. 3. In diesem Sinne gebraucht u. a. Gregorius Tur. selbst 
Miracui. I. r. 89. das Wort : „Factum est aulcm, ut impletis diebus in ba- 
silica B. Vincentii sepelirelur, in qua ipse sibi vivens vas deposuerat.“ Es 

ist um so mehr tu verwundern, daß er in dem Namen dus Tempels das la- 
teinische Wort und dessen Bedeutung nicht erkannte, sondern es, gleich als 
Eigennamen, den gallisch redenden G a I a t e n xusebreibt, unter welchen 
nicht wol romanisierte Gallier verstanden werden können. Oder haben wir 
wirklich ein jenem vas fremdes gallisches Wort vor uns, das gar nicht sar- 
cophagus oder tumulus bedeutet? Krsterc Bedeutung verkennt Dufresnc, resp. 
Ilensche), in Hist. Cocnobii Viconiensis c. XV. : „Vas quoddaro, feretrum 
vulgo vocatur, — — aedificavcrunl auro ac argento ac pretiosis lapidibus 
decoratum, cujus rci causa, ne tauto vasevacuo remanente fruslra lohorasse 

dicerentur, ubirunque potuerunt Sanctorum Corpora perquirentes magnant 

ex bis copiam aggregaverunt.“ (Ein auch kultus- und kultur-geschichtliches 
Curiosum I ) Nämlich feretrum wird in deutschen Glossen nicht bloß durch 
bare, dodenbare, I ich ha i re wiedergegeben, sondern auch, und 
schon in aller Zeit, durch hd. lihchar, lichtkare, töten bim 
(Todtcnbaum sarcophagus), nd. dodenstock (ebenso), hd. sarg. 

Sarg, Grab, Grabmal bedeutet lat. katalon. vas (span. port. ital. v a s o afrx. 
vase) auch in Texten, wie bei Ramon Montaner. Carpentier gibt dem afrx. 
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v a s auch die Bedd. chapelle, dglise, templc, cloltre, was allzusehr zu Gre- 
gors Stelle stimmt, um in dieser nicht die Quelle der Angabe zu sehen. 
Jedoch bemerkt Adelung : daß le V a s S. Ariern in der Auvergne der Ort 
heiße, an welchem die S. Artemius geweihte Kirche stand, und ebenso in 
Dauphind le Champ du V a s die Stelle der Marcellinuskirche; es fragt sich, 
ob damit eigentlich die Gräber der Heiligen gemeint sind. 

333. Ovdreis s. Bardue. Druide s. 

334. „Vehigelorum (varr. vehicul-orum, -um, veli- 
gebum), genus fluvialium navium apud Gallos.“ Gloss. Isid. 

Die Schreiber suchten wahrscheinlich ein wirkliches Fremdwort lateini- 
scher Deutung zu nähern. 

335. Velam acc. »Irionem intcr fruges scsamae sintilein esse dixi- 
mus et a Graecis crysimon vocari; Galli velam (al. vela- 
rum, velum, tortelam) appellant. Est autem fruticosum, foliis 
crucae angustioribus paulo, semine nasturtii.“ Plin. H. nat. XXII. c. 25. 
s. 75. Cf. ibid. XVIII. c. 10. s. 22. : „II nie (sesnmae) simile est in Asia 
Gracciaque crysimum, idemque erat, nisi pinguius esset, quod apud nos 
vocant irionem“ etc. Die Lesart velarnm wird unterstützt durch die 
Bildung gilarus, gigarus (s. o.), sowie durch die nachher folgenden 
neukeil. I’flaiizctinamcn, mit welchen der gallische identisch erscheint. 

Afrz. »V elar, lortelle, sorte d’herbe portantc une graine noire“ Roq., 
crysimon olllcinalo Ncmn., erys. barbarea de Uelloguct, ohne Zweifel nach 
Plinius; jedoch gilt tortelle auch in den nfrz. Wörterbüchern für Hede- 
rich, crysimon ofllcinale, und erst nach diesem wird jene von de Uelloguet 
angeführte Variante (Emendation) gemacht sein. 

Sisymbrium nasturtium (n. aquaticum) brit. bdler (a vcler) in. ores- 
son übh., er. d’eau bdldrec, pt. -gou, f. cressonifere; kymr. berwr, 
berw sg. , berwy pl. Kresse übh. berwr y dwr, berw’r dwfr 
water cresses i. q. körn, bei er (bei Price, im Vocabular bei Zeuss glos- 
siert durch carista vel kerso, nach dem Ags.), gadh. b i o 1 a i r e 
(biolar) ’n fhuarain (fuaran m. fons) span, berro bask. berrö 
azarra (bei Nemnich; vgl. Diez 409 IT.); gadh. biolaire s. f. ind. 
cresses, olßcinal scurvy gross, cochlcaria oflicinalis, daher das Adj. bio- 
laireach; biolar adj. bedeutet I c p i d u s , wie denn die Pflanze auch 
lat. Lepidium heißt; die Nebenform mit r hat auch das Gadhelische : 
bei Stokes (Irish Glosses) b i r o r brecia b i r u r nastorsium ; b i o r a r m. bei 
Shaw bedeutet Waßerkresse; bioras tu. eine Art Waßerlilien; bior, in 
vielen Zusammensetzungen, fous, aqua; woiterc etymologische Vergleichungen, 
nach welchen r als der ursprüngliche Laut erscheint, s. Goth. Wlb. I. 330. 
Adelung gibt auch bask. bilhar, vilhar Waßerkresse; dagegen W. v. 
Humboldt bclarra, bedarra Gras, Ldclusc belharra Heu, Salaberry 
b e 1 h a r id. und Pflanze überhaupt. Desto sicherer stimmen die modernen 
keltischen Namen zu dem uralten , vermutlich schon nach Gallia Cisalpina 
mitgebrachten. Für die Verwechselung von erysimon u. a. Pflanzennamen 
s. Pott in Allg. Lite. 1840. Erg. 40. Sollte der mit. Namen (erysimon) 
barbarea, der an barba, wie an die h. Barbara angelehnt 
wurde, nicht aus dem keltischen entstanden sein? Diez zieht zu letzterem 
auch : „herbani, quam Latine berulam, Graece cardaminen 

28 * 
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vocanl“ Marc. Burd. ed. Basil. p. 246., und trennt davon „b e r n b u n g e 
b e r u I e“ Suinerl. , frz. b e r 1 c; aber dieses Wort wurde aus I a v e r u I a 
(laver) zu dem deutschen bercn- assimiliert , vgl. Gloss. lät.-gcrm. h. 
v., wo freilich die zahlreichen, auf Waßcr. Bach u. s. w\ deutenden Glossen 
an die kclt. Etymologie erinnern; sogar dieß bereit- und der Int. Nnmd 
veronica (beccabunga) dürften unter keltischem Einflüße stehn. Ein 
Spiet des Zufalls laßt in einer ahd. Glosse ,,v e I ii r e sambucus“ erscheinen, 
s. Glos«, lat.-germ. Ii. v. , wo sowol mnl. vlied eiere, als ags. ellaer 
(engl, e * d c r) mit dieser merkwürdigen Form oder Schreibung in Beziehung 
zu stehn scheinen; vielleicht gemischt mit ahd. fei am uvinus u. s. in. 
GrafT III. 518. vgl. die germanischen Glossen von paliurus Gloss. lat.- 
germ. h. v. und sogar die Entstellungen dieses griech. Wortes ebds. 

Veligebum s. Vehigelorum. 

336. Vercingetorix. „Ille corpore armis spirituque terribilis, 
nomine eliam quasi ad terrorem conposito, Vercingetorix 
varr. Uc r gi n-ce t o ri s , -getorix; vulgo Vercingentorix).“ J,. A. 
Flor. Epit. I. c. 44. ed. Jahn (III. c. 10.). 

Vielleicht ist „conposito“ in engstem Sinne zu nehmen, indem die pracht- 
volle hompositionsfülle der altgallischen Sprache, die der römischen abgieng, 
deni barbarischen Hochmute des Körners gegen alles „Barbarische“ erschreck- 
lich vorkam, obgleich die griechische Schwestcrsprache ihm die gleiche Er- 
scheinung darbot. , 

Der Arvemer Vercingetorix ( CeltiHi filius Caes. B. G. VII. c. 
4 sqq.), OvfQxr/ytTüQl^ (Str. IV. p. 191.), ist der verstärkte Cingetorix 
(Trevirer Caes. I. c. V. c. 3 sq„ Britannier ibid. c. 21.), wie auch der keil. Name 
Cassivellaunus mit diesem Präfixe vorkomint, das kymrobrit. guer, 
guor, gur, gwr, gor, wor, wr, vor etc., cf. gadb. fir, for, foir, 
f o r, lautete und lautet und in vielen alten und neuen Namen vorkommt 
(vgl. u. a. Zeuss 151. 153. 829. 834. 845. 867 ff. Glück 174 ff.; unsere Ar- 
tikel OieQZQayog, Vernemetis). 

Für cing- bieten sich die kelt. Namen Cing-ius, -es, -etius 
bei Mommsen und Hefner (Glück 75 ff.). In den neukclt. Sprachen fällt 
als vergleichbar nur in die Augen gadh. cing fortis ; princeps (kaum mit 
engl, k i n g gemischt) mit einigen Ableitungen. 

gall. -rix kommt bekanntlich bei vielen Eigennamen vor, mitunter auch 
bei deutschen, wahrend bei letzteren das (latinisierte) -ricus vorherrscht. 
Es fragt sich j ob das deutsche, auf gotli. reiks fyri/uoe, (s. Goth. 

Wtb. h. v.) zurückgehende Wort in solchen Zusammensetzungen mit dem an 
gleicher Stelle erscheinenden gallischen urverwandt sei. Dem latein. regs, 
r c x ctc. entspricht gadh. rlgh. (riogh, r t j m. rex r i u g h a n o f. 
regina r I g h i c h regere , wol urverwandt ; r I o g b a i 1 tnanx r I o i 1 körn, 
r y a I , r y c I kymr. rhial, rheiol (nobilis) schließen sich zwar fast all- 
zu nahe an das glbd. Int. r e g n I i s an, hangen aber doch zweifellos zu- 
sammen mit ob. gadh. rfgh, sodann mit kymr. rhi (ri) s. m. nobilis, altkymr. 
rig rex (Zeuss 157.); in den brilonischen Wörtern vermögen wir, trotz 
Glücks Belehrung (vgl. Glück VIII. Goth. Wtb. v. liaihts, wo viel Stoff 
gesammelt) noch nicht sicher Einheimisches ( aus reg Entstandenes) und 
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Entlehntes zu scheiden; die betr. hrit. Wörter sind : roud, vann. rod rex 
roue'al, rodal regalis ruunnez f. reginn, matrona nohilis, wogegen 
ri in Namen zu kymr. rhi stimmt, vgl. Zeuss 25. Daß gallisch- lateinisch 
rix = rigs ist, zeigen die aufbewahrten Belege der Flexion, sowie die 
Begegnung mit rig in vielen Eigennamen; diese Media verschiebt sich dann 
in deutsche Tenuis. . . 

337. Veredus s. Beda. 

338. Vergiliae, die Pleiaden, bei Cicero (nach Aralus) in Nat. D. 
II. 44. Hirt. B. Afr. XLVII. Pin. II. nat (öfters). Properl. I. 8.; ihre Ab- 
leitung aus v e r bei K c s t u s und Isidortis Orig. III. c. 70. , während eine 
gesündere Etymologie auf lat. v e r g e r c zurück geht. Aber wahrschein- 
lich den risalpinen Galliern angehörl der entsprechende Mannsname Ver- 
gilius (Virgilius); das identisch lautende Feminin OvtQyifuct 
ist ein hispan. (baslitan.) Stadtname bei Plolemaeos. Zeuss zieht auch noch 
den Oespyiboioff ajxtarof Ptol. hinzu, und so ließen sieh noch mehrere Orts- 
namen auf gallischem und halbgallischen) Gebiete hinzufugen. Für keltisches 
Etymon vgl. die folg. Numer. 

339. Vergobretus. — eonvocatis eoruin (Aed uorum) princi- 

pibus — — ; in bis Divitiaco et Cisco, qui summo magistratui prae- 
erant, quem vergobretum n pp eil an I Aedui, qui creatur an- 
nuus, et vilae nccisquc in suos habet polestatem“ etc. Caes. B. G. I. c. IG. 
(„VirgobretUB nomen magislratus.“ Gloss. Isid.). Aber auch auf 
einer Münze der l.exovier (Bibi, de l.’Isc. des Ch. s. II. vol. IV. p. 313. 
l.elewel Type Gaulois p. 230. Ed. Lambert, p. 115., bei Boltzmann S. 113. 
de Belloguel Nr. 3.) erscheint der Name : „Cisiambos Catlos vereobre- 
t o simissos publicos L i x o v i o.“ 

An den allgallischen Titel gemahnt allerdings auffallend „Verg, vierg 
magistrat, prdvöt, maire de ville au pays d’Aulun.“ Koq. , wahrscheinlich 
jedoch nur scheinbar, obgleich seine romanische Abstammung auch noch sehr 
unsicher ist. Ein verkürzter verger, virgarius kann es nicht wol 

sein; de Belloguet denkt nnvigerius, viguier. Ucber vierg selbst 

mangeln uns noch alle näheren Daten. 

Für die erste Hälfte von vergobretus laßen wir uns von Zeuss 
und Glück leiten. Sie verweisen auf kymr. g u e r g eflicax Gloss. cf. gadh. 
fearg, ferc ira. 

Sicherer stellt sich die zweite Hälfte dar durch kymr. braut, jetzt 

lirawd f. körn, braes, hrcz, bresul gadh. breth, bräth, jetzt 

breath, breith f. judicium, gadh. (abgesehen von andern darinn zu- 
sammenfallenden Stämmen) auch Zw. i. q. kymr. brawdio körn, breysi 
(part. prt. brugy) judicare, pronunciare sententiam; körn, breuth a plca 
brit. breüd, hreüt, vann. bert pl. hreüdou, breüjou, m. plni- 
doyer, plaidoiric breütaat, vann. berlein plaider brefltaer, vann. 
bertour, b e r t e r plaideur, procureur k j mr. brtwdwr gadh. b r e i- 
theamh, m. judex; u. s. m. kymr. auch mit dd : hrnwdd, braw- 
d d e g . f. a scutence. 

340. Vern s. Vernetus. 

341. Vernemetis s. jQwifitlOV. 

342. Vernetus. „Herba m, quae Gallicc uernetus dici- 
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tnr, cooleres et eiprimes , et suecum ejus auriculne non audientis infundeg; 
hoc remedium etiam dolorem emendat.“ Marc. Burd. Med. c. IX. Eine 
Synonyme oder sonstige nähere Angabe aber diese Pflanze finden wir nicht, 
wol aber das formelle Primitiv ihres Namens : ,,Bos Syriacus cst llos arbo- 
ris, quae dicitur alnus, vulgo vorn, de cortice cujus fit nigra tinctura.“ 
Glossae ad Alex. Iatrosoph. Pass. I. I. ap. Dnfr. Wie Marcellus Wort gebildet ist 
mH. vernetum prov. v e r n c t (neben ähnlichen Formen, u. a. verna, 
in der Bretagne g u e r n a) alnetum, vielleicht auch in allgemeinerer Bedeu- 
tung W äldchen, S u m p f g e b ü s c h. Das V e r n o d ub r u m Humes ist 
der E r I e n b a c h; vgl. auch den gall. Ortsnamen Vernosole; nicht 
aber Ver-ona (In mehreren Keltenlandcn), noch den Fluß V eronius 
in Gallien. 

Die Erle heißt (mit. v e r n u s) allg. kymrobriton. g w e r n coli. m. 
g w e r n e n ag. f. gadh. fearn m. fearna f. indecl. prov. pidmonl. 
verna nprov. vdarne, iverni, verni, vernha, vern, bern 
frz. (bnrgund.) verne, f. , aber auch Ianguedoc. ver m., sogar in Barcc- 
lonette v e r t m., an viridis angclehnt (viridis alnus Vergil. Eclog 
X.)? wie man denn auch bei dem gall. vern an lat. arbor verna ge- 
dacht hat. Obiges mit. verna alnetum ist i. q. brit. f. kymr. m. g w e r n , 
brit. pl. gwerniou, auch gwernec sg. gwerndgon pl. Das Bri- 
tonische unterscheidet dieses g w e r n von dem Collektiv durch das Ge- 
schlecht, und durch den Plural von gwernenn-ou, -ed alni; dieses 
g w e r n f. bedeutet auch Mast , gleichwie kymr. (g wernen llestri. e. 
navis) und körn, (guern, wem, pl. werniw, auch warne, Erle 
und Mast) gadh. fearn m. ; so auch ähnlich afrz, verne Diez 744. Das 
gadh. Wort bedeutet auch den Buchstaben F; fearn c. elypeus. Ableitungen 
sind u. a. brit. gwernec (sbst. s. o.) gadh. fearnach erlcnbewachsen 
körn, guern ick sumpfig; brit. gwernya bemaaten. 

343. Verruca hat Adelung irrig in sein gallisches Glossar aufgenommen 
und fingierte Adjektive zu Grunde gelegt. In der von ihm gemeinten Stelle 
bei Gellius III, c. 7. spricht ein Tribun von einem Orte in Sicilien ; „V e r- 
rucam illam, sic enim Cato locum editum asperumque appellat.“ 
Dieser und ähnliche Ortsnamen kommen indessen auch in Oberitalien vor, 
und der gallische Volksnamc V errucini gehört wenigstens formell dazu. 

344. Ovt(riQccyoi s. 'Eyovoica . 

345. Vettonica. „Vettonesinllispania cam (herbani), quae 

vettonica (al. vectonica) dicitur in Gallia, in Italia 
autem serratula, a Graecis cestros aut psychotrophon, ante 
cunctas laudalissima (sc. colunt?).“ Plin. H. nat. XXV. c. 8. s. 4G. Vgl. u. 
a. kurz nachher : „In eadem Hispania inventa cst cantabrica, 
per divi Augusti tempora a Cantabris reperta." „Kiaiqor ro xalov- 
fttvov y/uxoJqotpoy — — , S ‘Pw/iaio» OVtZTOVlXtjV ( al. ßSTOvlxipf 

y f o apafi(rovp) xalovot.'* Diosc. IV. c. 1. „B p st-t av t x j) jy ßtTTQ— 
vtx»; noa sorfv“ x. r. ä. Ibid. c. 2. (Verwechselung, vgl. britannica herba 
vv. Britones. Vibqnes.). „Kro r j o x To rrapa toi{ K t Ir ois~ytv- 
rti/itvov" x. r. ä. i. q. n o 5 t <p q a y o r Galen. De Sanit. luenda V. p. 339. 

Die alle Verwechselung erscheint auch in den zunächst aus belonica 
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entstandenen Formen span. port. bre- ital. bret-tonica. Mehrfache Ver- 
mischungen und Anlehnungen kommen in den gadbcl. Namen biatas, lus- 
beataig, lus-mhic-bheataig vor, vgl. Pott in Hall. Ltz. 1840- 
Erg. 40. Die mannigfachsten Umgestaltungen des alten Namens, dessen ller- 
leitung bei Plinius die richtige sein wird und sahlreiche Analogien hat, 
gehn durch die germanischen und lituslavischcn Sprachen. 

346a. Vibones. „Fiorem (herbae Britannicae, welche 
die Wirkung einer giftigen Quelle in Germania Irans Rhenuin heilt) vibones 
vocant. — — Frisii, qua castra erant, nostris monstravere iilain, mirorque 
nominis causam, nisi forte confines Oceano Britanniae velut pro- 
pinquae dicavere. Non enim i n d o appellatam cam, quoniam ibi plurima 
nasceretur, certum esl, clianmum Brilannia libera.“ Plin. H. nat. XXV. 
c. 3. s. 6. 

V i b o , V i b o n hieß eine Stadt der Brultier. Vielleicht ist der nur bei 
Plinius vorkommende Blumennaiuc lateinisch , etwa mit v i b u r n u m ver- 
wandt, dann mit goth. veipan; wenn deutsch (friesisch) : mit goth. vaib- 
j a n. Cannegieter (De Brittenburgo etc. p. 163.) vergleicht wibe, wype, 
w i b e l, was in nl. Mundarten den Rosenkelch bedeute. 

346 b. Vigentias. BtXlovxurdug . 

347. Virga s. Qesum. 

348. Viriae etc. „ — — qui a u r o dignitatem per annulos fecit, ut 

habeant in lacertis jam pridem et viri (vorher war von goldener Fußzier der 
Weiber die Rede), quod e Dardanis venit, itaque et dardanium vo- 
cabatur. Viriolae (al. viriae, utriolae etc.) Celtice(al. Cel- 
li cae) dicuntur, viriae (al. viriolae, viriles) Celtibericc 
(emend. Sillig e - cae; var. sc lubricae).“ Plin. II. nat. XXXIII. c. 3. 
s. 12. Obgleich viria mit seinen (lateinischen) Ableitungen selten vorkommt 
(bei Tertulliauus, Ambrosius, in Digeslen und Glossen) : so kommt doch diu 
participialo Ableitung v i r i a t u s , vielleicht identisch mit dem Namen des 
berühmten l.usitanierfuhrers, schon bei l.ucilius und Varro (np. Nonium) vor ; 
» Bello vinci a barbaro viriato Annibale.“ Lucil. Sat. I. XXVI. 

Glossen bei Martinius und Dufresne lauten : „Viria, viriola 
brachial-e, -es.“ Gloss. et Exc. Isid. „Viriola xlartov, y >^l»ov.“ 
Gl. Pbilox. „V'dior viriola, armilla.“ Gl. Cyr. u. s. in. Später kom- 
men auch Verwechselungen mit viril ia vor. 

In Plinius Angabe liegt kein sonderlicher Grund, jener Wörter Sippschaft 
im Baskischcn zu suchen, wo W. v. Humboldt Urbcw. Hisp. S. 78 IT. bi- 
runcatu drehen, wenden vergleicht, das aber Diez 373. aus lat. verrun- 
care gebildet hält. Ein etwa vergleichbares einheimisches Wort ist biribil, 
biribilla, burubila, barubila rotundus. 

An viria schließen sich zunächst an (Diez a. a. 0.) ital. (roniagn.) 
v i r a afrz. v i r e komask. vencz. raot. v e r a (dakor. v e r i c 6 bei Diez, 
richtiger veriga aus dem gleicht, slav. Worte für catena) Ring, Reif; an 
viriola span. prov. virola span, birola katal. birolla frz. virolc 
Ringförmiges, Melallkreiß; nprov. virolar solchen anlegen; katal. virolet 
m. i. q. frz. g i r o u e 1 1 e ; u. s. in. 

Den lat. Anlaut v (nicht gu) hat auch der laut- und sinn-verwandte ro- 
manische Wortstamm : mit. (schon Lex. Alam. c. LXXXIV.) v i r a r e span. 
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porl. prov. v i r a r afrz. virer pidmont. v i r i drehen hennegsu. v i r I e r 
rollen span, bi rar (Nebenform) ein Schilf wenden prov. viron frz. e n- 
viron circa, urspr. circulus, vb. prov. environar (daher ital. inviro- 
narc) frz. environner; nprov. vira f. la retourne (Umschlagkarte) 
v i r a d a f. lourndc u. s. v. 

Ohne direkten Zusammenhang mit diesen romanischen Wärtern , deren 
Anlaut weder aus gjrrus, gyrare (das hinreichende roman. Nachkommen 
hat), noch aus kelt. v (kvmrobrit. gw gadh. f), noch aus gernian. v, w 
entstanden sein kann , zeigen sich in verschiedenen Sprachen ähnlich lautende 
Wärter (hr drehen, Draht, Kette u. dgl. , deren wir mehrere zur 
Prüfung der Verwandtschaft mit viria u. s. w. zusammenreihen, jedoch 
auf die Sprachen außerhalb unsers engeren Krcißes nicht eingehend. 

lu einer Reihe germanischer Wärter wechselt i mit i c ans älterem i a , 
nicht i u : 

Eine rüpelhafte nd. Doppelglosse bei Graff I. 843. 961. lautet : „istria- 
rum uualaua. u u i r a plectas. guindlont.“ Die andre Redaction : „istriatarum. 
uuieron.“ Vgl. )i i s t r i a t u a (depictus?) pannus vel paries Dufr., versch. 
von stricare pannum ibid. ? Ganz und halb hd. Glossen lauten : „uuiara 
coronam“, „wiera cristas, obryzum“, „liweorota vermiculatas“, 
„des gewiereten goldes“ auri obryzi (coro na); mhd. wiere f. nnd. 
wtr, wlre, werdrüt ags. v I r (opus fabrile) engl, w i r e altn. vir n. 
Draht; nl. w i e r c n gyrare, circuirc ; oculis ambire Kil. 

kymr. g w y r curvus, obliquus m. V. Abll. g w y r o curvare, torquere etc. 
brit. gwar, goar adj. gwara, goara vb. gadh. fiar adj. vb. id. ; 
kymr. g w y r a e n wire. 

nnl. w i e r f. alga , vgl. vielleicht gadh. fiar, gew. f e u r in. gramen 
kymr. g w y r a n in, graminis species, foenum. 

kymr g w y r I e n f. , neben g a r I a n t aus engl, g a r I a n d , aber mo- 
vierl brit. garlanlez (pl. -esyou) f. frz. guirlande, unterschieden 
von g a r I n n d e ( Leisten ) ital. g h i r I a n d a span. port. g u i r n a I d a 
allspan, guarlanda port. g r i n a I d a prov. katal. garlanda, f. corona 
(foliacea etc.). ( 

Virunus s. BqQOWovs- 

Visons. Aloe. 

349. tJisumarus. „Trifolium berbam , quae G a 1 1 i c e diettnr 
uisumaruB.“ Marccll. Burd. Herb. c. III. Auf die Möglichkeit : daß 
das selbe Wort (wie auch de Belloguct bemerkt) in fl£QlO£l llOOl OY stecke, 
machten wir dort bereits aufmerksam. 

Theilen wir visu-marus, so finden wir beide Hüften in gallischen 
Namen, wie Vlsürii Inscr. Helv. Mommsen, und viele nuf-märus, 
auch -mära f. (vgl. u. a. Zcuss 19. Glück 2. 5. 77 ff.). Aber die merk- 
würdig entsprechenden Namen des Klees: gadh. searn-ar, -rag, -rog, 
jimbrig f. , woraus engl. Shamrock, und altn. s m ä r i jütländ. imltrc 
— deuten auf u i - s ü m £ r u s die gadhclischen , auf ui - s u m 4 r u s die 
nordischen. In den kymrobritonischcn Sprachen hat sich ein entsprechender 
Pllanzcnnamc noch nicht gefunden. 

Die letztere Theilung erinnert uns vielleicht nicht bloß zufällig an den 
germanischen , wie an den keltischen Sommer : ahd. alts. altn. -s u in a r 
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ags. iumor »fries. snmur u. s. w. , m. altn n. gadh. samhradh m., 
unsulligicrt kymrobriton. h A f (nenbril. baav u. s. m. s. Goth. Wtb. II. 
195.) m., wehrend das entsprechende seltene gadh. slm, samhm. Sonne 
bedeutet. Die einfachere Ableitung zeigt sich noch in gadh. sam brach 
aeativus, auch wol in samharcan^samhaircean m. prinmla veris. In 
ui- sucht J. Grimm dann das gadbelische Abstammungspröfix (ua, o); je- 
doch (wenn wirklich auch ui-, nicht vi-sumarus zu lesen ist) mochten 
wir nicht gerne ein so eigentümlich gadbelisches Präfix in einem gallischen 
Worte suchen, dessen Haupthestand freilich hier auch ausnahmsweise und 
nur in diesem altbritannischen Keltenaste erhalten scheint, und zwar mit 
charakteristischem Anlaute. ^ - 

350. Völftmä (pira) pl. , ein vermutlich altlateinisches Wort, kommt vor 
bei Cato R. rust. VII. : „Pira V., aniciana et sementiva“; Cloatins (Aratns) 
ap. Macrob. Saturn. XV. : „Piruro turraniannm , praecox, volemum“; 
Colum. V. c. 10. XII. c. 10. und namentlich bei Vergib Georg. II. v. 88. : 

„Crustumiis Syriisque piris gravibusque volemis“, 
wozu und zu Aen. III. v. 238. Servins (wiewol nach de Belloguet Nr. 71. 
nur in einigen Redactionen) bemerkt : „Volema Gallica lingua bona et 
grandia dicuntur, sed magis dicta sunt ab eo, quod volam impleant.“ Isi- 
dor. Orig. XVII. c. 7. (6.) und seine Nachfolger schließen sich an Servius 
an; dabei kommen die Varianten vor : „Volemum Gallica I. bonnm et 
inagnum al. mal um (fructus?) diqitur.“ Nicht selten in den Glossen ist 
auch das Mase. volemus, u. a. „Volemi. xoXoxvvitäxs, amoi. H 
Deutsche Glossen zu volem-us, -a, -um lauten winegifta, win- 
gifle, uualihiscun pirun d. pl. (ankiingend), meist pfersich u. dgl. 

Der Etymologien, die wir machten und lasen, vergeßen wir gerne. 

351. Vra, „Satyrion Galli Tram noininant.“ Apul. Madaur. De 
Herb, virt- c. XV. Vgl, zunächst : ,,— s r i) o r, ol dl r q t<pu iivv xaiov- 
air." Diosc. III. c. 133. Cf. Plin. Hist. n. XXVI. c. 10. über diese Pflanze. 

Sollte ein Missverständnis* mit gr. ou’fd im Spiele sein? De Relloguet 
Nr. 128. gibt auch eine Variante via. 

352. Urus. „Neo non et Punicis Oscisque verbis usi sunt V e- 
leres, quorum imitatione peregrina verba non respuit ut in itlo : Silvestres 
uri assidue; uri enim Gallica vox est, qua fori boves significantur.“ 
Macrob. Saturn. VI. c. 4. Die Parallelstelle bei Servius in Vergib (Georg. 
II. v. 374. : „silvestres uri“ und III. v. 532., wo der Urus als Zugthier 
aufftritt : „uris impahbus ductos alla ad donaria currus“) lautet : „Uri 
boves agrest es, qui io Pyrenaco nascuntur, montc posito inter Gallias et 
II ispa nias. Suttt autem, exceptis elephantis [vgl. nachher Caesar], majores 
ceteris animalibus; dicti uri änö rer «(»r >. e. a montibus.“ Die Heimat 
des urus wird sonst in Germania angegeben. So bei Caesar B. G. VI. c. 
28. : „Terlinm est genus (ferarum llerciniae Silvae, quae in rcliquis locis 
visa non sunt) eorum, qui uri appellantur. li sunt magnitudine paullo 
infra eiephantos, specie et colore et figura tnuri“ etc. (Ihn kopiert Aimoin. 
Ilist. Franc. I. c. 1.). Ebenso Plinius (und Isidorus Hisp.) o. v. Alcoa, 
von Solinus c XXXII. (XX.) wiederholt, vgl. die Stellen aus Seneca und 
dem Monachus Sangalb o. v. Bison und urua wisinlier u. dgl. in Gloss. 
lat.-germ. Auch eine Stelle bei Horatius (ap. Martin.): 
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Nr. 363. Ovaovßlfi — 366. Zv&og 

„Namque gravcm gemino conto sic extnlil urum“ (vulgo ursum). 

Die späteren Lateiner und Glossographen kopieren nur die Alten und 
einander selbst; so u. a. „Uror (sic!) ßou t Ftqfiaro t.“ Gloss. Philox. 
„Urus, bos silve, al. silvestris, ßoufiaio;.“ „Uri, vituli agrestes, qnos 
babalos vocant.“ Auch Dicuil VII. 4. (bei de Belloguet Nr. 125.), wo 
uri, vulg. bubali, in Irland Vorkommen; und der Auctor Martyrii B. Ge- 
novefae (bei Maer. I. c. nach Jahn), welcher sagt ; „bubalum eundem 
esse, quem Germania urum vocet.“ 

Letzterer hat wahrscheinlich Recht; Römer, Romanen (uro, itre), Grie- 
chen (ovfot bei Hadrian. Ep. in Antbol. VI. 332.) haben das Wort von den 
Germanen, wo Hochdeutsche, Sachsen und Nordländer den Namen Ar buba- 
lus schon in der ersten Sprachperiode zeigen , aber auch schon mit Ochs 
u. dgl. zusammengesetzt und durch urus glossiert; wir können uns der 
Frage nicht enthalten : ob nicht mindestens die Glossen den Namen von den 
Römern (zurück) empßengen? wogegen der alteinheimische in Männernamen, 
wie Uro, Urinc, erhalten wäre, noch sicherer in Ortsnamen. Engl, ower 
steht neben ur-ox, wie nhd. Ar neben auerochse, nl. aver-os (Nemn.) 
neben oor-os (Kil.). Es fragt sich, ob der selbe Name stecke in mit. gal- 
lus urus, urogallus hd. aur-, auer-, dial. Ar-, 6r-, nl. ör- (Kil. 
etc.), ouer- (Nemn.) -hän dän. Ar-, (norw.) aar-hane, aber altn. orri 
achwed. orre (urog. minor) i. q. norw. orrfugl; turukische und tungusi- 
sche Namen lauten ähnlich. Für sanskritische u. a. Ableitungen vgl. u. a. 
Pictet in Kuhns Zeitschrift VI. 182. 

353. Ovaovßlfi. „X auatSdtpvt; ' Pu) p aio i lavQf'aXa. ot Si lax- 
Tayai, rdUo. OvOOvßlfl .** Diosc. IV. c. 147. ,,Cha m aed aph n e. 
Itali mustellaginem dicunt, alii I a c lila gin em, et lauraginem, 
alii (sic) eugubim, vsuben (zwei Namen aus Einem; varr. bei Ade- 
lung uaumbis, bei de Belloguet Nr. 129. ; UBUbim, usibim, usl- 
ben und eugulim).“ Apul. Mad. de H, virt. c. XXVII. Für ähnliche 
Suffixe vgl. Zeuss 752. , für Eigennamen Dunckcr Orig. Germ. p. 50. De 
Belloguet 1. c. Entsprechende Pflanzennamen finden wir nicht, aber für 
laur-eola, -ago s. o. G-ilarus. 

Utriolae s. Viriae. 



354. Svvrjfia s. TIIzqivos- 

z. 

355. Zoub s. Fario. 

356. Zv&og s. Cervesia. 
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Die Endungen der Vfllkernamen nach der in der Anmerkung S. 131. be- 
merkten Norm erlitten außer den dort angegebenen Ausnahmen noch mehrere, 
wie namentlich Germanen, Alanen, Skoten, Pikten, Kimbern 
(atatt K i m b r e r). Daß ich int Teile des Buches der üblichen Recht- und 
Schlecht-fchreibung weit stärkere Zugeständnisse machen muste und dabei 
meine gleichmäßige Einhaltung der praktischen Mitte xwischen jener und der 
streng geschichtlichen Schreibung nicht zu verbürgen wagte : wißen die Leser 
aus der Vorrede. Leider muß ich einen , nur durch mechanisch-gedanken- 
lose Revision stehngebliebenen, Kehler nachträglich rügen, der die Erlaubniss 
des Schwankens mißbraucht : das Taumeln des Wortes allmählich durch 
verschiedene Phasen des Irrthums, wie all-mählig, -mähllich, -mäl- 
licb. Dagegen sollen hoffentlich gar keine erheblichen Kehler in den durch 
gesperrten und fetten Druck als Gegenstände der Untersuchung bezeichneten 
Wörtern Vorkommen. Die Geltung der lateinischen Schriftzeichen als Ver- 
treter anderer darf als bekannt vorausgesetzt werden ; zu dem wenigen o. 
S. 12. Bemerkten ruag noch folgendes zugefügt werden. Den scharfen Zisch- 
laut bezeichnet s, den weichen z ; so auch im Lettischen , wo ich auch das 
deutsche Dchnungs-h durch den Circumffez, und c, nach litauisch-slavischer 
Weise, für ts (ebenso 0, 8 für tsch, sch) gelten laße. Die ( lita— ) slav. 
Zeichen a, g gelten für rbinistisches a (poln. o), e (bei Bopp aber neuer- 
dings u, a); ü für den dunkeln (harten) Halbvokal, j für den weichen 
(ü, i bei Bopp). Bei armenischen Wörtern und Namen gelten die unver- 
schobenen Laute, w statt v ist in Wörtern finnischer Sprachen beibehalten; 
versteht sich, auch in mehreren germanischen, wo es mitunter (in der eng- 
lischen, auch in den süddeutscheu Mundarten) einen besonderen Laut be- 
zeichnet; sodann in der kymrischen nach landüblichcr Schreibung (die über- 
haupt beibehalten ist,' ohne Owens Neuerungen) für u; in der britoniseben 
lautet es halb vokalisch, ähnlich wie in der englischen; in wenigen Källen 
habe ich das, sonst durch franz. o u ausgedrückte, u im Britoniseben durch 
das kymrische w wiedergegeben, aus sichtbaren Gründen und unzweideutig; 
durchweg aber briton. k durch das gleichlautende c der Schwestersprachen, 
briton. y ist der Halbvokal j, ch das gutturale kymrische, das französische 
nur wo dieß besonders angemerkt wird. 

In den griechischen Texten steht einigemale, wie namentlich S. 47. 66., 
das schwere Tonzeichen statt des scharfen; das letztere statt des weichen 
Hauchzeichens in Alolt'tt S. 47., dieses statt des harten in vni 8. 66. — 
S. 41. Zeile 19. v. o. darf nur vor dem griech. Texte ein Anführungs- 
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Zeichen stehn. S. 129. Z. 7. v. o. steht . statt n in intfalmio;; S. 349. 
Z. 21. v. o. a n st. n in zs;n-; S. 41. Z. 19. v. u. XI. 1. statt XI.I. — 
S. 7. Z. 21. v. o. streiche man die Klammern. S. 26 Z. 2. v. o. lies »in 
dem Pigmente, der Hautfarbe; in der Farbe« statt „des Pigmentes“ u. s. w. 
S. 374. Z. 23. v. O. lies „xaTurppdxrov * /Vldrai.“ — S. 386. Z. 11. 7. Y. u. 
lies »canlabai? st. „contabat“; „msc.“ st. „ansc.“ — S. 410. Z. 8. Y. n. 
lies »incantatio« statt »incsntantio« — S. 414. Z. 19. v. u. lies «aalluno-a« 
statt »saliunca-«. Andre bemerkenswerte Druckfehler finden sich sonst 
schwerlich vor. 

Klcinnsien und der SQdosten Europas werden dnrch den bevorstehenden 
Zerfall der Icgitimisicrten türkischen Ursurpation der Forschung zugänglicher 
werden. Freilich „wohin des Sultans Pferd trat, wächst kein Gras mehr“, 
und die mannichfaclien alten Volker jener Landstriche sind incistentheils längst 
unter den Boden getreten. Dort aber werden noch mehr Zeugnisse ihrer 
Abstammung und Sprachen ausgegraben werden. Indessen bedürfen auch 
die bereits au sgegrabenen und aus alten Schriften gesammelten noch weiterer 
Läuterung und Durchforschung, obgleich bereits Männer wie Lassen, Böt- 
ticher n. s. in. ihren Scharfsinn daran versucht haben. Ich beklage, daß 
ich erst während des Druckes die 10 ersten Bände der Zeitschrift der mor- 
genländischen Gesellschaft und einige auf das genannte Gebiet bezügliche 
Schriften durchfliegen konnte, während andre mir noch unzugänglich blieben. 
Die folgenden Nachträge enthalten solche Lesefrüchte und einige eigene Funde; 
hier, wie im Texte, beschränke ich mich auf die wichtigsten und deutlichsten 
Merkmale Und Zeugnisse der Stammgeschiehte, als Umriße und Beiträge für 
eine Monographie jener untrennbaren und wichtigen Gebiete, welche auch 
Italien in ihren Bereich zu ziehen hat, und zu deren Hauptaufgaben die 
kritische Sammlung und Vergleichung der sprachlichen Urkundentrümmer gehört. 

Zu S. 36. Immer bestimmter erweist sich die Stammescinhcil der vor- 
sanskritischen (dravidischen) Volker in ganz Indien, so daß auch die dunkel- 
farbigsten Bevölkerungen nicht als Trümmer einer, etwa den Australncgcrn 
sich anreihenden, Urbewohnerrasso zu betrachten sind. 

Zu S. 38 — 9. Die Stelle bei Stcphunos Byz. v- Itaplhia Joi lautet : „Ol 
S x v 9 a t rovf tp v y a S a ; II a p 9 o v ( xnloüoir.“ Aus Potts Schrift über 
altpersische Eigennamen S. 412. entnehmen wir einiges hierher Gehörige. 
„Altpers. „„Pirlhwa parthisch. Bez. des Landes. Masc. Nom. und 
Parthwi Fern. Parthien““ (Benfey S. 87) spiegelt sich am besten in 
TTap9uaIa oder Hapthiijrij neben Üap9ta, Lateinisch Parthia und Har- 
th iene, welche letzteren, im Fall nicht i für y stehen soll, das w auf- 
gaben, wie desgleichen Part hi u. s. w. Zu dem allgemeinen 

Grunde der Vernachlässigung des w mag noch als besonderer der kommen, 
daß es ein i 1 1 y r i s c h e s Volk naQ&*ivo( oder ITaf&qrot, P a r t h i n i gab, 
sowie eine St. Parthus, in lllyrien, wesshalb die genealogische 

Spekulation sogar eine IJa^fho als T. des lllyrios (App. Illyr. 2.) erfand. Die 
Stelle bei Justin. XI.I. 1. kommt auch bei Jornandes cap. 6. vor, wo aber 
noch ein verdrehter Zusatz : ,, „ De nomine vero quod diximus eos Parthos 
id cst f u ga cc s, ita aliquanti elymologiam traxerunt, ut diccrentur Parthi, 
quia suos refngere parentes““, als ob der Name von diesem Lateini- 
schen Worte kfime! Ueber „„Auswanderer““ als Bezeichnung mehrerer 
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Völkerschaften s. Et. Forsch. II. 527. — Ein UnadisufTU -tra im Sskr. 
Hesse sich unmittelbar für Parthwa beanspruchen. Ein Analogon von 
Sskr. paradega A Foreign counlry, hindust. p a r ü y ä (etrangcr), und Lat. 
p e r e g r e, also hinten Comp, mit Zend daiihu, daqyu (provincia) scheint 
mir seit Auffindung der Originalform unhaltbar geworden. Ueber die Zuläs- 
sigkeit, dieses angeblich Skythische Wort aus Arischen Mitteln zu deu- 
ten, s. Lassen unter Zugrundelegung von Malalas, Chronogr. II. p. 26. ed. B. : 
ouonrai ueraytiarae noitjoas ex*Xtuaey aurnvc olxeiy }y Tlffotät * . . . . xa\ 
Xutivar *y ol auroi Xxi ‘>9ui extirov foi; rije [row?] vvv * o’iriyee 

ix Xijihjoav an 6 Ttav Jleqatov TfaQ&oiy o ianv Iftuijytvourvoy TTfQaixrj 
SiaX/x tw £xufrai.\ k Die Namen der Fartherkönige sind, mit wenigen Aus- 
nahmen, sichtlich iranisch (persisch); so auch, nach einigen Zeugnissen ihre 
Religion. Immerhin bleibt die lmportieruug dieser Dinge möglich. 

Zu S. 39. Kör die Berührungen der Karen mit den Phoeniken vergleicht 
Lassen die Götternamen der Ersleren bei Strab. XIV. p. 659. 660. '£bux>yi6 
und XQuoaumtvi mit den phocnikischen Ououoe und Xqvom^ bei Sanchunia- 
thon ed. Oreili p. 16. 18. 

Zu S 44. Die namhaftesten Gelehrten hallen die bihlische T ho garmäh 
Für Armenien. 

Zu S. 44. 91. Aus Kiepert in Berl. Monatsh. 1849, Nach Kephalion bei 
dem armenischen Eusebios bedeutet K i ni m e r o s , G i in m c r o s Kappa- 
d o k i e n. Vgl. auch „ r a/tif (,,K immerien“) 1$ ov KannaSoxte“ 
Synkellos ed. I'ar. p. 49. 

Zu S. 45. Nach Boetticher (Z. der morg. Ges. IV. 336.) erhielt sich in 
dem armenischen Monatsnamen Aregi ( A r e g i ) der alte ( p h r y g i • 
sehe) kleinasiatischc 'si^xatoe Strab. XII. p. 557. (wo Kramer nach Wesse- 
ling 'jioxafou liest) und p. 577. (var. * AaxQoiov ), vgl. jedoch auf Sardischen 
Münzen Atijv '"Aax/jyof. 

Zu S. 48. Lassen, der die Lyder für Semiten hält, erklärt ihre un- 
leugbar indo-germanischen Wörter (wie toi vos gelb, aao<ht = sanskr. 
9 a r a d zend. g a r a d a Jahr, fiuXal u. s. w.) für Lehnwörter. 

Zu S. 50. 63. Strahon XII. p. 568. nennt die L y k a o n e n neben den 
Kappadokcn gegenüber den Kiliken. Die Sage bei EusUith. ad Dion. Fer. 
837. deutet auf ihre Abstammung aus Arkadien. 

Zu S. 62 ff. vgl. 45. Be'So konnte, vielleicht nebst kirchlichen Formeln, 
von den F h r y g c n in Makedonien importiert sein , da sic nebst andern 
Kleinasiaten dort vorübergehend gesiedelt haben sollen. Vgl. besonders llerod. 
VII. 73. (o. S. 45.) und Euphorion bei Schol. Clem. Alex. IV. p. 96 sq. 
(nach Giseke, Thrakisch-Felasgische Stämme der Balkanhalbinsel, Lpz. 1858. 
S. 101. ) : „ißxtito S't To naiaiov jy ''Edtoaa vno r l*Quytöv xa't t toy juerd 
MtiSov Siaxouiodtmoy eie rqy EuQion>}y si , vgl. Nicandr. Georg. II. ap. Athen. 
XV. 31. (s. a. a. 0.) Nach Justin. VII. 1. wurde durch Caranus „cum magna 
multitudinc Graccorum“ Edessa erobert und Midas vertrieben. Giseke 
a. a. 0. S. 8. 107 ff. hat die Stellen weiter verzeichnet, nach welchen 
Fhrygcn (Briges, Bryges, Brygoi) in Makedonien siedelten; er 
glaubt sie mit den Faconcn gekommen. 

Zu S. 63. M a k c d o n ist bei Diod. I. 18. 20. sogar Osiris Sohn. 

Zu S. 64. E I y in - kommt auch im semitischen Osten vor. 
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Zu S. 65 ff. Nach Hesychios v. 'Amoailav nannten so die Lyder den 
Thraken, was Giseke a. a. 0. auf Tralles (TgdU-oi, -rf, -sic), Volk 
und Städte in Europa und Asien, bezieht. Hier mögen auch folgende Stellen 
erwähnt werden : „Kd tt ^orr « g txalovrro ourto oi Hes. II. 144. 

Cf. Strab. VII. p. 296. Kanvoßai af x. r. X . — „Ztßu&lßtt oi figäooat 
rj Qgäxt« yrqaioiß* lies. I. 1585. — Mit den Karen gemeinsam war 

den Thraken „Koiaßtnnuvs ' Qgäxtov xat Kagixör, r t y ßt xai Tovro 

Irdnhor.“ Jul. P. IV. 100. — Zu den Saraparen (S. 66.) vgl. die 
kopfabschneidenden Chalyben Xenoph. Anab. IV. 7. §. 16. — ISoetlicher 
leitet (wie er liest und trennt) Zd(l)u-oil it (o. S. 68.) aus sanskr. farm -f- 
na (Haut des Bären). — Für die Berührungen der Thraken mit den Kim- 
meriern mag auch u. der Nachtrag zu II. Nr. 28. verglichen werden. 

Zu S. 71. Eine Sage über den Zusammenhang der troischen. angeblich 
aus Europa übergewanderten. Dardaner mit denen „inig Sgöxi/t' 1 gibt 
Diodoros V. 48. 

Zu S. 96. Eine dem litauischen Worte näher stehende Form ohne Nasenlaut 
hat die, freilich späte, Glosse bei Ducange ,,,*t g t ß o y ‘ flatgov rj xtipai rjv iidtfovd 1 

Zu S. 104. FürTyrrhenerinThrakien, nnd zwar von den Pelasgern 
als Nachbarn unterschieden, zeugt die (ebenfalls o. S. 59. ausgeschriebene) 
Stelle bei Herod. I. 57. Weitere Belege und Zusammenstellungen für pelas- 
gische Tyrrhener in Griechenland s. bei Giseke n. a. 0. S. 88 ff. 136. 

Zu II. Nr. 28. vgl. I. S. 91. „*Y«ö (ßgaxiöy o ftü c dgytlo s xaieirat. u 
Steph. Byz. v. "Agyiloi. W ir erinnern uns an die Bezeichnung des höhlen- 
be wohnenden Thiercs und der Höhle selbst durch c u n i c u I u s (s. o. h. v.), 
wie anderseits an die Berührung zwischen Thraken und Kimmeriern o. S. 91. 

Zu Nr. 50. S. 245. Neben lit. kykas auch kyka f. id. 

Zu Nr. 73. S. 270 ff. Mit ßgla vergleicht Bötticher osset. bru Festung. 

Zu Nr. 172. S. 349. Zu dem vielleicht ganz zu trennenden gandras 
gehört wol lett. zandarts ciconia (nach Stender; nach Wellig nur den 
Fisch Sandart bcd., dessen Name slavische u. a. Verwandte findet), 
iemait. garnys m. bedeutet sowol ciconia wie ardea, und erinnert zugleich 
an den ebenfalls langbeinigen kelt. g a r a n (Nr. 309. S. 425. ). Anderseits 
ist auch lit. genie, gensze, gersze lett. d z f s e , f. ardea zu be- 
denken (vgl. Polt De Borusso-Lith. etc. II. 22.). 

S. 349. sind die zweimaligen Nrr. 173. 174. durch a und b zu unterscheiden. 

Zu Nr. 181. S. 360. Bloch unterscheidet die vollständigere Form (ma- 
gyar.) gyantär Bernstein, auch Harz übb., von gyanta Harz, (Colo- 
phoniunt (-kö | lapis] Bernstein); beide zeugen Ableitungen. — An skytli. sac- 
rium klingt litau. sakas, (auch bei den Grenzleiten) sakkas m. Harz, 
dessen lett. Formen swnkkas, swekkas n. s. w. (Harz, bes. der Fichte) 
wiederum auf sucinum, succus deuten, während anderseits lit. sunka 
f. (Saft, bet. der Bäume) mit slav. sokü lat. succus verwandt erscheint, 
wie zugleich mit lit. sunkti lett. sükl sickern, seihen, dessen Nasal 
aurh in dem glcichhed. poln. saczyf erhalten ist, wovon sich aber (poln.) 
sok succus wesentlich entfernt. Weitere Untersuchungen über diese Stämme 
s. u. a. bei Pott a. a. O. I. 52. II. 66. Etym. F. (1. Ausg.) I. 234. Golh. 
Wtb. V. 205. 770 ff 
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70. 
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Lykier 49. 

Solymer 39. 49 ff. 
Pisidcn 49 ff. 

Lykaonen 50. 445. 
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Kaukasosvölker50ff. 
210 ff. 

Kolcher ÖL TL 



Ueberbliek der altenStäm- 
me in K I ei nasien 53. 
Griechisch-italische 
(pclasgische) Gruppe 
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Kleier 58. 105. 
Hauptgruppe der Grie- 
chen 60. 

Makedonen 6L 64. 445. 
Epiroten 62 ff. 
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manen 64. 

Illyrier 63 — 5. 71 ff. 

93. 98—9. 293. 
Thraken 4L 59. 63. 
65-71. 77. 86. 168. 
270. 446. 

Bcssi 69. 306. 
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Euganeer 74. 

Pannoaier, Paeonen 5fL 
83. 74 ff. 292—3. 295. 
Dalniatcn 15» 95. 293. 
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76 ff 140. 143. 
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Hclisyker 100. 112. 120. 
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100 ff. 239. 
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102 ff. 
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103. 

VolskÖr 98, 102, 
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Arcmorica 133. 150. 231 
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249 . II , unlSovXa 395 . 

250 . Peninua 3 %. 
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251. TTfnef’üxtouu 397. 

252 . Petorritum 397. 

253. 77/r^ivof 398. 

254 . Pilentum 399 

255. Plaumorati 399. 

256. Ploximum 401. 

257 . TTovip 401. 

258. Ponlo 402. 

259. Porca 211 ff. 

2fiü. Pycta 402, 

261. Rasta 314 ff. 

262 . Ratis 403. 

203. Reda 403. 

264. Redo 406, 

265. Reno 406. 

266. Rhodanus 407. 

267 . Rodm um, Rombo- 
tinum 409. 

268. Rufius 408. 

269 . Runipia 409. 

270 . Ruinpotinus 409. 

271 . Runa 410, 

272. Sagum 411. 

273. Salar 342. 

274. £aXiovyxa 414. 

275 — 6. Salmo , Salpa 

342. 

277. Salpuga 415. 

278. Salsulae 415. 

279 . Samolus 416. 

280. 2„yj dyioy 416. 

281. Zandra 416. 

282. Sapo 416. 

283 . 2Lauv(ov 417. 

284. £xoßnjr 418. 

285. 2-aomp 230, 298. 

286. £xoloni&es 236. 

287. Scoti 273 ff. 



288. Srramasaxua 418. 

289. 2hxou floviou u 419. 

290. Selago 416. 

291. £t,uvo!h'ot 315. 

292. Senones 292. 

293. Serron 262. 

294. 2iyüvrat 419. 

295. Sihora armen 420. 
296 a. Sil 364 ff 

296 b. Sinistus 365- 

297. 2irjr pn uföfi 420 

298. Soldurii 421. 

299. Spadonium 421. 

300. Spams 421. 

301. Zn ä» n 422. 

302. ZnXijvtor 397. 

303. Striges 423, 

304. Zovß(ti)t 262. 

305. Sucronensis 299. 
■306. Taniacae 423. 

307. Taranis 423. 

308. TaQßtjXolä!hnv424. 

309. Tarvos trigaranvs 

425. 

310. TanxoS(>ouy7Tai42G. 

311. Tau 427- 

312. TauQoüx 428. 

313. Taxea 428, 

314. Teutona 287. 

315. Tinea 428, 

316. Titumen 401 ff. 

317. Toles 428. 

318 ToXovt ryov 399 

319. Tomentum 306. 

320. To^ixov 376. 

321. Trajeetus 429. 

322. Tri- 426. 429. 430. 

323. T()i uaqxiota 429. 



324. Tripetiae 430. 

325. Tuceta 431. 

326. (')rn;rnira 424 ff. 

327. &S$ijjov 431. 

328. Thicldones 432. 
329 a. Swva 432. 

329 b. QuQtdt 432. 

330 . Vallus 433. 

331. Vargus 431 
332 Vasso 431 

333. Ovartt { 246. 320. 
331 Vehigelorum 135. 

335. Velam 435. 

336. Vercingetorix 436. 

337. Veredus 406. 

338. Vergiliae 437. 

339. Vergobrctus 437, 

340. Vern 138. 

341 Vernemetis 323. 
342. Vcrnetus 437. 

313. Verruea 438. 

344. Ouy'fiTQayoi .330, 

345. Vettonica 438. 

346 a. Vibones 439, 

346 b. Vigentia 253. 

347. Virga 354. 

348. Viriae etc. 139. 

349. Uisurnarus 440. 
■350. Yolema 441. 

351 Vra 441 

352. Urus 441. 

353. Ouaovfltu 442. 

351 JZuvrjua 398. 

355. Kens 342. 

356. Zu»o, 291 ff. 
Berichtigungen und 

Zusätze 443. 
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